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I. 


Zur Geſchichte des Paienkelhes am Hofe 
des Herzogs Wilhelm von Jülich⸗Cleve-⸗Verg 


1570— 1579 


von 
Dr. Mar Loflen in Münden. 





Bis tief in die jechziger Jahre des 16. Jahrhunderts über: 
wiegt am Hofe Herzog Wilhelms IV. und ebenjo in feinen jülich— 
cleviihen Landen die erasmiſche Richtung und als ihr Symbol 
der allgemeine Gebrauch des Laienkelches unter und neben der 
fatholiihen Meſſe. Wie e3 gekommen, daß dieſe Richtung im 
fleineren Zeile der Lande durch die proteftantiihen Bekenntniſſe, 
im größeren und bejonders am herzoglichen Hofe durd) die römiichen 
Kirchengebräuche nah und nad) zurücdgedrängt, dann ganz unter: 
drückt wurde, tft eine Frage, welche die rheiniſchen Geihichtsforjcher 
ihon vielfah, unter anderm aud in diejer Zeitichrift beichäftigt 
hat.”) Eingehend und auf Grund vieler neuen Quellen ift die 
Frage in jüngfter Zeit in zwei faſt gleichzeitig erjchienenen Büchern 
behandelt, im 1. Zeil von Kellers Gegenreformation in Weitfalen 


) Bgl. die Auffäge von 3. Paul Haffel Zur Litteraturgeih. der Jülich— 
Elevifhen Lande und von 3. ©. Sardemann: Der Landtag zu Eſſen 
1577 und die Inquiſition im I. Bd.; von W. Harleß über Gerhard Beltius 
u, ſ. Verhältnis als Hofprediger des H3. Wilhelm III. im III. Bd.; von 8. W. 
Bouterwet über die Reformation im Wupperthal und Peter Lo’3 Anteil 
an bderjelben im IV. Bd.; K. Krafft Mitteilungen aus der niederrhein. 
Reformationsgeihichte im VI. und bejonders des. Beiträge zur Reformations- 
geich. des Niederrhein im IX. Bd.; weiter den von W. Erecelius erläuterten 
Bericht des Abtes Konrads II. von Werden über d. Eindringen der Reformation 
in das Stift im VII. Band u. a, mehr. 
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und am Niederrhein und in meiner Vorgeſchichte des Cölniſchen 
Krieges.) Ich will verſuchen, an der Hand der in diejen beiden 
Werfen zerftreuten Nachrichten und mit Benügung der älteren 
Litteratur, das Schickſal des Laienkelches in den entjcheidenden 
Jahren 1570—79 im Zufammenhang darzuftellen, indem ich zu— 
gleich einzelne Irrtümer berichtige und eine Anzahl wichtiger 
Aktenftüde neu oder ausführlicher ala bisher geichehen mitteile. 
Zu Anfang des Jahres 1567 ſchien es, als jollte eine im 
engiten Anſchluß an erasmiſch-caſſandriſche Reformideen ausge: 
arbeitete Kirchenordnung für ſämtliche Lande des Herzogs Gefek 
werden; dann aber unterblieb die Ausführung des Beichlofjenen, 
teil3 aus Rüdfiht auf die gejtörte Gejundheit des Herzogs — 
er litt jeit dem Jahre 1566 an regelmäßig twiederfehrenden 
epileptifchen (oder apopleftiihen?) Anfällen —, teils und mehr 
noch aus Bejorgnis vor dem Umfichgreifen der in den benachbarten 
Niederlanden ausgebrochenen religiöjen Unruhen. 2) Nachdem Herzog 
Alba im Sommer 1567 das Regiment in den Niederlanden über: 
nommen hatte, bemühte er fi) alsbald, in dem Herzog von Jülich) 
und Cleve eine Stüße gegen. die Rebellen oder wenigftens einen 
wohlmwollenden Nachbar zu gewinnen. Als Mittel Hierfür diente 





) Ludwig Keller, Die Gegenreformation in Weftfalen und am Nieder» 
rhein. I. Teil (1555— 1585.) Leipz. 1881. (Bublifationen aus den K. Preußifchen 
Staatdarhiven IX. Bd.) — Mar Loſſen, Der Kölnische Krieg. Vorgeſchichte 
1565— 1581. Gotha 1882. Wo ich im folgenden ungedrudte Archivalien citiere, 
find die in meinem Buche S. XIL ff. angegebenen Abbreviaturen gebraudt. 
Die Erläuterungen, welche 8. jeinen Kopien umd Regeften vorausjchidt, find 
großenteil3 bloße Umſchreibungen der nachfolgenden Aktenftüde; wo K. darüber 
hinausgeht, find die Dinge vielfach verkehrt dargeftellt; auch ein auf Grund 
der jetzt gebrudt vorliegenden Akten gearbeiteter Aufjag K's über „Herzog Alba 
und die Wiederherftellung der katholiſchen Kirche am Rhein“ im 48. Bd. der 
Preuß. Jahrbücher 1881 enthält viel jchiefe8 und irriges. Ich werde daher 
auf diejen Aufjag und jene Erläuterungen nur ein paar mal bezug nehmen, 
wo bejonders ftarfe Verſehen zu berichtigen find. 

) Bon welcher Art H. Wilhelms Krankheit war, ift mir aus den vor—⸗ 
liegenden Nachrichten bisher nicht ganz Har geworden, Am eingehendften 
behandelt diejelbe ein im VI. Bd. von Lacomblets Archiv ©. 168 ff. ſowie 
im II. Bd. diefer Zeitſchrift S. 172/5 abgedrudter, nach Herzog Wilhelms 
Tod niebergejchriebener Bericht des langjährigen erjten Leibarztes Dr. Reiner 
Solenander „von der legten Krankheit und jeligen Abjterben ... H. Wilhelmen“. — 
Über da3 Scheitern des Reformiverjuches von 1566—67 Loſſen ©. 12 ff. und 
die dajelbft ©. 3 f. verzeichnete Literatur; Keller Nr.39, Anm. 2, Nrn. 42—55. 
60 und 61. 
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ihm beſonders die Berufung auf den Venloer Vertrag, durch 
welchen Herzog Wilhelm nach ſeiner Niederlage im Geldriſchen 
Kriege, 1543, ſich verpflichtet hatte, ſeinen Erblanden keinerlei 
Abweichung vom orthodoxen Glauben zu geſtatten und mit des 
Kaiſers Erblanden gute Nahbarihaft zu halten. Diejen Venloer 
Bertrag ſuchte man auf jülich=clevifcher Seite auch nah Kaifer 
Karls Tod aufrichtig zu erfüllen, von einer weitergehenden Ab— 
hängigfeit von Karls Sohn und Nachfolger in den Niederlanden, 
Philipp IL, oder von deſſen Statthaltern kann jedoch nicht die Rede 
ſein.) Dagegen herrſcht faft zwei Jahrzehnte hindurch, befonders 
aber jeitdem Marimilian II. Kaiſer war (feit 1564), das Beftreben, 
jowohl in der äußern wie in der innern Politif Rat und Beispiel 
de3 kaiſerlichen Hofes ſoweit als möglih zu befolgen; — ein 
Bejtreben, welches ebenjojehr den perjönlihen Neigungen des 
Herzogs wie dem Geifte de3 Venloer Vertrags entiprad. Für 
feinen Kaijer, Schwager und Gefinnungsverwandten Mlarimilian 
empfand Herzog Wilhelm eine große perjünliche Zuneigung, ohne 
daß fi) mit Grund behaupten Tieße, daß feine Gemahlin Maria, 
des Kaiſers Schwefter, in diefer Hinficht einen merflichen Einfluß 
geübt Hätte. Aus dem auffallenden Mangel an zeitgenöfftichen 
Nachrichten über die Herzogin möchte man vielmehr ſchließen, daß 
fie eine geiftig höchft unbedeutende Frau geweſen jei.?) 


») Über die Berhandfungen Albas mit dem clevifchen Hofe 1567—68 
Keller Nr. 54—76. 80. Sch kann im denjelben nichts weiter finden, als 
die durch den Venloer Bertrag begründete Forderung guter Nachbarſchaft. 
K. wirft in dem angef. Artikel der Preuß. Jahrbücher das hierher gehörige 
mit allerlei frembartigem oder geradezu falihem in einer jo willtürlichen Weiſe 
zujammen und durcheinander, daß man zwijchen jeinem Berrbild und den 
wirklichen Thatſachen kaum noch eine Ähnlichkeit heransfindet. — Die unbe- 
gründete Meinung, daß die firhenpolitifche Wandlung des clevifchen Hofes 
durch Herzog Alba direkt veranlaßt ſei, ijt übrigens jchon eine ältere Tradition 
bei den rheinischen Geſchichtsforſchern; vgl. z. B. Wolters, Konr. v. Heresbach 
1867. S. 180 ff. (und ähnlich ſchon in desſ. Reformationsgeſch. der Stadt 
Weſel S. 328); v. Haeften, Einleitung zu Bd, V der Urk. und Altenſt. 
z. Geſch. des Kfr. Friedrich Wilhelm 1869. S. 22; K. Krafft, Theol. 
Arbeiten aus d. rhein. wiſſe nſch. Predigerverein 1880. IV. ©. 132. 

) Diefen Schluß hat bereit3 Wolters gezogen (Heresbach S. 115 und 185). 
Keller freilich behauptet das eine mal (Gegenreformation ©. 7) „die Tochter 
König Ferdinands und Schwägerin Herzog Albrechts von Bayern war natür- 
lich am clevifchen Hofe eine eifrige Fürfprecherin für die Fortdauer des Ein- 
verftändnifjes mit OÖſterreich und Bayern“; einige Seiten weiter (S. 24) 
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Einen fihern Beweis dafür, daß zu Ende der jechziger Jahre 
der jülich-cleviſche Hof nicht unter ſpaniſch-niederländiſchem ſondern 
unter fatjerlihem Einfluß ftand, haben wir in feinem Verhalten 
in der wichtigen Frage der Erweiterung des Landsberger Bundes. !) 
As Herzog Albrecht V. von Bayern im Jahre 1569 den Plan 
verfolgte, feinen Landsberger Schirmverein durd Aufnahme der 


dagegen: „die Herzogin jelbft, weiche wohl den Standpunkt ihres Bruders, 
des Kaiſers Maximilian teilte, ließ es zu, daß ihre Töchter in der evangelifchen 
Lehre, aufgezogen wurden“. Much in den Preuß. Jahrbüchern S. 589 meint 
R.: „die Herzogin ſcheint fich im Ganzen mit den Anfchauungen ihres Gemahls 
in Übereinftimmung befunden zu haben“. Merkwürdig ift folgende etwa um 
1598 niebdergefchriebene Notiz von Gratiani (de scriptis invita Minerva II, 32), 
welcher im Gefolge des Kardinald3 Commendone 1561 den cleviichen Hof beſucht: 
„Ad Cliviam, nobilem urbem regionis ejus, paulum a ripa remotam, des- 
‚cendimus Vilelmumque opulentum et validum regulum visimus. Bello 
is superioribus annis cum Carolo quinto Caesare contendit, vietusque leges 
pacis accepit; in quibus fuit, ut conditione Joannae, Navarrae reginae, 
rejecta, cum qua nuptias, Gallorum instinetu, pactus erat, Frerdinandi, Cae- 
saris fratris, filiam duceret; quae tum in matrimonio ejus erat et plures ex 
eo partus ediderat. Sed illa alienata tum mente videbatur. Feminae enim 
probae ac religiosae injectus scrupulus erat, justum sibi cum Vilelmo 
conjugium esse non posse, quod ille ita matrimonium cum Joanna verbis 
praesens tempus definientibus inivisset, ut dirimi ea sponsio irritaque 
fieri non potuerit. Id tantam animo ejus curam doloremque incusserat, ut 
brevi in non dubiam mentis perturbationem amentiamque laberetur. Mirum, 
paucis post annis, in parem morbum, si non ab pari dolore, ab pari forte 
causa, Vilelmum ipsum incidisse, atque eodem filios quoque laborasse, sic 
ut curam regni suscipere propinqui interdum necesse habuerint et nunc 
habeant.“ — Yighius, in deſſen Hercules Prodicius man ausführlichere 
Mitteilungen über die Mutter feines Helden erwarten dürfte, bemerft nur, 
fie jei ihrem Bater, König Ferdinand, an Frömmigkeit und Zugenden ähnlich 
geweſen (optimo parenti pietate religione ac virtutibus similem 1. c. 116); 
jodann: fie habe ihren älteften Sohn an der eigenen Bruft genährt (nec defuit 
infanti primus ad felicitatem gradus, quod heroinae matris generosis uberibus 
lactatus fuerit: atque indolem Austrise virtutis ex genuino et puro fonte 
materno suxerit — p. 125); endlich: er habe von ihr das lange öfterreichifche 
Kinn geerbt (p. 168). — PVerdienftlich wäre ed, wenn jemand, etwa aus dem 
Diiifeldorfer Staatsarchiv, genauere Nachrichten über die Herzogin Maria bei- 
bringen könnte. — Eine für H. Wilhelms Anhänglichkeit an Kaiſer Marimilian 
bezeichnende Hußerung bei Keller Nr. 214. 

') Über die geplante Erweiterung des Landöberger Bundes, |. Loſſen 
©. 88 -95. 101. Keller, Nr. 77—79. 81—86. 88. 89. 276 --279. Hier 
wie anderwärts iſt bei K., infolge der unzweckmäßigen Dreiteilung feines 
Buches, Zufammengehöriged auseinander gerijjen. 
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meiften katholiſchen Stände zu einem alle Katholiken im Reiche 
ihügenden Bunde zu erweitern, hätte er auch den reihen Herzog 
von Jülich und Cleve gerne beigezogen. Herzog Wilhelm perjön- 
ih und von jeinen Räten einige entſchieden römiſch-katholiſche 
fchienen nicht abgeneigt, Herzog Alba wünjhte und empfahl dem 
Herzog aufs lebhafteſte den Beitritt; diefer unterblieb aber, 
weil Kaijer Marimilian zu verftehen gab, daß er die geplante 
Erweiterung des Bundes nicht gerne ſah. — Nachher erklärten 
fih übrigens auch die jülichecleviichen Landftände gegen den Beitritt, 

Auch in der innerfirhlihen Frage richtete man ſich an Herzog 
Wilhelms Hof bis in den Anfang der fiebziger Jahre nad) Kaiſer 
Marimilians Beifpiel. Herzog Wilhelm jelbjt ſcheint zeitweilig, 
namentlich inbezug auf die Abendmahlslehre, zwilchen der Anhäng- 
lichkeit an die ehedem ſchon von jeinem Vater Herzog Johann 
vertretenen erasmiichen Anſchauungen und einer größeren Hinnei: 
gung zur Augsburger Konfeifion geſchwankt zu haben, ließ Ti) 
danr aber, teils aus Rüdfiht auf die im Venloer Vertrag gege: 
benen Zufagen, teils und wohl zumeift dur den großen Einfluß 
jeines cleviichen Kanzlers Heinrich) Bars genannt Dlifleger, beftimmen, 
den durchaus Tonjervativen kirchlichen Reformideen Caffanders und 
Wizels den Vorzug zu geben.) Eine Zeitlang — etwa in ben 
Jahren 1567 und 68 — war am clevifchen Hofe die eier der 
katholiſchen Mefje unterblieben, vom Jahre 1569 ab wurde fie 
jedody wieder, wenngleich nicht regelmäßig gefeiert, unter zwei 
ganz im Geifte Caffanders geftellten Bedingungen: es jollten jeder- 
zeit (Laien) Kommunifanten teilnehmen und es folle jedem, der 
ed fordere, neben der Hoftie auch der konſekrierte Kelch gereicht 
werden.?2) Unter diefen Bedingungen wohnte Herzog Wilhelm 


) Beweile von proteftantiicher Denkweiſe des Herzogs inbezug auf Meſſe 
und Abendmahl bei Keller, Nr. 7 und 31 und in dem o. S. 1 Anm. ange- 
führten Bericht des ehemaligen Hofprediger® Gerhard Veltius aus dem J. 
1591. — Für Oliſlegers Einfluß auf die Entjheidung für die erasmiſch— 
cafjandriihen Fdeen, vgl. Hamelmann Opera ss. 1003 p. nebft dem von 
dv. Steinen, Neformationshiftorie des Herzogtums Cleve Beil. X. abgedr. 
Reformentwurf. Über Oliſlegers ängftlihe Vorſicht bei Einführung von 
firhfichen Neuerungen ſ. Keller, Nr. 25. 32. 50. 

*) Hamelmann I. c. p. 1007 giebt an, im November 1566 (aljo nad 
Herzog Wilhelms partieller Lähmung durch Schlaganfälle) jei die Mefje vom 
Hofe verwiejen worden. Das ftimmt mit dem was in dem interefjanten Brief 
des Herrn v. Gymnid an den würzburgiihen Kanzler Helu vom 15. Sept. 
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ſelbſt mit feinen beiden jungen Söhnen der Meſſe mitunter bei 
und gab zu, daB der ältere Sohn, Herzog Karl Friedrich zu 
Ditern 1570 — gemäß dem Vorſchlag des übrigens ſelbſt bereits 


1570 (bei Keller Nr. 89) über Unterlaffung und Wiedereinführung der Mefje 
berichtet wird. Vgl. auch den Bericht des Joh. Bapt. de Taſſis vom 23. Jan. 1571 
in Zacomblets Archiv V. 210 ff. und eine Stelle aus einem Brief Albas an 
König Philipp vom 30. Apr. 1570 bei Gachard, Corresp. de Philippe II. 
Tom. II. 130. Das eigenhänd. Original des Gymnich'ſchen Briefes St. U. 224/2 
fol. 240 (vgl. Loſſen S. 237 Anm.). Der Abdrud bei Keller enthält einige 
finnftörende Leſefehler: Abjab 1 3. 3 IL. „anzeichten“ ft. „verſprochen“. — 
Abſ. 23. 2 1. „lueid“ (= Leute) ft. „leider. — Abſ. 3 3. 1 LT. „nemlich das 
m. g. fuerft und her dehe (= die) A. E. noch nihe (= nie) angenommen“. — 
Abi. 5 B. 41. „confufion‘ ft. Konfeſſion“; 3. 61. „antroften‘ ſt. „anwachſen.“ — 
Abi. 7 8. 3 1. „verfichgeret” ft. „vorfiehet‘. — Daß H. Wilhelm auch) noch 
in jpäteren Jahren wenig Wert auf die bloße Feier der Mefie legte, jieht man 
aus der im J. 1576 bei Sigm. Teyerabend in Frankfurt erichienenen Bes 
ſchreibung der Heimführung feiner beiden älteften Töchter, Maria Eleonore 
nah Königsberg i. Pr. und Anna nad Neuburg a./D. Auf beiden Reifen 
hatte 9. W. feinen (fatholiihen) Hofprediger Winand Thoma (Thomafius) bei 
ji, welden er mitunter predigen ließ, während niemal3 erwähnt wird, daß 
derjelbe auch Mefje gelejen Habe, oder daß irgend ein anderer Hofkaplan Hierfür 
beftellt geiwejen jet. Die Meffe wurde befucht, wenn H. W. und fein Gefolge 
an Sonn» und Feſttagen zufällig an größeren fatholifhen Orten, 3. B. in 
Hildesheim, Speier, Ingolftadt, ſich aufhielten, Dagegen wird a. D. fol. 16 
über des Herzogs Aufenthalt in Marienmwerder in. Preußen am 28. September 
1573 berichtet: „Ire f. ©. fein einen tag alhier verblieben, und meil es 
jontag, mit derjelben geliebte tochter, und dero frauenzimmer und fonften den 
grafen, reten und vom adel in bemelter Kirchen die predigt und meß, alles in 
teutfcher jprach nad) der A. E. gehört.” — Selbft in der Heimat wurde noch 
im %. 1575 an Herzog Wilhelms Hof die Meſſe nicht regelmäßig gefeiert. 
Der Hofmeifter Gothard Freih. zu Schwarzenberg jchreibt darüber am 28. Mai 75 
an die Herzogin Anna von Bayern: (Kurzer Ausz. bei Keller Nr. 201 aber 
irrtümlid” mit der Adreſſe an Herzog Albrecht) „Soviel die meß belangt, 
obwol die jeither durch die gutherzige und altgleubige zum treulichiten am 
hof zu Halten, wie e3 einmal bejchehen, befurdert, Hat e3 doch noch zur Zeit 
nicht in rechten jchwang kommen wollen; gleihwol tuen Hochermelter mein 
gnediger her, ſambt dero geliebten jon Herzog Johans Wilhelmen jederzeit auf 
hohen feiten und jonjt teglichen (!) feirtagen und in der mochen etlich mal 
diejelbige und jonjt allen andern kirchiſchen geiftlichen ceremonien befuechen und 
beiwonen. (Der almechtig mag mit der zeit mereren eiffer und ernft, zur 
erweitterung jeiner gotlichen eren, verleihen).“ Den legten eingellammterten Satz 
hat Langer im Konzept (DA. 28b fol. 309) beigefügt. Aus Schwarzenberg 
Brief jcheint Hervorzugehn, daß die Mefje, welche H. Wilhelm zu befuchen 
pflegte, feine eigentliche Hofmeſſe war, jondern etwa die allgemeine Bfarr- oder 
Gemeindemefje, was allerdings zu erasmijchscaffandriichen Anfchauungen wohl 
pafien würde. 
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römiſch geſinnten Hofmeiſters desſelben, Werner von Gymnich — 
ſeine Erſtkommunion unter einer katholiſchen Meſſe empfing. Die 
Vorſtellung, daß es alſo auch am kaiſerlichen Hofe gehalten werde, 
übte bei dieſem Entſchluß unzweifelhaft großen Einfluß.) Auch 
nachher empfingen ſowohl Herzog Karl Friedrich wie ſein Vater 
regelmäßig die Kommunion unter einer katholiſchen Meſſe aber 
unter beiden Geſtalten. Karl Friedrich behielt dieſen Brauch bei, 
als er im Herbſt 1571 an den Hof ſeines kaiſerlichen Oheims 
nah Wien fam.?) Dagegen bekannten ſich des Herzogs erwachſene 
Töchter, jowie jeine am Hof lebende unverheiratete Schweſter 
‚Amalie offen zur evangelijch-proteftantiichen Lehre und hielten ſich 
logar in demonftrativer Weile von der Feier der Meſſe fern.?) 
Sie wurden hierin beſtärkt durch das Beiſpiel vieler adelichen Räte 
und Hofleute und bejonders wohl dur) die an Herzog Wilhelms 
Hof jehr einflußreihen Leibärzte Dr. Reiner Solenander, Dr. 
Johann Wier und oh. Lithodius.t) Der religtöfe Eifer der 
älteften Tochter Herzogin Maria Eleonore hätte es einmal fait 
zu einem ernftlihen Konflilt mit dem Herzog von Alba gebradit, 
Sie hatte in einem Briefe an die Gräfin von dem Berge, 
Draniens Schweiter, (im Auguft 1572) jehr lebhaft für die unter: 


1) S. Gymnichs Korreipondenz hierüber mit den Düffeldorfer Räten b. 
Loſſen S. 236 Anm. 2. 

) Vgl. die u. folgende Verhandlung Albas mit Mafius. In einen fpäter 
zu erwähnenden Brief des Dr. Elgard an den Kard. von Como (v. 29. Mai 76) 
heißt es: videor mihi intellexisse, S. Mtem causam fuisse, cur Carolus 
Fridericus s. m. sub utraque specie communicavit. $n einem Brief Gymnichs 
an Schwarzenberg aus Wien vom 8, Jan. 72 bei Keller Nr. 102 wird u. a. 
bemerkt, daß H. Karl Friedrih mit den Erzherzögen fleißig zur Meſſe gehe. 
Mit dem dort genannten „Herr Habrecht“ kann nicht, wie K. will, Herzog 
Wilhelm gemeint fein, fondern wohl „Herr Hubert“, der Kaplan be3 jungen 
Herzogd Johann Wilhelm. 

3) Im Dezember 1573 teilt der päpftl. Nuntius Gropper den herzog- 
lihen Räten mit: „Die jegige Königin von Spanien (d. i. Erzherzogin Anna, 
Kaifer Marimilians Tochter, welche im J. 1570 nad den Niederlanden geleitet 
wurde) habe fich beflagt, daß die jungen Fürftinnen nicht mit ihr in die Kirche 
hätten gehn wollen und jie lang allein ſtehn laſſen. Quod Dusseldorpii factum‘“. 
Keller Nr. 159, ©. 201. 

- +) Keller jpricht ftet3 (Gegenreformation S. 233. f. Breuß. Jahrb. ©. 
589. 596) nur von einem Leibarzt Dr. Weier; es waren ihrer aber drei oder 
vier und alle proteftantifch oder wenigftens antirömijch gefinnt, ſ. H amelmann 
Opp. p. 1002 (bis) 1012. gl. dieſe Zeitichrift XI. ©. 129. 
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drüdten niederländiichen (reformierten) Chriſten gegen ihre (ſpaniſchen) 
Tyrannen Partei genommen; diejes Schreiben fiel in Albas Hände, 
welcher anfangs den alten Herzog jelbft zur Rede ftellen wollte, 
fih dann aber mit der Abbitte der jungen Herzogin und ihrer 
bald darauf, dur ihre Verheiratung, erfolgten Entfernung vom 
Hofe bejänftigen ließ.) 

Wie an Herzog Wilhelms Hofe, jo beftanden aud in feinen 
Landen bis in die fiebziger Jahre die verjchiedenen religiöjen 
Bekenntniſſe ziemlich friedlich neben einander; in einigen cleviichen 
und bergiſchen und in den meiften märfifhen Städten, vor allem 
in Weſel und jeinen Nachbarftädten Büderih und Orſoy, ſowie 
in Soeſt, beſaßen die Protejtanten unbeftrittene öffentliche Religions— 
übung; der Adel konnte auf jeinen Häufern es halten wie er 
wollte; in den meiften Kleinen Städten und auf dem Lande wachten 
dagegen die herzoglichen Regierungen darüber, daß nur regelmäßig 
geweihte Geiftlihe fungierten und nicht jeder ungelehrte Pfarrer 
nah Willkür reformierte.) Allerwärts aber jollten die mehrfach 
wieder eingeſchärften herzoglichen Edikte gehandhabt werden, wo— 
nad) es einem Jeden geftattet war, die Kommunion nach feinem 
Gewiſſen unter einer oder unter beiden Geftalten zu empfangen — 
jedod „unter einer katholiſchen Mefje und nach vorausgegangener 
Beichte und Abjolution‘‘.?) 


1) Keller Nr. 128. 141. 148. 146. 148. (Die betr. Alten waren übrigens 
fämtlich ſchon von Borhed Archiv für die Gejch. der Nieder-Rheinlande 1800, 
I. 244 ff. benußt.) 

2) Vgl. den o. Anm. 1 angef. Auff. von Krafft in Bd. I diefer Zeitjchrift 
und den dafelbft abgedr. Brief des Poliu an Rud. Gualther. Dazu Rap. 
XIII und XVII des bei Steinen a. D. abgedr. Reformationsentwurfs, 
welcher teilmweife mörtlih Herzog Johanns Erläuterung der Kirchenordnung 
von 1533 entnommen ift. Bgl. Keller Nr. 8. 10. 30. 35. 51. 61. 87. Ganz 
willfürlich behauptet 8. ©. 37: „Die Ordination, welche die kath. Kirche vor- 
jchrieb, war ganz und gar vernachläffigt worden.” 

) Vgl. Keller Nr. 3—5. 7. 16. 80. 35. 116. Seltſamerweiſe jpricht 
K. wiederholt 3. B. ©. 27.36. 46. und fogar im angeblichen Auszug aus Alten 
(4. B. ©. 244. 477.) von einer Communio sub altera specie, wo er sub 
una jagen follte und wollte. Sachlich ſchlimmer ift, daß K. an den zwei erften 
diefer Stellen (und ähnlich Preuß. Jahrb. S. 598) fälfchlich behauptet oder 
andeutet, H. Wilhelm jelbft habe jeit Dftern 1570 unter einer Geſtalt die 
Kommumion empfangen. Zwei von K. im Auszug gegebene Aftenftüde Nr. 
140 und 281 fönnten allerdings jo verftanden werben, al3 hätte H. Wilheln: 
jelbft zu Soeft der Kommunion unter beiden Geftalten Hindernifje in den Weg 
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Den Zeitpunkt, mit welchem eine größere Annäherung des 
clevifhen Hofes an die römische Kirche beginnt, fünnen wir ziem— 
lich genau beftimmen: nämlich mit dem Frühjahr 1571, feitdem 
Herzog Wilhelm den Plan verfolgte, feinem jüngeren Sohne 
Johann Wilhelm die Koadjutorie im Hodftift Münfter zu ver— 
Ihaffen. Etwa fieben Jahre vorher, al3 Bernhard von Raesfeld, 
der Vorgänger des jegigen Biſchofs, den Entſchluß geäußert hatte, 
auf das Hochſtift zu verzichten, war bereits einmal der Gedanke, 
ob man nicht des Herzogs älteren Sohn Karl Friedrih zum 
Koadjutor machen fönne, vorübergehend erwogen, aber als unaus— 
führbar bald fallen gelafien worden.) Nunmehr, da jomohl 
Herzog Wilhelm wie der jegige Biihof von Münſter, Graf Johann 
von Hoya, von Förperlicen Leiden heimgefuht waren, melde 
beiden feine lange Lebensdauer verſprachen, mochte es dringlicher 
erſcheinen, einesteild die Zukunft des herzoglichen Haufes, andern- 
teil3 die gute Nachbarſchaft mit dem Hochſtift Münfter durch die 
Koadjutorie des jüngeren cleviihen Prinzen zu jichern. Uber 
jowohl Biihof Johann von Hoya, wie die Majorität feines 
Domkapitel waren als entſchiedene Anhänger der römiſch-katho— 
liſchen Kirche befannt; man mußte darauf gefaßt fein, daß fie wegen 
ber zweifelhaften kirchlichen Haltung des cleviſchen Hofes Bedenken 
tragen würden, Herzog Wilhelms Sohn als künftigen Biſchof 
anzunehmen. Gemäß dem Gutachten der angeſehenſten fatholifchen 
Räte, der beiden Kanzler Wilhelm von Orsbeck und Dlifleger, de3 
jülihihen Marichalls Werner von Gymnich, der Hofmeister Wilhelm 
von Neuenhofe gen. Ley und Gothard Freiherr v. Schwarzenberg, 
der Amtleute Heinrich von der Rede und Dietrih von der Horft, 
ließ deshalb Herzog Wilhelm dem Biſchof und dem Domkapitel 
feierliche Zujagen geben, daß ſein Sohn katholiſch erzogen und 
zum geiftlihen Stande qualifiziert werden folle.?) 


legen wollen; da dies jedoch allem, was jonjt befannt, widerjpräche, wird 
anzunehmen fein, daß K. ungenau ercerpiert hat, und daß es fih in beiden 
Aktenftüden nur darım handelt, daß, gemäß den Herzoglichen Edikten, niemand 
zur Kommunion unter beiden Geftalten gezwungen werden dürfe, 

’) Keller Nr. 29, 32—84, 41. 

*) Über den Anfang der Bewerbung um Münfter für 9. Johann 
Wilhelm: Keller Nr. 91—94, 97—99, 293—4, 29%. Loſſen, S. 235 
(Quellen). 282—286. 241. Die oben verzeichneten 7 Namen finden ſich auf 
den Konzepten der von 8. Nr. 91 und 98 im Auszug gegebenen Inſtruktionen 
DA. 28a fol. 1 und 4. Die hervorragenditen geiftlihen und weltlichen 
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Bei Biſchof und Kapitel mochten die politiichen und perſön— 
lihen Vorteile der Koadjutorie ſchwer genug wiegen, um ihnen 
über ihre Eirhlichen Bedenken hinauszuhelfen; ernftlichere Anjtände 
hatte man von jeiten des päpftlihen Stuhles zu erwarten, ohne 
deſſen Zuftimmung nad gemeinem Recht feine Koadjutorie ſtatt— 
haben konnte. Fand man dod in Rom zwiſchen den Verteidigern 
von Laienkelh und ‘Briefterehe und den Anhängern der Augs- 
burger Konfejfion feinen wejentliden Unterſchied. Darum juchten 
jowohl der Herzog wie die Münfteraner den römiſchen Stuhl 
davon zu überzeugen, daß diefe Koadjutorie das bejte oder einzige 
Mittel jei, um den Katholizismus im Stift Münfter zu erhalten. 
Fürſchriften des Lütticher Biſchofs und des Trierer Erzbiſchofs, 


Landſaſſen, Räte und Beamten Herzog Wilhelms zu jener Zeit lernt man aus 
den Unterjchriften der „Warburgen“” kennen, welche fih am 5. Januar 1572 
dem münfterjchen Domkapitel für Beobachtung der Kapitulation Joh. Wilhelms 
verbürgten: J. Geiftlihe: Hermann abt zu Werden und Helmitat. 
Godfriet Sundrop abt des Hofterd zum Aldenberg. Diederih von Xoe 
probft der firhen zu Embrid. Herman Rind probft zu Eleve. Heinrich 
von Blatten probft zu Ach. Werner von Drimborn probft zu Wajjenberg 
und canonih U. 2. Frauen firden zu Ad. II. Weltliche: 1. Eingejeffene der 
furftentümer Gulih und Berg: Wilhelm von Orsbegk her zu Wensberg 
guliiicher canzler. Wilhelm von Harf Her zu Alstorf und Hurt erbhof- 
meifter des furftentumbs3 Gulih. Zohan von Reujchenberg Her zu Setterich 
marfchalf und ambtman zu Wilhelmftein und Ejchweiler. Ott von dem Byland 
her zu Reide und droft zum Sparrenberg. Wilhelm von Bernſau her zum 
Hardenberg marſchalk und anıbtman zu Solingen. Godert freiher zu Schwarzen: 
berg hofmeifter und ambtman zu Grevenbruch und Gladbach. Diederic von 
der Horjt artelereimeifter und ambtman zu Duffeldorf und Angermont, 
Johan Ketteler cammermeifter und ambtman zu Elverfelde. 2. Eingejeffene 
des furftent. Eleve: Henri Bars genant Dlijhleger der rechten doctor und 
cleviicher canzler. Franz von Zoe her zu Willen und Erenjtein droft zu 
God. Wilhelm von den Nienhofe genant Ley Hofmeifter und droft des 
lant3 Dinslaken und ambtman zu Rurort und Holt. Arnt von Wadten- 
dungf marſchalk und ambtman zu Cranenburg und in Duyjjel. Heinrich 
von der Regk Droft in Limers. Adolf von Wilich her zu Diersfort clevijcher 
erbhofmeifter und ambtman (zu ?). 3. Eingejeflene des landes von der Mark: 
Diederih von der Red marſchalk und zu Unna; Victor Knipping zum 
Hamme; Jaspar Lapp zu Altena und Iſernlon und Ehriftoffer von Bletten- 
berg zum Schwartenberg ambtleute. 4. Eingejejlene der grafihaft Ravens— 
berg: Franz Luningk droft zu Furſtenau. Jaspar von Duernheim und 
Johan Ledebuer zu Werburg. (DU. 25h. I. fol. 18.) — K. ſpricht gewöhnlich 
nur von clevifchen Räten, auch dort, wo clevijche und jülichiche oder bloß 
jülihjche gemeint find. Ganz willfürlich läßt 8. S. 160 Anm. 1 ſchon damals 
eine „römiſch-ſpaniſche Partei” im münfterfchen Domkapitel beftehen. 


11 





beide in Rom als gute Katholiken bekannt, dann auch briefliche 
und mündliche Empfehlungen vonjeiten des Kaiſers und kaiſer— 
licher Gejandten, priefen dem Papſte den Fatholiichen Eifer des 
cleviihen Herzogs und die kirchlichen Vorteile der Koadjutorie.?) 
Den höchſten Wert legte man aber an Herzog Wilhelms Hof auf 
die Fürſprache des in Rom hochangejehenen ſpaniſch-niederländiſchen 
Statthalter Herzog Alba. Diefer, dem cleviichen Herzog als 
einem guten Nachbar wohl geneigt, ließ fich wirklich bewegen, ſich 
für Beftätigung der Koadjutorie in Rom zu bemühen, jedoch erft 
nahdem man jeine Bedenken wegen des von Herzog Wilhelms 
älterem Sohne Karl Friedrih in Wien feitgehaltenen Gebrauds 
des Laienkelches in einer Weile beichwichtigt hatte, welche er jo 
deuten mußte, als jolle für Herzog Johann Wilhelm auf diejen 
Gebrauch verzichtet werden. ?) 

Als die Koadjutoriefahe zu Anfang des J. 1573 in Rom 
zur amtlichen Verhandlung fam, gab man hier dem jülichjchen 
Agenten Wolfgang Hammerftein deutlich zu verjtehen, daß das 
Haupthindernis der Konfirmation weit mehr in dem Mißtrauen 
gegen Herzog Wilhelms Rechtgläubigfeit Liege, als in den kano— 
nifhen Bedenken wegen der Minderjährigkeit des pojtulierten 
Koadjutord, Daraufhin verbrachte man den jet elfjährigen 
Prinzen nad) dem katholiſchen Städten Kanten, ließ ihm durch 
den münfterfchen Weihbifchof die Tonſur und die erften Weihen 
erteilen und beftellte einen eifrig römiſch gefinnten Katholiken, den 
Droft in der Lymers, Heinrich von der Rede, zum neuen Hofmeifter 
desjelben. 2) Aber in Rom münjchte man zuverläjfigere Beweiſe 


') Loſſen, ©. 297. 243. Keller Nr. 125. 127. und 130. Kaijerlicher 
Gefandter war neben dem Hofrat Dr. Hegenmüller noch der von K. nicht 
genannte Freiherr Seifrid Preiner (Breuner). Das von K. Nr. 298 abgedrudte 
Schr. des Biſchofs von Münfter an den Bapft vom 1. Sept. 72 wurde nicht abge- 
geben, wohl weil es noch an den bereits verftorbenen Pius V. gerichtet war, 
fondern ein anderes ähnliches vom 15. Dftober an Gregor XIII., welches zu— 
gleich Gratulation zu defien Thronbefteigung enthält. DA. 28a fol. 358. 

?) Loſſen, S. 368. Keller Nr. 101. 103—107. 109—114. 117—120. 
122. Die Nrn. 108. 110. 112 und 113 lagen mir nicht vor. 

) Am 7. März 73 berichtet Hammerftein an Herzog Wilhelm aus Rom 
u. a.: in der Koadjutoriefache jei große Verhinderung zu erwarten, „nemblich dieweil 
E. f. G. perjon, wiewol fälſchlich diffamirt, als jolten fie mit der catholiſchen religion 
nit jo faft zuhalten und in iren lantſchaften hin und widder ja auch beim fürftlichen 
Hof allerhant feßereien mit gebüldigen augen zuſehen. Sollichs ift mir vor und naid) 
gehaltener obangezogener teutfcher congregation, jo der genanter coadjutorien ſachen 
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der katholiſchen Gefinnung des alten Herzogs. Ein päpftlicher 
Nuntius Dr. Kaſpar Gropper, welchen Papſt Gregor XIII. damals 
nach Niederdeutichland abordnete, hatte Befehl an Herzog Wilhelm 
jehr meitgehende Forderungen zu richten: diejer follte nit nur 
für die Zukunft den Laienkelh abſchaffen, fondern aud für den 
bisherigen unerlaubten Gebraud) desjelben, ſowie für die zeitweilige 
Abſchaffung der Mefje an feinem Hofe Abjolution erbitten, jollte 
feine lutheriſche Schwefter aus der Umgebung feiner Töchter ent: 
fernen, und dieſe entweder in einem Klofter oder doch durch 
katholiſche Damen erziehen laffen, follte nur noch fatholiihe Räte 
und Beamten gebrauden, und anderes mehr.) Offenbar jekte 


halber vorirft am legten mitwoch beichehen, vertrauter weiß zu erkennen geben und 
angezeigt. Dermwegen dan am höchften nötig, E. f. G. wollen die testimonia 
über ire perjon circa religionis catholicae fervorem et illius in provineiis 
atque ditionibus suis defensionem haeresiumque diligentissimam extirpationem, 
darab ich jüngftlich geichriben, am fürderlichften ausbringen und Hieher kommen 
laigen.” Vermutlich werde Päpft. Heil. die Werbung nicht ganz verwerfen, 
fondern verheißen „nit allein die angeftelte coadjutori naich wienig jaren, in 
fal €. f. ©. ſich catholiic verhalten und den erwölten coadbjutorn m. g. f. und 
bern catholisch erziehen laißen würde, zu confirmiren, jonder auch hochg. m. g- 
bern electum mit andern treffenligen gemwichtigen begnadungen allergnedigft zu 
verjehen.” DA. 282 fol. 471. Herzog Wilhelm antwortet am 10. April u. a.: 
Was H. wegen der Religion jchreibe, befremde ihn nicht wenig, „dieweil wir 
doc der catholifchen religion je und alwege zugetan gewejen und noch und 
unfere clerifei oder geiftligfeit im geringften unbefchwert, wie auch im fal der 
not unfere außgefundigte edicten und mandaten gnugjamb ausfüren, das wir 
alle ergerliche jecten und vermworfene ler auß unjern furftentumben und 
landen außzurotten und zu vertilgen mit ernft gemeint; derhalben und nach— 
teilich und verechtlich fein mwil, ehegezeigs (!) derhalben bei unfern benachbarten 
fürften zu fuchen. Zudem fein wir der endlichen meinung, unfern jon Johans 
Wilgelmen in einem anjehenlichen collegio in unfer ftat Kanten erziehen zu 
lafjen, dojelbft er fich in ftetigen ceremonien und Firchendienft üben und dazu 
ein lieb gewinnen möge.” (Rpt. von Langer a. D. fol. 488). Das Weitere 
ſ. Loſſen ©. 244 f. — ©. 245 ift durch einen Lapsus calami die erfte Weihe 
vor der Tonſur genannt. Bgl. Keller Nr. 145. 152. 154. 

) Über Gropper3 erfte Verhandlungen mit Herzog Wilhelms Räten und 
dem Herzog jelbjt Keller Nr. 155. 157. 159—166. Loſſen ©. 245—248. 
K. hat eine Anzahl intereffanter Aftenftüde (Nr. 157. 159—162) benußt, welche 
mir nicht zu Gelicht gefommen waren; die Erzählung in meinem Buche bedarf 
daher hier der Ergänzung. Sehr mangel- und fehlerhaft ift dagegen K.'s 
Ercerpt Nr. 164; u. a. wäre zwilchen die beiden Teile desjelben Nr. 165 
einzufchieben gemwejen. Nr. 166 ift die offizielle lateinische Faſſung des in 
Nr. 164 protofollierten mündlichen Bortrags, vgl. Loſſen ©. 248. Den 
zweiten mündlichen Vortrag Gropperd (vom 16. Januar) und H. Wilhelms 
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man in Rom voraus, daß der Herzog gemillt jein werde für die 
Beftätigung der SKoadjutorie einen Hohen Preis zu zahlen. 
Man unterſchätzte den Widerftand, welchen die proteftantifche oder 
erasmiſche Gefinnung der Mehrheit des Adels und vieler Städte, 
jowie eines guten Teils der Räte und zumeift des alten Herzogs 
jelbft jo maßloſen Anſprüchen entgegenjegen mußte. Als Gropper 
am Niederrhein eintraf, war Herzog Wilhelm außer Landes, zur 
Heimführung feiner älteften mit dem lutheriſchen Herzog von 
Preußen verjprodenen Tochter. Schon in den Vorverhandlungen, 
welche der Nuntius mit einigen katholiſchen Räten des Herzogs 
im Dezember 1573 führte, ftellte fi heraus, daß das Maß der 
päpftlichen Forderungen bedeutend herabgejegt werden mußte. Im 
Januar 1574 bradte Gropper jeine Aufträge bei Herzog Wilhelm 
perfönlih vor, wagte es aber nicht von einer Erziehung jeiner 
Töchter in einem Klofter zu ſprechen; den Punkt wegen einer 
Abfolution für früher Gefchehenes deutete er jo leiſe an, daß die 
urfprüngliche Forderung feiner Inſtruktion kaum mieder zu er: 
fennen ift; die Frage des Laienfeldhes ließ er nad dem Gut: 
achten einiger fatholiichen Räte ganz unberührt. Aber nun wurde 
fie von Herzog Wilhelm ſelbſt zur Sprache gebradt, indem er an 
den Nuntius die Forderung ftellen ließ, Rom möge ihm, feinen 
Kindern, feinem Hofgefinde und all jeinen Unterthanen den Ge: 
brauch des Laienkelches förmlich geftatten. Dieje Forderung war, 
wie es jcheint, die Folge eines Kompromiſſes zwiſchen den erasmiſch 
und den römiſch gefinnten Räten des Herzogs: die letzteren waren 
e3 ohne Zweifel, welche Wert darauf legten, daß der Laienkelch, 
wenn er doch wegen der Hartnädigfeit des Herzogs nicht zu 
bejeitigen war, wenigjtens nur mit römiſcher Dispens, aljo nur 
nad Roms Belieben, gleihlam auf Widerruf, geftattet werde. ')- 


Antwort jowie die weitere Beſprechung mit den herzoglichen Räten hat 8. 
(S. 205 f.) ganz ungenügendeercerpiert. Die Driginalprotofolfe befinden ſich 
übrigen nicht, wie 8. Nr. 164 angiebt, in Münfter fondern in Düffeldorf 
(DA. 3. B. Fam. ©. 28). 

) In dem von Keller Nr. 157 abgedrudten Auszug aus Groppers 
Snftruftion Tautet Art 7: Prineipem superioribus annis maximum scandalum 
praebuisse per communionem sub utraque specie, abrogationem missae et 
usıum carnium vetitis temporibus atque concessionem Germanicarum cantinoum, 
Agendum suaviter cum eo, ut absolutionem petat et fidem suam profiteatur. 
Dagegen Heißt e3 in der Vorverhandlung mit den Räten Orsbeck, Louwerman und 
Cloß (R. S. 201): „ad Art. 7. Der Herzog fei, „nachdem er fich vor etlichen 
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Sehr wider Willen mußte Gropper verjprehen, daß er fi in 
Rom dafür bemühen wolle, daß wenigſtens dem Herzog jelbit, 
feiner Familie und einem Zeil des Hofgefindes die Kommunion 
unter beiden Gejtalten gejtattet werde. — Dagegen fam man 
in anderen Punkten den Forderungen des Nuntius ziemlich weit 
entgegen: e3 wurde ihm gejtattet, von dem jetigen Hofmeiſter, 
dem Präzeptor und dem Kaplan des jungen BPoftulierten ein 
fatholijches Glaubensbefenntnis abzunehmen,!) auch ſonſt jolften 


Jahren wiederum gänzlich zur katholiſchen Kirche begeben“, ernſtlich darauf 
bedacht, daß in jeinen Landen die fath. Religion gehalten werde. Mean dürfe ihm 
darin nichts Weitere anmuten”. Der Nuntius antwortet: „Inbezug auf des 
Herzogs Perſon wolle er dem Bedenken der Räte gern folgen. — Ehe man 
der Kommunion Halber im Schisma bleibe, eher wolle er lieber Indultum a 
Pontifice erhalten“. Soweit aus dem, wie e3 jcheint, jehr ungenauen Excerpt 
K.'s Nr. 161 ad 8 (sie) erfichtlic, riet dann der (jülichſche) Kanzler Orsbeck 
wiederholt, wegen Dispenjation und Abfolution (inbezug auf den Laienkelch) 
von Herzog Wilhelm nicht3 weiter zu verlangen; die Marſchälle Reufchenberg 
und Wachtendonk ſtimmten ihm zu; dagegen meint der (römifch gefinnte) Rat 
Heinrich) von der Ned: „da ſich S. Heilt. mit der Dispenfation jo hochlich 
erbiete, ob nicht wegen der Communio sub utraque Diöpenfation zu erhalten, 
damit den armen Unterhanen, die jonjt ohne der P. Heilt. Bewilligung zu 
communicieren ſich bejchwerten, in ihrem Gewiſſen geholfen werde”. Dietrich 
von der Horft tritt ihm bei, Louwermann fcheint eine Art Mittelftellung ein- 
zunehmen. — Sehr wünjchenswert wäre, wenn K. diefe Dinge etwas genauer, 
am beiten wenn er wörtlich exrcerpiert hätte. 

) Der Nuntius hatte zwar verlangt (Keller Nr. 159 ©. 199), Hof- 
meifter, Präzeptor und Kaplan de3 jungen Herzogs Johann Wilhelm jollten 
„vor ihm juxta formam Tridentini Concilii professionem fidei thun und 
daneben geloben und jchwören, daß ſie den jungen Herrn darnad) catholice 
wollten auferziehn‘; es jcheint jedoch, daß Gropper ſich nachher mit einem 
allgemeiner gehaltenen kathol. Glaubensbefenntnis begmügte; vgl. Keller 
Nr. 162 und 165 (©. 206). Hofmeifter des jungen Herzogs war damals 
Peter von Aldenbodum Probit zu Wejel und Kanonikus zu Kanten, Kapları 
Herr Hubert, Präzeptor Matthias Paludanus Benradienjis, welchen latini— 
fierten Namen Wolters und nah ihm Keller mit Matthias Venraidt aus 
Broihhunfen verdeutfchen, Lacomblet (Arhiv V S. 81) annähernd richtig mit 
M. Broich — (eigentlich Broelman aus Venray). Derjelbe war früher auch Prä- 
zeptor des Herzogs Karl Friedrich geweſen, blieb aber, al3 dieſer auf Reifen 
ging, bei Johann Wilhelm zurüd, ohne Zweifel deshalb, weil man für Karl 
Friedrih einen welterfahrenen, der neueren Sprachen fundigen Präzeptor 
brauchte. Vgl. Pighius, Hereul. Prodic. p. 138). Ganz willfürlich jehen 
Wolters und Keller Hierin einen Sieg der reaftionären Richtung am clevijchen 
Hof. Pighius (1. e. p. 127) urteilt über M. P. V. „magno ingenio vir et 


singulari memoria, doctrinaque non vulgari, praeterea moribus comis et 
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bei Herzog Johann Wilhelm nur fatholifhe Diener jein; Die 
Kirchendiener und Schulmeifter im Lande jollten angemwiejen 
werden, in ihrem Unterriht nach den Univerfitäten Köln und 
Löwen ſich zu richten, etwaige unkatholiſche jollten entfernt werden. 
Ein dem entjprehendes Mandat, ſpeziell gegen Calviniften gerichtet, 
erging alsbald an alle herzoglihen Amtleute.) Aus einigen 
fleineren cleviſchen Städten, namentlich aus Büderih und Orjoy, 
wurden nicht lange nad diefen Verhandlungen mit Gropper und 
troß den Gegenvorftellungen mehrerer proteftantiihen Fürften Die 
evangeliichen Prädifanten ausgewiejen und dajelbft die Meſſe wieder 
eingeführt. ?) 

Einige Monate darauf (am 5. April 1574) ftarb Biſchof 
Johann von Hoya und wählte das münfterfhe Domkapitel, ohne 
nochmals im Rom anzufragen aber in Einvernehmen mit dem 
Nuntius Gropper, den bisherigen Koadjutor zu feinem fünftigen 
Biſchof, behielt ſich jelbit aber die Regierung vor bis zu Johann 
Wilhelms Großjährigkeit und Qualifikation zum geiftlihen Stand. 
In Rom fand man an der Wahlfapitulation allerlei auszujegen 
und job unter diefem Vorwand, thatjählih aber megen des 
fortdauernden Mißtrauens in die kirchliche Gefinnung des cleviichen 
Herzogs, die erbetene Konfirmation immer wieder hinaus, 3) 


catholicae religionis conspicuus, qui prius Embricae per plures annos non 
sine laude docuerat.“ Woher Wolters (Heresbah 189) und Keller (Preuß. 
Sahrb. S. 601) willen, daß es ein Mann von „geringen Gaben‘ oder von 
„geiftiger Inferiorität“ war, ift mir unbefannt. 

) Nicht nur am die clevifchen und märkifchen, wie e8 in m, Buche 
S. 247 irrtümlich Heißt. 

) Keller Nr. 173/4, vgl. Nr. 159/160 (S. 198 f. und 202); Loſſen 
©. 269; vgl. J. D. v. Steinen Reformationshiftorie zu den J. 1568 und 
1574 und Keller ©. 59 f. Unter den Zeugnifjen „für den ftet3 wachjenden 
Einfluß der katholifchen Gefinnung (am clevischen Hofe)“ zählt K. S. 60 und 
5.215, Anm. 3 auch die „merkwürdige, bisher unbekannte Thatſache“ auf, daß 
der 78jährige Konrad von Heresbach im Frühjahr 1574 für feine im J. 1536, 
ungeachtet jeines geiftlichen Standes, abgejchlofjene Ehe die päpftliche Abſolution 
erbeten und erhalten habe. Diefe angeblihe Thatſache ift jedoch nichts als 
ein faft komiſches Verjehen K's. Denn das Breve Nr. 174a betrifft gar nicht 
den alten Konrad dv. Heresbach, fondern einen gewiffen vermutlich jungen 
Konrad Ketteler und ift nichts weiter al3 eine ganz alltäglihe nachträgliche 
Dispens für defjen trog dem Beſitze der (niederen) Weihen abgeichloffene Ehe. 

) Keller Nr. 167—172. 175. 177/8. 301. 304—308. Loſſen ©. 
253/5, 259 f. (Die von mir S. 260 Anm, vermißten Alten der Verhandlung 
des Nuntius Gropper mit den münfterfjhen Domkapitel jegt bei K. Nr. 308.) 
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Dagegen begrüßte man: die Nachricht, daß diefer feinen älteren 
Sohn Herzog Karl Yriedrih zum Jubiläum des Yahres 1575 
nah Rom ſchicken wolle, mit großer Freude. — Karl Friedrich 
fam und erwies fi als gehorfamer Sohn des Papſtes: am 
Ehriftfeft 1574 empfing er zujammen mit feinem Vetter Herzog 
Ernſt von Bayern aus der Hand des Papites die heilige Kommunion 
unter der Geftalt des Brodes allein. Aber die Hoffnungen, welche 
Rom auf den jungen Herzog ſetzen durfte, fanden ein jähes Ende: 
am 9, Februar 1575 ftarb Karl Friedrih in Rom jelbit an den 
Blattern, ?) 

Die Belorgnis, daß diefer Todesfall für die kirchlichen Ver— 
hältniſſe in den jülich-clevifhen Landen eine für Rom ungünftige 
Wirkung ausüben werde, lag nahe; verbreitete man doch jogar 
leihtfertig oder bösmwillig das Gerücht, Herzog Karl Friedrih jet 
vom Papſt jelbjt in der h. Kommunion vergiftet worden.?) Die 
proteftantiihen Nahbarfürften, Kurpfalz, Heſſen und Braunſchweig, 
ſuchten alsbald den vermuteten Argwohn des alten Herzogs zu 
benugen, um ihn wieder auf die antirömiſche Seite zu ziehen, 
oder wenigſtens zur reiftellung der Augsburger Konfeſſion zu 
bewegen. Aber fie fingen es jo plump und grob an, daß die 
Geſandtſchaft, welche fie mit ſolchen Aufträgen im Mai 1575 an 
Herzog Wilhelm ſchickten, diejen jelbit und feine bisher der ver: 
mittelnden Richtung ergebenen Räte vielmehr geneigt machen 
mußte, fi enger ala bisher den entſchieden römiſch-katholiſchen 
Ständen, namentlicd dem verwandten Haufe Bayern anzujchließen. 3) 


) Über H. Karl Friedrichs Romreife und Tod Loſſen ©. 250 
(Quellen). 260/5. 

) Pighius, Herc. Prod. p. 546 s. Loſſen ©. 273. 

*, Keller Nr. 184. 186—188. 190/1. 193—200. Loſſen S. 273/6. 
K's Excerpte Nr. 197/8 find ungenau und unvollſtändig. Die von R. 
©. 231 f. mitgeteilte, jehr beachtensmwerte Antwort der Räte habe ich j. 3. aus 
der gleichen Borlage im MU. folgendermaßen exrcerpiert: „Räte antworten 
nad) gehaltener Rüdjprache, fie hätten verjtanden was verlefen, „das were aber 
gar weitleuftigk darzu etwas geſcherft“, auch ftehe die Credenz an alle jülichichen, 
cleviihen und bergiſchen Räte, von denen kaum ein Behnteil jet beihanden, 
erbitten alfo Abjchrift der verlefenen Inſtruktion, wollen fi dann einer eins 
helligen Rejolution vergleichen.” — Berichtweife und allein für ihre Berfonen 
mweijen fie nochmals die Behauptung zurüd, daß der Herzog vor dieſer Zeit 
der Augsb. Konfeſſion anhängig geweien und danach durch andere davon 
abgeleitet worden; „und jonderlich er der canzler (Orsbed) fi kunlich unge- 
ſcheut vor dem richterftul Chriſti deshalben beruffen konte, das ſ. f. G. niemals 
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In freundfchaftlihe Beziehungen zum Haufe Bayern war 
Herzog Wilhelm zuerjt im Herbit 1574 getreten, bei Gelegenheit 
der Hochzeit jeiner zweiten Tochter Herzogin Anna mit dem luthe- 
die A. E. angenomen noch der geneigt gemejen.“ 9. Jülich habe, al3 er noch 
bei guter Leibsvermögenheit, die Seinigen von den Sachen tractieren lafjen, 
„das e3 aber dahin gemeint und gerichtet geweſen fein folt, das ſ. f. ©. ſich 
zu der X. €. durchaus begeben hetten oder es tun wolten, das were nichts 
und konten fie davon viel anders berichten”. Der Herzog könne aljo nicht 
von der A. €, die er niemald angenommen, abgeftanden viel weniger in 
feiner Zeibsblödigfeit davon durch jemand abgeführt worden fein. „Als aber 
bei zeit ſ. f. G. ſchwacheit allerhand misbreuch und unrichtigkeiten ingefuret, 
deren hetten ſ. f. &. fein belibens noch gefallens gehabt, wie fi wider ftarf 
worden; fie die vete jolten und mwolten auch viel lieber ruhe Haben, wen es 
inen begegnen konte und (? als) das fie f. f. &. zu anderm urſach geben 
follen. Darumb nicht zu vermuten, das ſ. f. G. dur fie warzu verleitet 
werden. Wie e3 aber herginge und umb ſ. f. ©. gewant were, das wuſten 
fie am beften; fie wolten e8 auch oftmals lieber ander3 ſehen oder etlicher 
dinge entledigt fein, wan e8 mit gnaden und guttem glimpf und fuegen 
geſchehen fonte, dan mit und bei f. f. &. und (? under) etzlichen hendeln fein; 
darumb inen nit wenigk befrembtlich vorfiele, das die cur: und furften ire der 
ret perjonen in den verdacht, al3 wan fie zu umrichtigen dingen rieten und 
urſach geben, zuegen. Sie fonten leiden, das diefe dinge in gepurliche chriſt— 
liche richtigkeit zu pringen befudert und andere leut, als doctor Weyers vatter 
darzu mit gezogen und gebrauchet wurde; das folte inen gar nit zumider fein.‘ 
Räte berichten weiter, daß nicht (wie in der Inſtruktion verlefen) die Unters 
thanen zur Kommunion unter einer Geftalt gezwungen werben: „dan ſolchs 
geſchehe nicht, der Herzog von Guilich tete es auch felbjt nicht und e3 hetten 
ſ. f. G. ein edict ausgehen Iaffen, das man einem jeden da3 hochwirdig 
jacrament, wie er es begere, auch unter zweierlei geftalt reichen und geben jolte; 
e3 hette auch zu Augspurg auf dem reichstagk ſ. f. ©. caplän einer wider bie 
zweite gejtalt gepredigt und deshalben feinen abjcheit befomen; es wurde auch 
noch alfo gehalten und einem jeden, wie er es begeret, gegeben; doch wurde die 
meß dabei gehalten. — Das man auch jo gar darauf beftunde, das herzoig 
Carol Friederich deshalben geftorben jein ſolte, das er nad Rom gezoigen, 
dad were je gar zuvil und wuften fie nit, wie das und mit was jchein ver- 
muttet werden konte, ſondern e3 wer viel mer abzunemen, das geftalten der 
lachen nach und wie es umb ſ. f. G. perjon getain, der babft ſ. f. ©. vielmer, 
da ed muglich, Tebendig gemacht dan gedotet haben wurde. Do derhalben jolcher 
anzug uf die rete verftanden werben folt, were e3 inen bejchwerlid und bitten 
daruf weitter erclerung, wie fie e8 einnemen jolten.” Wiederholen was geftern 
wegen der Söhne des Kurf. Sachſen und des Hs. Württemberg angedeutet. 
— Gegen den Religionzfrieden jei von ihrem Herrn nichts gehandelt jondern 
nur die alten Mandate erneuert worden; den Geiftlichen werde feine Juris— 
diftion oder Botmäßigfeit geftattet; in etlichen Städten jei wohl die U. €. 
etwa eingeriffen aber nicht mit Zulaffen des Herzogs; der Religionsfrieden 
laute nur auf die Stände des Reiches und gar nicht auf die Unterthanen, 
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riihen Pfalzgrafen Philipp Ludwig von Neuburg. Als damals 
die evangeliichen fFürften für die aus Büderih und Orfoy aus— 
gewiejenen Prädifanten interzedierten, hatte Herzog Albrecht von 
Bayern jeinen Schwager in dem Entihluß beftärft, ihrer Fürbitte 
nicht ftattzugeben. — Nach Friedrichs Tod war e3 zunädft das 
verwandtichaftliche Intereffe, was Herzog Wilhelm auf den Plan 
eingehen ließ, an jtelle jeines nunmehr zum regierenden Herrn 
bejtimmten einzigen Sohnes Johann Wilhelm, feinem Neffen Herzog 
Ernſt von Bayern die Nachfolge im Stift Münfter zu verjchaffen. 
Hortan gingen die bayrijhen Bemühungen hierfür Hand in Hand 
mit dem Beftreben, den cleviichen Herzog in feiner Abkehr vom 
Proteftantismus und in der Hinneigung zu Rom zu bejtärfen. ?) 
Schon der erſte Gelandte, melden Herzog Albredt nah Karl 
Friedrichs Tod an jeinen Schwager abordnete, hatte Befehl nad 
Eritattung der Kondolenz demjelben zu raten, er möge jeinem 
nunmehr einzigen Sohn „vet eifrige gute und durdhaus rein 
fatholiihe Hofmeister, Präzeptor und Diener zuordnen.” Auf 
Beranlaffung des bayriihen Gejandten in Rom, Dr. Andreas 
Fabricius, richtete auch der damalige jpaniihe Statthalter der 
Niederlande, Don Luis de Requejenz, die gleiche Empfehlung an 
Herzog Wilhelm. Wirklich wurde der von Bayern und Spanien 
empfohlene, urjprünglih von dem SHofmeifter des verftorbenen 
Prinzen, Werner von Gymnich, auserjehene Mann, nämlich der 
zur römiſch-katholiſchen Partei gehörige jülichſche Marſchall Johann 
von Reufchenberg, zum Hofmeister des jungen Herzogs ernannt. 
Der römiſch-bayriſchen Partei fam weiterhin zu ftatten, daß um 
diefelbe Zeit die erasmiſche Partei ihren einflußreichften Vertreter, 
den cleviichen Kanzler Olifleger, einen alten Gegner des Anſchluſſes 
an Bayern, durch den Tod verlor. ?) 








bitten um Erklärung, ob es bei ihnen (den Gejandten) einen andern Berftand 
des Religionsfriedens Halb Habe. Bitten nochmals um Kopie.” — Auch die 
Antwort der Gejandten Hat K. zu ungenau ercerpiert; geradezu falſch und 
irreführend ift die Stelle bez. des Religionsfriedens ausgezogen: die Gejandten 
behaupten nicht, der Afr. gebe auch den Unterthanen die Religion frei — mas 
offenbar faljch gewejen wäre —, ſondern nur: der Rfr. fei auch den Unterthanen 
zu gut aufgerichtet. 

) L. 6. 266—271. K. Nrn. 185. 201/3. 207. 210. 216/7. 228. 229/230. 
309 (jchlechtes Excerpt). 310. 312/38. 

) L. S. 270. Aum. vgl. ©. 13. 92 (wo auf Berichte de3 Würzburg. 
Kanzler Hellu vom cleviihen Hofe (StA. 223/11 und 13) bezug genommen 
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Schon einige Monate vor Karl Friedrichs Tod hatte Herzog 
Wilhelm feine beiden noch am Hofe weilenden jüngeren Töchter 
" Magdalena und Sibylla aufgefordert, fie jollten fih, damit an 
jeinem Hofe Gleichheit herrſche, in kirchlichen Dingen halten wie 
er jelbit, alfo die Meſſe beſuchen und das heilige Saframent 
gleich ihm unter der Meffe, jedoch in beiden Geftalten empfangen. 
Als die jungen Fräulein, beſtärkt von ihrer älteiten Schweiter der 
Herzogin von Preußen, fich jtandhaft weigerten, !) bat Herzog 
Wilhelm jeinen Schwager, den bayrilchen Herzog, eine von ihnen 
oder beide für einige Zeit an jeinen Hof zu nehmen. Herzog 
Albrecht erklärte fich bereit, riet aber vor allem dafür zu ſorgen, 
daß den beiden Damen „nit allein ein recht eiferige katholiſche 
hofmeijterin zugeordnet werde, jonder das auch alles ander irer 
liebden gefint, e8 jeien junffrauen, aufwarterin, fnaben oder ander 
Dienner, vom maiften zum münſten, der alten religion und glauben 
anhengig jeten, und durchaus bei inen niemant jo der religion 
im geringjten verdechtig geduldet werde.“) — Es blieb, wie es 
jeheint, bei der bloßen Anregung, vermutlich wegen der Ent: 
ſchiedenheit, womit die beiden Fräulein, namentlih Herzogin 
Magdalena, an ihrem proteftantiihen Befenntnis feithielten. — 
H. Wilhelm wandte fih nachher aud an Kaifer Marimilian, 
damit diejer durch einen eigenen Gejandten jeine Schweiter Amalie 
und jeine beiden Töchter ernftlih ermahne, dem Willen ihres 
Bruders und Vaters fih zu fügen. Ein Eaijerliher Gefandter, 
der Hofratspräfident Philipp der Ältere Freiherr von Winneberg, 
erſchien (Januar 1576), aber fein, ſchwerlich von Herzen fommendes 
Zureden blieb ebenjo vergeblich, wie die Befehrungsverjude einiger 
herzoglichen Räte und Theologen; jelbit heftige Zornesausbrüche 
des alten Herzogs gegen jeine Schweiter und jeine Töchter ver— 


ift) und ©. 167. Am 1. Oft. 1569 jchreibt Hellu an Herz. Albredt u. a.: 
„befinde, doch im hochſten vertrauen, ſovil, daß die vom adel vaft alle willig 
und luftig gewejen (zum Eintritt in den Landsb. Verein), und daß die hinde— 
rung uf digmale allein an dem canzler Dlfchleger, welcher dan ein gar groß 
anjehen und vertrauen Hat, geweſen ift“. 

ı) Keller Nr. 180. 186. 188. 198. jowie die S. 219 Anm. 1 gen. Werke, 
ferner Wolters, Heresbah ©. 184 Anm. 8, wo auf einen älteren, mir nicht 
zu Geficht gefommenen Abdrud de3 Briefe der Herzogin Maria Eleonore 
verwieſen it. 

» Keller Nr. 201203. Loſſen ©. 275. Zu dem Schr. Nr. 201 


ſ. o. ©. 6 Anm, 
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mochten nicht ihre Standhaftigfeit zu brechen.) — Herzogin 
Magdalena heiratete nicht lange nachher (im J. 1579) den 
proteftantifchen Pfalzgrafen Johann von Zweibrüden und wurde 
dadurch weiteren religiöfen Anfechtungen überhoben; Sibylla dagegen 
erieheint in jpäteren Jahren als eifrige Katholikin. 2) 

Der Gebrauch des Laienfelhes war durh die freundichaft- 
lichen Beziehungen des Herzogs zum römiſchen Stuhl und zum 
Haufe Bayern bisher nicht beeinträchtigt worden; hatte doch Herzog 
Wilhelm feinen Töchtern ausdrüdlich zugefagt, daß fie die Kommunion 
glei ihm unter beiden Geftalten empfangen jollten. Zu Oſtern 
des Jahres 1576 follte auch der nunmehr 14 Yahre alte Herzog 
Johann Wilhelm feine Erſtkommunion feiern, natürlich ebenfalls 
unter beiden Geftalten. In Rom empfand man darüber lebhafte 
Bejorgnis; Dr. Elgard, der Gehilfe des, vielleicht eben wegen 
jeiner allzugroßen Nadhgiebigkeit in bezug auf den Laienfelh in 


‘) Zacomblet Urkundenbuh Nr. 577 und Archiv V. ©. 81 ff. Loſſen 
©. 270 f. 406 f. Keller S. 68 und Nr. 209—215; (natürlich ift das Schr. 
Nr. 209 nit, wie K. angibt, dem Dr. jondern einer Kopie ded Or. entnommen, 
wie denn auch jonft derartige Angaben bei K. Häufig unrichtig find). — Eine 
Kopie de3 von K. ©. 68 erc. Schreibend der Herzoginnen Magdalena und 
Sibylla auh MB. Cgm. No. 2213. T. 31 fol. 51. Punkt 3 lautet Hier: „Zum 
dritten, was abjcheuend wir von der mißen Haben, ift erſtlich dieſe: bie 
anrueffung der heiligen, dar man Gottes er abichneit und gibt fie den crea= 
turen, welches widder das erfte gebot Gottes ift: du folt Fein ander Gotter 
neben mir haben 2c., du jolt deinen herren anbeten 2c. und ime alleinz. Daß 
ander abjcheuen ift die aufofferung, nachdemmal Chriftus einntal fur ung alle 
gnug getan hat, wie St. Paulus zun Hebr. am 10ten jagt: mit einem offer 
Hat Ehriftus alles geheiliget x. Daß diß offer die toten helfen fol, dagegen 
konnen wir offentlic jagen, daß e3 nicht für die toten geießt, jondern der her 
jagt: Nemet Hin und eßet, nemet Hin und drinfet ꝛc. Alſo was in der miße 
geichieht, widder Gottes wort ift, nachdem der Her auch fpricht: ir follet meinen 
worten weder zu noch abtuen, ja wen ein engel vom hemmel keme ꝛc. Weil 
wir nun wißen, daß die borbenente puncten in der mißen jein? Fonnen wir 
mit guetem gewißen nicht Dabei jein, wollen wir anders einen gnedigen Got 
haben, und wir al3 fempele leiten und ſchwache mweibsbilder mogen nicht mer 
darvon jchreiben, wiewol noch viel mer font angezeigt werden, ſondern bitten 
ganz flißig, man wolle und uber unfer gwießen ferner hiemit nit betruben 
noch beſchweren.“ — Daß Philipp d. Ü. von Winneburg felbft noch im J. 
1566 der U. C. ergeben war, iſt aus Loſſen S. 21 zu erfehen, 

) Bgl Stieve, Zur Geld. der Herzogin Yalobe v, Jülich in diefer 
Zeitſchr. XIII. ©. 28 ff. 


21 





halbe Ungnade gefallenen Nuntius Gropper, wurde beauftragt, 
fi) in Perſon zu beiden Herzögen zu begeben, um fie von diejer 
Abſicht abzubringen. Zugleich ſchrieb der Papft an Herzog Albrecht 
von Bayern und bat ihn, zum Danf für das in der münfterjchen 
Sache bemwiejene Wohlwollen des römiſchen Stuhles, jeinen Einfluß 
in gleihem Sinn geltend zu maden.”) Schon ehe dieſes Breve 
in Münden eintraf, hatte Herzog Albrechts Gemahlin, Herzogin 
Anna, aus eigenem Antrieb an ihren Schwager den Herzog von 
Jülich geichrieben und ihn gebeten, jeinem Sohne in bezug auf 
den Empfang der h. Kommunion feine Abjonderung von der 
Kirche zu geftatten. Wenn Johann Wilhelm älter werde, ſtehe 
ihm der andere Weg noch immer frei. „Uns wil auch gedunten“, 
fährt die Herzogin fort, „das jonderlich zu dijer zeit, da ir L. 
noch den namen eines poftulirten biſchofs zu Münfter tragen, fich 
ubel reimen, auch bei der bäbjt. Ht. ein jelgam anjehen haben 
wurde, da ir 2. anders dan bei der röm. katholiſchen Kirchen 
gebreudhig, communiciren ſolle, zudem das joldes etlihe ©. 8. 
tumbhern, jo der alten religion mit eifer zugetan, zum tail ergern 
und jcandalitiren, den andern aber, jo noch nit allerdings confir- 
mirt, zu noch merer abjonderung von der Hriftlichen kirchen urſach 
geben möcht." Herzog Albrecht ſelbſt erjuchte gleichzeitig den Hof: 
meifter Gothard von Schwarzenberg „ald den wir der alten 
catholiſchen alleinjeligmacenden religion mit jonderm eifer zus 
getan willen“, behilflich zu fein, daß jein junger Vetter bei ber 
Kommunion unter einer Geftalt gelafjen werde. „Dan ob wir 
wol unjers tail3 die communion under baiderlei geftalten, do die 
uf maß wie in dem Trientiſchen concilio verjehen, angeftelt, nit 
tadlen, haben wir jedoch in unferm furftentumb, alda etliche ein 
zeitlang fer darnach gedrungen, jovil befunden, das joldhes von 
vilen mer aus furwitz dan andacht bejchehen, das auch diejenigen, 
jo der communion baider gejtalten nachgefochten, mit allerhant 
bievor in den alten concilien verworfnen irtumben . . . befledt 
und behaft ſeien; jonderlich aber ift ſolcher irtumb halben bei 
der jugent, dero judicrum noch ſchwach und Teichtlich zu bewegen, 


') Theiner, Annales ecclesiastici II. 170. Loſſen, S. 406, vgl. 
©. 472 Unm. Keller Nr. 218. Theinerd Fortjegung der Annalen des 
Baronius, die unter viel Spreu doch auch einige wertvolle Körnlein enthält, 
ift von Keller nicht benußt worden. 
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merere gefar .. . . Do dan unfer junger vetter jein volfommen 
alter erraichen wirt, ftehet ©. L. dannod) bevor, zu der communion 
baider geftalten zu tretten. Uber das alles ermwegen wir auch, 
do die neuglaubigen jpüren werden, das dijer jung furft mit 
der communion uf ir jeitten geraten, das fi nicht unverſucht 
lafjen werden, denjelben auch in den ubrigen artifeln uf ir 
mainung zu pringen; do inen entgegen, wan fi ſehen wurden, 
das unfer junger vetter io in dem furnembjten articul fich zu 
der Röm. catholiihen Kirchen befente, alle hofnung ir 2. in dem 
uberigen zu gewinnen entpfallen mufte. So zmeivelt uns gar nit, 
das deffen nit alfein die bäbft. Heilt jonder aud die K. ME, die 
dan ire geliebte jün auch allain under ainer geftalt communicien 
left, ein jondere freid und gefallen, aud ir 2. an ewigen und 
zeitlichen dejto mer glüd und molfart haben wurden. Begern 
demnach genedigclih, du welleſt hierin an deinem vleis und 
zutun nichts erwinden noch mangeln lafjen. Wir mugen aud) 
leiden, da dichs fur guet anjehen wurt, das du diſes Tchreiben 
unferm freuntlichen lieben ſchwagern furwiſeſt.“ 

Nach Beratung mit einigen anderen katholiſchen Räten fand 
Schwarzenberg für beffer, von diejer Ermädtigung feinen Gebraud 
zu maden, zumal da jein Herr bereits auf den Brief der Herzogin 
Anna hin fi entichloffen hatte, die Erſtkommunion feines Sohnes 
nod zu verſchieben. Die Wünjche feiner bayriihen Berwandten 
waren bei Herzog Wilhelm ohne Zweifel gewichtiger als ihre 
Argumente. Am 7. April antwortete er eigenhändig jeiner 
Schwägerin folgendermaßen : 

„Wir haben €. 2. jegig jchreiben empfangen und derjelben 
gutherzige wolmeinende erinderung und jorgfeltigkeit zu jonderm 
freuntlichen willen vermerft. Nu jollen €. 2. es gewiß dafur 
halten, das wir mit nichten bedacht, von unfer waren criftlichen 
catoliihen religion abzumweichen oder unjerm geliebten jon ichts 
derjelben ungemeß einbilden, jonder darin criftlih und beftendig 
erziehen zu lafjen, wie dan bisher unverweißlich gejchechen. Dieweil 
auch unjer jon nod eines jungen geringen alters, jeind wir 
gleihwol onedem der meinung gemwejen, inen, in betrachtung er in 
dem waren verjtand der criftlichen religion nit genugjam confirmirt, 
noch zur zeit, bevorab weil er der poftulation des ftifts Munfter 
unerledigt, der comunion des hochwurdigen Jacraments nit gebrauden 
zu laßen; wo er aber volgents zu feinem volfomnen alter und 
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warer erfentnuß unſers criftlihen glaubens fombt, wird er one 
zweivels vor fich jelbjt der gebuer zu ſchicken wifjen.“ ?) 

Gegen Ende Mai erjchien Dr. Elgard am cleviichen Hofe 
und beitand darauf, troß allen Gegenbedenten einiger katholiſchen 
Räte, wenigftens da3 an den alten Herzog gerichtete Breve zu 
überreihen;?) er fügte mündlid in möglichſt vorſichtiger Form 
allerlei Gründe bei, weshalb es zweckmäßig und notwendig er: 
Icheine, daB Herzog Johann Wilhelm jeine Eritlommunion unter 
einer Geftalt empfange. Nach drei Tagen erit erhielt er eine 
Antwort, welche ähnlich ausweichend lautete, wie Herzog Wilhelms 
Brief an jeine Schwägerin: „Soviel J. f. ©. geliebten jon er: 
ziehung und die hochheilige communion, das die under 1. geftalt 
aus angezeigten urfadhen von demjelben gebraucht werden mochte, 
belangt, wolten J. f. ©. hochgedachten iren ſone hinfüro nit weniger 
als bisher beichehen mit allem erniten getreuen vleiß in der 
catholiſchen waren hriftlichen religion und ſonſt allen furftlichen 
tugenten erziehen laffen und nicht zweiffeln, warn j. f. ©. zu 
mererm alter und verjtand und erfentniß der hohen geheimniſſen 
der hochheiligen Jacramenten geraten, wirden J. f. ©. fi aller 
gebuer und unverweißlich erzeigen; mit gnedigem gefinnen, er der 
Nuntius mwolte diefe irer f. ©. einfeltige ervolgte antwort und 


") Briefe der Herzogin Anna an 9. Jülich und des Hs. Albrecht an 
Schwarzenberg RU. Münfter II. 81 und 83; Antwort des Hs. Jülich a. O. 
II. 135, des Hofmeifter® Schwarzenberg III. 133. Bon zweien dieſer vier 
Briefe bei Keller Nr. 216/7 allzufurze Exeerpte; Herzog Wilhelms Brief an 
jeine Schwägerin hätte um jo eher verdient fopiert zu werden, da ganz eigen- 
händige Briefe des Herzogs aus diejer Zeit, ſoweit mir bekannt, äußert jelten 
find. — Am 18. April jchidt Herzog Albrecht dem Papfte Kopien der beiden 
Briefe an den Herzog von Zülih und an den Hofmeifter Schwarzenberg und 
verfichert zugleih, daß er um jo weniger etwas in diefer Sache verjäumen 
werde, da e3 im Intereſſe der münfterfchen Kirche, ſowie feines Sohnes Herz. 
Ernft liege, fall3 diefer Biichof von Münfter werde, daß der Fünftige Herzog 
von Jülich eine Religion mit demfelben habe. Kpt. RU. Münfter III. 115. 

) Bei Theiner ]. ce. berichtet Elgarb an den Kardinal von Como u. a.: 
„non mediocriter metuebant (consiliarii catholiei), ne forte principem, exacer- 
batum penitus turbaremus, et quiequid hactenus pro catholica religione 
restituere coepisset, indignatione aliqua subverteret. De reliquis enim 
catholieis institutis facile audit, sed praecipue ac quasi de sola communione 
utriusque speciei ita superioribus temporibus ab haeretieis, qui in aulam 
irrepserant, persuasus est, ut videatur existimare beatius aliquid esse com- 
municare sub utraque specie, tametsi existimem ipsum palam confteri 
tantundem esse sub una quantum specie sub utraque. 
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undertenigs erbiten am. beten an Ir Hi gelangen, guter zuverficht, 
fie werde damit nad gelegenheit zufriden jein, und gejchehe Damit 
irer f. ©. ein gnediges gutes gefallen, in gnaden hinmwider zu 
erkennen.” — Wiewohl nur fatholiihe Räte in diejer Sache zu— 
gezogen wurden, waren fie einer Meinung, wenn man zu heftig 
in den alten Herrn dränge, fünne man mit einmal alles ver- 
derben. Elgard machte daher wohl den Räten, nicht aber dem 
Herzog Mitteilung von dem an Johann Wilhelm gerichteten 
Breve: „damit es nicht, wenn er nah Empfang der dilatoriichen 
Antwort des Vaters, noch mit dem Sohne handeln wollte, den 
Anſchein habe, als wolle er zwiichen Vater und Sohn Trennung 
und Zwietracht ftiften,; jchon der bloße Verdacht könnte bei einem 
jo ſchwachen Fürften höchſt gefährlih wirken“. Elgard gab fi 
aljo mit dem erlangten Aufſchub zufrieden und jegte jeine Hoff: 
nung auf weitere perjönliche Einwirkungen von jeiten Spaniens, 
des Erzherzogs Ferdinand, des Herzogs Albrecht und bejonders 
des Herzogs Ernft von Bayern, wenn dieſer demnächſt, wie man 
damals erwartete, Erzbiihof von Köln oder Biſchof von Miünfter 
fein werde. ) 

Da Herzog Wilhelms römiſch gefinnte Räte nicht hoffen 
durften, fein Beharren auf dem Laienkelch zu erſchüttern, jo jegten 
fie auf einer furz danah (Anfang Juni 1576) ftattfindenden 
Beratung der jülich-cleviſchen Landräte wenigſtens ſoviel durch, 
daß man ſich entſchloß, neben neuen jchärferen Maßregeln gegen 
Sektierer und Saframentierer, neuerdings um päpftliche Dispens 
für Austeilung der beiden Geftalten fich zu bemühen.) Vermutlich 
infolge diejes Beichluffes erhielten des Herzogs Gejandte beim 
Regensburger Reichstag Befehl, ſich deshalb an den dort an- 
wejenden päpftlihen Legaten Kardinal Morone zu wenden. Diejer 
gab gute Worte, that nachher aber nichts, oder Jorgte vielleicht 
jelbft dafür, daß man zu Rom die Sadhe auch fernerhin in der 
Schwebe lief. Ein Schreiben des Herzogs, worin er den Kardinal 


) Baul Langers Protokoll der Verhandlung mit Elgard DU. 28c. fol. 
227 ftimmt im Wejentlihen überein mit dem Bericht Elgards an den Kard. 
von Eomo bei Theiner I. c. 

) Keller Rr. 219 ©. 246. In der Überfchrift des dort egcerpierten 
Prototoll3 ſpricht K. irreführend von einem „jülich-clevifhen Ausſchußtag“, 
wonach man eine Beratung landftändifcher Deputierter, nicht aber herzoglicher 
Räte erwarten follte. 
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an deſſen in Regensburg gegebene Vertröftungen erinnerte, ſcheint 
infolge der dur die Peft verurſachten Verkehrsſtockung nit an 
feine Adreffe gelangt zu fein; aber aud eine neue durd den 
Agenten Hammerftein im Juni 1577 an Morone übermittelte 
Mahnung blieb ohne Zweifel ebenjo ohne Erfolg. ?) 

Inzwiſchen ſchien die von den Bermittelungsleuten jederzeit 
ausgeſprochene Behauptung, daß die Verweigerung oder Erſchwe— 
rung des Laienkelches den Sektierern Vorſchub leifte, dur die 
Ereigniffe betätigt zu werden: auf den im Herbſt des J. 1577 
zu Eifen und zu Grevenbroich abgehaltenen eleviſch-märkiſchen und 
jülich-bergiſchen Landtagen forderte ein großer Teil der Landftände 
offen die Freiftellung der Augsburger Konfeffion. Daneben mußte 
die von gemeiner Bürgerſchaft, fowie von Bürgermeifter, Schöffen 
und Rat der Stadt Düfjeldorf erhobene, und von den jülich— 
bergifchen Landitänden unterftügte Beſchwerde, daß ein Teil der 
Düſſeldorfer Geiftlichfeit fich weigere, die Kommunion, den herzog- 
lichen Edikten gemäß, auch unter beiden Geftalten zu reichen, jehr 
maßvoll erjcheinen. In feiner Refolution auf die Bejchwerden 
der jülich-bergifchen Landſtände verſprach denn auch der Herzog, 
jeine alten Edikte wieder einzuſchärfen, wonad einem jeden, der 
e3 begehre, das heilige Saframent des Altars, nach) Vorbereitung 
mit Beichte und ſonſt, unter beiden Geftalten zugelaffen ſei. 
Weiterhin billigte er, daß die von Alters gebräuchlichen deutjchen 
Gejänge auch in Zukunft vor und nad der Predigt gejungen 
würden. Im Allgemeinen follte man fi nad der bereits von 
jeinem Bater erlaffenen d. 5. der erasmilchen. Kirchenordnung 
richten. ?) 


) Die obigen Angaben über 9. W's Verhandlungen mit Morone wegen 
des Laienkelches aus einem Schreiben des Herzogs an jeinen römischen Agenten 
Hammerſtein vom 26. Juni 1577 DA. J. B. Sam. 8.284 fol. 668. Der bei Keller 
Nr. 223 egcerpierte Brief des Hs. Albrecht an Schwarzenberg, wegen ber 
Bormünder des Herzogs Johann Wilhelm, wurde infolge eines von Kardinal 
Morone dem jungen Herzog Wilhelm von Bayern gegenüber zu Regensburg 
geäußerten Wunſches geichrieben. (AU. tekt. Fürftenfachen, Korreip. Wilhelms V. 
mit Albrecht V. fol. 202.) — Inbezug auf Freiftellung und Deklaration hatten 
die jülich-clevifchen Neichdtagsgejandten Befehl, mit den fatholifchen Ständen, 
das ift gegen beide Forderungen, zu fimmen. Vgl. DA. 28e fol. 285. 

) Über die Landtage zu Efjen und Grevenbroih Loſſen, ©. 591 f. 
(die ältere Litteratur ift dafelbft S. 587 f. verzeichnet). Über den clevifch- 
märktiichen Landtag zu Eſſen jegt noch Keller Nr. 225,228. 
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Im Januar 1578, als der zunähit wegen der Kölniſchen 
Bilhofswahl an den Niederrhein abgejandte päpftlihe Nuntius 
Bartholomäus Graf von Porzia nad) Hambad zu Herzog Wilhelm 
fam, um dieſen im Auftrag des Papjtes zu ermahnen, daß er 
dem Berlangen der Landftände nad Yyreiftellung der Augsburger 
Konfejfion nicht nachgeben möge, machte der Herzog unbedenklich 
dieje Zufage, erneuerte aber zugleich mündlih gegen Porzia und 
brieflih gegen den Papft jeinen früheren Wunſch, daß man in 
Rom Dispens zum allgemeinen Gebraucd des Laienkelches erteilen 
möge.!) Ob auf diejes Schreiben eine Antwort erfolgte, willen 
wir wieder nicht; ficherlich aber feine zujagende. ®) 

Grundſätzlich hatte fih jomit in all diefer Zeit die Stellung 
des cleviihen Hofes in der innerfichlihen Frage noch nicht 
geändert, während allerdings die äußere Politik, zunächſt infolge 
des münfterjhen Wahlftreites, dann aud der Parteinahme gegen 
die niederländiichen Staten, zu engerem Anſchluß an die fatho- 
liſchen Mächte, Rom, Spanien und das Haus Bayern, und zu 
wadhjender Entfremdung von den proteftantiichen Reichsftänden 
geführt hatte. Da war es wieder die münfterjhe Wahljache, 
welche, wie fie den erften Anftoß zur Annäherung des herzoglichen 
Haujes an Rom gegeben hatte, jo jet den entjcheidenden Schritt 
zur völligen Abkehr von der kirchlichen Mittelpartei veranlaßte. 


) Loſſen ©. 592. Keller Nr. 229. Dieſes Schreiben ift jedoch nicht, 
wie K. angiebt, an den bayr. Sekretär Winflmair jondern an den Kanzler 
Eljenheimer gerichtet und beantwortet einen Brief E's vom 19. Januar (Kop. 
SA. 38/15 fol. 15), worin von dem Projekt einer Heirat (zwilchen dem 
jungen Markgrafen von Baden und der Herzogin Sibylla ?) die Rebe ift und 
am Schluß folgende Anfrage geftellt wird: „Leftlich nachdem m. g. f. und ber 
bor dijer zeit bericht worden (nämlich durdy den Nuntius Porzia), das in dem 
furftentumb Gülch und Clev durch die undertanen erinderung der religion 
oder zuelafjung der U. C., wo nit in allen jedoch etlichen artichn begert worden, 
weren ire f. &. wol gewilt, m. g. bern von Gülch durch ein jchreiben ad 
conftantiam zu erinnern, dieweil aber zu bejorgen, eß mechte villeicht ir f. g. 
foldhes nit wol aufnemmen und dardurch offendirt werben, pit ich mir mit 
gelegenhait einen Heinen guftum davon zu machen.“ — In der Einleitung 
©. 74 verwechſelt 8. den Nuntius Porzia mit dem Nuntius Gropper, nnd 
nimmt daraus Anlaß zu der rein aus der Luft gegriffenen Behauptung, der 
legtere jei „bisher die Seele aller (antievangeliichen) Maßregeln (de3 eleviſchen 
Hofes) geweſen“. 

*) Vielleicht hätte P. Caniſius die Antwort geben follen? vgl. Loſſen 
6, 597 Anm, 
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In der münfterihen Wahlfache, für deren Verlauf im einzelnen 
id auf die ausführliche Darftellung in meiner Vorgeſchichte des 
Kölniſchen Krieges verweiſe, hatten fich jeit dem November 1575 
die Ausfihten auf Erfolg der von Herzog Wilhelm angelegentlichit 
gewünjchten und unterftügten Bewerbung jeines Neffen, Herzog 
Ernft, ſehr ſchlimm geitaltet; nur wenn der päpftlihe Stuhl mit 
aller Entichiedenheit für diefen Partei nahm, konnte man hoffen, 
den Widerftand der für den Gegenbewerber, Erzbiſchof Heinrich) 
von Bremen, eingenommenen Kapitelamehrheit zu brechen. Als 
das geeignetfte Mittel Hierfür erſchien die zeitweilige Übertragung 
der Nöminiftration des Stiftes Münfter auf den zum Bilchof 
poftulierten Herzog Johann Wilhelm. Dazu Ichien aber die Zus 
ftimmung des Bapftes unentbehrlih und auf fie durfte man nur 
rehnen, wenn man in Rom volles Vertrauen in Johann Wilhelms 
firhlide Gefinnung gewann. Verzicht auf den Laienfelh war 
Borbedingung ſolchen Vertrauens. Schon im Dezember 1577 
hatte der eifrigfte römiſche Katholif unter Herzog Wilhelms Räten, 
Heinrich von der Rede, geäußert: wenn man dem jungen Herzog 
geftatte, ein paarmal unter einerlei Geftalt zu kommunizieren, 
werde nachher die münſterſche Adminiftration für denjelben wohl 
zu erhalten jein. Er forderte den jeit geraumer Zeit ebenfalls 
zur römiſchen und jpanifhen Partei gehörigen Kammerjefretär 
Paul Yanger auf, bei jeder pafjenden Gelegenheit dem alten Herzog 
Jolhe Andeutungen zu machen.) — Ohne Zweifel wird das in 
der Folge gejchehen jein. — Langer veranlafte dann auch den 
Herzog von Bayern an die hervorragendften katholiſchen Räte 
jeines Herrn, den Hofmeister Gothard von Schwarzenberg, den 
jülichſchen Landdroft Werner von Gymnih, den Amtmann zu 
Düfjeldorf Dietrich von der Horft, den clevifchen Hofmeifter Heinrich. 
von der Rede, die beiden Kanzler Wilhelm von Orsbeck und Dr. 


) Keller Nr. 440. Die betr. Stelle lautet wörtlich: „Wasmaſſen aber 
die dispenfationem (zur Übernahme der münfterfchen Wbminiftration durd 
9. oh. Wilhelm) zu wege zu bringen, Halte ich es darfur, daß es durch den 
berzogen von Baiern am fuglichiten bejcheen kunte, damit e3 fein bedenken 
mage, war es bon unfer feiten Hart gefucht wurde. Es Hindert auch nit 
wenich, daß dem jungen hern under einerlei geftalt zu communiciren nit 
gejtattet wirt; dan man follih3 einmal oder zwei bejcheen, wurt die dispenſation 
under beiderlei geftalt zu communiciren, auch die abminiftratio des ftift3 Munfter 
wol zu erhalten jein. Daflelbig e. &. mit fugen anzudeuten, da es die 
gelegenheit imer erleiden mag.‘ 
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Heinrich Rudolf von Weze, den cleviihen und den jülichichen 
Marſchall Arnold von Wachtendonk und Yohann von Reuſchen— 
berg, gleichlautende und vertrauliche Briefe zu richten, worin er 
fie bat fi dafür zu bemühen, daß Herzog Johann Wilhelms 
Erſtkommunion nicht länger verſchoben werde, aber nicht nad) des 
Vaters Beiſpiel unter beiden jondern nad altkirchlichem Gebraud 
unter einer Geſtalt erfolge. Den vier Räten Schwarzenberg, 
Gymnich, von der Red und von der Horft, melde man am bayriſchen 
Hofe längst als zuverläſſig kannte, jollte Langer ihre Briefe jofort 
zuftellen, den anderen nur dann, wenn er ficher wifle, daß fie 
jelbit unter einer Geftalt fommunizierten. *) 

Der weitere Verlauf des münfterfhen Wahlitreit3 kam 
Zangers Bemühungen zu ftatten: im Spätjahr 1578, als die 
Ausfihten auf Erfolg der bayriichen Bewerbung um Münjter 
bejonders jchleht ftanden, und man darum am cleviichen Hofe 
dringender als je wünjchte, endlich Dispens von Rom zu erhalten, 
damit der junge PBoftulierte, gegen den Wortlaut feiner Kapitu: 
lation, die Regierung übernehmen fönne, entwanden Langer und 
des Prinzen jeiger Hofmeifter, Dietrih) von der Horft, dem 
alten Herrn endlich das Zugeftändnis, daB fein Sohn zu Weih— 
nadten 1578 jeine Erſtkommunion unter einer Geftalt begehen 
dürfe. Langer berichtet darüber nachher folgendermaßen an ben 
bayriichen Sefretär Hans Winklmair: „Ich mag dem bern vorneme 
gute zeittung in vertrauen nit bergen; wie der her ambtman Horit, 
des jungen hern poftulirten des ſtifts Munfter Johans Wilhelm 
jegiger hofmeiſter, und ich alle fueglich mittel gebraudt und 
gejucht, das der junger her auf negjt verjchtenen heiligen chriftag 
das hochwirdig jacrament unter einerlei gejtalt empfangen; dazu 
auch der junger her gar begirig gemwejen, wie ich das mit warheit 
bezeugen muß, aber fur mein perjon, der das meiste anbringen 
derhalben bei dem alten bern, ehe der conſens daruber hat mogen 
erhalten werden, groſſe jtürm hab erdulden muffen; weil ich aber 
da3 groß gotjelig werf darunder zu herzen gefuert, hab ich mid) 








) Konzepte der Briefe des Hs. Albrecht am Langer und die oben geı. 
jülich⸗ eleviſchen Räte dat. Überfingen 29. April 1578 (von Erasmus end). 
Sta. 38/16 fol. 332. H. Albrecht bemerkt in dem Begleitjchreiben an Langer, 
er würde auch an den Herzog von Jülich felbft darüber jchreiben, „da wür 
jeiner L. perfon gelegenheit, wie wür gern jechen und wünſchen möchten, 
darzue verhoffen fünden‘. 
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das wenig irren lafjen, und bat der almechtig ſcheinbarlich dazu 
jeine gnad geben, das es leglich auf viel gebrauchte perjuafionen 
mit gnedigen guten willen in das werf fommen. Das unrubig 
und palfionirte gefind ift mit mir ubel zufrieden; es ift aber viel 
beffer den almechtigen und gotjelige leute auf jeiner feitten zu 
haben, dan umb bojer leute gunft zu erhalten das gut zu under: 
laſſen. Welch der her, wo e3 ftat haben wil, hochgedachter f. ©. 
zu Beiern undertenig zu erofnen. Sch jolte wol gern jehen, das 
es etwan pabit. Hti verftendigt wurde, dan jold werk hat nie, 
ungeadht was etwar fur vetterliche gutherzige erinnerung deßwegen 
geichehen, jeinen vortgang erlangen wollen. Were auch nit undienlich, 
das der junger furft in jolhem angefangnen furnemen beftendig 
zu verharren vermant wurde, quod quidem vestrae committo 
discretioni.“ ) — Herzog Albreht von Bayern ließ die frohe 
Botſchaft jofort dem Papfte melden, mit dem Auftrag fie zu 
benugen, um endlid einmal die Abſetzung des münſterſchen Statt- 
halter3 Konrad von Weſterholt, des Führers der bremiſchen Partei, 
ſowie Dispens für Johann Wilhelms Adminiftration zu erlangen. %) 








RA. Münfter VIIL fol. 61; kurzer Auszug bei Keller Nr. 230. 


*) 19. Februar 1579 ſchreibt H. Albrecht an ſ. Gejandten in Rom Dr. 
Andreas Fabricius (Kpt. von Fend StA. 311/1 fol. 56), wenn diefer mit dem Papfte 
wegen ber münſterſchen Adminiftration jpreche, werde gut fein, der Ergebenheit 
de3 jungen Herzogd von Jülich gegen die kath. Religion zu gedenken: qui 
nimirum superioris anni natalitiis feriis, ubi primum ad mensam Domini 
sacraeque eucharistiae misterium admitteretur, relicto patrio exemplo (qui 
singulari $. Sedis indulgentia utraque sacramenti specie diu jam utitur, 
caetera egregie pro avita religione agens) catholico potius unius speciei ritu 
commmnicari voluit, cum tamen multo maxima nobilitatis ac provincialium 
pars ad paterna vestigia illum adigere multo jam tempore variisque machinis 
fuerit conata; unde spes coneipi potest, non aliter ipsum unquam acturum 
quam ex catholiei piique principis offiecio. In quo quidem sacrae communionis 
modo cum juniore illo duce instituendo non infoeliciter per Dei gratiam a 
nobis elaboratum fuisse videmus, admonitis superiori aestate per literas 
nostras pluribus ex prima nobilitate aulaeque dignitate viris bonis et catholieis, 
quorum studio atque pietate tenerum animum, ne a sectariis occuparetur, 
recte videmus eustoditum, eaque per hoc factum asservandae priscae religionis 
fundamenta jacta sunt in partibus istis, quae non poterunt non summopere 
placere S. Sti grataque esse eamque ad majorem etiam optimi principis 
amorem pertrahere. — Dr. Fabricius jpradh am 13. März in diefem Sinne 
mit dem Papfte, welcher furz danad) (am 21. März), in einem Breve an ben 
jungen Herzog feine freude ausſprach, weil diefer, feinen Ermahnungen folgend, 
den ?eib und das Blut Eprifti nur unter der Geftalt des Brodes empfangen 
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Wirklich wurde nicht lange darauf (am 26. Auguft 1579) von Rom 
Privation und Exkommunikation über Wefterholt verhängt und im 
Anſchluß hieran, am 20. September 1579, der junge Poſtulierte 
zum Verwalter der Temporalien de3 Stiftes Münfter ernannt. ') 
In Herzog Wilhelms Landen jeßten die Jünger des Erasmus 
ihr hoffnungslojes Bemühen, zwiſchen Rom, Wittenberg und Genf 
eine „goldene Mittelftraße” zu gehen, noch eine zeitlang fort;?) 
der alte Herzog ſelbſt hielt ohne Zweifel bis zu jeinem erjt im 
Januar 1592 erfolgten Tode an der Kommunion unter beiden 
Geftalten feit; aber für die Zukunft war dur) das Beilpiel des 
jungen Herzogs der Sieg der römischen Richtung am cleviichen 
Hofe entichieden, um jo ficherer, als es nicht lange darauf der 
bayriſch-ſpaniſchen Partei gelang, den geiſtesſchwachen Prinzen mit 
der am bayriſchen Hofe erzogenen Prinzeſſin Jakobe von Baden 
zu verloben, und dadurch dem Haufe Bayern einen dauernden 
Einfluß auf die Regierung der jülich-cleviſchen Lande zu fichern. 
Münden im Auguft 1882. Mar Lojfen. 


habe. — Auch an den alten Herzog foll der Papſt ähnlihe Glückwünſche 
gerichtet haben, wozu der bayr. Gejandte in einem Briefe an feinen Herzog 
bemerkt: Suggesseram quidem satius fortassis fore, quod nihil ea de re 
seniori duci perscriberetur; sed aliter illis visum fuit. — Briefe des Dr. 
Fabricius an H. Albredt vom 14. März und 4. April Sta. 311/1 fol. 107, 
und 311/16 fol. 122; Breve Gregors XII, an H. Joh. Wilhelm beiTheiner 
Ann. Ecel. III, 20; da3 Breve.an den alten Herzog, jowie die etwaigen 
Antworten der beiden Herzoge an den Papſt find mir nicht zu Geficht gekommen. 

) Loſſen ©. 670 f., vgl. ©. 655 f. 

2) Auf einem bergiihen Landtag zu Düffeldorf, November 1579, brachten 
z. B. die Ritterjchaft und die Stadt Düfjeldorf wieder ungefähr diejelben Religions» 
befchwerden vor, wie auf dem oben beiprochenen jülich=bergiichen Landtag zu 
Grevenbroih. Ferner beklagten ſich damals Nitterfhaft und Städte darüber, 
daß der Katechismus des P. Caniſius in den Schulen gebraucht werde. MB. 
Cgm. Nr. 2213. Tom. 27. — Einzelnes über clevijch- märfiiche Religions: 
bejchwerden aus den Jahren 1580—84 und Berſuche des Herzogd auf dem 
erasmiſchen Standpunkt feines Vaters zu beharren bei Keller Nr. 233—247. 


Nachſchrift. 

Als ich im Sommer vorigen Jahres den vorſtehenden Aufſatz niederſchrieb, 
war mir zufällig der XVI. Band dieſer Zeitſchrift nicht zur Hand. In Folge 
defien habe ich überjehen, daß dort * oben S. 6 Anm. und S. 21 mitgeteilte 
Briefe (von Goth. dv. Schwarzenberg an Herzogin Anna dv. Bayern dat. 28. 
Mai 75, und von H. Albr. d. Bayern an Schwarzenberg bat. 21. März 76) 
bereit3 duch A. Mörath (Zeitihrift Bd. XVI S. 209 f.) nad) meinen eigenen 
Ercerpten abgedrudt find. Nur verwechjelt Mörath Hier und anderwärts die 
lutheriſche Pfgr. Anna von Neuburg geb. Dergogin v. Jülich mit Kſ. en 
Tochter, Herzogin Anna von Bayern. . 14. 6. 88, 








I. 
Ein Rloſterbericht aus der Reformationsseit. 


Bon 
Dr. Friedrich Zurbonſen. 


Der nachfolgende zeitgenöſſiſche Bericht über den Verſuch 
einer Einführung der Reformation in das Frauenkloſter Hertze— 
brock in der Herrſchaft Rheda und den Widerſtand des letzteren 
bildet einen nicht wertloſen Beitrag zur Geſchichte der reforma— 
toriſchen Bewegung in Weſtfalen. Derſelbe iſt einem in neuerer 
Zeit in Hertzebrock aufgefundenen Manuſkripte entnommen, in 
welchem der derzeitige Probſt Bernard Bordewiſch (ca. 1672-1705) 
die in dem „Diarium“ und den Kolletten des Kloſters vorge- 
fundenen Aufzeichnungen über die bis in die Tage der Karolinger 
hinaufreichende ) Gefchichte des Leßteren jorgfältig zujammengeftellt 
bat.) Der Bericht ift, wie das Ms. angibt, gejehrieben von der 
Sekretärin (seriptrix monialis) Anna Rödde?) und von Borde: 
wiſch in feiner abgejhlofjenen Form ohne wejentliche, übrigens 
feicht erkennbare Zuſätze“) aufgenommen. Aus anderen Vorlagen 


) Über da3 in die Mitte des neunten Jahrhunderts fallende Gründungs- 
jahr vgl. Sudendorf, Mitteilungen des Hiftoriichen Vereins zu Osnabrüd, ILL., 
p. 206 ff. 

) Wertvoll ift das Manuffript (257 ©. El. Duart) vor allem wegen ber 
Wiedergabe von etwa 30 urkundlichen Erlaſſen, namentlich der Biſchöfe von 
Osnabrück umd der Grafen von Tedienburg, an das Rlofter. 

) Die Rödde, eine Nichte des in dem Berichte oftgenannten P. Martimus 
Weſthoff, war, wie fie jelbft in den Kolleften erwähnt, 38 Jahre hindurch die 
„seriptrix" des Klofterd: „impigro calamo“. Sie ftarb 1578, unter der 
Übtiffin Anna von Rede. Ma. 

) Diefelben find im Texte fortgelaffen; ihre Stelle ift durch Punkte ans 
gedeutet. 
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ihliegt ihn diejer in Bemerkungen ein, welde Beginn und Ende 
jener Reformationsverfuche kurz erläutern. Die urkundlicen Auf 
zeihnungen der Rödde geben ein um jo intereffanteres Bild von 
den Vorgängen im Klofter jelbit, je jpärlicher ſonſt Nachrichten 
diefer Art auf und gefommen find, und fie werfen, joweit der 
Geſichtskreis der Verfaflerin reicht, Streiflichter auf Biſchof Franz 
von Waldeck und den legten Grafen von Tedlenburg. 

Die Vorgänge, an melde der Bericht anknüpft, find Kurz 
folgende, 

Während Franz von Waldeck, unſchlüſſig wie er war, die 
Dinge ihren Lauf nehmen ließ, Jah Graf Konrad von Tedlenburg 
in der Einführung der Reformation, zu der er ſchon durch feine 
Yamilienverbindung mit Heffen!) geneigt war, ein willfommenes 
Mittel, in der Herrihaft Rheda, wo ſeit Jahrzehnten die Tecklen— 
burger die umfafjenden Geredhtjame des Dsnabrüder Stuhles zu 
verdrängen juchten 2), feſteren Fuß zu gewinnen. Bereits 1524, als 
er jeinen Vater zur Abtretung der Herrichaft gezwungen, hatte er 
bier jeine reformatoriſche Thätigfeit begonnen und ohne Rüdficht 
auf die Rechte von Osnabrüd mit allen Mitteln ausgedehnt. 2) 

Noch hatte er das Klofter Herkebrod ziemlich unbehelligt 
gelafjen, jo lange feine Mutter, Jrmengard von Rietberg, lebte, 
die eine junge nahe Verwandte ebendort erziehen ließ.“ Ein 
Jahr vor dem Beginne unjeres Berichtes, 1539, kam nun das 
Anzeihen des Sturmes. Mljährlih, je am dritten Sonntage 
nad) Rogationum und nad Pfingften, ging vom Klofter aus, 
welches eigenes Kirchſpielsrecht übte, eine feierliche Prozeifion bis 
zu gewiſſen Heiligenftöden, an denen alsdann der begleitende 
Geiftliche zu predigen pflegte.) Dieſe Prozeffionen wurden plöß: 
id vom Grafen verboten, und feine Diener, der Drofte Velten 
MWildberg und der Hofmarjhall Caspar Lueftunc, gingen foweit, 
die SHeiligenftöde niederzureißen, an ihre Stelle ein Rad zu 
errichten und darauf ein Rutenbündel bez. einen toten Hund zu 

) Seine Gemahlin war Mechtild von Hefjen, „eine alte Hochmütige Nonne“ 
(Lippifche Regeften IV, p. 362), Tochter des Landgrafen Wilhelms I, eines 
Oheims von Philipp den Großmütigen. (Sie war 1493 Nonne zu Weißenftein 
geworden, verließ aber ſpäter das Klofter und heiratete 1526 Graf Konrad. WC.) 

) Stüve, Geſchichte des Hochſtifts Osnabrüd, IL, 1, p. 40 ff. 

) Weftfälifches Magazin, Heft VIL, 1789. 

*) Ms. 

5) ibid, 
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fegen. Freilich hinderte das den Priefter nicht, die Prozeſſionen 
bis an jene Stellen zu führen und unter dem Rade jelbit feines 
Amtes zu walten. !) 

So ftanden die Saden. — Laffen wir num unjere Ehroniften 
beginnen: 

Benedictus sit Dominus Deus maiorum nostrorum, quod 
dederit misericordiam suam nostris Abbatissae et conventui 
et in tot tantisque temporum perturbationibus ex variorum 
schismatum et haeresum confusionibus pronatis verae fidei 
catholicae dederit constantiae gratiam per Jesum Christum, 
filium suum, Dominum nostrum! O bonitas infinita, o miseri- 
cordia tua, o Deus, inexhausta! Tibi sit laus, honor et gloria, 
quod pietas tua immensa in vasis fragilibus meliorem et 
manentem substantiam, quae dat vitam aeternam, conser- 
vaverit. Depositum hoc sacratius. Dominus Conradus Comes 
de Tecklenborg Christo sacratis virginibus eripere et verae 
religionis exortes facere et secum ad Martini Lutheri castra 
pertrahere et cogere conatus est. Nihil vero, confortante 
eas Deo, profecit caeca haeretica pravitas: steterunt constantes 
et permanserunt in salvifica fide catholica. 

Feria secunda post Dionysii anno 1540 hie Dominus 
Comes Conradus Dominae Abbatissae?) et eius conventui 
primas litteras scripsit, quibus voluit eas Lutheri discipulas 
fieri. Illarum contenta fuerunt:®) 

Cum nos ‚Dei providentia, devolutione haereditaria et 
morte Ermegardis Comitissae de Retberg, viduae de Tecklen- 
borg, dilectissimae matris nostrae supremum ditionis nostrae 
Rhedensis regimen susceperimus, et in ipsa in vestro Hertze- 
broickiensi et Clarholtano Monasteris aliqui cultus divini 
abusus foveantur, horum consideratione moti mandare decre- 
vimus et volumus, quod in omnibus nostris ditionibus purum 
Dei verbum subditis nostris praedicetur, et simul infidelitas 
et hypocrisis, quae adhuc in vestro loco sustentantur, penitus 
diminuentur. Hinc seria nostra est voluntas, quod intra 


') Ms.; dazu Mitteil. IX. p. 251. 

) Die Äbtiſſin Anna von Aſcheberg ftand dem Klofter vor von 1533 bis 
1565; fie wird im Nekrolog als die 19. bezeichnet und wegen ihres feiten 
entichloffenen Charakters Hoch gerühmt. 

) Regeſt bei Stüve, 1. c. p. 78. 
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praesentem et proxime futuri Martini dies de docto et prudenti 
praedicante, qui purum Dei verbum doceat, vobis provideatis, 
qui et abusus idololatrios abroget. Quod si hoc mandatum 
nostrum neglexeritis, statuere poteritis, quid vobis ut a Deo 
constituto superiore vobiscum agendum fuerit, quod vobis 
male cedet. Per nuntium submissum quid resolveritis audire 
exspectamus, 

Rhedae, Lunae post Dionysii anno XL. 

Cordt, Grave und her to 
Tedlenborg und Rhede. 

O fidelis christiane! considera et perpende, quot et 
quantas iniurias hic Antechristus Deo et nobis facit! — 

Ad praescriptas litteras Domini Comitis responsum fuit: ) 

Nobilis, gratiose Domine! Gratiosae dicunt litterae, quod 
hic in Dei officio abusus aliqui sustineantur, et de praedi- 
cante, qui purum Dei verbum ministret, nobis providere 
debeamus continent, ad quae humiliter respondemus, quod 
nos nullorum abusuum, quae (?) hie committuntur, consciae 
simus; iam septingentis ferme annis secundum sancti Benedicti 
regulam, quae contra Dei verbum nihil continet, verum ex 
illo desumpta est, viximus. Et Evangelium secundum incor- 
ruptum et purum textum hic praedicatur. Nostra hinc est 
devotissima petitio, quod novitatibus nos ulterius gravare velis. ?) 

Datum Lunae post Dionysii Anno XL. 

Anna von Ascheberg 
Abtiifinn jampt Convent 
zu Hertzebrock. 

Ad responsorias hasce litteras Dominus Comes alteras 
litteras Jovis post Dionysii ipso anno 1540 submisit, in quibus 
obiecit nostris christianae religionis inscitiam et quod errores 
suos non agnoscant; hinc contigisse, quod miseri subditi in 
perditionem animarum suarum sint seducti. Nullius momenti 
esse, quod scribant, se ad annos septingentos iuxta regulam 
Benedicti vixisse. Christum etenim audiendum esse, non 
Benedictum. Vult igitur eas iterato ex Christiana clementia 
serio monitas et iubet, sibi circa Martini de probo et docto 
praedicante, qui purum Dei verbum doceat, prospicere et illi 

») Zu beachten ift, daß die Äbtiffin hier wie immer umgehend antwortet. 

) Wahrjcheinlich ift zu lefen gravare non velis oder gravare nolis. WC. 
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utpote a Deo constituto superiori — nihil enim se quod 
impium aut Deo iniurium mandare — obsequi, ne ob ino- 
bedientiam ipsarum cogatur, alia assumere media, quae gravius 
illis accidant. 

.. . Eodem anno 1540 Martis post Galli iterato Comes 
Conradus Dominae Abbatissae et conventui scripsit, quod 
illarum responsorias litteras acceperit, ex quibus aversum a 
puro Dei verbo suscipiendo animum et earum inobedientiam 
viderit, et post citatos sacrae scripturae aliquod textus rursus 
serio monere pergit, quod circa Martini festum de probo et 
docto praedicante sibi providere debeant, ut ipsae et parochiani 
subditi eius ad agnitionem veritatis pervenire queant .. 
Minatur summam suam indignationem et vult iam tertio (eas) 
esse monitas. 

O caeca perversitas, o ambitio caeca, 0 quam praesumptio 
pessima! o quantus dolor tunc tempore erat in cordibus 
nostris! — 

... Ad tertias illas Domini Comitis minaces litteras 
rescripserunt Abbatissa et conventus in hunc sensum: Nobilis, 
perillustris, gratiose Domine! Novissimum ... scriptum obiecit 
nobis sacrae scripturae ignorantiam nostram, et e vestigio 
cum ad manum!) habeamus, cuius consilio respondeamus, 
rogamus devote tuae gratiosae?) clementiam, quoniam citra 
notitiam et licentiam gratiosissimi Domini Episcopi nostri 
ÖOsnabrugensis, cui ab initio nostri monasterii fundationis 
subditae sumus, novationem aliquam admittere non audemus. — 
Quod contra summi Pontificis, Caesaris et Episcoporum privi- 
legia et antiquissimam possessionem et observantiam gravare 
non velit: quod devotis suis precibus velint. 

Praescriptae Domini Comitis Conradi litterae Wieden- 
brugam ad satrapam tum temporis Mauritium ab Amelunxen 
sunt missae, qui eas suo principi Episcopo ÖOsnabrugensi 
transmisit. Et hie ipsi rescripsit et mandavit Abbatissae et 
virginibus nostris, similiter etiam ecclesiis parochialibus in 
Guterslo et Sti. Viti notum facere etp raecipere, ne quidpiam ad 
Comitis praecepta, cui in parochias illas nullum ius superioritatis 


1) Hier fcheint non oder nullum ausgefallen zu jein. WC. 
) Vielleiht dominationis WC. 
; g* 
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competat,!) innovare audeant. Datum erat hoc responsum 
Episcopi Franeisci sabbato post omnium sanctorum anno XXXX. 

Post haec Dominus Comes Conradus aliquanto tempore 
quievit nostras Dominam Abbatissam et virgines ad Lutheri 
dogmata impellere. ?) 

Anno 1542 Widenbrugae inter Osnabrugensem Episcopum 
et principem Franciscum de Waldeck et Dominum Comitem 
Conradum de Tecklenborg pro tentamine concordiae placitus 
dies sine fructu abiit.®) 

Anno 1543 die 23 Junii in vigilia nimirum Apostolorum 
Petri et Pauli vehementioribus litteris Dominus Conradus 
Comes Abbatissam nostram et suas virgines ad Lutheranismum 
provocare et impellere velle aggressus est; voluit, quod intra 
dies quatuordecim Evangelium praedicantem sibi curent, qui 
purum Dei verbum praedicet, papisticas et impias ceremonias 
abroget. 

Responderunt in vigilia Apostolorum Petri et Pauli anni 
notati quoad praedicatorem, qui inculpate Dei verbum eas 
doceat, se habere; quoad mandatam abrogationem submisse 
eius patientiam ipsas petere. Immineret enim celebrandum 
generale concilium, in quo ex placito imperii fidei dissidium 
examinandum foret et terminandum. Se iuxta illius futura 
decreta obedientiam praestituras. 

Eodem adhuc die Domina Abbatissa copiam litterarum 
Comitis Conradi Iburgum Domino Abbati Johanni Meyerinck *) 
misit enixe rogans, quod ipse contra violentias Domini Comitis 
clementissimi Domini Episcopi nostri et principis potentem 
protectionem sollieitaret. Ipse Episcopus dominica post Petri 
et Pauli scripsit ipsi Dominae Abbatissae et conventui nostro: 
quomodo ex copia Domini Comitis de Tecklenburg literarum, 
quam Abbas Iburgensis sibi misisset, intellexerit, quod comes 
illas ad susceptandum praedicantem Evangelicum provocet...— 


) Daß eine jolde Hoheit das Recht zur Neform verleihe, ſchien der 
ziihof alfo nicht mehr zu beftreiten. 

) Dagegen ließ er den Kloftervogt von Herkebrod aufheben und nad 
Rheda fchleppen. Stüve, 1. c. p. 79. 

*) Der Tag ift nicht bekannt. 

) Abt Meyerind wird jelbft al3 der Reformation geneigt bezeichnet. 
Stüve, 1. ce. p. 85. 
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Quoniam vero noviter nos constituimus apud Vos, 
sicut aliislocis nostrarum ditionum christianamrefor- 
mationem et ordinationem publicareet instituere, 
voluntas nostra est, ne, si quem Comes mitteret praedicantem, 
suscipiatis neque ad praedicandum admittatis, et si quidpiam 
dietus Comes contra moliri et attentare vellet, id nobis quam 
primum notificetis. Datum Dominica post Petri et Pauli 
Anno XLII. 

Non multis post hoc Domini Episcopi responsum hic, factus 
sal infatuatum, Lutheri factus socius, submisit Abbatissae et suis 
(eius) virginibus Hermannum Bonnum („den lutheriſche boven“) ,) 
doctorem theologiae et illam, de qua Episcopus in suis modo 
memoratis litteris mentionem fecit, ecclesiasticam ordinationem 
eis exhibuit, quae praeter alia voluit, ne ipsae iuxta regulae 
nostrae praescripta et ecclesiae Romanae morem officium divinum 
in latino, sed nativo idiomate absolverent. Ad septem horas, 
quas sine versu: Deus in adiutorium etc. inciperent psalmos 
aliquos et, quod de beata virgine Maria, non: Salve regina etc., 
non: Haec est praeclarum vas etc, commemoratio ulla fieret. 
O, quantus dolor pervasit ad haec corda nostra! — 

Post dies octo a facta insinuatione ordinationis memo- 
ratae — in die Brixii — ipse Episcopus et princeps Franciscus 
huc venit,?) qui qua potuit reverentia susceptus est. Vespere 

1) Über Bonnus und die von ihm ausgearbeitete Kirchenordnung, vgl. 
Stüve, 1.c.p. 87 ff. Die Anzeige über Bonnus folgt unten. Die Abordnung 
des befannten Reformators nad) dem widerjpänftigen Frauenkloſter ift bezeichnend. 

*, Wahrjcheinlih auf der Durchreiſe nach Wiedenbrüd, wo Sachen, Hefien 
(und Köln) zur Schlichtung der Streitigkeiten zwilchen dem Bilchofe und dem 
Tedlenburger Anfangs Sept. einen vergeblichen Tag hielten. Auf diefe Durd- 
reife wird fich folgende (unvollftändige) Urkunde des erfteren beziehen, welche 
das Manuffript mitteilt: 

Frans, von Gods genaden biſchoff to Münster Und Offenbrugge, Admini- 
ftrator to Minden. 

Erbar leve andechtige: Wy mogen Juw nicht bergen, dat durch de beiden 
Ehur- und fürften Saffen und Heffen und tüfhen ung und van wegen den 
Grafen vom Tedeneborg andern deilß eyn gütlich Verhorß dad) unfer beiderfidg 
gebreden Halven ernant und angejaet i3, alſo dat man up negſt fomende dad 
Egidii to Widenbrugge ſal infommen und volgens handelung vorlegen. Is 
dor balven an Juw unfer gutlich begern ... 

Dat. burg, am Fridage nha assumptionis Mariae, anno XLIU. 

Der Erbaren, unfer leven andechtigen Abtiffin unſers Elofters Hergebrod. 
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sero, ubi membra quieti daturus secesserat, Dominus Martinus ') 
praepositus et pater noster eius consiliarios, DD. Philippum 
a Twist et doctorem Jodocum Roland ?), invitavit ad cubiculum 
suum et haustu vini humaniter valde adhuc tractavit. Sub 
opportuna ista occasione illos summe rogavit, quod patroni 
nostri ad clementissimum Dominum Episcopum et principem 
esse et virginibus nostris licentiam servandi officium divinum 
usu et more usitato antiquo peragendi impetrare vellent. 
Essent enim pleraeque provectioris aetatis indeque novorum 
rituum minus capaces, omnes autem sufficientis doctrinae, 
quod quae ex veteri et novo testamento legerent et decantarent, 
intelligerent et in hoc sacerdoti bene docto non cederent. Mirati 
sunt virginum scientiam et rogatum spoponderunt patrocinium. 
Demum eos Dominus praepositus deduxit ad quietem capiendam. 
Ipse etiam tantisper quievit, summo autem mane surrexit et 
primum pensum officii canonici absolvit; dein ivit ad dietos 
principis consiliarios, quos incumbentes adhuc lectis officiose 
salutavit. Post haec nomine Abbatissae et conventus utrique 
Domino praeter monetam auream et argenteam tenuioris fili 
linteum volumen ꝰ) praesentavit, uteorumanimi ad intervenienduım 
promptiores fierent. Hoc etiam — Deo sint laudes! — ea 
facunditate praestiterunt, quod Episcopus clementissime indul- 
serit, virgines nostras in choro suo die noctuque usu antiquo 
et ordinis more divina solemniter — missa duntaxat excepta, 
quae ut silenter et occulte fieret — servare posse. Ut 
Dominus princeps promptior hane gratiam faceret, hono- 
rabile donarium accepit.*) Isthaec gratia autem, quam 
Dominus Episcopus Abbatissae et conventui in choro suo 


) Probft Martinus Wefthoff, der auf den Widerftand der Äbtiffin einen 
nicht geringen Einfluß gehabt Haben muß, Hatte in Iburg Profeß abgelegt 
wo er eine zeitlang das Amt eined Kellermeifterd verjah, war ſchon 1516 vor- 
übergehend in Hergebrod gemwejen und wurde 1517 Beichtvater der Nonnen 
in Klofter Schaden. 1527 zum Probft an St. Peter in Stadtberge ernannt, 
erwarb er fich dort die hohe Zufriedenheit des Fürſtabtes von Corvey, dadurch 
aber auch viele Feinde. Seit 1538 befand er ſich in gleicher Eigenſchaft wieder 
in Rlofter Hergebrod. Ms. 

) Über beide vgl. Stüve, 1. c. p. 67 ff. ) Wol velamen WH. 

) Für die Gefinnungsart des Biſchofs jehr bezeichnend. — Schon bei der 
Betätigung der Wahl der damaligen Abtiffin Anna Hatte ſich Franz 30 Golod- 
gulden — ftatt der fonft üblichen Tare von 20 — ſchenken laſſen. Mes. 
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concessit, in feriis parochianae ecclesiae nostrae esse non 
potuit. Voluit enim, quod Abbatissae sacellanus et divinorum 
rector suae ordinationi conformiter se haberent et gererent. 
Lutherianismum sapiebat ecelesiastica ista Episcopi ordinatio. 
Non permisit tamen Domina Abbatissa in lingua vernacula 
celebrare neque sub utraque specie communionem distribuere 
populo. ?) 

Anno primo mandatae istius formae seu ordinationis in 
diebus nativitatis et resurrectionis Christi salvatoris tantum — 
vetitum erat celebrare, nisi plures adessent communicaturi — 
missa celebrata est et populus communicavit. Successu 
temporis autem, ut anno altero, tertio et quarto, saepius 
celebratum est; primum, quoties duodeeim vel decem, dein 
pauciores, quarto demum anno, quando unus fuit, qui communi- 
caret, sacellanus ad aram operatus est. Ubi vero nullus 
adesset (qui) eucharistiam accepturus, „missa lignea“ habita 
est. Nimirum praevio de more campanarum pulsu missa 
usque ad Üredo inclusive interludente organi voce decantata 
est; eo decantato, quando hoc legendum erat — alioqui post 
Evangelium — ad populum ex exedra dietum est et dietione 
finita ad sua is dimissus est... 

Dum annis illis quatuor in parochiali nostra ecclesia 
Dominae Abbatissae sacellanus narrato modo divina peregit, 
juxta concessionem Episcopi nostrae virgines in suo choro 
modo et,ritu consueto et ritu catholico omnia fecerunt. Sie 
Dominus pater noster Martinus Westhoff praepositus in choro 
celebravit, conventum communicavit et omnes ecclesiae ritus 
adhibuit. Sabbato sancto cereum paschalem, aquam baptis- 
malem benedixit. In nocte Christi resurrectionis sancta amietus 
alba et chorali cappa crucem de sepulcro levavit, et sub per 
chorum instituta processione nostrae virgines sonora voce 
decantarunt: Rex gloriae etc. Qua finita ad pedem altaris 
Crucifixi imago posita est et omnes per ordinem signa quinque 
vulnerum pie venerantes duvotis labiis presserunt. In vesperis 
sub cantico: Magnificat Dominus pater Martinus alba et 
chorali cappa indutus crucem, altare et -utrumque chorum 

9 In Folge deſſen ſtand die Kirche leer; Gottesdienſt wurde heimlich in 


den Häuſern gehalten, Taufe und Abendmahl nur mie bei Kranken gefeiert. 
Stüve, 1. e. p. 85, nad) der burger Klofterchronif des Abtes Maurus. 
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virginum thurificavit. Decantatis vesperis de stallis progressae 
sunt virgines ad medium chori cereos in manibus tenentes; 
responsorium: Vidi aquam intonarunt, sub cuius cantu Dominus 
pater urnam, quae benedictam baptismatis aquam continebat, 
per circuitum thurificabat et finito responsorio collectam 
subiungebat. Quibus sic praeviis virgines decantarunt: Christus 
resurgens, Regina coeli, Et profani. Sic hodie adhuc fit in 
dominica et feria secunda Paschae. Tertia exin feria, prius 
ecclesia caute occlusa, sub prandio a choro benedicta aqua 
portata et veteri in coemeterium effusa baptisterio infusa est. 
Nec turbulentissimo illo tempore alia quam aqua benedicta 
aliquis baptizatus est. Hoc solum Domina Abbatissa sacellano 
suo!) — propter viecinos . . — permisit, quod in lingua 
nostra vernacula baptizaret. Hic simplices homines audientes 
legentem exorcismum: Exorcizo te, immunde spiritus, in 
nomine etc. torvo vultu baptizantem aspicientes dixerunt: 
Quid dicit? Non habet is puer diabolum! 

In natalitiis Christi pater Dominus Martinus de more 
tres missas in choro legit, choro interim alternatim organo 
intersonante, consueta cantante, et ipse se lectione sua huic 
attemperabat. Fidelis noster famulus et vir bonus ad altare 
ipsi serviebat et de eius manu communicabat; fuit hie famulus 
hospitalarius dietus Johannes Frilinck. 

Dum ista haec?) fiunt quasi in occulto et furtivo, despexit, 
demum Deus malitiae illius tempora et fideli populo suo liber- 
tatem sanctae fidei ordinavit, quam iuxta Passauense couclusum 
anno 1547) invictissimus Imperator Carolus quintus publicari 
iussit. Hic iterum Christi fideles iis in locis, ubi ex mandato 
Lutheri spiritu inebriatorum, novationis et carnis libertatis 
amantium superiorum boni et in unitate fidei constantes 
Catholici sua sacra et divina celebrare et fidem suam publice 
profiteri prohibiti fuerunt, cum gaudio et laetitia spiritu, more 
et ritu antiquo Romano Catholico fidem suam ad Deum publice 
rursus professi sunt. Jam iterum ad aegrotos patenter defere- 
batur viaticum, oleum sacrum, quod hic prioribus annis 
Paderborna ant Monasterio allatum fuerat. Ciborium, oleum 
extremae unctionis, reliquia sanctorum, vestes sacrae, ecclesiae 


) Eben jener Bonnus. *) corrupt. Vielleicht heie. WH. 
) 1552; ein leicht verzeihficher Jrrtum. 
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libri, reliqua vasa sacra et ornamenta, quae hactenus in choro 
virginum asservata erant, ad sua loca delata sunt et exposita. 
Et in parochiali nostra ecclesia in vigilia sancti Andreae 
Apostoli anni praenotati cum singulari parochianorum gaudio 
es iubilo publice iterum et solemniter ad altare incruentum 
novae legis sacrificium more antiquo Deo oblatum est. — 

Ut legentibus plenior sit fides, quod Franeiscus Comes 
de Waldeck, Episcopus Ösnabrugensis et Monasteriensis, 
Administrator Mindensis, ad Lutheri placita defluxerit, ante 
prolatis testimoniis addo quae subnexa sunt. — Quorum 
unum est:?) 

Werdige und Erbaren günftige fründinnen: 

Dewyle de billige jchrifft walgelehrter Hermannus Bonnius 
düfen avent hyr angelommen, fo ift unſe bevel unfers gnedigen 
fürften und herrn biſchoff to Münfter und Offenbrüd, unfe gnede— 
lich beger to Iw, morgen tydelich jegen achte Uhren den vor- 
middach alhyr den proveft jampt den Gappellaen to Herkebrod 
albyr by bemelten Bonnium juperintendenten afferdigen, unjes 
gnedigen fürften und herrn bevel van ohre anhoren und Iw 
darinne by vermydenge ſyner F. ©. ungnade und ftraffe nichts 
verhhnderen laten wollen, deß van wegen unſes g. 5. verjehen 
wy uns genäliden, Sunsdack Iw antword erwordende. Geld. 
Ilens in dom. Redenberge frydages na Jacobi apostoli Anno XLIII 

affweſens des droften 
bevelhabers to Wydenbruge. 

Der Erwerdigen und erbaren Anna van Aſcheberge, Abdiſſin 
und ſemptlichen Convents Jungfferen to Hertzebrock unſe günſtigen 
fründinnen. 

Alterum est: 

Frans von Gottes gnade biſchoff to Münſter und Osna— 
brüd, Adminiftrator to Mynden. 

Wy Taten Iw allen und deren unferen verwanten und 
underdanen unſers Glofters und Kirſpels to Herkebrod wetten, 
dat wy Iw gemordigt, eren Herman von der Verhte verordent, 
bevolen und ufgefordiget haben, Juw dat heilfame gotliche Wort, 
nad Inholt der hilligen bibliſchen ſchrifft vlitiglic to verfundigen, 
to leren und de Kerken dar folveft to verwalden, vermäge Unfer 


) Bu p. 37. Anm. 1. 


— 


ordenung. Da wy ihme derhalven to geſtalt, darumb ſo yß unſer 
meynunge und begeren, dat gy Iw gegen gedachten eren Hermann 
gehorſam, gewerklich und der maten ertogen, als ſich ſoliches gegen 
einen praedicanten to doen gebiert, und Juw to allen guden 
bevolen jein laten; daran doen gy als billich und wollent aljo gehat 
und gedaen haben. Tho Orkundt unfers hyr upgedrudten jecret- 
jeigel3 datum am Saterdad) na Assumptionis Marie Anno XLIII. 

Sequentem copiam litterarum Domini Comitis Conradi 
de Tecklenborg, quas is Dominae Abbatissae nostrae sacellano 
scripsit, annectere prioribus volui: quomodo Dominus Episcopus 
Ösnabrugensis et Dominus Comes de Tecklenborg eodem 
Lutheri spiritu ducti impuri huius hominis verbum obtrudere 
voluerint monasterio et parochiae. 

Eurt grave ond here tho Tedeneborg, Lingen ond Rede. 

Leyve andehtig: wy wyllen Ju gnediger toperficht nicht vor: 
holden, dat wy hyr bevorens to etlihen malen, umb dat godeliche 
reyne unverfalichede Wort unjern underdanen unjers Kerſpels 
Herbebrod in Chriftlicher ordenunge jolten laten predefen und 
leren, deöglifen de pavftlichen, der gotlichen ſchrift ungeſchmeißede 
ceremonien und affgodeiher Kerfengebrufe affzeihaffen und in der 
ftede in gotlicher jchrift gegrumdete und luit der Evangelifchen 
reformation ceremonien und Kerkenfurcht, we eyner driftlichen 
overicheit tojtept, und von gode geboden iſt, an de Abdilfin und 
eren Conventualis Jungfferen unſers Elojters Hergebrod geichreben 
und denen bevolen haben: Ervarn wy dod, dat van upgenantes 
Abtiffen und Eonventualis Jungfferen darjelveit darna kyne folge 
geichicht oder geborlich chriſtlicher horſam geleiftet und unjer gebot 
dermalen verachſamlich gehalden wert: dat wyr der tyt bevelen: 
dewyl gy over unfers Kerſpels Herkebrod Ingeſatten als ein 
rechter Hirde und Zelejorger annehmen wyllen und ihm Hymit 
ernftlich bevollen haben, to doen ave menſchlich traditionen, dat 
99 de arme jchepfen nad) der rechten reynen unverfaljcheden got: 
fihen und apoſtoleſcher lere weyden und al pawſtliker in der Ichrifft 
unvorfalnde Ceremonien afjtellen und nalaten und luit düſſer 
ſyner Wartter ordenunge predigen laten und alle Geremonien 
holden, wie ir vor God und uns vorantworden wyllen. Des 
wollen wyr uns alſo unabjchlegelih to in vorjeyn, bat ir der 
maten ftrads entfangen werden und God mer dan den Menjchen 
gehorigen. Im Fall, dat ets nycht geicheye und hyr inne finen 
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chriſtlichen geborlichen gehorſam Iefteden, werden wyr eines ander 
vororjadet. — Datum anno XLIII. 

Unſern Ieven, andedhtigen Cappelaen to Herkebrod. 

Omnia ista scripta manifestum faciunt, quomodo Dominam 
Abbatissam et virgines eius provocarint, ut deserta ecclesia 
Catholica apostatae Lutheri haeresin admitterent. Verum 
confortante eas spiritu sancto in timore Dei constantes 
permanserunt et tempore tentationis a sancto Christi mandato 
non recesserunt, perseverarunt usque in finem, ut salvae 
fierent. Aemulemur et nos earum in bono constantiam: non 
timeamus quid faciat nobis homo, sed Deum, qui potest et 
corpus et animam mittere in gehennam! Christus Jesus sit 
nobiscum et heri et hodie et in saecula! — 


Sp weit der Bericht.) — Allerdings hatte das Klofter den 
Hauptfturm unter der Gunst der Berhältniffe überftanden, aber 
die Nachmehen dauerten fort. Schon hatte der Probft Weithoff 
vor dem Zorne des Grafen flüchten müffen;?) freundlih auf 
genommen vom Abte von Marienfeld, Arnold (Zumdrede, dem 
26. Abte, 1537—1543) ) barg er fih 4 Wochen jpäter im nahen 
Wiedenbrüd, von wo aus er die Leitung des Kloſters fortjekte. 
Er erlag indeffen bald den Strapazen: am Tage nah Simon 
und Judae 1545.%) Da alle Berjuhe, den Tedlenburger von 
jeinem Reformationsverlangen abzubringen, fruchtlos blieben, jo 
ftrengte das Klofter nun im Verein mit Marienfeld und Clarholz 
1547 beim Reihsfammergerichte in Speyer einen Prozeß gegen 
ihn an, während deffen man den Kaiſer jelbjt um feinen Schuß 
anrief. In der That erließ derfelbe am 15. Juli des folgenden 
Jahres, d. Augsburg, an den Grafen ein Abmahnungsjchreiben 
und empfahl die drei Klöfter unterm 19. deil. der Wehr — des 
Biſchofs Franz! Unbeirrt fuhr indeſſen jener mit jeinen Plades 


) Da3 folgende nad) dem Ms. 

) Wefthoff war es auch geweſen, der die Kirchivieldeingejeffenen von 
Hergebrod mit allen Mitteln von ihrem Plane, fich einer Praedilanten zu 
geftellen, abgebracht Hatte. 

) Ungedrudte Marienfelder Ehronif. 

) Bei der Nachricht von feinem Tode foll der Graf ausgerufen haben: 
Est praepositus mortuus! Credite mihi: Hertzebrockienses egebunt consilio! 
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reien!) fort, bis er feinem unglüdjeligen- Gegner (Franz F 1553) 
1558 im Tode folgte. Everwin von Bentheim, der des Grafen 
einzige Tochter Anna geheiratet, gab feine Ansprüche ebenjowenig 
auf, auch nit, als am 3. Juli 1562 der Sprud des Reichs— 
fammergerichtes für die drei Klöfter entichied. Und als am 28. 
Suli 1564 ein ftrifteres Mandat erfolgte, erkannte dasjelbe feine 
Witwe Anna kaum in einem nichtsfagenden Briefe an, d. Bent: 
beim, 16. Sept. deſſ. 3. an die Klöfter. Die Vollftredung des 
Befehles jelbit wußte fie durch ihre mädjtigen Freunde zu hinter- 
treiben, und ebenfo blieben die Tage, melde die meftfäliichen 
Fürſten in der Sache hielten — 1562 zu Lippftadt, 1564, Urjula, 
zu Wiedenbrüd, 1565, am dritten Adventsjonntage, zu Waren: 
dorf, 1567, 15. Februar, zu Iburg — ohne Erfolg. ?) 

Nach endlojen Verhandlungen leijtete endlich die Gräfin 1569, 
19. November, gegen Clarholz, 1571, 1. Juli (unter der Abtiffin 
Anna von Rede in Hergebrod, 1565—1607) gegen Mtarienfeld 
und Hergebrod auf alle Reformationsverfuche endgültigen Verzicht. 


) Ernftliche Gewaltthätigfeiten Hinderte wohl die friegerifche Not, welche 
nad) der Schlacht bei Mühlberg über den dem Schmalkaldiihen Bunde ange- 
gehörenden Grafen Hereinbradh, vgl. Sandhoff, Res gestae A.O. Tom. IH, p. 73. 

*) „Quis mirabitur? Pauper laesus tacet.“ Der Tag bon Warendorf 
koſtete das Klofter Hergebrod 41, derjenige von Iburg 82 Bulden. Me. 


Il. 


Regulativ für die Verwaltung der Stadt 
Düffeldorf vom Jahre 1557. 


Mitgeteilt von Dr. R. Goecke. 


Nachfolgend wmitgeteilte Aufzeihnung aus dem Jahre 1557 
befindet ſich handſchriftlich (in einer gleichzeitigen Copie) im König: 
lichen Staatsardive zu Düffeldorf. Diefe Aufzeihnung enthält 
eine Reihe von Vorſchriften, eine Art Regulativ oder Inſtruktion 
über verſchiedene Gegenftände der ftädtiihen Verwaltung, welche 
die herzogliche Landesregierung für Bürgermeifterr, Rat und 
Shöffen der Stadt Düffeldorf, zu Nut und Frommen der Bürger: 
ſchaft dafelbft, aufgeitellt hatte. Es find im ganzen 26 Artikel, 
welche ich der Überfichtlichkeit halber mit fortlaufenden Nummern 
und von Abſchnitt zu Abſchnitt mit Überfchriften verfehen habe. 
Die Anregung zu diefen Vorjehriften ift ficherlih zu Juden in 
der allgemeinen jülih=bergiichen Polizeiordnung, welde am 10. 
Dftober 1554 durh den Herzog Wilhelm erlaffen worden war, 
"und welde, wiederholt gedrudt, aufgelegt und verbeffert, bis ins 
19. Jahrhundert und teilweije bis heute in Gültigkeit geblieben 
it. Diejelbe hatte in umfaffendften Maße, im Sinne des auf- 
kommenden ‘Bolizeiftaats, für alle Gegenftände der Landes: und 
örtliden Verwaltung Vorjorge getroffen und liegt mir vor ala 
Anhang zu der jülich-bergifhen Rechtsordnung, gedrudt im Jahre 
1696 bei Johann Ehriftian Schleuter in Düffeldorf. Exemplare 
diefer Ausgabe ſcheinen nod ziemlich verbreitet zu jein, jo daß 
ih mid) darauf wohl beziehen fann. 
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Eine andere Frage ift, ob unferer Aufzeichnung praftijche 
Folge gegeben worden iſt. Das ift nicht direkt erſichtlich, indeffen 
wohl wahrſcheinlich. Sie bezieht fih hauptjählih auf Bauſachen 
der Stadt und lautet wörtlich wie folgt: 


Antzeichnus, wes Burgermeister, Scheffen und Rait der 
Stat Dusseldorff zu der Stat und Burger behoiff daselffst 
ins werck stellen und ussriehten sollen. 


Den ſtädtiſchen Dadziegelbäder betr. 


l. Erstlich sollen sie mit dem itzigen Pannenbecker 
abhandelen, das man zu notturfft der Burger zum wenigsten 
dry jair lanck, nach malchanderen alle jairs, an ime ver- 
sichert syn konne in die hondert und vunffundtzwentzich 
duysent pannen, und das darnach jeders jairs gelievert werden 
hondert duysent. 

2. Das ime die Rossmoell (Roßmühle) vergondt werde, 
umb die pannen, wan es gudt faren ist, darhyn zu setzen 
und zu der Burger notturfft in furreidt zu haven. 

3. Das der Pannenbecker obgemelt nyrgendt hyn pannen 
verlaess?) es sei dan forhyn die obgerurte anzall den Burgeren 
zugestailt, und das er auch mit namen und zunamen wyss 
zu vermelden, wenn und vievill er eynem iederen gelievert. 

4. Das er den Burgeren guide wolgebacken rechtschaffene 
pannen lievere, und so der inniche weren, die nicht genochsam 
gebacken, oder sonst mangelhafftich, das sie dieselvige nith 
nemen durffen, und der Pannenbecker schuldich syn soll, 
die zu wechselen und andere in die Stat zu geven. 

5. Dweill der Pannenbecker mit den vunff gulden neben 
dem lieffnis schweirlich zukommen kan, das die Burger 
numehe van jederem duysendt einen halven gulden mehe geven. 


Betr. das Deden der Dächer mit Stroh. 


6. Das forthyn geyne huyser mit Stroe gedeckt?) noch 
auch gelapt oder gestopt, sonder das die huyser, so stoppens 
und besserens am dackwerck noedych, samen ins harde daach 
gestalt werden. 


) d. 5. ablajje. 
) Zuerft verboten durch die Jülich-Bergifche Polizeiordnnumg de ann. 1554. 
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7. Und welcher burger syn huyss mit Stroe decken, 
stoppen oder lappen lassen wurde, dem soll das daach samen 
abgeworffen werden. 

8. Soll auch den Stroedeckeren angesagt werden, des 
Leymdeckens, Lappens und Stoppens uff aller Burger huyser 
moessich zu gaen, uff eyne peen van zwelff albus, die im 
falh der oeverfarung van eynem jederen one allen mittell 
soll gefordert und genommen werden. 

9. Schuyren und Stell sollen auch nith ferner dan nach 
notturfft mit stroe gelapt und gestopt werden. 

10. Da aber nuwe dacher uff stell oder schuyren gelacht, 
sollen auch pannen darzu und geyn Stroe gebruycht werden. 

11. Schoultiss und Burgermeister sollen den Burgeren 
ins gemein und auch allen Stroe- oder Leymdecheren disses 
mit clarem underscheyde lassen bevelhen und ansagen, darby 
sych geyner onwyssenheit halber zu entschuldigen. 


Das Straßenpflaftern betr. 


12. Sovill das Steynwegen!) disses jairs belangen thut, 
ist fur radtsam angesehen, das furs eirst uff der Korten- 
strassen (Kurzejtraße) an dem Putz by des alden Cantzler 
huyss der steinwegh vort nach notturfft gelacht, und so vordt 
die gass hynaber fertich gemacht werde. Und die Bourch- 
straess (Burgplaß) zu beyden sidden biss an das ordt, da 
Meister Hans Koch bouwen soll, und vort langs des Cantzlers 
seligen huyss und des itzigen herren Cantzlers garten, eyne 
sidde ongefeirlich van acht oder zehen fuessen. 


1) Die jülich » bergifhe Bolizeiordnung von 1554 jchreibt hierüber im 
allgemeinen vor: 

Dass die Principal-Strassen dahin die furen und frachten geschehen 
mit Steinwegen und paviment, wie sich gebührt, versorget, und die gössen 
nicht langs die häuseren, sondern mitten in die Strassen verordnet und 
gemacht werden. Welches Steinwegen und paviren ein jeder burger, so 
weit sein Erb sich erstreckt, biss zu halber gössen zur Strassen hinein 
belohnen und beköstigen, das übrig aber durch Burgermeister und Rath 
bestellet, und an guten weidtlichen steinen, sodass vielfaltig fahren erleiden 
und tragen können, bestendiglich verricht werden soll. Und sollen die 
frachtwagen und karren mitten in den Strassen und nicht an den Seiten 
fahren. Derwegen auch die Strassen in der mitten mit guten harten Steinen 
durch Burgermeister und Rath jedes orts notthürffiglich bestalt und unter- 
halten werden sollen. 
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13. Das auch ein Steinweger verordnet werde an das 
oeverste deill vam Hongsruggen (Sundsrüden), anzufangen 
an dem Putz fur Johan Överlenders huyss bis uff die 
Vlyngerstraess (lingerftraße). 

14. Das die Bolckerstraess durch eynen anderen Steyn- 
wegeren gelichfals fur die hanndt genommen werde. 

15. Das des Cantzlers seligen huysfrauwen durch Flecken 
(wahrjcheinlich der Ratsbote) oder sunst zuentboden werde, sich 
auch uff gereydtschafft zu stellen und yre anpart machen zu 
lassen. 


Betr. die Straßengoffen. 


16. Das die gewoelffter, so oever die goessen geschlagen, 
fur den huyseren etwen hoeger verhaven, und die goessen 
darunder wyder und breyder gemacht. 


Betr. Vorrat an Kies und Pflafterfteinen. 


17. Das Burgermeister, Scheffen und Raitt sich umb und 
umb mit guiden groissen keeselsteynen versorgen, und zittlich 
daran syen, das solicher furraidt, auch ettliche Schyff mit 
Unckellsteynen bestalt, uff das in dem mittel, da der vair- 
wech (Fahrweg) syn moss, alle steynwege bestendich gemacht 
und nach notturfft versorgt werden. 

18. Das alssbalde wedders und wassers halber moeglich, 
mit dem Steynwegen uff den vurangetzogenen straessen an- 
gefangen und dargegen auch die notturfft van steynen bygestalt 
werde. !) 








) Im Anſchluß hieran feien noch einige Beftimmungen mitgeteilt, welche 
unter der Bezeichnung al3 „Bedenken zu der Ordnung des Bouwes Duissel- 
dorf* ehemald im Stadtarchiv zu Düffeldorf fih befunden Haben und von 
welchen eine Abjchrift im Beſitze des Herrn Notars Strauven daſelbſt fich befindet: 

1. Das hinfortan alle fürhäufder (d. 5. @iebel), die gegen den Mart, 
Borchplatz und gemeine Straissen komen, von steinen gemuirt werden 
sonder inich übersatz, 

2. Das an den orthuiseren (Edhäufern) beide fürheufter mit steinen 
gemacht werden. 

3. Das zwischen huiseren allein ein wandt oder muir und geine gassen 
oder drüppen sein und beide deill die choesten der muir dragen. 

4. Das an den Mart, Borchplatz und gemeinen straissen gheine schuiren 
yder stallungh fürhäuftig sunder hinder gesatzt werden. 
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Betr. einen Plaß für die Stadtwaage. 


19. Das anstondt (zur Stunde) der Perdtstall in der Moelen 
zu einer Waagplatzen verordent und der stall fur das perdt 
under in den Heuwtorn (Heuturm) gemacht werde. 

20. Das auch die waag alssbalde in die Moelen gestailt 
und zu notturfft der Burger gebruycht werden moege. 


Betr. eine ftädtijhe Polizeiordnung. 


21. Sovill die andere gebrechen (d. 5. Mängel) als die 
Policy, das Broitbacken, Fleischsverkauffen, Wynzappen und 
derglychen belangen thut, sullen sich Burgermeister, Scheffen 
und Raitt neben dem Landtrenthmeister und Johannen van 
Goch!) eines dags malch anderen verglychen und besprechen, 
wie die mengell darinnen allenthalver zu besseren und die 
polieyordnung?) einmaill nach notturft ins werck zu stellen 
syn moecht. 


5. Das alle gebouw in die richte gebracht und geine furgesatzt noch 
ingetzogen werdt. 

6. Das geine ferkenstell, heimliche gemacher noch misten uff die 
straissen und andere gemeine platzen ussgain oder gesatzt werden. 

7. Das geine leunen (d. 5. Lehnen, Gallerieen) mit innigem dagh oever- 
gesatzt werden. 

8. Das die Gössen mit der zeit und da es bequemlich geschehen kann 
midden in die Straissen verordnet und gemacht werden und niet langs die 
heuser, also das es an den heuseren hoeger sei. Da aber die gössen an 
und bi den huiseren weren, das dieselvige woll und gerumblich gemacht, 
damit die bequeimlich gefegt, gereinigt und mit dem wasser und regen 
einen abfall haben möghen. 

9. Das auch die straissen durchuss neit stuikwechs oder der einer hoger 
dann der ander steinwege, sonder nach gemeiner ordnongh gemacht werden. 

10. Das die decher niet zu weit in die straissen oeverhangen. 

Dieje Beftimmungen, denen noch eine Anzahl hier weniger interefjierender 
angehängt find, gehören wahrjcheinlich der Zeit zwiichen 1594 und 1596 an, 
und verdanken jedenfall3 ihre Entftehung dem Erlaß der mehrfach citirten 
allgemeinen Polizeiordnung, welche einen eignen Nbjchnitt „Von Bawen in 
den Städten“ hat. Es find nämlich nur weitere Ausführungen der dort ſchon 
gegebenen Vorſchriften. 

) Vermutlich derjelbe, welcher 1560, 1561, 1575 und 1585 Bürger- 
meifter geweſen ift. 

) Entwürfe für jpezielle Polizeiordnungen der Stadt Difjeldorf find aus 
dem 16, Jahrhundert mehrere befannt. Der Herr Notar Strauven befigt Ab— 
ſchriften von folchen nad) verloren gegangenen Originalen aus dem Stadtardjiv, 
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Kornvorräte betr. 


52 Sullen Burgemeister, Scheffen und Rait mit hoegstem 
fleiss daran und verdacht syn, das notturfftiger furraitt van 
korn bestalt und insonderheyt, dweill durch sie angegeven, 
das by Johannen Qwaden!) noch IV“ (d. h. 400) malder 
in gereidtschafft und in der Burger behoiff zu oeverkommen, 
verschaffen, das die van anderen nith understanden, sonder 
zu der Stat behoiff anstondt entfangen und angenommen werden. 


23. Sullen auch noch ferner umbhoeren und yren utersten 
fiyss furwenden, das die notturfft des furradtz van kom 
wyther versorgt werden moege, dan wie ehe, wo nutzer (je 


eher, deſto befjer). 


Betr. Brotpreije. 


24. Das uff maess und ordnung gedacht werde, wie den 
Burgeren und heymschen umb Broit verholffen, und der frembde 
man, als schyffluyde und andere, das Broidt mit solicher antzall, 


wie biss daher, nith uffgelden (d. h. nicht verteuern), 


Betr. Ausihant von Wein an Geiftliche. 


25. Das allen Wyn- und Byrwirden bevolhen werde, 
nach IX uhren des avendtz geinen klerchen (Elerifern) innich 
wyn oder beir zu zappen, und auch in den herbergen inen 
nicht gestaet werde, nach der zyt gelaeg oder geseltschafft zu 
halten, uff eine bruche oder peen, so daruff gesatzt werden soll. 


Diejelben enthalten 3. T. fehr eingehende Beſtimmungen. Eine gedruckte 
Marktordnung eriftiert vom Jahre 1546 (vgl. Scotti, I. Nr. 40). Aus bem 
Jahre 1610 befindet fich im Königlichen Staatsarchive zu Düffeldorf eine hand— 
ſchriftliche Taxe der notwendigften Lebensbedürfniffe, aufgeftellt für die Stadt 
Düffeldorf dur die herzogliche Rechenkammer dafelbft. Eine eigentliche 
ftädtiiche Bolizei- und Tarordnung wurde aber erft im Jahre 1706 und im 
Yahre 1728 wieberum neu aufgerichtet duch Kurfürft Johann Wilhelm, Gie 
ift gedrucdt bei Tilman Liborius Stahl. 

) Es gab damald Quade's in der Umgegend vom Düfjeldorf zu Eller 
und Bruchhaujen. 
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Betr. Umhertreiben von Studenten auf der Straße. 


26. Es soll one das auch geynen Studenten!) avendtz 
nach IX uhren sonder lycht uff den Straessen hyn und widder 
zu lauffen gestadet (syn) und so jemandtz daroever mit gewerder 
handt betretten wurd, der off dieselvige sollen handtfest 
gemacht und ins Gechshuyssgen (augenſcheinlich Spigname für 
ein Gefängnis) gesatzt und zu geburlicher straeff gehalten werden. 


Getzeichenndt zu Duisseldorff am XVten dage Februarüi 
anno etc. LVII (1557). 


) Hterunter find die Schüler des Gymnaſinms gemeint, welches unter 
dem Rektor Monheim damals fehr ſtark befucht war (lag am Stiftsplatz). 
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IV. 


Abt Ludolf von St. Martin zu Cöln belehnt den Nitter Adolf 
Bogt von Stammheim mit verſchiedenen Beſitzungen und Fiſcherei— 
gerechtigkeiten in und bei Stammheim und Flittard. — 1228. 


In nomine sancte et indiuidue trinitatis. Ego Ludolfus dei gratia 
abbas s. Martini in Colonia cunctis christi fidelibus hoc seriptum inspecturis 
in perpetuum. Humana condieio in memoria fragilis et ad malum sepius 
decliuis cogens racio est ut ea que a posteris nostris firmiter obseruari 
uolumus sub testimonio fidelium scriptis roboremus. Uniuersitas igitur hoc 
scriptum legentinm sciat quod nos prudentum uirorum consilio et fratrum 
nostrorum consensu diligenter requisito et habito domino Adolpho aduocato 
de Stamheym et suis heredibus quedam bona id est feodum Leonis de quo 
quatuor solidi, feodum Bertolphi fratris Leonis de quo quatuor solidi, 
feodum Teoderici de quo quatuor solidi, feodum Herimanni de quo quatuor 
solidi, dimidium feodi Helwiei de quo ferto et duo denarii, feodum Teoderici 
de quo triginta denarii, aream in uinea Stamheym de qua tredecim denarii, 
alteram aream cimiterio eiusdem uille contiguam de qua sex denarii, et 
quosdam agros noualium et loeum qui uocatur linde de quibus ferto et 
septem denarii et alios agros de quibus ad pactum decem maldra_ sili- 
ginis annuatim ecelesie nostre soluebantur et quedam nemora ad hec feoda 
attinentia et tria retia in tractu reni uersus Stamheym unde unus denarius 
soluebatur, in quibus retibus Abbas ecclesie nostre annuatim tres iactus 
iure habebit, de tribus autem retibus que in tractu reni uersus Vlithirt 
ducuntur decem solidi ecclesie nostre annuatim soluentur, de proneutu uero 
unius retis illorum trium duas partes et sagenam unam que uulgo uocatur 
statze in eodem tractu ab omni pensione libera conpetenti et congrua 
reconpensatione ecclesie nostre exhibita iure hominii contulimus possidenda, 
tali interueniente pacto ut quicumque heres ei in dietis bonis successerit 
prestito iuramento hominii unam marcam coloniensis monete pro eo iure 
quod uulgo hergewede uocatur ecclesie nostre offerat sicque predieta bona 
recipiat et quiete possideat. Sciant etiam presentes et futuri quod dietus 
Adolphus et sui heredes de illis agris de quibus annonam soluebant et de 
uinea quam habent in Stamheym non dabunt de cetero decimam. Si uero 
uineam dilatari contigerit, de ipsa dilatacione et de reliquis bonis sicuti 
antern solebant soluere, decimam persoluent sine contradietione. Ut autem 
hee facta debitum robur optineant et a posteris in dubium deuocari non 
ualeant, presentem paginam cum sigillorum nostrorum appensione et ex- 
communicationis terrore roborauimus. Testes Arnoldus scolasticus de s». 
Maria ad gradus. Cuno de Orbach. Adolphus filius brunonis pincerne. 
Waldeuerus de Stamheym. omnesque scabini nostri de Vlithirt quorum 
nomina sunt hec. Theodericus. Gerlaeus de Mulenheym. Bertholfus Jordanus 
Theodericus. Gerardus. Godefridus, Acta sunt hec anno dominice incarna- 
tionis M. CC. XXVIII. 

(Nach dem befiegelten Originale im Staatsarchive zu Düffeldorf.) 


V. 


Zur Geſchichte 
des General-6ouvernements Berg.') 


Nach arhivaliihen Duellen von Dr. Georg Winter, 


Wohl jelten in dem ganzen Gange der Menjchheitsgeichichte ift 
die reale Macht der fittlihen Jdeen mit jo überzeugender Klarheit 
in die Erſcheinung getreten als in dem Befreiungsfampfe der 
Jahre 1813, 1814 und 1815. Napoleon ift recht eigentlih an 
der gänzlihen Unkenntnis diefer Realität zu Grunde gegangen. 
Eben weil er die Menſchen und die Völker nur als Werkzeuge für 
jeine Welteroberungs = Pläne betrachtete, hat ihn der heilige Haß 
der in ihren hehrften Empfindungen tötlich verlegten Völker zu 
Grunde gerichtet. Gerade der Staat, welden er am meiften 
völliger Vernichtung nahe gebracht zu haben wähnte, hat das 
meifte zu jeinem Sturze beigetragen. „jener großartige, enthu- 
ftaftifche Batriotismus, der in den altpreußifchen Provinzen auf: 
loderte, al3 der König zu den Fahnen rief, war dem Imperator 
eine unheimliche Macht, mit der er bisher nicht gerechnet hatte. 
Und um jo wunderbarer ift der Erfolg, der erreicht wurde, als 
jener großartige Schwung nationaler Begeifterung im wejentlichen 
doch auf das öftlihe Deutichland, vornehmlich eben auf die alt: 
preußifchen Provinzen bejchränft blieb. Es wird fi, jo bitter 


) Die nachfolgenden Unterfuhungen find zum großen Zeile aus einer 
Reihe von Vorträgen hervorgegangen, welche der Berfafler in dem Bergiichen 
Geſchichtsvereine zu Düffeldorf gehalten hat und welche dann in meift wört— 
licher Wiedergabe in der Sonntags-Beilage de3 Düfjeldorfer Anzeigers erjchienen 
find. Diefelben find in dem vorliegenden Aufſatze aus ihrer Sjoliertheit heraus- 
gehoben und einheitlich geftaltet, außerdem aber mannigfach erweitert und mit 
einer Reihe von archivaliſchen Beigaben ausgeftattet worden, 
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uns dies Anerfenntnis jein mag, do nicht leugnen laffen, daß 
der deutſche Weſten damals für das Aufleuchten der deutſch— 
nationalen dee, wie fie in Preußen bervorgetreten war, das 
rechte Verftändnis nicht entwidelte. Für die füddeutichen Staaten 
ift das durch die großen grundlegenden Werfe über die Gejchichte 
jener Tage längft erwiejen; haben jih do Baiern und Würtem— 
berg erft in dem Augenblide von dem Corſen losgeſagt, als fie 
mit Sicherheit den Niedergang feines Glüdsfternes erkannten, 
Vegteres nicht, ohne daß fein König von Napoleons Gnaden aus: 
drüdlih der Hoffnung auf eine Wiederkehr des napoleonifchen 
Regiments Ausdrud gegeben hätte Und auch am Niederrhein 
herrſchte do bis zum definitivem Abzug der Franzoſen eine 
ftarfe, nicht wegzuleugnende franzofenfreundliche Stimmung, die 
wir ja vereinzelt bis vor wenigen Jahrzehnten nod hie und da 
auffladern fahen. Freilich ift es ſchwer, ja vielleiht unmöglich) 
die Stimmung der Gejamtheit der Bevölkerung mit Sicherheit zu 
erkennen, jo viel aber läßt ſich nad den Refultaten, welche Göde 
in feiner Gejdichte des Großherzogtums Berg aus ben offiziellen 
Akten und den mehr oder minder jpontanen Kundgebungen in 
Preſſe und Flugblättern gewonnen hat, nicht abftreiten, daß in der 
That ein nicht unbeträchtlicher Zeil der Bevölkerung fih mit 
großer Schnelligkeit und Berjabilität mit dem fremdberrlichen 
Regiment befreundete und den Napoleonstag mit demjelben Eifer 
beging, als wenn es ein beutjchnationaler Feittag gewejen wäre ; 
die Aufzeihnungen des Faiferlihen Kommifjars, Grafen Beugnot, 
und die von Göde im 3. Bande der Pickſchen Monatsigrift ©. 
105 fi. veröffentlichten Präfekturberihte aus den Jahren 1809 
und 10 laſſen hierüber feinen Zweifel obwalten. Das ift eine 
bittere Wahrheit, eine Erſcheinung, welde in den Provinzen, die 
ſchon früher zum preußiſchen Staate gehört hatten, nirgends eintrat. ") 


Y Das letztere erhellt aus denjelben Präfekturberichten, welche ung das 
ungünftige Urteil über die früher jülich - bergifchen Territorien aufdrängen. 
Belanntlich gehörte zu dem von Napoleon geichaffenen Großherzogtum Berg 
auch die ehemals zu Preußen gehörige Grafihaft Mark, melde dem Ruhr- 
departement einverleibt war. Über die dort herrihende Stimmung berichtet 
der Präfelt de3 Ruhrdepartements, Graf Romberg, unter den 1. Dezember 1809: 
„Les habitans de la Mark se sont distingue&s de tous temps par leur 
attachement & la maison de Brandenbourg. Ces anciennes liaisons sont 
rompues quant A l’exterieur, mais on ne change pas si ais&ment les affec- 
tions du coeur; il faut du temp pour cimenter de nouveaux liens. 
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Ohne Zweifel hingen die letzteren im Gegenteil mit ſolcher Zähigkeit 
und Treue an dem Staate, von welchem ſie mit Gewalt losgeriſſen 
waren, daß die franzöſiſchen Machthaber ſich ernſter Beſorgniſſe 
wegen dieſer Teile der von ihnen geſchaffenen ſtaatlichen Gebilde 
nicht entjchlagen fonnten. Hat doch der kaiſerliche Kommiſſar 
Beugnot ernſtlich gefürdtet, daß Schills kühne That einen Auf: 
ftand in dieſen Gebieten zur Folge haben würde. 

Doh würde man eine Ungerechtigkeit begehen, wenn man 
annehmen wollte, daß die franzofenfveundlihe Stimmung in den 
übrigen zum Großherzogtum Berg gehörigen Territorien die allein 
herrſchende oder auch nur die überwiegende gemwejen wäre. Wahr 
ift es, wie erwähnt, daß ein Teil der Bevölkerung, und darunter 
nicht zum mindeften die offizielle Welt der Beamten und ein Teil 
der Standesherren jih in knechtiſcher Schmeichelei gegen die 
fremden Gewalthaber förmlich überboten und daß mande Hand: 
lung derjelben uns noch heut die Schamröte ins Gefidht treibt. 
Auf der andern Seite darf man doch aber auch nicht überjehen, 
daß einem mit folder Rüdfihtslofigkeit, wie das von franzöſiſcher 
Seite gejhah, gehandhabten Regimente gegenüber voppofitionelle 
Regungen naturgemäß in den Hintergrund traten, jo daß Die 
berichterſtattenden franzöfifhen Behörden zunächſt nur Kunde von 
der dem herrjchenden Syfteme freundlichen Strömung erhielten; 
dann aber muß man berüdfidtigen, daß die bergiſchen Unter: 
thanen, jo große Verdienſte um ihr Land ſich auch ihre Dynaftie 
erworben hatte, doch nicht auf eine jo reihe und inhaltsvolle 
Bergangenheit zurüdbliden fonnten, als das bei den preußiichen 
der Fall war. Verkennen wir es doch nicht, daß in der weitlichen 
Kleinjtaaterei, fo fördernd fie in vieler Beziehung auf die nationale 
Kultur gewirkt hat, doch das Gefühl der nationalen Zufammen: 
gehörigfeit und Selbftändigfeit, wenn nicht verloren gegangen, To 
doch einigermaßen verblaßt war. Diejes nationale Gefühl wieder 
zu beleben und zu Eräftigen, das eben war eine der Hauptaufgaben 
des Befreiungsfrieges, das war die Miffion der Zukunft, die 
Milfton, melde zu erfüllen dem preußifchen Staate vorbehalten war. 

Dazu aber fam noch ein Anderes: e8 kann nicht in Abrede 
gejtellt werden, da Murat in feiner Perfünlichkeit etwas Hatte, 
was die Herzen zu gewinnen geeignet war und manches Herz ihm 
wirflih gewonnen bat. Und Napoleon ſelbſt, der Allgemwaltige, 
bat doch aud neben allem Gewaltjamen, was in feinem ganzen 
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Syiteme lag, mande Einrichtung von bleibendem Werte in diefen 
Gegenden gejhaffen. Wenn man von der Thatſache, daß bie 
Fremdherrſchaft jelbit eine Schmad für das Gefamtvaterland 
involviere, abjah, dann war in der That eine gewiſſe Hinneigung 
zu dem napoleoniſchen Syſteme wenn auch nicht entjehuldbar, fo 
doch einigermaßen erklärlich. 


Und wenn eine ſolche Hinneigung in nicht unbeträchtlichen 
Kreiſen beſtand, ſo gab es doch ohne Zweifel auch der echt national 
Geſinnten genug, und mancher Patriot mag im Stillen die Fauſt 
in der Taſche geballt und die Fremdlinge an das äußerſte Ende 
der Welt gewünſcht haben. Finden ſich doch vereinzelte Andeu— 
tungen für das Vorhandenſein einer ſolchen Strömung auch in 
den Beugnot'ſchen Aufzeihnungen. Wenn ſonſt von dem Vor— 
bandenjein einer ſolchen in der franzöfiichen Zeit wenig verlautet, 
jo liegt das eben in erſter Linie daran, daß wir aus denjelben 
nur Berihte von franzöfiichen Berichterjtattern haben. Jede 
Außerung in bdeutjh-nationalem Sinne würde ja unzweifelhaft 
ftrenger Strafe, zum mindeiten jofortiger Konfisfation der 
betreffenden Druckſchrift verfallen jein. Würden wir nidt aus 
Aufzeihnungen von Zeitgenoſſen, die nah dem Abzuge der 
Franzoſen veröffentlicht wurden, eines Befferen belehrt, wir müßten 
in der That annehmen, daß eine nationale Partei während der 
Fremdherrſchaft überhaupt nicht exiftiert habe. Und doch find 
ihon die jpontanen Kundgebungen in nationalem Sinne, melde 
nah dem Abzuge der Franzoſen erfolgten, der bejte Beweis für 
die Exiſtenz echt national gefinnter Elemente au in der fran- 
zöſiſchen Zeit. 

Um alfo ein objeftives Bild von den thatſächlichen Zahlen- 
verhältniffen der Vertreter der beiden entgegengejegten Strömungen 
zu gewinnen, wird eine Vergleihung der ſ. 3. von Göde ver- 
öffentlichten franzöſiſchen Präfekturberichte mit den offiziöfen Be— 
richten aus der Zeit des Übergangs don dem Abzuge der Franzofen 
bis zur definitiven Einverleibung der niederrheiniichen Territorien 
in den preußifchen Staat erforderlich fein. Wir jagen: eine Ber: 
gleihung beider mit einander, obwohl fie zeitlich nad ein: 
ander liegen: denn für fi allein wird man auch die Berichte 
aus der Zeit des General = Gouvernement3 vorfihtig aufnehmen 
müfjen; denn ſehr natürlih war es doc, daß, wie früher die 
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nationale, ſo jetzt die zu Frankreich hinneigende Partei ſo wenig 
wie möglich an die Öffentlichkeit zu treten gewillt war, nachdem 
fih die Machtverhältniffe in entgegengejegtem Sinne geftaltet 
hatten. 

Solcher Berihte aus der Zeit des General Gouvernementz 
liegen nun in dem Düffeldorfer Staatsarhiv eine große Anzahl 
in dem Archive des General» Gouvernement3 vor, welche bisher 
noch nicht befannt geworden find. Man kann unter denfelben 
nah der Art ihrer Entitehung zwei Gruppen unterjcheiden: die 
eine wird gebildet von den periodiichen Berichten, welche die neu 
angeftellten Polizeivögte an den Polizei- Direktor in Düffeldorf, 
Schnabel, eritatteten; diejelben befinden fi im Original in dem 
Arhiv des General-Gouvernements; außerdem enthält dasfelbe die 
Konzepte der zufammenfaflenden von dem General - Gouverneur 
Gruner an den Gtaatsfanzler Fürſten Hardenberg eritatteten 
Berichte. Offenbar entſprechen die erfteren genau ben Präfektur: 
berichten aus franzöfifher Zeit und find ebenjo wie einft Die 
franzöfiihen durch eine allgemeine Berfügung von oben ber, die 
wir gleich näher kennzeichnen werden, veranlaßt. 

Bekanntlich trat unmittelbar nad dem Abzuge der Franzofen 
und dem Einrüden der Verbündeten in die niederrheinifchen 
Territorien an die Spite der dortigen Verwaltung, melde fofort 
von dem unter Steins Leitung ftehenden Gentral-Berwaltungsrat 
organifiert wurde, als proviforifher General- Gouverneur der 
rujfiihe Staatsrat Juſtus Gruner, dem Anfangs Februar der 
Prinz zu Solms als General-Gouverneur folgte, bi3 jpäter Gruner 
diefes Amt von neuem übernahm. m allgemeinen juchte man 
in den unteren und mehr rein tehnifhen Verwaltungsſtellen die 
bisherigen eingearbeiteten Kräfte beizubehalten, ſoweit fie nicht 
allzu offenfundige Hinneigung zu Frankreich zeigten. Dem 
General-Gouverneur zur Seite trat zunächſt ein Goupernementö- 
Rat, der aus zwei im Bergiichen geborenen und in Bergiſchem 
Dienft groß gewordenen Staatsräten, Jacobi und Linden, und 
aus zwei preußiſchen Negierungsräten, Sad und Minuth, beftand. 
Zum Direktor des Gouvernements-Rats ſchlug Gruner den General- 
Profnrator Staatsrat Sethe, der bejonders geachtet im Publikum 
und früher in preußilchen “Dienften gewejen war, vor. Unter 
dieje wurden die adminiftrativen Geſchäfte verteilt, während zum 
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Chef der Polizei: und Etappen : Abteilung der Polizei - Direktor 
Schnabel ernannt wurde. !) 

An die Stelle von Sad, der Gruner in das mittelrheinijche 
Gouvernement folgte, trat jpäter der Regierungsrat Rhades. Als 
Gruner nad der nur furzen Verwaltung des Prinzen zu Solms 
wieder in das Amt des General-Gouverneurs eintrat, beftand der 
Gouvernements:Rat im ganzen aus 12 Beamten. Gruner ließ 
es fih vor allem angelegen fein, die unlauteren und zum Zeil 
verdädtigen Elemente, welche in dieſe höchſte Behörde hinein- 
geraten waren, zu bejeitigen und an Stelle der oft etwas chevale- 
resfen Art, mit der Prinz Solms die finanziellen Geſchäfte bejorgt 
hatte, preußiſche Sparjamfeit und Ordnung zu bringen. Im 
allgemeinen ging man bei der Neubejegung der Beamtenftellen 
von dem ausdrüdlic von dem Könige von Preußen, an den das 
Land vorausfichtlic fallen jollte, aufgejtellten Grundjage aus, daß 
mit Ausnahme der bereits früherhin im Staatsdienjt angeftellt 
gewejenen Perſonen nur ſolche Individuen, die in der Provinz 
felbft oder in einer der alten Provinzen des Staates geboren 
ſeien, zugelaffen werden jollten.?) 

In diefer Ordnung fam dann die Staatsmajchine troß der 
Unficherheit der Lage und der Unkflarheit des Provijoriums ſchon 
während des weiteren Krieges mit Napoleon in ein ruhiges Jahr: 
waſſer. Vor allem fam es nun darauf an, inwieweit die Be— 
völferung, welche fih in die franzöfiihen Zuftände ſchon einiger- 
maßen eingelebt zu haben jchien, diefen organiſatoriſchen Beitrebungen 
entgegenfommen, wie fie fi) überhaupt zu der neuen Ordnung der 
Dinge jtellen würde. Denn davon vor allem hing es ab, ob die 
bei der weiteren Fortdauer de3 Krieges notwendigen militärischen 
Mapregeln, Aushebungen, Bildung der Landwehr und des Land- 
fturms u. ſ. w., welche jogleih in Angriff genommen wurden, 
Erfolg haben würden. 

Hierüber genaue Nachrichten einzuziehen und im Anſchluß 
hieran die etwa verdädtigen Elemente zu beauffichtigen und im 
Zaum zum halten war die Aufgabe, welche dem Polizeidireftor 


*) Die einzelnen Perjonal » Veränderungen in dem Gouvernements - Rat 
werden ausführlich geichildert in einem Bericht, melden Grumer am 21. Juli 
j 2. Auguſt 





nad Berlin an den Finanzminifter Bülow erftattete, 
2) Rejfript Bülows an Gruner vom 27. Auguft 1814. 
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Schnabel zufil. Man lebte und mwebte noch fo ganz in den alten 
politiichen Vorftellungen, welche der auf den Schultern der demo: 
kratiſchen Republif emporgefommene Imperator durchaus zu den 
jeinigen gemacht hatte, daß man ohne ein ausgebildetes polizeiliches 
Überwahungsiyften nicht auskommen zu können meinte. Wie der 
franzöſiſche Präfekt von den Unterpräfekten, jo ließ ſich jetzt der 
Polizeidirektor von den Bürgermeiſtern und Polizeivögten der 
einzelnen Diſtrikte periodiſche Berichte erſtatten, welche, wie erwähnt, 
zu den franzöſiſchen eine willkommene Ergänzung bieten. Die 
Inſtruktionen, welche die Beamten in Bezug hierauf erhielten, 
find, die eine für die Bürgermeifler vom 19. Dezember 1813, 
die andere für die Polizeivögte, vom 14. Februar 1814 datiert. 
Die darin geforderten Berichte follten wöchentlich erftattet werden 
und namentlih auf eine genaue Darlegung der Volkzftimmung 
überhaupt, ſowie des Betragens der Beamten, unter denen die 
Pfarrer namentlich erwähnt werden, Nachdruck legen. Im be— 
ſonderen ſollte dann auch über den Erfolg der Einſchreibungen 
zum freiwilligen Militärdienſte, über den Ertrag der freiwilligen 
Beiträge zur Bewaffnung der minder vermögenden Freiwilligen, 
über den Fortgang der Bildung und Einererzierung des Land: 
ſturms u. dgl. berichtet werden. „Es verfteht ſich übrigens“, fo 
heißt e3 in der Inſtruktion für die Bürgermetfter weiter, „daß 
Gegenftände von höchſter Wichtigkeit, 3. B. Anſchläge der feind- 
lihen Mächte gegen den Staat, worüber diejenigen Beamten, 
deren Verwaltungs-Bezirke an den Grenzen, befonders am Rhein, 
liegen, vorzüglihe Notizen jammeln können, Bolksaufläufe und 
öffentliche Ruheftörungen, Widerjeglichkeit gegen Geſetze, obrigfeit- 
lihe Berordnungen und die mit deren Bollziehung beauftragten 
Beamten, Erſcheinung von Schmähjchriften oder Schandgemälden 
gegen das hiefige oder gegen die Gouvernements der alliirten 
Mächte, Erſcheinung und Berbreitung zenfurwidriger politifcher 
Schriften ſofort auf dem möglichft Fürzeften Wege der hiefigen 
Stelle angezeigt werden müſſen.“ 

Es erhellt aus dem ganzen Ton diefer Inſtruktion, daß 
man in den leitenden Kreifen der Regierung auf allzu günftige 
Refultate diefer Beobadhtungen wenig rechnete, vielmehr auf eine 
verbreitete Oppofition gegen die neue Ordnung gefaßt war. Diefen 
Befürchtungen entſprachen nun die hierauf einlaufenden Berichte 
im allgemeinen nicht; wohl zeigte fi die und da Mikmut und 


Unzufriedenheit namentlich über die hohen Anforderungen, welche 
in Folge der Fortdauer des Krieges an den ſchon von ben 
Franzoſen arg in Anfprud genommenen Geldbeutel der Bewohner 
gemacht werden mußten. Im allgemeinen aber zeigte fich die 
Stimmung der Bevölkerung günftiger, als man erwartet hatte, 
ja in vielen Kreifen zeigte fi ein patriotiſcher Enthuſiasmus, ber 
deutlich bewies, daß die franzojenfreundliche Gefinnung der Ge— 
ſamtheit der Bevölkerung doch eben nur ein Trugbild franzöſiſcher 
Schönrednerei gewejen war, Freilich waren bie nationalen Be— 
ftrebungen nicht jo hingebend und hinreißend wie im Often unferes 
Baterlandes, man war weniger geneigt jein Alles zu opfern, wie 
das dort von Hod und Niedrig geihah, auch war man fidh über 
das Ziel, nad) dem man binjtrebte, minder Har. Woher aber 
hätte diefe Klarheit auch kommen jollen? wie follte dad Bewußtjein 
der Zufammengehörigfeit mit den Stammesgenoffen, da3 im Keime 
vorhanden war, zu innerer Konfiftenz und Klarheit kommen? 
Diefe Stammesgenoffen eriftierten als Einheit doch nur in. der 
dee; dieſe dee zu verwirklichen war dem deutichen Volke damals 
no nicht beſchieden. Gleichwohl machte fid das Bewußtſein dieſer 
nationalen Zufammengehörigfeit aud hier im Welten je länger je 
mehr geltend, und Anzeichen diefes Prozeſſes finden wir in den 
erwähnten Berichten in großer Fülle. 

Es würde faum möglich und auch nicht erforderlich jein, dieſe 
Berichte, welche außerordentlich zahlreih aus allen einzelnen 
Diftrikten in Düffeldorf eingingen, in ihren ganzen Umfange mit: 
zuteilen; es wird genügen die Hauptpunkte zu vergegenwärtigen. 

Das allgemeine Urteil, welches die einzelnen Vögte und 
' Kommunalbeamten abgeben, ift, wie erwähnt, ein durchaus günftiges 
‚ die Nachrichten, welche von den fortgefegten Siegen der Verbündeten 
‚ einliefen, wurden mit Enthufiasmus aufgenommen und verbreitet, 
und bei verjchiedenen Gelegenheiten offenbarte ſich diefer mit ganz 
bejonderer Macht, jo namentlih, als am 9. Mai 1814 in Düffel- 
dorf und bald darauf in Elberfeld-Barmen der einft von Napoleon 
aus Berlin geraubte Siegeswagen auf dem Rüdwege nad Berlin 
anlangte; jodann aber bei der freier des erften Jahrestages der 
Schlacht bei Leipzig.!) 

) Bekanntlich befigen wir von diefer Feier jchon einige eingehende Schilde- 
rungen, die fi indes nicht gerade mit den rheinischen Territorien jpeziell 
beihäftigen; einmal nämlich das Buch des Frankfurter Juſtizrates Dr. Karl 
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Sp weit wir nun auch davon entfernt find die Bedeutung 
eine3 derartigen gemeinfamen nationalen Gedenktages in jo über- 
ſchwenglicher Weiſe zu überſchätzen, wie das der jo leicht Feuer 
fangende Görres damals that, jo ift doch ſoviel unzweifelhaft, daß 
an jenem Tage in der That feit langer Zeit zum erften Male 
wieder das deutſche Volk fich ſeiner Gemeinſchaft bewußt wurde. 
Die Treudenfeuer, deren Schein von Berg zu Berg von Deutſch— 
lands Weſtmarke bis zu den äußerjten Kuppen im Often fie 
fortpflanzte, war doch zum mindeften ein Symbol, daß die Liebe 
zu dem großen gemeinfamen Baterlande in den Herzen der Deut: 
ſchen wieder aufzufladern beginne Alle Bedeutung wird man 
der Feier dieſes Gedenktages Thon darum nicht ab}prechen können, 
weil fie in der That ohne jedes Zuthun der offiziellen Behörden 
ganz aus jpontanem Antriebe des Volkes erfolgte.) Ausdrüdlich 
betont dies der General» Gouverneur in einem Zirfular vom 
9. Dftober, in welchem er es für bedenklich erklärt eine ſolche 
eier vorzufchreiben, weil eine joldhe Verordnung notwendig die 
Erinnerung an die derartigen gehäjfigen Zwangs-Vorſchriften der 
ehemaligen franzöſiſchen Gewalthaber bei ähnlichen Gelegenheiten 


Hoffmann, erfchienen in Offenbach i. J. 1815 unter dem Titel: „Des Teutjchen 
Bolkes feuriger Dank- und Ehrentempel“ und dann mehrere Schilderungen in 
der gleichzeitigen periodiichen und Flugfchriften - Litteratur, unter ber wir 
namentlich den Wrtifel hervorheben, den Görres am 21. Dftober 1814 in dem 
Rheinischen Merkur veröffentlichte. 

) In Bezug hierauf ift intereffant ein Schreiben, welches der Verfaſſer 
bed oben genannten Buches, Dr. Karl Hoffmann, an den Fürſten Wied zu 
Neuwied unter dem 20. September 1814 richtete (Origin. im Düſſeld. St. U.) 
und in dem namentlich de3 Verdienftes von Ernft Morig Arndt und Jahn 
um das Zuftandefommen diejes Feſtes gedacht wird, welches im Übrigen als. ein 
Ausfluß eines „Vollksbeſchluſſes“ Hingeftellt wird. Diefer Aufruf wird dann 
von dem Bannerherrn des Fürften zu Neuwied an den General - Gouverneur 
von Berg mit Begleitichreiben vom 1. Oktober überjandt, der dann am 
—— 1814 folgendes Antwortſchreiben erläßt: . . . „Sch freue mich, 
Sie benachrichtigen zu können, daß auch im Bergiſchen Anftalten zur Anzüns 
dung von Freudenfeuern getroffen und überhaupt mande ftille Vorbereitungen 
zu allgemeinen, würdigen Seftlichleiten gemacht find, Es verfteht fich von ſelbſt, 
daß in einem Lande, deſſen Zuftand noch proviforiih ift, die Behörden 
nur leife und behutjam den Gemeinfinn anregen dürfen. Ich hoffe indes, 
daß derſelbe Geift, welcher den Landfturm des Siebengebirgs in den Prüfungen 
der Gefahr fo herrlich auszeichnete, auch eine Zufammenmwirfung und brüberliche 
Einigkeit in den Tagen der Freude und Fröhlichleit hervorbringen wird,“ 
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erweder müffe Nur don militäriicher Seite fand eine offizielle 
Feier ftatt, die der General=Lieutenant Hünerbein, Kommandierender 
zu Düſſeldorf, veranftaltetee Diefe militärifche eier bewirkte, 
dab das Feſt gerade in Düfleldorf befonders glänzend verlief. 
Hünerbein ließ ein Manöver aufführen, welches eine vollftändige 
Darftellung der Schlacht bei Leipzig bezwedte. Natürlih war 
eine große Menſchenmenge hinausgeftrömt, um diefem Schauſpiele 
beizuwohnen. Die Bürgerſchaft veranftaltete aber auch ihrerjeits 
mancherlei Feitlichkeiten, deren Mtittel- und Glanzpunft hier, wie 
überall im deutjchen Reiche, das Anzünden von Treudenfeuern 
auf den benadhbarten Höhen bildete.) 

Als ganz befonders ſchön wird ferner die Feier im Ruhrthale 
gejhildert,; auf allen Höhnpunkten Toderten dort die Feuer empor, 
deren Schein bis nach Wefel hin deutlich fichtbar war. Namentlich 
war die Anzahl der Teilnehmer an dem Feſte in Mülheim a. d. 
Ruhr jehr groß. Der Prediger Wolf hielt dort eine padende 
Rede, die einen mächtigen Eindrud machte. Mehrere, für die Feier 
bejonders gedichtete Lieder erhöhten die Begeifterung, zu der auch 
der Landſturms-Kapitän, Herr von Eiden, durch Abbrennen eines 
prächtigen Feuerwerkes ein wejentliches beitrug. 

In Elberfeld fand die Feitverfammlung am 18. Oftober um 
1 Uhr nachmittags auf dem „Ofterfelde“ ftatt. Der Landiturm 
wurde aufgeftellt und gemuftert und dabei das Volkslied: 

„Was ftrahlt auf der Berge nächtlichen Höhen 
Wie heilige Opferflammen?” 
geſungen. 

„Alle“, ſo verſichert der Polizeivogt Holthauſen, „vereinigten 
ſich in dem Gefühle ungeſtörter Freude über die weltbeglückenden 
Ereigniſſe der Leipziger Völkerſchlacht, deren Jahrgedächtnis das 
Volk in brüderlicher Eintracht frei und unaufgefordert, begünſtigt 
von einem heiteren Himmel, zum erſten Mal hier herbeiführte.“ 
Als ſehr ſchön wird auch hier der Anblick der auf allen Bergen 
emporleuchtenden Feuer geſchildert. Auch die jüdiſche Gemeinde 
veranftaltete in der Synagoge eine patriotiſche Feier, welcher bie 


) Über die Äußerlichkeiten der Feier ſtimmt der im Diüffeldorfer Staats- 
archid vorliegende polizeiliche Bericht mit dem Hoffmanns in dem erwähnten 
Buche überein. Sehr merkwürdig ift, daß ber letztere die Entftehung unferer 
Nationalhymne „Heil dir im Siegerkranz“ auf dieſe Feier in Düfjeldorf 
zurüdführt. 
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Autoritäten der Stadt, des Landſturmes und aud) einige bei 
Herren Baftoren beimohnten.!) 

Die Schilderung der Feier in Lennep ift dadurch intereſſant, 
daß hier die Anzahl der anweſenden Landfturmmänner angegeben 
wird. Es find 600 Mann, in 70 Fähnlein geſchart, eine in 
der That beträchtliche Anzahl, welche das raſche Fortſchreiten der 
Organifation des Ynftituts in diefem Kanton darthut, während 
in den übrigen Kantonen mit Ausnahme des Elberfelder, um 
diefe Zeit in der Regel noch darüber geflagt wird, daß die 
Bevölkerung für den Segen und die Bebeutung des Landiturmes 
fein rechtes Verftändnis entwidele. Die Anzahl der an dem Fyeft- 
zuge überhaupt teilnehmenden Perſonen wird auf 4000 angegeben. 

Ähnlich verlief die Feier in den Kantonen Mettmann, Rem- 
ſcheid, Opladen, Schlebuſch, Velbert, in Langenberg und Neviges, 
Wülfrath, Wermelskirchen ꝛc. Auch aus den Dörfern liefen zahl- 
reiche Berichte über die freier ein, und wenn man diejen offiziellen 
Atenftüden vollen Glauben beimeflen darf, jo war die Teilnahme 
eine ziemlich lebhafte. Und wie jehr man die Bedeutung diefer 
eier, welche zur Belebung des nationalen Sinnes ein wejentliches 
beitrug, zu würdigen verftand, erhellt deutlich aus einer Außerung, 
welche der Voigt des Kantons Remſcheid feinem Berichte über 
diejelbe beifügte. Er jagt: „Nach dem Eindrude, den dieſe Feier 
auf die Gemüter des Volkes gemacht hat, und nad; den Äußerungen 
der Freude desjelben, die ſonſt bei Volksfeſten gewöhnlich roh und 
wild find, muß man wünſchen, daß jolde alljährlih auf die 
nämliche Weije ftattfinden. E3 wird ein Mittel jein, den National: 
finn zu befördern und das Andenken an die erlittene Unterbrüdung 
und die glüdlihe durch Eintradht, Kraft und Mut erwirkte 
Befreiung ewig aufzubewahren.“ 

So weiſt das Bild, welches die einzelnen Vögte von der bei 


diejer Feier in ihrem Kanton herrſchenden Stimmung entwerfen, 


eigentlich nur Licht auf. Daß aber neben dem Licht auch Schatten 
eriftierte, daß es auch Elemente in der Bevölkerung gab, welche 
fih, mißmutig oder gar feindlich gefinnt, von der Feier fernhielten, 
dafür liefert eine vereinzelte Außerung des Polizeivogts in Düffel: 
dorf, jo verklaufuliert und entjchuldigend fie auch fein mag, einen 

’) Rege Beteiligung der jüdiſchen Gemeinde an den Feltlichfeiten dieſer 


Tage fand übrigens auch in Koblenz ftatt. Vgl. hierüber den Rheiniſchen 
Merkur. 
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Ts 
deutlichen Beweis, Nachdem derjelbe das Erhebende der Feier 
eingehend und mit oratoriihem Schwunge gejchildert hat, kann er 
ſich doch nicht enthalten, feinem Berichte noch folgende Bemerkung 
anzufügen: „Wenn ſich in dem Ganzen aud nicht die warme 
Teilnahme und der lebendige Sinn der gejamten Mafje des 
Volkes ausſprach, wie man e3 vielleicht erwartet hatte, jo darf 
man dieſes doch wohl mehr den augenblidlid gedrüdten Empfin- 
dungen, deren Urſache ich oben berührte (er meint den Mißmut 
über die hohen Kriegäfteuern und jonftigen Abgaben), als einem 
Mangel an allgemeinem deutichen Nationalfinn beimefjen. Man 
darf hoffen, daß fich diefer Sinn im Lauf der Zeit immer mehr 
ftärfen und erheben wird. Man darf hoffen, daß die Beſſeren 
des Volkes und vorzüglich die Staatöbeamten, die ihren hohen 
Beruf ganz erkennen, einander immer näher treten und in feiter 
Bereinigung nad) dem hohen Ziele hinanleiten werden. Dann 
wird auch in Fünftigen Tagen diejes Feſt mit einer Lebhafteren 
und allgemeineren Teilnahme begangen werben.” 

Mean fieht, wie hier erjt als Hoffnung für die Zukunft hin- 
geftellt wird, was die übrigen Berichte bereits als erreicht bezeichnen. 

Und jo wie diefe, wird man auch die übrigen, die allgemeine 
Stimmung der Bevölferung harakterifierenden Berichte der Polizei— 
vögte um jo mehr cum grano salis verjtehen müſſen, als doch 
troß ihrer im allgemeinen ſehr günftigen Färbung hie und da 
auch Andeutungen von dem VBorhandenjein einer oppofitionellen 
Strömung mit unterlaufen. Sehr beftimmt treten jolche jelbit in 
dem Hauptfiß des General-Gouvernements, in Düfjeldorf, hervor. 
Als in der Natur der Sade begründet und daher nicht gerade 
auf eine deutjchfeindliche Gefinnung hindeutend können nocd Die 
Klagen angejehen werden, welde von Einzelnen über die Höhe 
und Berteilung der Abgaben erhoben wurden. Denn wir werden 
jehen, daß diejen eine gewiſſe innere Berechtigung nicht abgeſprochen 
werden kann und von den Beamten des General-Gouvernements 
jelbjt zuerkannt wird, Bedenklicher erfcheint e3 jchon, wenn ber 
Polizeivogt in feinem Berichte vom 26. März 1814 ausdrüdlic 
fonftatiert, daß es eine Anzahl von Leuten gebe, welche die ein- 
laufenden Gerüchte von einigen Niederlagen der Blücherichen Armee 
gefliffentlich verbreiten. Natürlich entiprechen diefe Schwankungen 
in der Gefinnung der Bevölkerung im allgemeinen genau den 
Schmwanfungen im Gange der Ereignifje jelbft. Je günftiger dieſe 
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für die Verbündeten find, um fo mehr macht ſich die nationale 
Bartei geltend und umgekehrt. Als Ende März und anfangs 
April 1814 nad) den nadteiligen Nachrichten über die Niederlagen 
Blüchers um jo günftigere über die dann folgenden Fortſchritte 
der verbündeten Waffen einliefen, verfchwanden jene Elemente, 
welche mehr oder weniger offen ihre Freude an den Erfolgen 
Napoleons gezeigt hatten, von der Oberfläche, und der Bericht 
vom 2, April entwirft wieder ein außerdentlih günftiges Bild 
von ber herrſchenden Stimmung, die ſich noch fteigerte, als am 
5. April die Nachricht von der Einnahme von Paris in Düffeldorf 
eintraf. Als äußeres Symbol der freudig erregten Stimmung 
wurde neben anderen Teierlichfeiten aus freiem Antriebe von ber 
Bürgerſchaft eine allgemeine Illumunation veranftaltet. 

Ähnlich dem in Düffeldorf war der Verlauf in den übrigen 
Hauptorten des General-Bouvernemt3, in Barmen-Efberfeld, Lennep, 
Lüttringhauſen, Hüdeswagen, Ronsdorf, Remſcheid, Mülheim a. d. 
Ruhr, Richrath und Schlebufh. Überall berichten die Vögte, die 
Bevölkerung äußere ungeteilte Freude über die definitive Nieder: 
werfung Napoleons, Aber ebenjo einig wie man in diefem Gefühle 
war, ebenjo uneinig war man in der Frage, was nun eigentlich 
werden ſolle. Ein einiges Deutſchland gab es nicht, und an eine 
Wiederkehr der Zuftände, wie fie vor dem erften Einrüden der 
Franzoſen gewefen waren, glaubte im Ernfte niemand. Ebenſo 
wenig aber war ſchon eine definitive Einigung der Mächte darüber 
erfolgt, ob die niederrheiniſchen Zerritorien nun wirklich, mie 
immer beftimmter verlautete, dem preußilchen Staate einverleibt 
werden follten. Je beftimmter indes die diesbezüglichen Gerüchte 
auftauchten, defto klarer zeigte fih, daß eine bewußte Hinneigung 
zu der proteftantifchen Großmacht von Norddeutſchlband doch nur 
fehr vereinzelt vorhanden war: al3 Hinderungsgrund machte ſich 
hier vor allem geltend, daß die überwiegende Mehrheit der Bevöl- 
ferung diefer Territorien Fatholifcher Konfejfion war und daher 
fürdhtete, der jeinem innerften Weſen nach protejtantiiche Großftaat 
fönne fi) intolerant gegen den Katholizismus erweijen. Der 
Harfte Niederichlag diefer Befürchtungen findet fi wieder im 
einem Berichte des Düffeldorfer Polizeivogtes vom September 1814, 
in welchem ausdrücklich hervorgehoben wird, daß im allgemeinen 
die Proteftanten meift für, die Katholiken gegen die Vereinigung 


mit Preußen feien. Danach iſt es erflärlih, wenn der wirkliche 
5 
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Wunſch einer Vereinigung mit Preußen zuerft in ben rein prote: 
ſtantiſchen Gebieten in und um Barmen und Elberfeld Fund wurde. 
Bereits im Juni 1814 äußerte hier der Vogt, daß die Hoffnung, 
von dem beglüdenden Szepter des allgeliebten und verehrten 
Monarchen Friedrih Wilhelm beherrſcht zu werden, fi immer 
mehr verbreite und fteigere. Ebenjo trat im Kanton Lennep der 
Wunſch, in Preußen einverleibt zu werben, immer lauter und 
allgemeiner hervor. 

Zunächſt alfo trat diefer Wunſch, obwohl die deutjchenationale 
Tendenz immer mehr die überwiegende wurde, doch, wie erwähnt, 
nur vereinzelt und meift nur in den proteftantiihen Gebieten 
hervor. In anderen Gebieten zeigte fih, wenn nicht direfte Ab— 
neigung, jo doc zum mindeften Gleichgültigfeit gegen den preußi- 
jhen Staat, jo vor allem in der Hauptitadt Düfjeldorf jelbft. 
Die zum Teil in dem alten Sclendrian der deutſchen Klein- 
ftaaterei aufgewachlene Beamtenwelt fürdtete die ftrafferen und 
ftrengeren Anforderungen der gewillenhaften preußijchen Verwal: 
tung und hegten die ftille Bejorgnis ihre Ämter überhaupt zu 
verlieren. Der Bürger fürchtete vor allem, daß Düffeldorf auf: 
hören werde Refidenzftadt zu fein. Die fortwährenden Ein: 
quartierungen und finanziellen Anforderungen, welde an die 
Bürgerſchaft geftellt wurden, trugen auch nicht gerade zur Herbei— 
führung einer freudigen Stimmung bei. Der preußiſche Staat 
mußte hier noch einmal die ganze Bitterfeit feiner bedrängten 
finanziellen age, in die ihn eben feine ungeheuren Opfer für die 
nationale Sache gebracht hatten, empfinden: Bentralfonds, aus 
denen die dringendften Bedürfniffe der Armee und der Verwaltung 
hätten beftritten werden können, waren nicht vorhanden, und }o 
mußte gerade in der Zeit, in der es darauf anfam ein neu zu 
erwerbendes Land günftig für die neue Ordnung der Dinge zu 
ftimmen, immer auf3 neue an den Beutel der Einwohner appelliert 
werden. War doch beim Wiederausbruch des Krieges nad der 
Rückkehr Napoleons von Elba der Geldmangel ein jo empfindlicher, 
daß Gneiſenau in einem ſehr dringenden Schreiben den General: 
Gouverneur auffordern mußte, eine Anleihe für den Unterhalt der 
Bergifhen Truppen in Elberfeld und Barmen zu eröffnen, für 
die er jelbft die Bürgfchaft übernehmen wolle. Am 13. Mai 1815 
dankte Gneifenau dem General-Gouverneur für feine Bemühungen, 
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durch die in der That eine Anleihe von 50000 Pfund Sterling 
zuftande gekommen war.") 

Neben diefer einmaligen Anleihe aber wurden die von den 
Drangjalen des Krieges jo eben erft ſchwer heimgeſuchten Ein: 
wohner de3 General-Gouvernement3 Berg noch zu ſehr erheblichen 
Kriegsſteuern herangezogen, die allein im Jahre 1814 in einer 
Höhe von 3 Millionen Franks ausgejchrieben wurden. Natürlich) 
blieben Beichwerden über diefe bei dem völligen Darniederliegen 
von Handel und Induſtrie faſt unerfhwinglihe Höhe der Kontri- 
bution nicht aus, die dann in der That zu einer Reduktion der 
Gejamtjumme um 300 000 Frank führten. Von den übrig- 
bleibenden 2700000 Frank follte der Düfjeldorfer Kreis 734 793, 
der Mülheimer 337046, der Elberfelder 1354895 und der 
Wipperfürther 272597 aufbringen. Durch diefen Modus der 
Verteilung fühlten fi die Elberfelder beichwert, und mehrere 
Einwohner der Stadt wandten fi deshalb in einer Immediat— 
Eingabe an den Staatsfanzler Fürften Hardenberg. Nur dadurd), 
daß abweichend von dem in den übrigen Kreiſen feitgefegten Modus 
in dem Elberfelder Kreife die Grundfteuer von der Veranlagung 
ausgeſchloſſen und das bewegliche Kapital in Form einer Kapital-, 
Induſtrie- und Gewerbefteuer herangezogen werde, jei die von 
ihrem Kreife aufzubringende Summe jo hoch geworden, daß fie 
faft die Hälfte der gefamten Steuer betrage. Hierdurd würde, 
jo führten die Betenten weiter aus, eine unbillige Bevorzugung 
der Landwirtichaft gegenüber der Induſtrie herbeigeführt, während 
doch die erjtere duch die Rheinſperre, welche der Induſtrie umer- 
meßlihen Schaden zugefügt habe, cher Vorteil als Nachteil gehabt 
und auch dur den Krieg weit weniger gelitten habe als alle 
gewerbliche Thätigfeit, welche völlig darniedergelegen habe. Harden— 
berg fordert nım in einem Reffripte vom 16. November 1814, in 
welchem er diefe Argumente der Petenten angiebt, eingehenden 
Beriht von Gruner, namentlich darüber fordert er von dem 
General-Bouverneur eine Nußerung, „ob die VBerhältniffe geftatten, 
daß den don demſelben abminiftrierten Provinzen ein Erlaß der 
ausgefchriebenen Kriegsftener und der Abgaben Rechte bewilligt 
werden könne.“ Der Staatsfanzler weift dabei mit Nachdruck 
darauf hin, daß er in Erfahrung gebracht habe, daß die Strenge, 

) Das Original dieſes Schreibens mit Gneiſenaus eigenhändiger Unter: 
ſchrift befindet ſich im Düſſeldorfer Staatsarchib. 
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mit welder man in Einziehung der Abgaben-Reſte jowohl auf 
dem rechten als auf dem linken Rheinufer verfahre, nachteilig auf 
die Gemüter wirfe und von mehreren gegen die preußiſche Negie- 
rung übelgefinnten Perſonen gehäjlig benugt werde, 

Der Bericht, welchen Gruner infolge dieſes Rejfriptes an 


ı Hardenberg erjtattete, ift nicht eben ein günftiges Zeugnis für den 
' Patriotiamus der Elberfelder Großinduftriellen. Die Berechtigung 


der Klage über die Höhe der Kriegsfteuer im allgemeinen giebt 
er zwar zu, jchreibt aber die Schuld der Unbilligkeit der Unter: 
verteilung den Stadträten jelbft zu, welche die Hauptlaſt gerade 
auf die ärmeren Einwohner abgewälzt hätten. Die ipeziellen Be: 
ſchwerden des Elberfelder Kreijes aber vermag er gar nicht ala 
berechtigt anzuerkennen. Derjelbe müfje am meiften leiften, nicht 
weil er den meijten Willen dazu bezeuge, ſondern weil er das 
meifte Vermögen habe. Die kaufmänniſchen Bewohner kennten 
nichts als ihren Vorteil. „Diejer“, jo führt Gruner aus, „treibt 
fie jegt preußiſche Patrioten zu ſcheinen, wie er fie 1810 trieb, 
eine Deputation nad) Paris zu jenden, welche die Einverleibung 
mit Frankreich betreiben jollte und über 20 000 Franken koſtete.“ 

Diefem Berichte entjprechend ergeht denn auch von Hardenberg 
von Wien aus unterm 8. April 1815 eine Antwort an Die 
Betenten, welche deren Bejchwerden in der Hauptſache als unbe- 
gründete nachweiſt. Die Gründe, dur welche fie die Begünfti: 
gung des platten Landes vor dem faufmännifchen und dem Ge: 
werbeftande hätten beweijen wollen, jeien nicht erheblih, „da das 
platte Land durch die Beſchwerden und Laften des Krieges jeder: 
zeit härter betroffen werde, als das Vermögen der gewerbetreibenden 
Einwohner, weil die Bedürfniffe der Armee größtenteils unmittelbar 
bei dem Landmanne gefunden werden,“ 

Der Staatsfanzler äußert weiter: „Wiewohl eine wirkliche 
Prägravation des Elberfelder Kreijes nad den vorhandenen Ber: 
mögens-Einfommen-VBerhältniffen gewiß nicht eingetreten iſt, viel: 
mehr zu wünſchen gewejen wäre, daß der Elberfelder Kreis, von 
jeiner vorzüglichen Wohlhabenheit überzeugt, die auf ihn verteilte 
Summe mit eben der DBereitwilligfeit, mit welcher die übrigen 
drei Kreife des Herzogtums ihre Anteile berichtigt Haben, auch 
jeine Quoten abgetragen hätte, jo habe ich doch dem Königlichen 
Gouvernement überlafjen, im Einverftändnis mit dem Königlichen 
Finanz Minifterio die Maßregeln zu nehmen, welche zur Abhelfung 
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der Bejchwerde, injomeit die Repartition ber bisherigen Schägungs- 
und Berteilungsart nicht gemäß ift, ſowie die Abänderung ber 
Sub-Repartition, bei welcher mehrere von den Kommiflarien 
begangene Mißbräuche gerügt find, von ihnen angemefjen befunden 
werben. “ j 

„So jehr die Regierung übrigens bemüht fein wird, allen 
gegründeten Beichwerden der Einzelnen abzuhelfen und fie vor 
Bedrückungen und Überbürdungen in Schuß zu nehmen, jo jehr 
erwartet fie auch, daß die Einwohner den mwohlthätigen Abfichten 
der Regierung mit Vertrauen und Willigfeit entgegenfommen und 
nicht durch Verweigerung ihrer Pflichten Mißverhältniffe zwiſchen 
fih und den zu ftrengen Maßregeln hierdurch gezwungenen Be- 
hörden verurſachen, befonders aber auch, daß fie fich nicht durch 
übelwollende Ratgeber zu Angaben und Bejchwerden verleiten 
Laffen, welche der Wahrheit entgegen find und auf Verläumdungen 
beruhen, die der richterlihen Rüge und einer ernften Beftrafung 
aller Teilnehmer nicht entgehen können.” 

Unter demjelben Datum ergeht dann ein Rejkript an Gruner, 
in welchem ſich Hardenberg in lÜÜbereinftimmung mit dem Finanz: 
minifter damit einverftanden erklärt, daß den Beichwerde führenden 
Gemeinden das letzte Drittel der Steuer ftillfhweigend erlaffen 
und der dadurch entftehende Ausfall von 450000 Frk. durch 
einen Zuſchlag zu den gewöhnlichen Steuern in den nächſten zwei 
Jahren gededt werde. 

Wir jehen aus diefen Vorgängen, daß der Patriotismus 
Elberfelds doh allzu ftarfen Anforderungen an den Geldbeutel 
der Großinduftriellen nit Stand hielt. 

Weit günftiger als bier erſcheint nad) den Berichten des 
dortigen Polizeivogtes die Stimmung in der Schwefterftadt Barmen: 
wir haben darauf ſchon früher hingewieſen. Doch traten auch 
bier, wenn auch nicht jo ſchroff wie in Elberfeld, allmählich die 
hemmenden Wirkungen der hohen Kriegsfteuern immer deutlicher 
hervor, obwohl nicht gerade Anzeichen offener Mißſtimmung ſich 
zeigten. Anfangs waren im Gegenteil die Einwohner zu allen 
erdenklichen Opfern bereit. Sie trugen nit blos die Abgaben 
„mit wahrer Unverdroffenheit“, fondern fie brachten auch freiwillige 
Gaben für das Heer auf dem Altare des Baterlandes dar: 
Kleidungsftüde und Wäſche aller Art, Eharpie und bare Geld: 
ipenden wurden in nicht unbeträchtliher Mafje auf der Polizei: 
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vogtei gejammelt. Daneben wurden aud für die Organijation 
des Landfturmes zwedmäßige Maßregeln ergriffen, die bereits im 
Auguft 1814 das Rejultat hatten, daß der Landſturm ſchon regel: 
mäßige Ererzitien anftellen konnte. 

Um diefelbe Zeit aber wurden doch auch ſchon vereinzelte 
Klagen über die drüdenden Kriegäfteuern laut, die um die Wende 
der Jahre 1814/15 immer dringender wurden. Der Bogt ſelbſt 
fonnte nicht umhin, die Berechtigung derjelben anzuerkennen, er 
iſt der Anficht, dab, wenn man die Summe aller ihrer Reiftungen 
während des lebten Jahres zufammenziehe, die unglaubliche Ziffer 
von 28 ſämtlicher Einkünfte bei Vielen hierauf verwendet worden jet. 

Und dieſe finanzielle Bedrängnis wirkte natürlich auch auf 
die übrigen Leiftungen in erheblidem Maße ein. Schon gegen 
Ende des Jahres 1814 berichtet der Vogt, daß der Eifer für die 
Übungen des Landfturmes jehr in der Abnahme begriffen fei. 
Auch bei den erneuten Konjkriptionen zeigten fich infolge des 
dadurch entjtehenden Arbeitermangeld bie und da Anzeichen von 
Unzufriedenheit. 

Trogdem aber war die preußenfreundlihe Partei in der 
Stadt nad) wie vor die überwiegende, jo daß die Nachricht von 
der bevorftehenden Einverleibung des Gouvernement3 Berg in den 
preußiſchen Staat mit allgemeiner Freude begrüßt wurde, die fi) 
noch erhöhte, als die herzliche Proflamation de3 Königs an die 
Einwohner befannt wurde. Allein an diefem Tage meldeten ſich 
gegen 80 Freiwillige zu dem Heere der Verbündeten. „Die 
Stimmung des Volks”, jo berichtet der Vogt am 23. April 1815, 
„iſt ganz für unfern neuen Landesherrn“. 

Ähnlicher Eifer zeigte fi auch anderwärts: in Hüdeswagen 
meldeten ſich allein in den lebten Tagen des Jahres 1813, aljo 
unmittelbar nah dem Abzuge der Franzoſen, 41 Freiwillige; 
auch in Lennep und Lüttringhaufen war die Anzahl der freiwillig 
fi zum Kriegsdienfte Meldenden eine nicht unbeträchtliche. Allent: 
halben waren e3 die Geiftlihen, und zwar nicht minder in den 
katholiſchen als in den proteftantiichen Gegenden, welche eifrig für 
die Belebung des patriotiſchen Geiftes und der Opferwilligfeit der 
Bewohner thätig waren. 

Diefe Bemühungen waren im ganzen Lande um jo erfolg: 
reicher, al3 nach Beendigung des Krieges die induftrielle Thätigfeit 
fih allmählih wieder hob und eine zuverfichtlihere Stimmung 
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fih geltend machte. Die günſtigere Lage der Induſtrie wurde 
ſelbſt durch den Wiedexausbruch des Krieges nicht unterbrochen. 
In manchen Fabriken liefen ſo zahlreiche Beſtellungen ein, daß 
Tag und Nacht gearbeitet wurde und in Folge dei Mangels an 
Arbeitskräften der Lohn der Arbeiter eine beträchtliche Höhe er— 
reichte: er ftieg von 4—5 auf 7—8 Thaler pro Woche.) Nur 
diejenigen Fabrikanten, deren Fabrikate nah Spanien, Portugal 
und Trankreich erporiert wurden, Titten naturgemäß unter dem 
Drud der Zeitverhältnifie. 

Dazu Fam, daß man allmählich neben der Härte und Rück— 
fihtslofigkeit, mit der die preußiiche Verwaltung von Anfang an 
in dieſen Gebieten aufgetreten war, ?) doch aud die guten Seiten 


) Bericht des Vogtes in Hüdeswagen vom 15. Mai 1815. 

) Namentlih machte fih aud das Militär durch fein fchroffes und: 
barfches Auftreten mißliebig. Die meifte Schuld Hierbei fällt dem Kommanz 
danten, General » Lieutenant von Hünerbein, zur Laft, der in Grobheit des 
Tones fogar in jeinen Tagesbefehlen mit jchlechten Beifpiele voranging, fo 
daß ſich bald für diefe Art des Auftretens Der bezeichnende Name „ber 
preußifche Did“ einbürgerte. 

Wir können nicht umhin hier einen Vorfall zu erwähnen, der, jo unbe: 
deutend er au ſich war, doch eine draftifche Illuſtration zu dem Geſagten bildet: 

Aus der franzöfiihen Zeit her Hatte fih in Düffeldorf die Sitte erhalten 
in den Cafes mit bededtem Haupte zu fiten. Daran nahmen einige preußifche 
Offiziere Anftoß und drohten mit Herunterſchlagen der Hüte. Zwei der Herren 
gingen wirklich zur That über. Natürlic) gab dies viel böjes Blut, und der 
Bolizeidireltor Schnabel machte daher dem Gen.L. von Hünerbein Mitteilung 
von diefem Borkonmnis: er wies ausdrücklich darauf Hin, daß die qu. Gewohn— 
heit auf hergebrachter Landesfitte beruhe und keineswegs als unſchicklich gelte. 
Er bittet den General „das Offizier-Korps auffordern zu laſſen die Einwohner 
in ihren Ortsfitten nicht zu ftören“. (Bericht Schnabel3 an Hünerbein vom 
29. Dezember 1814.) ! 

Statt deſſen erläßt Hünerbein am folgenden Tage nadhjtehenden Tagesbejehl 

„Sn unſerer Heimat ift das Aufſetzen des Hutes in Geſellſchaften der. 
Stenpel niedriger Gemeinheit, und nur in Bierhäufern erlauben es ſich ‚die 
untersten Volkskaſſen. Hier ſcheint dies nicht der Fall zu fein, und es iſt nad) 
der Erfahrung bei gebildeter Klaſſe Sitte, das Haupt bededt zu haben, 

Daß die Herren Offiziere dieſes ſehr anftößig finden, ift ganz natürlich, 
indeffen da es Landesfitte fein joll, wie mir die Polizei anzeigt, jo erſuche ih 
alle Militärperfonen, folcher ihren groben Lauf zu laſſen umd lieber Gejell» 
ſchaften diefer Art zu meiden, ganz bejonderd aber mit guten Beijpielen bes 
Anftandes und Anzuges in dergleichen voranzugehen.“ 

Natürlich konnte dieſer Tagesbefehl die Erbitterung nur vermehren, und 
es gewann den Unfchein, als wollten die Bürger Gewalt mit Gewalt vertreiben. 
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derfelben Zennen lernte. Die Einwohner befamen naturgemäß 
Achtung vor der Ordnung und Pünktlichkeit, mit welcher troß der 
fhwierigen Lage ber Berhältniffe die Staatsgeſchäfte verwaltet 
wurden. So fam e3, daß die Abneigung gegen Preußen, welche 
anfangs noch in weiten Kreijen vorhanden gewejen war, allmählich 
abnahm und einer freundlicheren Stimmung Pla madte. Selbſt 
in Düffelborf, wo dieſe Abneigung ftets am ftärkften hervorgetreten 
war, machte dieſe einer immer freundlicheren Stimmung Platz. 
So kam es, daß, ala am 15. Mai 1815 das Feſt der Vereinigung 
mit Preußen endlih begangen werben fonnte, nad dem Urteile 
bes Polizeivogtes die überwiegende Mehrheit der Bevölkerung in 
Düffeldorf darin ein wirklich freudiges Ereignis ſah. Der Bogt 
äußert fich hierüber wie folgt: 

„Große Regierungs: und Staatsveränderungen werden wohl 
immerhin mit jehr verjchiedenen Gefinnungen aufgenommen. Vor 
einiger Zeit ſchien es mir felbft noch ſehr zweifelhaft, ob die 
Mehrzahl der Einwohner diefer Länder für oder gegen die Ber: 
einigung mit Preußen gejtimmt jei. Allein es iſt wirklich er- 
ſtaunlich, wie hierin eine jo furze Zeit eine jo große Veränderung 
bewirkt hat. Die würdige und edle Weile, in der die Regierung 
fi) ausgeſprochen hat, die größere Bekanntwerdung der volfstüm: 
lihen, dem Geifte der Zeit angemeſſenen Grundfäße, die fie jo 
ſehr auszeichnen, haben ihr die öffentliche Meinung in einem 
hohen Grade gewonnen, und man kann jest mit Beftimmtheit 
jagen, daß nit nur alle aufgeklärteren, fondern auch bei weiten 
die größere Mehrzahl eine große Genugthuung darin finden 
Preußen anzugehören.“ 

Richt minder günftig lauten die Berichte über die Huldigungs- 
feier aus den anderen Kantonen. Für Barmen haben wir das 
ſchon früher angedeutet; ebenjo Iebhaft wie dort jcheint die Freude 
der Bevölkerung im Kanton Bennep gewejen zu fein. Wenigftens 
wird bdiefelbe von dem Vogte des Kantons in feinem Berichte 
bom 16. Mai bis 15. Juni 1815 in überfhwenglichen Ausdrüden 


Der Polizeidireltor jah ſich deshalb genötigt, ſich in einer motivierten Eingabe 
mit Darlegung des VBorganges direlt an Gruner zu wenden (am 31. Dezember. 
Drigin. der Eingabe im Düfjeld. St.-A.), der dann jeinerjeit3 bei dem General 
dv. Kleift Beſchwerde über Hünerbeind Benehmen führte. Die Sache wurde in 
ber That beigelegt, abet jehr geeignet, die neuen Unterthanen für das preußifche 
Regiment zu gewinnen, waren ſolche Vorkommniſſe doch nicht. 


73 





gerühmt. Und ähnlich in den übrigen Kantonen. So ſcheint es 
alfo in der That begründet zu fein, wenn Gruner in einem Be— 
richte, welchen er am 18. April an Hardenberg erftattete, behauptet, 
die Vereinigung mit Preußen habe den dringenden Wunſch aller 
geftillt. Dabei waren freilich die Anfihten und Mtotive der Ein: 
zelnen ſehr verfchieden. Die gebildeten Klaſſen begrüßten die 
Beriprehungen, welche in der Befitergreifungs - Verordnung über 
Bolksrepräfentationen, National = Verteidigung u. ſ. w. gemadt 
wurden, mit Freuden, und jelbit der zunächſt der proteſtantiſchen 
Großmacht wenig geneigte, aber um jo einflußreichere katholiſche 
Klerus fügte fih um fo leichter in die neue Ordnung der Dinge, 
al3 der katholiſchen Kirche ausdrüdlih der Schub des Landes: 
herren verheißen wurde. 

As Totaleindrud der detaillierten polizeilihen Berichte aus 
allen Kantonen, aus denen wir hier natürlih nur die Haupt: 
momente hervorgehoben haben, bleibt demgemäß beftehen, daß die 
Stimmung der Bevölferung im allgemeinen, wenn man von den 
Klagen über die Höhe der Kriegäfteuern abſieht, ſich allmählich 
immer günftiger für die neue Ordnung der Dinge geftaltet hatte. 
Mikftimmungen und Unzufriedenheit mander Art werden ſich zu 
allen Zeiten und überall auch dann finden, wenn die Bewohner 
eines Staates mit deffen Einrichtungen im allgemeinen durchaus 
einverftanden und von aufrichtigem Patriotismus durchglüht find. 
Sehr wejentlich bleibt e8 vor allem, daß von einer Hinneigung 
einzelner Elemente der Bevölkerung zu Napoleon mit den wenigen 
Ausnahmen, die wir namentlih aus Düffeldorf felbft mitgeteilt 
haben, kaum je eine Andeutung in den Berichten ſich findet. 

&3 fragte fih nun, ob diefe Stimmung bei der erften Probe, 
die fie zu beftehen hatte, ftichhalten würde, ob die zu Frankreich 
hinneigenden Elemente nicht alsbald wieder in den Vordergrund 
treten würden, jobald durch die Rückkehr Napoleons von Elba 
eine völlig veränderte Situation geſchaffen und alles bisher von 
preußiſcher Seite Erreichte wieder in Frage geitellt wurde. 


Hierüber befigen wir nun eine noch authentijchere Kunde als 
die, auf welcher unſere bisherigen Ausführungen beruhen, in der 
Korrefpondenz, welche zwiſchen dem Staatsfanzler Fürften Harden- 
berg und dem General-Gouverneur Gruner über diefen Gegenftand 
gepflogen wurde, und melde ſich — die Reikripte Hardenbergs 


im Original, die Berichte Gruners im Konzept — im Düffel: 
dorfer Staats-Archiv befindet. 

Wir teilen, no einmal ein wenig zurüdgreifend, bier zunädhft 
den Bericht mit, welchen Gruner über den Eindrud, den bie 
Nachricht von der definitiven Einverleibung des General-Gouver- 
nements in Preußen gemacht habe, erjtattete. Die erſte Kunde 
hiervon hatte Gruner im Februar 1815 durch VBermittelung Kleifts 
von Hardenberg aus Wien erhalten. Er berichtet dann hierüber 
unterm 2. März an Hardenberg: 

„Die Nachrichten von den fünftigen Zerritorial:Berhältniffen 
Preußens haben hier im Lande die günftigfte Stimmung erzeugt, 
dur die Verbindung mit dem Naſſau-Siegenſchen und mit dem 
jenjeitigen Rheinufer unter einem Herrſcher gewinnt das Herzogtum 
Berg jo reihe Quellen für feine Induftrie und fo wichtige Mittel 
für feinen Handel, daß es wahrſcheinlich das beglüdtefte aller 
deutjchen Länder durch die neuen Verhältniffe werden wird. 

In dem Naſſau-Oraniſchen Gebiet ift die öffentlihe Meinung 
nicht gleich gut. Man hat dort eine jehr tiefe Anhänglichkeit an 
da3 alte Herrſcherhaus. Bei vielerlet Mißbräuchen genoß man 
auch viel Gutes, Enge Familienbanden umſchloſſen die Ver— 
waltung, nur fürdten diefe das Losreißen und ſehen mit Scheu 
dem Fremden entgegen. Alte, Eörper- und geiſtesſchwache Räte 
ftehen an der Spitze der Behörden. jener Anſicht wirft auf 
diefe zurüd. Noch tröftete man fih mit Hoffnungen und ſoll im 
Haag um Anderung gebeten haben. Da diefe nicht möglich, jo 
ift wohl zu erwarten, daß, wenn wegen des Staats-, Domanial ꝛc. 
Eigentums nicht nähere Beitimmungen fejtgefeßt werden, manches 
vorher bei Seite geihafft oder ſpäter verheimlicht werden wird. 
Indes hoffe ich ſolches durch einen zuverläffigen Mann dann 
näher zu erfahren. 

Em. Durdlaudt hohem Befehle zufolge, daß Alles in der 
bisherigen Verfaſſung bleiben jolle, habe ih mich auf die bloße 
Berbreitung des Zeitungsartifeld beſchränken zu müſſen geglaubt. 
Dieje Länder wünjhen und hoffen übrigens lebhaft, einen könig— 
lichen Prinzen als Statthalter in ihrer Mitte zu jehen. Es ift 
nicht unbefannt geblieben, dat Sr. Königlihen Hoheit dem Prinzen 
Wilhelm von Preußen die höhere Leitung Sachſens beftimmt 
gewejen; man jehmeichelte fih nun, daß Weſtfalen und Niederrhein 
Höchftdemjelben dafür anvertraut werden dürften.“ 


75 





Wenige Tage, nachdem diefer Bericht abgegangen war, ver: 
breitete fih nun mit Bligesihnelle in den rheiniſchen Landen bie 
Nachricht von der Rückkehr Napoleons von Elba und von feiner 
Landung im jüdlihen Frankreich. Und wenn man auch noch 
nicht ahmen konnte, welchen Erfolg das fühne Unternehmen haben, 
und ob der bourboniihe Hof die Fähigkeit haben werde, den 
„Empörer” niederzumwerfen, jo war doc der Eindrud, den bie 
Nachricht machte, ein ganz überwältigender. Zwiſchen Schreden 
und Angſt, Furcht und Mut ſchwankten die Gemüter hin und 
her. Bon Freude über die Rückkehr des Imperators und von 
Äußerungen der Hoffnung auf Wiederherftellung feiner Herrſchaft 
im weitlihen Deutichland vermochte der General-Gouderneur nichts 
wahrzunehmen. Im Gegenteil bezeichnet er!) die Stimmung im 
allgemeinen als eine „wahrhaft gute“. Das font jo ruheliebende 
Volk verlangte ſtürmiſch Krieg gegen Bonaparte, weil es über: 
zeugt war, daß nur defjen völliger Untergang der Welt dauernden 
Frieden bringen könne. „Unbefieglih“, jo berichtet Gruner, „iſt 
die Beforgnis, er (2c. Napoleon) werde ſtets wiederfehren und 
alles Erdenglück neidiſch zertrümmern, jo lange die Möglichteit 
dazu ihm belaffen. Diefe zu vertilgen, ihn ſelbſt zu vernichten, 
dazu ift nod) einmal eine neue, große und allgemeine Erhebung 
in den Rheingegenden bereit.“ 

Dabei verſchließt fi aber Gruner doch der Überzeugung 
nicht, daß thatfächlich jolhe Anftrengungen wie im vorigen Jahre 
von der Bevölferung nicht zu erwarten jeien. Denn nur in ber 
Furt vor Bonaparte und im Haß gegen ihn fer man einig. 
Sonft aber wirfe noch die lange Dauer der lähmenden Ungewiß— 
heit des Proviforiums und der kriegeriſche Drud im Frieden nad). 
Nur die Gewißheit einer liberalen Verfaſſung könne diefe Nach— 
wirkungen paralyfieren. Gruner hält deshalb eine allgemeine und 
öffentliche Erklärung über die Fünftige Verfaſſungs- und Ber: 
waltungsart für unbedingt erforderlih. Außerdem erklärt er fi 
für eine fofortige öffentliche Befigergreifung diejer Länder durch 
Preußen, für energifche offenfive Maßregeln gegen Frankreich und 
für Befoldung und Verpflegung der Truppen aus königlichen 
Staatskaſſen. Er fährt dann fort: „Werden diefe Maßregeln 
ergriffen und bei der Ausführung von Liberalität und Geredtigkeit 


2) Bericht an Hardenberg vom 7./19. März 1815. 
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begleitet, jo wird die Liebe und Treue des rheinischen Volkes bie 
nnjehlbare Folge und der Befit diefer ſchönen Länder gefichert fein. 

Werden fie verjäumt oder gar entgegengefeßte Anfichten befolgt, 
jo find die unglüdfeligen Folgen davon nicht zu berechnen, umd 
wer ſolche leugnet, täuſcht fi oder will die Regierung täufchen.” 

Natürlih ergriff dann der Gouverneur aud jofort die für 
die Erneuerung des Krieges erforderlihen Maßregeln. Am 
24. März ergingen die Befchle zur Einberufung der Beurlaubten. 
Binnen drei Tagen Jollte alles zufammen fein. Daneben wurden 
neue Refrutierungen vorgenommen. Wie drüdend diefe Maßregeln 
für das ganze Land waren, erfieht man am beiten aus der Art, 
in der fih Gruner in feinem Beriht an Hardenberg vom 
25. März 1815 äußert: 

„Diefe Einberufung iſt ein harter Schlag für das Fabrik— 
land. Ich befenne, daß ich im vorigen Winter bei der kritiſchen 
Lage der Angelegenheit eine unverhältnismäßige Aushebung gemadt 
habe, um die Mittel für die gute Sache möglihft zu vermehren. 
Dies ift mir jeitdem von meinen Gegnern oft zum Vorwurf 
gemacht worden, und man hat das Land deshalb gegen mich zu 
reizen gejucht. Indes ift das Volk mit feinem Anteil an dem 
großen Kampfe zufrieden geblieben, und ich danfe jetzt Gott dafür, 
daß ich e3 nicht an ängftlihes Maß gewöhnt.“ 

Inzwiſchen trafen nun immer bedrohlichere Nachrichten von 
Hranfreih ein. Wenn man im Stillen noch gehofft hatte, dat 
es der in Frankreich regierenden Dynaftie möglich fein werde, 
den durch Bonaparte heraufbeichworenen neuen Sturm zu beſchwören, 
jo erwies fich diefe Hoffnung nur allzu trügeriih. Wie ein 
Kartenhaus fiel das ftolze Gebäude des bourboniſchen Thrones 
vor dem wiederaufgehenden Geftirn des Korſen in fein Nichts 
zujammen. Der Imperator 309 wieder in Paris ein, und fein 
Menſch zweifelte, daß damit troß aller feiner friedlichen Ber- 
fiherungen ein neuer Krieg unvermeidlich geworden ſei. Wer 
daran noch gezweitelt hatte, wurde durch die Deklaration der ver: 
bündeten Mächte gegen den Friedensſtörer über die wahre Sadj- 
lage belehrt. Diejelbe wirkte auch in unjeren Territorien durch 
ihre energiihe und mutvolle Sprache belebend und Bertranen 
erwedend. 

Natürlich aber machte auf der anderen Seite die Erneuerung 
des Krieges auch erneute Geldopfer notwendig, die um fo ſchwerer 
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empfunden mwurben, als in Handel und Induſtrie jofort wieder 
eine empfindliche Stodung eintrat, die großen Handelöhäufer hatten 
ihre a a au franzöoſiſchen Haͤuſern in der kurzen Friedens⸗ 


Beſorgnis, ihre Zahlungen von dorther ausbleiben würden. 
Infolge deſſen bittet der General-Gouverneur wiederholt um 
Anweiſung barer Mittel aus allgemein ftaatlichen Fonds, deren 
Bewilligung aber wieder in der allgemeinen Geldverlegenheit des 
Staates ein natürliches Hindernis fand. Und jo mußte denn 
da3 Land jelbit einen großen Zeil der neuerwachlenden Kriegs: 
foften tragen. Um die Aufbringung derjelben zu erleichtern, 
wurde Abtragung derjelben in natura gejtattet und außerdem für 
diejelben in Zukunft Vergütung in Ausficht geftellt. 

Zu diefen in der Natur der Sade liegenden Schwierigkeiten 
fam dann noch der bereit3 mehrfad erwähnte unvermittelte Gegenſatz 
der Konfeifionen. Gruner äußert fi in feinem Berichte vom 
10. April 1815 hierüber folgendermaßen: 

„Die Berger find jehr religiös, beſonders die Reformierten 
und Lutheraner in den Gebirgägegenden. Daher auch noch eine 
große Reibung zwiſchen den Konfejfionenen ftattfindet. Unter 
diejen find die Katholifen, aus Furcht, die anderen Glaubens: 
genoflen würden den erjten Stand ausmachen, begünftigt werden 
und fie unterdrüden, Preußen noch zum Zeil abgeneigt. Indes 
ift dennoch der Wunſch, diefer Macht endlich definitiv anzugehören 
und das unfelige Proviforium aufhören zu jehen, laut und 
allgemein.” 

Wir ſehen, wie richtig Gruner das Land beurteilte: kurze 
Zeit darauf fand die Einverleibung ftatt und wurde in der That 
mit fait allgemeiner Genugthuung begrüßt. Dem jo ftark ausge: 
prägten religidjen Zuge der Berger wurde übrigens von Gruner 
Rechnung getragen. Wie den Katholiten unbedingte Gleihhaltung 
mit den Proteftanten verheißen und jpäter gehalten wurde, fo 
erfüllte man auch den Wunſch, der nad der Rüdfehr Napoleons 
namentlich von protejtantifcher Seite, von Beamten und ‘Privaten, 
fundgegeben wurde, indem man dur Verordnung vom 6. April 
1815 einen allgemeinen Buß: und Bettag für den 19, April 
anordnete, eine Sitte, die in allen ähnlichen Lagen der fpäteren 
Zeit bekanntlich von dem preußiihen Königshaufe beibehalten 
worden iſt. 
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Der Bericht, welchen Gruner am 30. Mai an Hardenberg 
erftattete, welcher der lette der uns vorliegenden ift, erſcheint im 
vielen, auch allgemeineren Beziehungen jo wichtig, daß wir ihn 
hier unverfürzt folgen lafjen wollen. 

„Seit der definitiven Befignahme des Herzogtums Berg hat 
dasjelbe einen emtjchiedeneren und ruhigeren Charakter ange: 
nommen. Die Erfüllung lange gehegter Wünſche, Entjchiedenheit 
des Zuftandes, Vereinigung mit einem Wolfe, das fich neuerdings 
jo kräftig ausgezeichnet, und Vertrauen auf deſſen gerechte, milde 
Regierung find die Elemente der jetigen Stimmung. Daß fi 
; dennoch feine fo laute Begeifterung und thätige Teilnahme zeigt 
als in den altpreußifchen Provinzen, liegt in dem früheren Zus 
ftande der Rheinländer und in der fiheren Ruhe, mit welcher ſie 
jeßt auf die hohe Kraft ihres neuen Landesheren rechnen. 

Niedergeihlagen ift fie auch fehr durch die Yallung der 
Proklamation Ludwigs XVII und dur die Lobjprüche, welche 
in einigen offiziellen Zeitungs - Artikeln der franzöfiichen Nation 
geftreut worden find. Gebildete halten fie zwar für eine diplo- 
matifhe Maßregel zur Gewinnung der Franzojen. Das Bolt 
aber begreift nicht, wie man jo mit Aufrührern reden könne, 
welche dem deutſchen Vaterlande jett neue ungeheure Opfer und 
Ströme feines edelften Blutes entziehen. Da die eigene Nation 
ſich faft zurücdgejegt fiehet gegen die Fremden, ) welche fie abermals 
mit Aufopferung alles Ihrigen befämpfen jollen, ohne dafür ein 
Unterpfand fünftiger Sicherheit und Ruhe zu erlangen, ſo ſchleicht 
bei mandem Mißtrauen und Erkältung ein. Es ift ſehr zu 
wünſchen, daß die Erklärungen des Königs von Frankreich neben 
den National-Gefühlen feines Volkes auch die unfrigen ehren mögen. 

Der Aufruhr der Jähfiihen Truppen hat hier überall Ab— 
chen, aber auch Beforgnis vor Verrat erzeugt. 

Die Zahl der Freiwilligen ift jo ftark ala im vorigen Jahre. 
Die Geldbeträge Hingegen find minder reihlid. Die Thätigfeit 
u ) Bekanntlich war jelbft in der bei dem Einzuge der verbündeten Heere 
in Frankreich erlaffenen Proklamation troß des Widerfpruches vieler preußifcher 
Militärs und Patrioten an der Fiktion feitgehalten worden, daß man nicht 
gegen das franzöfifche Volk Krieg führe, demfelben vielmehr gegen feinen Unter- 
drüder zu Hilfe komme, während doc thatjächlich das franzöfische Wolf Napoleon 
von neuem al3 Empereur anerfannt Hatte. Als ob man überhaupt gegen 


einen einzelnen Mann Krieg führen fönnte! Napoleon’ Soldaten waren Fran: 
zojen, und ihnen galt der Krieg. 
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des Landſturms wird durch die erwartete Bildung der Landwehr 
etwas unterbrochen. Doch fängt die Bewaffnung desfelben an 
allgemeiner zu werden, und ich jege folche mit Nachdruck fort.“ 


Über die von dem Gouvernement bei der Rüdkehr Napoleons 
ergriffenen militäriſchen Maßregeln, welche in der Korrefpondenz 
mit Hardenberg nur nebenbei berührt werden, äußert fi) Gruner 
eingehender in der Korrefpondenz, die er um diefelbe Zeit mit 
dem Kriegsminifter von Boyen führte. Es wird da zunächſt die 
Frage aufgeworfen, ob und unter welchen Bedingungen wieder 
Freiwilligen-Korps errichtet werden follen, die der Kriegsminiſter 
dahin beantwortet, daß die Form und die Bedingungen, unter 
welchen ſolche gebildet werden jollen, im allgemeinen Diejelben 
bleiben jollen, welche im vorhergehenden Kriege ftattgehabt hätten, 
d. 5. e3 jollen in diefe Korps nur ſolche aufgenommen werden, 
die für ihre Ausrüftung und Verpflegung ſelbſt Sorge tragen 
könnten. Neu war der Gedanke Grunerz, die jüngjten Alters- 
Haffen des Landſturmes mit Feuerwaffen zu verjehen und nicht 
nur zur Heimatöverteidigung, jondern aud im Felde zu gebrauchen. 
Schon im April jchreiten diefe Maßregeln rüftig vorwärts: auch 
bei dem Landiturme mußten fich die Vermögenden ſelbſt bewaffnen, 
während die Ärmeren „auf Koften der Totalität“ ausgerüftet 
werden follten. Gruner hebt hervor, daß fih in diejer Beziehung 
namentlich der Elberfelder Kreis ausgezeichnet habe. Im ganzen 
wurden ca. 2% der Bevölkerung zu militärifehen Zwecken heran: 
gezogen.?) Und dabei wurde die Montierung ganz aus Landes- 
fräften ohne Staatskoſten beftritten. 


) Die Bevölkerung des General - Goudernement3 wird in dem Berichte 
Gruner3 vom 2. April 1815 auf 350000 Seelen angegeben, Nach dem 
bisherigen Beftande betrug die Anzahl der aus denfelben Ausgehobenen: 


ein Orenadier-Bataillon zu. 2 2 2 2 0. 819 Mann 
1te3 Infanterie-Hegiment 3U .- 2 2 2 20. 2465 „ 
2te8 AM Pr (2 Bataillone) zn . . 1650 „ 
Hufaren-Reginient zu. . » 2... a DM 
eine Batterie Fuß-Artillerie zu .. 178. ı-; 


etne Halbe Batterie Artillerie zu Pferde zu . . Bm _ 
6146 Mann, 
Dazı kam dann noch ein neu errichtetes Fußbataillon von 819 Mann, 
jo daß die Gejantzahl fi auf rund 7000 (2°. von 350 000) ftellt. Dabei 
waren die Freiwilligen und der Landfturm nicht mitgerechnet. 
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So fehr man aljo mit dem General Gouverneur anerkennen 
muß, daß diefe Anftvengungen nicht entfernt denen in den alt- 
preußifchen Provinzen gleichfamen, wo Hoch und Niedrig die 
Bahnen des Beruf3 und der friedlichen Thätigfeit völlig verließ, 
um ihr alles dem Vaterlande zu opfern, jo ift doch in Anbetracht 
der Neuheit der Verhältniffe das, was wirklich geleiftet wurde, 
ein nicht unmejentlicher Erfolg der preußifchen Verwaltung und 
Regierung. Die direfte Abneigung gegen Preußen war über- 
wunden, der erfte Schritt zur geiftigen Durddringung des Weiten 
mit preußiichen Grundſätzen und Ideen war geſchehen. Allgemad) 
lenkte nunmehr die Staatsmajchine ohne merflihe Störung und 
ohne eigentlich durchgreifende Veränderungen in die ihr neu vor: 
gejchriebenen Bahnen ein; das jeit Jahrzehnten unruhig hin und 
her ſchwankende Staatsihiff war in da3 ruhige Fahrwaſſer einer 
gedeihlihen und ftetigen organischen Entwidelung hereingefommen: 
der Geift der feſten Gejege und Ordnungen war der Geilter der 
Unficherheit und Unordnung Herr geworden. 


VI. 


Zwei geographiſche Veſchreibungen des 
Herzogtums Verg aus dem erſten Drittel 
des 18. Jahrhunderts. 


A. 


Topographia Ducatus Montani, 
das ift Abzeihnung und Beihreibung des Hertogthumbs Berg. *) 
(Bon €, PH. Ploennies,) 


Dem Durhlaugtigiten Churfürften und Herrn, Herrn Johann 
Wilhelm, Pfaltgrafen bey Rhein, des Heil. Römiſchen Reichs 
Ertz-Truchſeſſen und Churfürften, in Bayern, zu Gülich, Cleve 
und Berg Herkogen, Würften zu Mörß; Grafen zu Veldentz, 
Sponheimb, der Mark Ravenjperg, Herrn zu Ravenftein ꝛc. 

Meinem Gnädigiten Churfürften und Herrn. 


Durchlauchtigſter Churfürft, Gnädigſter Churfürft und Herr. 


Nebſt vielen andern nützlichen Sachen und die von einer 
gröjern Wichtigkeit find als diejes Kleine Werd, kann auch dieſe 
Zopographie des Herzogthumbs Berg genugjam zeugen und Jeder: 
mann gleihjam vor Augen ftellen, welcher Geftalt Ewer Chur— 
fürftlihe Durdlaudt hohe Gedanken allezeit dahin gehen, daß 
nemblich alles dasjenige (wann es auch nur einen Schein des 
Nuzzens haben jolte) denen Unterthanen zum Beften möge ver: 
fertiget werden. Nun was dieje arbeit anlanget, jo ift ja bewuſt, 
welhen Vortheil die Menſchen von der Geographie genießen, 

*) Zum erften Male Hier nad) der Driginalhandichrift des Verf. (St.A. 


Düfl.) veröffentlicht. Vgl. unten das Nachwort. 
6 
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worauß dann folgends zuſchlieſen, daß eine Specialbeſchreibung 
und Berzeihnung eines Landes ſolchen Nuzzen auf eine nicht 
geringe Weiße vermehren müfle. 

Daher zmeifle nicht, diefe Topographie werde nicht nur, wie 
Ihon gejagt, nüzlich, jondern einem jeden Beambten und vielen 
Unterthanen ein angenehmes Werd jeyn, wünſchendt, daß Emwer 
Churfüritlihe Durchlaucht gleihfals ein gnädigites Gefallen möge 
Ipühren laſſen, Derojelbe Herzogthumb Berg jo deutlich und special 
vor Augen geftelt zu jehen. Nebft obangerührtem muß ich jagen, 
daß, weilen dieje Sache noch niemals verrichtet worden, auch ſchwer— 
lieh ins künftige wieder Joll gethan werden, daß, jage id, Euer 
Churfürſtlichen Durchlaucht glorwürdigfter Nahme bey allen Unter- 
thanen diejes Herzogthumbs, und bey diefer Topographie Gebraud), 
nicht allein in einem langen Gedächtnuß verbleiben, jondern gleichſam 
verewiget werde, fintemahl das Alter, oder die Fünftighin ver- 
floffene Jahre, nah Größe oder Wachsthumb derjelben, diejes 
Buch mehr Ihäzbahr und mehr achtbahr machet, weilen die jpäte 
Nachkommen darauß werden können abnehmen, wie das Landt 
damahls geitaltet gewejen und wie mit dem Berlauf der Zeit ſich 
alles verändert habe. 

Hiemit übergebe alſo meine bißherige Arbeit in tieffter Unter: 
thänigfeit demüthigft bittendt, Euer Churfürftlihe Durchlaucht 
wollen diejelbe, jambt meinem geringen Vermögen (welches alfezeit 
nah dem ſchuldigſten Gehorfam zu Ienden mi bemühet) in 
Gnaden anzufehen Gnädigit geruben. 

Euer Churfürftlichen Durdlaudt 
Düffeldorf, den unterthänigfter Knecht 
1. May 1715. (ge3.) Erih Philipp Plönnies. 


Dorbericht an den £eßer. 


Was die Geographie vor grojen Nuzzen ſchaffe und wie hoch 
ſolche von Berftändigen geachtet jeye, wäre ja unnöthig hievon 
weitläuffig zu reden, wann aber Jemandt dennod einen Beweiß 
wolte angeführet jehen, jo jage, daß folder fih nur in diejenige 
Länder verfügen müſſe, welche vor andern ihren Reihthumb duch 
den Handel und ferne Reiben gefunden haben, geſucht, und noch 
zu ſuchen pflegen, ſolche werden ihm nit nur ein und groß 
genügjam zeugen, wie nüzlich fie fi) der Charten von den König- 
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reihen der Welt bedienet und ohne diejelben ihre Reiben, weder 
zu Waller no zu Landt, nicht anzuftellen pflegen. Was vor 
eine Willenihafft diejenige eye, die da könne die Geftalt eines 
großen Landes vorftellen, welche doch Niemandt jemahls gejehen 
bat, noch) jehen kann, verwundern fich diejenige, weldhe der mathe- 
matiſchen Künften unerfahren findt, fintemahl e8 ja jehr wunder: 
bahrlich lautet, etwas abzuzeichnen und die Geftalt defjelben vor: 
zuftellen, dat mann doc niemahls gejehen hat, oder jehen Tann, 
als wer iſt jemahls jo hoch geftanden, daß er ganz Europam 
überjehen und die Figur davon uns mittheilen fünne? Niemandt, 
und dennoch kann mann durch Kunft und Wiſſenſchafft deſſen 
Geſtalt wiſſen und ſolche aufm Papier wahrhaftig vorſtellen. 
Wie emſig ſuchen die Liebhaber der Antiquiteten in allen alten 
Scribenten dasjenige zuſammen, welches ihnen eine beſondere 
Nachricht mittheilen kann, von der Situation einiger alten Oerter, 
zum Exempel in dem gelobten Landt Canaan gelegen, weilen 
davon keine gewiſſe Charte vorhanden, die ſolcher Dinge uns ver— 
gewiſſern könte. So nun damahls dieſe Kunſt in denſelben Orten 
wäre bekandt geweſen, oder vielmehr geübt worden, als ſolches 
Landt noch Horirete und durch Hülf derſelben eine Special-Charte 
verfertiget worden wäre, die uns nemlich heut zu Tag alles 
deutlich vorſtellete, würde nicht, ſage ich, ſolche uns über alle 
andere Antiquiteten ſehr angenehm ſeyn? und von uns in großer 
Achtung bleiben? Ja würden wir nicht durch die Hülfe ſolcher 
Charten können deutlich ſagen, hier und da war dieſer oder jener 
Orth gelegen, welcher durch Kriege und Verwüſtung ſo ruiniret 
worden, daß keine Rudera mehr vorhanden und deſſen Plaz durch 
die Länge der Zeit auch ſelbſten vergeſſen iſt, wo ſolcher nemlich 
geſtanden hat. 

Kann aber die Geographie, welche ein Landt nur generaliter 
verzeichnet und vorftellet, ſolchen Nuzzen denen Menfchen dar: 
reihen, was wird dann, ſage ih, ihre Tochter die Topographie, 
die alles specialiter und aufs genauefte mit denen nöthigften 
Kleinigkeiten bejchreibet, Fönnen zu wegebringen? 

Solches etwas weiter zu erläutern, frage ich, ob es nit 
weißlich gethan, daß ein grofer Herr fih nad ſolchen Bedienten 
umbjehe, welche vor andern aller Gelegenheiten ihrer Güter eine 
genaue Nachricht Haben? und pfleget nicht öffters einem Herren 


daraus Schade zugejchehen, wenn er einen Bedienten oder Beamten 
6*r 
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hat, welcher feiner Dinge kundig ift? Es ift eben damit bewandt, 
gleihwie in einer gemeinen Haußhaltung da der Haußvatter gerne 
ſolche Anechte und Mägde umb fi fiehet, die alles in feinem 
Hauß zu finden Fundig findt und wo ein jedes hingehöre, ſchon 
willen, al3 wordurch dem Herrn des Haufes groje Mühe benommen 
und jeine Sorge aufs nöthigſte zurichten, nicht verhindert wird, 

Der geneigte Leer mögte vielleicht denden, wie joll ich aber 
diejes Gleihnuß applieiren und auf diefe Topographie reimen! 
deme antworte, daß es zwar qut und weißlich jeye, ſolche Beambten 
anzunehmen, die des Ambtes eine genane Kundtihafft haben, aus 
obangerührten Uhrſachen, weilen aber jolche zu haben nicht allezeit 
möglich ift, fann der Mangel durch ſolche Topographien meiftens 
erjezzet werden, fintemahl ein neuer und in allen unfundiger ſich 
jelbft durch ſolche genaue Verzeihnung unterrichten und gleihlam 
in einer furzen Zeit dasjenige werden kann, worzu mann anderft 
nicht als dur Erfahrung gelanget und dazu auch ſonſten viele 
Zeit nöthig ift. Darneben hat mann nicht nöthig das Gedächtnüß 
zu beichwehren, ſolche und dergleichen Gelegenheiten de3 Landes 
fih zu imprimiren, dieweil gleihlam mit einem Blid alles kann 
gejehen und dem Gedächtnus wieder vorgelegt werden, was etwann 
vergejlen worden. 


Sindt ſolche Topographien alt geworden, werden diefelbe noch 
mehr ästimiret, weilen fie uns viele Nachricht können geben, wie 
vor diefem das Landt beichaffen gewejen, wie diejer oder jener Ort 
vormahls geheißen und andere Dinge mehr, die mann öffters von 
den älteften des Landts, als gleihlam inventariis, erforſchen 
muß und wann foldhe verftorben, geben die Nachkommen entweder 
feine, oder doc zweifelhaftige, ja aus eigenem Intereſſe verkehrte 
und unwahre Nachrichten. Diejes letztere ſage ih, wann die 
Topographien aud mit allen Grenzen des Landes in specie ver— 
jehen findt, und mann nad Berlauf vieler Jahre durch Krieg 
und andere Zufälle gedadhte Grenzen nicht mehr weiß, foldhe aber 
von alten Leuten zu erfahren gedendet, weldhe dann öffters davon 
nicht3 willen, oder aus eigenem Nuzzen und Vortheil ſolche nicht 
gebührlih anzeigen wollen. Worauf danı der geneigte Leber 
genugjam kann jehen, daß der Nuzzen einer Topographie nicht 
fogleid) von einem jeden gejehen werde, und daß folder nicht 
einer der geringſten jeye. 
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Weiter davon zu reden wäre überflüffig und viele Worte zu 
maden, was eigentlich eine Topographie heiße, wäre unnöthig, 
fintemahl der Leſer bey Betrachtung dieſes Werks es ſelbſten wohl 
jehen wird, was folche jeye, oder bemerde; ehe ich aber dieje Rede 
ſchlieſe, will ich den Leſer noch folgendes nöthige zu berichten 
nicht unterlafen, nemlih: daß die Methode, welcher ich mich bey 
diefer Arbeit bedienet, weit accurater jeye, als diejenige, welche 
bey der Topographie des Königreichs Engelland damahls gebraucht 
worden, dieweilen der Author berfelben ſich eines laufenden Radts 
dabey bedienet, womit er die Distanzen der Derter abgemefjen, 
daher die meiften derjelben nothwendig länger findt, als ſie von 
rechtswegen jeyn jolten, indem das Radt einen Weeg, welcher baldt 
linds, baldt rechts, baldt bergauf, baldt bergab gehet, laufen müflen, 
Meine Distanzen aber findt meiftentheil3 der ſchnur- und horizon- 
talen Linie nad), nemlich von einem Berg zum andern zu, genommen, 
dann ich mich nicht nur des Compasses allein (glei obgemelter 
Author) ſondern aud) der Geometrie zugleich bedienet habe, und 
durch welcher beyder Hülf diejes Werd glüdlich vollbradht worden. 
Und weilen einige hierdurch auf die Gedanden könten gerathen, 
meine Methode, ob fie gleich accurater, wäre fie doch, weilen fie 
mit der Geometrie verknüpft, deito langweiliger und erfördere 
deftomehr Zeit, denen will ich das Gegentheil mit wenigen Worten 
beweiſen, nemlich daß e3 nach meiner Art und Weihe (eine Eharte 
zu machen) viel gejhwinder von Statten gehe, als nad der 
gebrauchten Engliichen: fintemahl, wie ſchon gedacht, der Author 
alle Distantzen mit dem Radt meſſen müfjen, ich hingegen habe 
die meilten Weiten aus einem einigen Standt mit großer Ge: 
Ihwindigfeit fünnen erfahren und habe daher nicht bedorfft, auf 
die Leute, welche mit einer Kette oder Radt dahin pflegen geſchickt 
zu werden, lange zu warten, jondern bin jambt den Leuten jobaldt 
meine? Wegs weiter gangen; Diejes wird einigen (welche vor 
onmöglich halten eine Distanz aus einem Standt zu meljen) jehr 
frembdt vorkommen, ich jage aber, daß ich jolches bey Diejer 
Arbeit öffters praecticiret habe, und dabey die Sache auch wohl 
von Statten gegangen tft. 

Die Stunden und Meilen anlangendt, jo habe ich Feine 
groje Stunden gebraucht, jondern ſolche, welche ein Menſch, jonder 
große Mühe zu thun, gehen fan, daher rechne ich auf eine Stundt 
Wegs nur 11000 Rheinländiiche Fuß, ich weiß zwar wohl, daß 
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öfter die Bauern dasjenige, was von rechtswegen 11. Stundt 
zu nennen ift, nur vor eine Stundte halten, jolches aber kompt 
daher, dieweilen ein Bauer, welcher des Gehen? gewohnt, oder 
auch den Tag über fi noch nicht müdt gegangen hat, nad) einer 
halben Stund wenig fraget und daher ſolche gleihfam zugiebt. 

Oeffters findet fi aud, daß zwey von einander entlegene 
Derter von den Leuten, die darin wohnen, ungleich weit gejchäzt 
werden, als es wäre ein Hoff oben auf einem Berg, und aud 
ein Hof unten im Thal gelegen, diejenigen nun, welche nad dem 
Hof im Thal gehen wollen, würden denjelben nur etwa 4 Stundt 
weit von ſich abſchäzzen, weilen fie den Berg hinab gehen müfjen; 
hingegen diejenige, welche im Thal wohnen und nad dem Hof 
auf dem Berg Tiegendt zu gehen haben, würden defjelben Ab— 
gelegenheit etwa eine ftarde Stundt zu ſeyn achten, dieweilen fie 
den Berg hinauf, und folglich langſamer gehen müſſen. 

Umb aber in joldem Fall die rechte Weite dergleichen Derter 
auszujprechen, muß mann das Mittel zwiſchen beyden nehmen, 
als, der eine ſpräche, daB die Derter eine Stundt von einander, 
der andere aber jagte, 1! Stundt, müfte man zwiſchen beyden 
das Mittel rechnen nemlich °/a Stundt, welches aud) die horizontale 
Ichnurgrade Linie von einem Ort zum andern beynah austruden 
wirdt. Wenn ich jagen jolte, daß nirgends nicht vergeffen worden, 
ſondern alle Aembter ohne einigen geringjten Fehler hierin präjen- 
tiret wären, würde ich die Unmwahrheit jprechen, dieweilen Tolches 
zu thun fat ohnmöglich geweſen, fintemahl diejenige Leut, die 
mich führen müſſen, öffter® aus Unwiſſenheit (abjonderlih wann 
fie an die Grenzten eines Kirchipield oder Ambtes gefommen findt) 
einige Höfe anzuzeigen nicht gewuſt, theils findt etliche ſolcher 
Höfe zu melden vergeffen worden, weilen gedachte Leut dur Die 
lange mühjame Arbeit verdrießlih, folglih nadläffig, davon 
geeilet haben. Sole aber und dergleichen Kleinigkeiten kann der 
Leber, der jelbiger Orten (wo dergleihen etwa eingeſchlichen) beflere 
Kundtihafft und Nachricht hat, Teichtlich wiſſen zuerfezzen. 

Biele Nahmen der Höf und Dörfer find gleichfals nit alle 
jo angedeutet, als wie fie zuweilen gejchrieben werden, dieſes aber 
hat eben jo wenig jeyn, als leztgemeltes gemeidet werden fünnen, 
diemweilen ich gar jelten Leute umb mic gehabt, welche leſen oder 
ſchreiben gefont, weßhalben gedachte Nahmen nad) der Leute wunder- 
fihen Ausſprach auch austrüden müffen. Ich habe erfahren, daß 
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die meiste Menjchen, die Wort und Nahmen zu verfürzen fich 
befleißigen, darneben einen Unterſcheidt zwiichen denen Vocalibus 
zu machen, ſich wenig angelegen jeyn laffen. 

Leztens thue dem Leßer zu willen, daß die Dörfer oder Höff 
in diefem Werd alle mit einerley, nemlich einer vierfandten Figur 
haben müſſen angezeigt werden, dann, warn mann aller und 
jeder Höf ihre eigene Geftalt auf dem Papier hätte vorftellen 
wollen, jolches eine unendliche und dabey unnöthige Arbeit würde 
veruhrſacht haben. Aus iztgedadhten nun entftehet, daß einige 
Höf dadurd) weiter von einander, oder näher an einander zu 
liegen ſcheinen, als fie fonften in der That nicht findt, und worauf 
der Leßer eine Unrichtigkeit urtheilen, oder die Charten vor falſch 
achten mögte; deſſen Vorurtheil nun vorzukommen, will ich durch 
folgendes Exempel die Sad) erflehren und vortellen. 


In der Herrlichkeit Dtendahl Liegt 
ein Hof genandt Kuchenberg, deſſen gehörige 
— Geſtalt ich in der Charte außgetruckt habe, 
— Mt a fintemahl derſelbe aus vielen der Länge 

be nad aneinander liegenden Höfen beftehet, 
| nicht weit davon zur rechten oben darüber, 
liegt ein anderer Hof die Bugmühl und 
zur linden ein wenig darunter ein Hof 
Unterbech genandt. Nun gedachter Hof 
Kuchenberg liegt ganz recht, ſowohl in Anjehen der Bugmühl, als 
der Unterbech, weilen deflelben rechte Geftalt ift vorgeſtelt worden; 
fo ich aber, wie bey andern Höfen geſchehen, nur ein geringes Viered 
als bey a. (worauf zu erft der Reife nach bin zukommen) gezeichnet 
hätte, würden diejenigen jo in dem Hoff Unterbech wohnen, können 
mit Recht und auch mit Unrecht jagen, gedachter Hof Kuchenberg a. 
jey nicht jo weit von ihnen ab, als a. von b. in der Charte an- 
gemerdt, die weilen er bey c. liegen jolte; Hingegen würden die— 
jenigen in der Bugmühl ſprechen, der Hof Kuchenberg a. wäre 
recht angezeigt und in Anjehen ihres Hofs nicht zu weit ab, auch 
nit zu nah angelegen. 

So ſichs nun gefügt hätte, daß auf dem Weeg oder Reiße 
zu erſt auf e. geftojen wäre und hätte folgends nur den Hof c. 
mit Nahmen Kuchenberg angemerdt, würde derjelbe zwar denen 
bey b. recht zu liegen bedünden, denen aber bey d. wohnenbt 
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würde derjelbe zu weit abgelegen vorfommen und bedünden, daß 
er bey a. liegen müfle. 

Diejes leztgedachte zu vermeiden, habe ich, jo viel es möglich 
gemwejen, die Mitte der Höf zu nehmen mic) bemühet, hat aber 
nicht allemahl jeyn können. Worauß nun der Leher urtheilen 
fann, daß deshalben die Charte Feiner Unrichtigkeit zu bejehuldigen 
und beydes jowohl recht ala unrecht genandt werden könne. Dem 
günftigen Leber, vornehmlich denen Unterthanen, wünjche ich von 
Grundt meines Herzens, daß ſie diefes Werd nicht allein zu 
ihrem eignen Nuzzen, jondern vielmehr zu des nechiten Wohlfahrt 
und des Landes Beten gebrauchen mögen, aud gegen Demjenigen, 
welcher ſolches Werd zu verfertigen befohlen (nemlih ihrer Hohen 
Obrigkeit) dandbar jeyen, jo wird der Endzwed deifelben erreichet 
und folglih Gott dadurch gepriefen werden. 

Düffeldorf, den 1. May 1715. 


(ge3.) Erih Philipp Ploennies. 


Beichreibung des Landes. 


Woher diejes Herzogthumb Berg jeinen Namen befommen 
babe, ift Leicht zuerachten, fintemahl daffelbe beinah aus lauter 
Bergen beftehet, obgleich einige Flächen nehit dem Rhein aud 
darin anzutreffen findt, fo ift doch der gröfte Theil des Landes, 
wie gemeldet, mehrentheil3 Berge, und zwar ſolche, die in Wahr: 
heit nicht Klein zu nennen findt; die gröften und namhafteiten 
Berge liegen ganz oben am Rhein, oberhalb Bonn in dem Amt 
Löwenburg, das Sieben Gebürg genandt, weilen derjelben allezeit 
(wo fie am Rhein gejehen werden, als zwilhen Bonn und Eöln) 
fieben gezehlt werden. 

Mann findet überdaß in gemeltem Herzogthum viele andere 
Höhen, von welchen einer, der ein gut Geficht hat, jehr weit jehen 
fann, wie dann gleichfalls das berühmte Schloß Bensberg in dem 
Amt Port auf einer dergleihen Höhe lieget, von welcher das Aug 
über Cöln bis faſt in das Jülichſche Land ungehindert reichen 
fann. Des Landes situation betreffend, jo liegt daſſelbe der 
Länge nad) den Rhein herunter, nemlid von ohngefehr Nonnen- 
weert bi3 an Angerorth, und gränzt alſo gegen Abend an den 
Rhein, oder an das Bisthum Cöln, gegen Morgen an das 
Märdiiche Land, gegen Mittag theils an das Cölniſche, theils an 
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die Grafſchaft Wildenburg, gegen Mitternacht aber ſtoßt daffelbe 
nur ein wenig an das Glevifhe und meiftentheil3 an das 
Märdifche. 

Woraus dann leichtlih defjelben Größe Läng und Breite 
wird fünnen geurtheilt werden, nemlic von Nonnenweert bis 
Angerorth 12 teutſche Meilen, und von Mülheim am Rhein bis 
über die Stadt Rath vorm Waldt 6 teutfche Meilen, daraus ab— 
zunehmen wie dieſes Herzogthum nicht Klein, jondern gewißlich 
ein anfehnliches Theil unteres teutfchen Landes ausmade. 

Die Einwohner darinnen find mehrentheils fleiBige Leute, 
und gar viel darunter zur Handlung geneigt, daher nahrhafft ihr 
Stück Brodt zu gewinnen, fie ſuchen auswert3 vielfältig mit 
fremden Landen zu correspondiren, um, wann fich eine Gelegen- 
heit zeigen mögte, etwas zu gewinnen, berjelben fi) bedienen zu 
fönnen, weßhalben fie auch fleißig die Zeitungen lejen, und neues 
zu hören curieus find; ſonſten find fie ſpizz, ſcharf und nad: 
denfend von Berjtand, und können öffters Dinge, die fie nicht 
gelernet, andern nahmaden. Ob fie aber auch, friedliebend, Tann 
man am beiten auf der Canzley erfahren. 

Ihre Religion beitehet aus allen 3, melde in dem Römiſchen 
Reich zugelaffen, und wird davon bei jedem Amt ins bejonder 
etwas gedacht werden. 

Die Flüffe, welche dur das Land laufen, find Klein und 
wenig, doch können derjelben 2 den Namen eines Flufjes ſich nod 
etwas anmaßen, als die Sieg und Wupper, deren erftere in dem 
Siegiihen Land entipringet, und bei Blandenberg, Siegberg ꝛc. 
binläuft, bei Mondorf aber unterhalb Bonn in den Rhein fällt. 
Die Wupper entjpringt in dem Märkiſchen Land, und läuft an 
Wupperfürth, Hüdeswagen, Beyenburg, Elverfeldt, ter Burgh, 
Oblaten Hin, und fällt zwiſchen Rheindorf und Weſtdorf in den 
Rhein. Auf der Sieg werden zwar noch Eleine Schiffe gebraudt, 
womit das Holz den Rhein hinunter naher Cöln gebradt wird, 
auf der Wupper aber fünnen jolche nicht gehen, weilen das Waſſer 
zu untief und auch zwilchen vielen Felſen Hinlaufen muß, die 
übrigen Waſſer find nur Bäche, welche am beiten aus den Special— 
Karten der Aemter werden erfandt und gejehen werden können. 
Die meiiten Bäche verändern ihre Namen, nad den Dertern 
woran fie Hinfließen, daher fie oben anderft ala unten heilen, 
wo fie nemlich bald aufhören, und in andere Wafler fommen, 
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weßhalben die Namen nicht allezeit dabei zu notiren, vor nöthig 
geachtet Habe. 

Uebrigens ift das Land mit allem, was zu des Menſchen 
Nothdurft oder Subsistenz nöthig, verjehen und obgleich fein ſolcher 
Ueberfluß vorhanden, daß fie damit andere Länder völlig ver: 
jorgen können, jo mögen fie doch etwas davon denen außer Lands 
wohnenden laſſen zufommen; dann die am Rhein liegende Aemter 
find mit Koın und andern Früchten genug gejegnet, und die 
andern haben fo viel als fie ins Haus jährlid bedürfen. An 
Viehzucht fehlet es nicht, als Rindvieh, Schaaf, Schwein. Obſt 
ift gleihfals in einigen Aemtern jo viel, daß auch ſolches nad) 
dem Rhein in Schiffe gebracht wird. Filed werden jo viel als 
nöthig (welche fie aber meiftens in Teihen halten) darin gefunden. 
An Brennholz fehlet e3 fast nirgend im Land; das Bauholz 
haben die Bauern meiftens um ihre Höf her gepflanzet; daß alfo 
Taft nichts zu nennen, was dem Lande fehlen möchte, dann was 
dem einen Ambt abgehet, hat doch das andere. An Wildpret 
hat es im geringiten feinen Mangel, und ift eine große Menge 
darinnen anzutreffen, fintemahl es leicht zu achten, daß in den 
vielen Büſchen und Waldungen, die in dem Lande findt, nicht 
wenig jein müſſe. 

Bergwerke, obgleich jolche noch nicht überall im Gang, find 
aud darin, und hat mann vor einigen Jahren in dem Amt 
Elverfeldt angefangen Steinfohlen zu ſuchen. Im Ambt Stein- 
bach find Eifenhütten, Eifengruben, Kupfergruben. Im Ambt 
Windeck hat mann Eifenberg, Kupferberg und Silberberg, wie 
dann ſolches jambt denen Hütten, Simmern, und allen Werd: 
jtädten deutlich in jedem Amt angezeigt worden. 

Das ganze Landt wird in 13 Nembter (in welchen 6 Herrlid;- 
feiten, 10 Städt und 8 jogenannte Freyheiten begriffen) getheilt, 
und obgleih die Richter und Beambte gedahter Aembter über 
ſolche Herrlichkeiten und Städte nichts zu ſprechen (weilen diefelbe 
ihre bejondere Richter oder Befehlshaber haben) jo find fie doch 
alle der hohen Landes-Obrigkeit unterworfen. 

Die Nahmen der Aembter find folgende: 

1. Das Ambt Löwenburg jambt der Vogtey Lülsdorf. 

2. Das Ambt Por jambt der Herrlichkeit Otendahl, dem 
Kirchſpiel Scheiderhöh, und der Freiheit Mülheim am 
Rhein. | 
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. Das Ambt Mifelohe. 

4. Das Ober: und Unter-Ambt Monheim, jambt der Herr: 
lichkeit Reichradt, der Freiheit Monheim, und worzu 
leztend die Stadt und Bürgerihaft Düſſeldorf kann 
gezehlet werden. 

5. Das Ober: und Unter-Ambt Ratingen, worin die Herr— 
lichkeit Lansberg, die Herrlichkeit Brud, die Stadt und 
Bürgerſchaft Ratingen und die Freiheit Angermund Tieget. 

6. Das Ober: und Unter-Ambt Metman, jambt der Freiheit 
Metman; dabei kann die Herrlichkeit Hartenberg gerechnet 
werden. Ä 

7. Das Ambt Solingen, worin die Herrlidfeit Schüller, 
ingleichen die zwei Kirchſpiel Hilden und Haan, item die 
Hreiheit Grefrath. 

8 Das Ambt Elverfeldt, jambt der Stadt und Bürgerſchaft, 
wozu die Barmen fönnen gezehlt werden. 

9. Das Ambt Beyenburg jambt der Stadt und Bürgerſchaft 
Rath vorm Waldt. 

10. Das Ambt Blandenberg, jambt der Stadt Blandenberg 
und der Vogtei Siegberg. 

11. Das Ambt Bornefeldt, Jambt der Stadt und Bürger: 
Ihaft Lennep, den jogenannten 14 Höfen, den 2 Frei— 
heiten ter Burgh und Hüdeswagen. 

12. Das Ambt Steinbach, jambt der Stadt und Bürgerſchaft 
Wupperfürth. 

13. Das Ambt Windel. 


Die Nahmen der Herrlidkeiten find Diefe: 


. Die Herrlichkeit Bruch am Unter-Ambt Ratingen. 

. Die Herrlichkeit Lanzberg im Ober-Ambt Ratingen. 
. Die Herrlichkeit Hartenberg am Ambt Metman. 

. Die Herrlichkeit Schüler im Ambt Solingen. 

. Die Herrlichkeit Reihradt im Ambt Monheim. 

. Die Herrlichkeit Odendahl im Ambt Portz. 


Die Nahmen der Städte Jind: 


1. Düffeldorf. 2. Lennep. 3. Wupperfürth. 4. Ratingen. 
5. Rath vorn Wald. 6. Solingen. 7. Gerresheim. 8. Blanden- 
berg. 9. Siegberg. 10. Elverfeldt. 
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Die Freiheiten heißen: 

1. Mülheim am Rhein. 2. Wesling. 3. Grefrath. 4. Metman. 
5. Monheim. 6. Angermund. 7. Hüdeswagen. 8. ter Burgh. 

Die vier erfte vorbenannte Städte werden die 4 Hauptitädte, 
die 4 folgende die 4 Unterftädte genannt; dieſer angemerdte Unter: 
jcheidt der Städt ift muthmaßlich daher entitanden, weilen denen 
vier Hauptitädten allein wird vergönnet worden fein, Deputirte 
auf den Landtag zu ſchicken, fintemahl die Unterftädte joldes 
privilegium nicht haben. Dergleihen Bewandtnuß hat es mit 
denen 4 eritgedachten Freiheiten, welche die 4 Hauptfreiheiten, die 
anderen aber die Unterfreiheiten genandt werden. 

Nahdem die Aemter, Herrlichfeiten, Städte und Freiheiten 
benent, achte vor gut anfänglid von einer jeden Stadt ins bejonder 
etwas Meldung zu thun, und derjelben jezigen Zuftandt mit 
wenigen zu berühren. 


Bon der Stadt Düfjeldorf. 


Dieje Stadt ift die gröfte unter allen Städten des Bergijchen 
Landes, und hat vorizo das Glück eine Ehurfürftliche Refidenz zu 
fein, fie liegt hart am Rhein zwiſchen dem Amt Ratingen und 
Monheim, fieben Stundt unterhalb Cöln in einer grofen Ebene, 
daher ſolche auch mit guten Wällen und Außenmerden, nad) der 
gebräuchlichen Fortification verjehen ift, ihre Nahrung beftehet 
meiftens im Handel, und thut die jezige Hofjtadt denen Bürgern 
feinen geringen Beytrag. Bor einigen Jahren ift diefe Stadt vor der 
fogenannten Bergerpforten, aus gnädigftem Befehl hoher Obrigkeit, 
erweitert, denen jo dahin bauen auf viele Jahre einige Freiheit 
vergönnet und zur beflern Sicherheit (wegen der bisher gefähr- 
lichen Kriegszeit) der ganze Pla mit einer guten Mauer ver: 
wahret worden; darneben ift die alte Stadt von der Zeit an, 
daß die Hofitadt dageweſen, mit ſchönen anſehnlichen Häufern 
gezieret und vermehret, da zuvor nur ſolche vorhanden, melde 
denen Bürgern zwar genugjam, aber die Bediente, zumahl die 
hohe, zu logieren, allzufchleht waren, und weilen jeßige hohe 
Obrigkeit von einem jolchen erleucdhten Berftandt, daß faft Feine 
Kunft und Wiſſenſchaft zu nennen, deren Sie nicht eine genug- 
jame Erkandtnuß und Willen hätte, fo ift diefe Stadt mit 
allerhandt Künftlern, jo immer zu erdenden, angefüllt, welches 
dann nicht nur die Stadt volfreih macht, jondern aud, daB 
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folde von den Fremden mehr bejucht wird, vieles contribuiret. 
Diefer Stadt Inwohner find nit alle einerlei Religion, ſondern 
der größte Theil Catholiſch, der Reformirten find weniger, der 
Lutheraner aber die wenigften; die erftere befizzen ſchöne Clöſter 
und die andern zwei haben jede nur eine Kirche, worinnen fie 
ihren gewöhnlichen Gottesdienft exerciren. 

Die Stadtregierung bejtehet vornemlih darin, daß fie alle 
Jahr einen neuen Bürgemeifter und Richter erwehlen, und wer 
des vorigen Jahrs Bürgemeifter gemejen, ift des folgenden Jahrs 
Richter; ihr vornehmftes Privilegium tft, daß fie einen Deputirten 
dörfen auf den Landtag ſchicken. Den Nahmen hat diefe Stadt 
von der Düſſelbach empfangen, welche mitten durch diejelbe hinfließt, 
und wie alle Städte anfangs nur Dörfer gemwejen, aljo wird 
fonder Zweifel dafjelbe Dorf von der benandten Bad jeinen 
Nahmen befommen haben, und nachdem eine Stadt daraus geworden, 
wird der Nahme alſo geblieben fein. Der Projpect jeztgedadhter 
Churfürſtlichen Refidenz ift hierbei gefüget, woraus der Lefer ihre 
Gröfe und ſchönes Anjehen genugiam wird fünnen abnehmen. 


Bon der Stadt Lennep. 


Diefe Stadt Liegt nicht tief in den Bergen, wie aus bei— 
gefügter Abzeihnung derjelben zu jehen, hat darneben feinen Fluß 
oder Waſſer, deſſen fte fih mit Nuzzen bedienen könnte. Ihre 
Einwohner treiben nebit dem Aderbau den Tuchhandel_und findt _ 
darinnen viele Tuchmacher, welde Sommerszeit wenig zu haus, 
ſondern meiftens außerhalb Landes, und juchen ihre Nahrung 
durch Handel und Wandel auf den herumliegenden Jahrmärdten, 
etliche verkaufen das Laden mit der Elle auf gedadten Märdten, 
etliche führen einen Karn Laden auf einen Stapelort, und ver: 
jenden joldhes von dar ftüdmweiß auf das Landt. Sie find allegar 
der Lutherfchen Religion zugethan, und ift nur ein einziges Klofter 
denen Minoriten-Brüdern vor einiger Zeit darin zu bauen vergönt 
worden. Die Stadt an fidh jelber ift nur mit einer gewöhnlichen 
Mauer eingefaßt. Ihr Stadt: Regiment beftehet wie in andern 
Bergiihen Städten darin, daß fie ihr eigen Gericht haben, und 
unter feinem Beamten ftehen, fie wehlen alle Jahr einen neuen 
Bürgemeifter und Richter, und wer des vorige Jahrs Bürgemeifter 
geweſen, ift des andern Jahrs Richter. Ihr vornehmjtes privi- 
legium ift auf dem Landtag einen Deputirten zu haben. 
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Bon der Stadt Wupperfürth. 


Dieſes iſt kein der ſchlechteſten Oerter einer, und lieget einer— 
ſeits an dem Berg, an der andern Seiten fließet die Wupper hart 
daran hin, der Handel, ſo daſelbſt von den Einwohnern geſchiehet, 
iſt gering, fie nehren ſich aber meiſtens von Feldgütern, ſintemahl 
die Länderei, ſo zur Bürgerſchaft gehöret, weitläufig und nicht 
wenig, ſonſten könte auch die Stadt, weilen ſie keine andere 
Nahrung hat, ſchwerlich beſtehen. Sie find alle gar (ausgenommen 
etliche wenige, die außerhalb Landes in dem Märckiſchen ihr 
Exercitium religionis haben) der Catholiſchen Religion beigethan. 
Die Stadt ift nur mit einer gemeinen Mauer umgeben, und das 
Klofter, welches auf dem Berg Tieget, von Franciscanern bejezt. 
Das Stadtregiment belangend, ift ebenſo eingericht, wie bei andern 
Städten, daß fie alle Jahr einen Bürgemeifter und Richter er- 
wehlen, und unter feines Beamten Befehl jtehen. 


Bon der Stadt Ratingen. 

Obgleich diefer Orth dem vorigen nicht viel ungleich, jo ift 
er doch mit einer befjern Mauer verjehen, und feine Nahrung 
beftehet meiftens, glei” des vorigen, im Feldbau, dieweilen die 
Situation zu Handel und Wandel ganz unbequehm, aud fein 
Waſſer oder Fluß fich dabei findet, welchen die Bürger in ſolchem 
Tall nuzzen fünten. Darneben liegt die Stadt vom Rhein etliche 
Stunden ab, deſſen fie fi) dann der uhrſach auch nicht bedienen 
fann. Die Einwohner beftehen aus allen 3 Religionen, dan 
dafelbft das Erereitium von allen anzutreffen. Diejfe Stadt 
rühmet fi unter allen im Bergiſchen Lande die ältefte zu jein. 
Ihre Regierung ift wie bei den vorigen Städten gemeldet worden, 
und berjelben Profpect ift hierbei gefügt zu jehen. 

Bon der Stadt Rath vorm Waldt. 

Diejes ift ein jehr Kleines Städtgen, und fiehet mann von 
demjelben allenthalben nichts ala den bloßen Thurm, weilen die 
hohe Baum, jo auswendig um die Stadtmauer ftehen, ſolches 
verdecken, wie aus besjelben Abzeichnung zu jehen. Diejer Ort 
it im Jahr 1571 den 7. Juni ganz abgebrandt und wurde zır 
alten Zeiten*) vor feſt gehalten, fintemahl ſolches Städtgen mit 
ihönen Mauern und Thürmen wohl verjehen war, nachdem aber 
die Thürm und Blodhäufer Anno 1646 von dem Heſſiſchen 


*) Bu alten Zeit Ms. 
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General Rabenhaupt ganz ruiniret worden, auch darneben die 
Sandftraße nicht mehr dur die Stadt gegangen, jondern vom 
den Fuhrleuten ein anderer Weg gefucht worden, ift diejes Städtgen: 
vor 130 in einem ſchlechten Standt, und wiewohl es trachtet 
einige Laden zu machen, auc bisher etwas taugliches und gutes 
auswerts verfendet hat, jo kann e3 doch wegen ber großen Kriegs» 
und andern Laſten noch nicht zum aufnehmen gelangen. Die 
Bürgerſchafft wie auch der Rath ift der reformirten Religion zu— 
gethban, und beftehet diefer aus 8 Perfohnen, daraus fie alle 
Sahr einen Bürgemeifter und Richter erwehlen, dann diejer Ort 
hat ſolche privilegia gleih als die Stadt Lennep (nur daß fie 
feinen Deputirten dörfen auf den Landtag jhiden) fintemahl fie 
ihr eigen Gericht, glei” andere Städte, hat, und feinem Amts- 
rihter unterworfen iſt. Ob ſchon aber, wie gemeldet, die Bürger- 
ihaft und der Rath reformirt, jo haben dennoch die ſogenandten 
Lutheraner auch vor einigen Jahren dajelbft eine Kirche aufgericht, 
und vor ohngefehr 20 Jahren und etlichen ift denen Catholiſchen 
von dem jezt regierenden Churfürften Johann Wilhelm gleihfalls- 
eine Kirche dafelbft zu bauen, vergünt worden. 


Bon der Stadt Solingen. 


Diefe Stadt ift zwar nit groß und ftehet darneben ganz: 
offen, dennoch treibet diefelbe mit Eifenwaaren, ala Degen, Meſſer, 
Sägen, Xerte, Beil, Haden, Senjen, Schleifihuh zc. einen nicht 
geringen Handel, in folder find auch viele Handwerdäleut und 
verſchiedene Künftler wohnhaft, ala welche ſchöne Meſſerhefte und 
andere Dinge wiſſen zu machen. Daher diefer Ort auswerts ſehr 
befandt, abjonderlich, weilen von ſolchem faſt an allen Orten der 
Welt Degen verjandt werden, fie handeln in Schweden, Denne-- 
mark, Franckreich, Engellandt, Hollandt, Brabandt, ja bis in die 
Türkei x. Es ift zwar nicht ohn, daß ihr Handel vor dieſem 
weit größer gewejen, nichts deftoweniger ift derjelbe doch noch im 
etwas confiderabel. Die Uhrſach aber gedachten großen Abgang 
ift da3 bisherige Yanggewehrte und aller Orten brennende Kriegs 
feuer, welches den Handel nicht nur merdlih gehemmet, ſondern 
auch denen Einwohnern viele und große Laften zutragen, ver- 
uhrſachet hat. 

Die Bürgerſchaft dafelbft ift meiſtentheils reformirt, doch 
haben die von der Augipurgifchen Confeſſion auch eine Kirche 
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darinnen, und denen Catholiſchen ift gleichfalls zugelaffen worden 
ihr Exercitium religionis da zu halten, weshalben die Herrn 
Patres Jesuitarum ein kleines Klofter aufgeridt. Ihr Stadt: 
Regiment ift von den andern, deren bishero gedacht worden, nicht 
unterſchieden. 


Von der Stadt Gerresheim. 


Dieſer Orth iſt vormahls ſehr groß geweſen, gleich als mann 
noch aus deſſelben Ringmauer abnehmen kann, vor izo aber ſind 
an ſtadt der Häuſer mehrentheils Gärten innerhalb gedachten 
Mauer, und mweldes aud aus der Abzeihnung (diefem Werk ein- 
verleibet) genugjam zuerfennen: Es ift in diejem Orth noch ein 
feines Adeliches Yräuleinftift und Stifftskirche, imgleihen ein 
Beginnen=Klofter. Die ganze Stadt ift catholifch, übrigens alles 
fehr gering und Elein, daß daher nichts weiter davon zu melden. 


Bon der Stadt Blandenberg. 


Dieje Stadt war ehedeſſen ein Gräflider Sizz, fintemahl 
das Amt Blandenberg, welches von diefer Stadt den Nahmen 
hat, eine Grafihaft gewejen, nahmahls aber vertauſcht, und dem 
Bergiſchen Landt einverleibet worden. Daher ift folgender Zeit 
diejer Orth nicht nur in Abnehmen kommen, weilen erjtlich Feine 
Herrihaft mehr da gemwohnet, jondern auch, weilen die Landes— 
Obrigkeit (nachdem die jeindliche Partheien zu Kriegszeiten ſich 
vielfältig des Schlofjes dajelbft bemächtiget, und continuirlich eine 
die andere hat juchen auszutreiben) gemeltes Schloß jambt den 
Mauern hat laſſen niederwerfen, umb dieſe Stadt und vornehmlich 
das Landt von ſolchen vielen Ueberfällen zu befreien, darneben 
denen Feinden feinen Aufenthalt zu laſſen. Worauß ein jeder 
leiht fann achten, daß dieje Stadt, welche wie andere Städte und 
Derter nicht nur den vorigen, fondern den jezigen ſchwehren Krieg 
nod fühlen müffen, in einem ſehr jchlechten Standt jeie. Die 
Bürgerihaft belangendt, ift ſolche gering und Hein und der 
catholifchen Religion beigethan. 


Bon der Stadt Siegberg. | 


Dieje Stadt ift wegen der Situation in vorigen Zeiten vor 
feft und jtard gehalten worden, welches darauß abzunehmen, als 
die Schweden im Jahre 1632 jolden Ort einbefommen, haben 
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fie ſich doch des Schlofjes nicht bemäditigen können. Daher ift 
dem damahls regierenden Landesfürften Philipp Wilhelm (der 
nahmahls Churfürft geworben) im Jahr 1672 gerahten worden, 
das Schloß oder vielmehr die Mauern um das Convent dajelbft 
niederzumerfen, welches auch geihehen, und aljo bis izo noch in 
ſolchem Standt zu finden. Iztgedachtes Gonvent nennet fich 
Benedictiner- Ordens, hat .einen Adelichen Prälaten, und das 
Städtgen ſelbſten gehöret dem Cowent zu, ift aber unter Chur— 
fürftlihem Schuzz und Schirm, und deshalben gehöret ſolches zu 
den Bergiihen Landen. 

Die Nahrung diefes Orts bejtehet allein in Feldgütern, und 
obihon das nah dabei laufende Wafler, die Sieg genandt, einiger 
maßen kann gebraudt werden, fintemahl aus dem Landt viel 
Brennholz darauf nad) dem Rhein gebracht wird, jo ift doch fein 
bejonderer Handel deshalben da anzutreffen, außer daß diefer und 
dergleichen nicht weit vom Rhein entlegene Derter beſſere Gelegen— 
heit haben, die Früchte des Landes in denen nah dabei gelegenen 
Städten Bonn und Cöln an mann zu werden. 


Bon der Stadt Elverjelbdt. 


Mann fünnte zwar denden, es wäre von einem jolchen Orth, 
welcher ohnlängjt zu einer Stadt erft geworden, nicht viel, oder 
gar nichts zu melden, jo jage daß dennoch ein und anders zu 
berichten vorfompt, welches bey andern vorgedachten nicht hat können 
berühret werden, fintemahl in demjelben (nächit Düffeldorf) die 
pornehmfte. Raufleut im Landt fi aufhalten, und feinen Kleinen, 
ſondern in der That einen anjehnlichen Handel treiben. Obgleich 
aber dieje Stadt ein offener Plaz und dabey nicht aroß, jo hindert 
doc jolhes an obgedachtem Handel im Geringften nichts, ja es 
haben die Einwohner vor diefen Zeiten ſelbſt bey damahliger 
Bandes-Obrigfeit umb Niederwerfung der Stadtmauern angejudt, 
weilen die feindliche Partheien ſtets den Ort, eine umb die andere 
eingenommen, und dadurd nicht nur die Einwohner der Stadt, 
jondern aud des Landes jelbiten, jehr beſchwehret haben, welches, 
nachdem e3 ihnen willfahret worden, nachgehends aljo geblieben 
iſt. Ueber der Wupper, welche hart an der Stadt Hinlauft, Liegt 
jogleih das fogenandte Islandt, davon die Einwohner Ysländer 
heißen und daher den Nahmen bekommen, weilen fie ala Leib- 
eigene den Graben am Schloß, jo vormahls da geweſen und da 
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geitanden ſoll haben, wo izo das Jeſuiter-Kloſter, das Rathhaus 
und die Waag und Lutheriſche Kirch ftehen, haben Winterszeit 
aufeifen müſſen. Im Jahr 1678 ift diefe Stadt beynah die 
Helft abgebrandt, aber im Jahr 1687 den 22. May ift fie völfig 
dur Unglüd in die Aiche gelegt worden, daß nichts davon übrig 
geblieben, al3 das jogenandte Islandt und die Klozbahn. 

Es hat diefe Stadt, noch ehe fie von Gnädigfter Herrſchaft 
die Stadtäfreiheiten erhalten, allezeit und zwar von undendlichen 
Jahren her, zu handeln getradhtet, ift auch darinnen jederzeit 
glücklich gemejen; weßhalben ihr dann Anno 1610 von dem 
damahligen Herzog Wolfgang Wilhelm die Stadt:privilegia (daf 
fie dörfen aus ſich jelbften mit Zuziehung der Beambten, jährlich 
einen ganz neuen Rath erwehlen, und daß die Beambten ihnen in 
ihrer Jurisdietion feinen Eingrif thun dörfen) gnädigſt mitgetheilt 
worden. Nebſt obgemelten mitgetheilten Stadt3 -privilegiis, find 
ihr auch die Handlungs=privilegia, betreffend Garn und Leinenbandt, 
mit Zuziehung der Garn: Meifter und Handelögenofjen, von ob- 
gemelten Herzog eingemilligt und confirmirt worden. 

Solche aber beftehen Fürzlich darin, daß die 4 Garn-Meifter, 
deren einer in Ober: Barmen, der ander in Uinter= Barmen, der 
dritte in der Stadt, der 4 in dem Ambt wohnhaft, die Freiheit 
haben, die wieder die Handlungs - Ordnung pecceirende nad 
willführ zu ftrafen, ohne daß einer deshalben zu appelliven vermag; 
es müſſen auch) die Handelögenofjen deshalben einen Eidt ſchwöhren, 
und it ihnen eine gewiſſe Zahl des Gewichts geſezt, wieviel 
Garn ſie jährlich bleihen dörfen, auch warn fie zu bleichen den 
Anfang mahen, und wieder aufhören müffen. Ahr Handel, mie 
gejagt, beftehet in Garn und Leinenbandt, welches eritere fie von 
auswerts aus dem Lüneburgiihen und Heſſiſchen hohlen, dasjelbe 
bleihen, und wiederumb, entweder ohnverarbeitet, oder Leinen: 
bandt davon gemacht, alfo vertreiben. Daher findt in dieſer 
Stadt und Ambt jo viel Bleichen, Weber und Streihmühlen, auf 
welchen lezten das Leinenbandt geftrihen und glat gemacht wird. 

Wegen gemelten Unglüds, da nemlich diefe Stadt Anno 1687 
ganz abgebrandt, ift ihnen von dem Durchleuchtigſten izo regierenden 
Churfüriten und Herrn 9. Johann Wilhelm eine 20 jährige Freiheit 
de dato des Schadens, in welcher Beit fie aller Schazzung und 
Stener frei fein jollen, gnädigit mitgetheilt worden, daher ſich 
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dieje Stadt baldt wieder erhohlet und vorizo wieder in einem 
Guten Stnbt — — — — ge — 
fo nun, wie gejagt, beſtehet dieſer Stadt Nahrung vornemlich 
in Handel, und zwar obgemeltem in specie. Sie handeln aud) 
mit Wein, Korn und allerhandt Stoffen, was mann insgemein 
an einem Orth benöthigt ift, doch find die leztens von feiner 
ſolchen Achtung als die erſte. Dasjenige, was da3 Landt umb 
die Stadt von Früchten und Viehzucht trägt oder hat, ift nicht 
mehr, ala was fie jelbiten benöthiget. Die Einwohner find zeit 
der Reformation meiſtens der jogenandten reformirten Religion 
zugethan gewejen, aber nad) dem Brandt haben ih auch viele 
von der Augspurgiſchen Confeſſion daſelbſt niedergelaffen und vor 
etlihen Jahren ift denen Patribus Jesuitarum von Gnäbdigfter 
Ehurfürftlicher Landesherihaft ein Klofter und Kirche zu bauen 
vergönnet worden, daß aljo alle 3 in dem Römiſchen Reich 
plaeidirte Religionen nunmehr an obgemeltem Orth anzutreffen. 
Beztens ift nicht zu vergefien, weilen diefe Stadt im Jahr 1709 
von dem jezt regierenden Churfürſten und H. H. Johann Wilhelm 
da3 privilegium erhalten, ihre eigene Streitigkeiten unter fih zu 
Ihlichten, oder vielmehr aus ihnen jelbften einen Richter zu 
erwehlen, jo it fie nunmehro dem Ambtsrichter dajelbit nicht mehr 
unterworfen und genießet aljo eine völlige Freiheit einer Stadt 
und zwar jolde, deren andere Städt im Landt fi) gleichfals 
bisher bedienet. 


Bon denen jogenandten Freyheiten, wie aud Schlöſſern, 
die im Landt gelegen. 


Don denen Freyheiten iſt nichts beſonders anzumerken, als 
daß in der Freyheit ter Burgh viel wüllene Deden auf die 
Betten, wie auch auf Pferdte zu gebrauchen, gemacht werden, 
folhe führen fie gemeiniglih in Brabandt, und treiben ihren 
Handel damit. Das dabey gelegene Schloß, welches hierin mit 
verzeichnet zu jehen, war vor diefem eine Reſidenz der alten 
Grafen von den Bergen, wie auch einiger Herzoge, jolches aber 
ift von dem Keyferlichen General Plettenberg demolirt worden, und 
ift aus der uhrſach in feinem Standt einige Herihaft zu logiren. 
Ingleihen war das Schloß Hudeswagen aud eine Refidenz der 
Grafen von den Bergen, welches die uhrſach, deifen Abzeihnung 
diefem Werd einzuverleiben. Dabey Tlieget eine Freyheit, in 
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welcher die Einwohner wüllene Laden zu machen und ſolches zu 
färben, beſchäftiget ſindt. Sonften tft nichts merdwürdiges zu 
berühren. Mulheim am Rhein trachtet zwar einigen Handel zu 
treiben, wegen der nah dabey gelegenen Stadt Cöln aber Tann 
older Ort damit nicht. wohl fortkommen; der Orth ift ganz 
offen, beftehet darneben beynah nur aus einer langen Straßen. 

Von den übrigen Freyheiten ift nicht? zu melden, weshalben 
an ftadt folder von denen im Landt merdwürdigen Schlöffern, 
die noch in einem guten Standt findt, etwas anführen will, und 
zwar 


von dem Schloß Benrath. 


Dieſes Schloß iſt in einem guten Standt und liegt in einer 
feinen Ebne, ſintemahl es gar nah am Rhein gelegen, und weilen 
es auch nur zwey gute Stundt von der Churfürſtlichen Reſidenz 
Düſſeldorf entfernet iſt, wird ſolches von dem jeztregierenden 
Churfürſten, abſonderlich wann die Jagtzeiten ankommen, dann 
und wann bewohnt, es iſt ſeine Ordonanz belangendt nicht übel 
gebauet und faſt auf die Art eines anſehnlichen Jagthauſes ein: 
gerichtet, darneben mit vielen Altanen verjehen, hat einen großen 
Hof, anfehnliden Garten, ſchöne Teich oder Gräben und laufet 
von demjelben eine jchöne Allee oder Spaziergang nad einer 
dajelbft gebaueten Kleinen Capellen, die eine "4 Stund davon 
abgelegen, und wornad die Gatholifhen alle Jahr von Düfjeldorf 
durch gemeltes Schloß ihre Wallfahrt verrichten. 


Bon dem Schloß Bensberg. 


Un diefem Ort war vor einigen Jahren nur ein altes 
Sagthauß, welches aud noch vorhanden und in der Abzeichnung 
des Proſpects mit angedeutet ift. Nachgehends hat der Durch— 
lauchtigſte Ehurfürft Johann Wilhelm ein ganz neues anjehnliches 
Schloß (welches in beygefügtem verzeichneten Proſpect gleichfals zu 
jehen) daſelbſt laſſen aufrichten. Diejes neue Schloß ijt 1706 an: 
gefangen worden und nunmehro fait ganz ausgemadt. Die Situation 
gedachten Schloſſes, oder vielmehr der Prospect defjelben, ift 
ungemein jhön, fintemahl mann von dar bis nader Cöln, ja 
nod weit über Cöln in das Cölniſche Landt weit weg jehen kann, 
dann e3 liegt jo od, daß man über alle herumbliegende Waldungen 
(deren e3 viel da herumb hat) mit einem ungehinderten Geficht 
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frey weg fiehet, und ohnerachtet es jo hoch gelegen, ftehet es doch 
auf feiner Praecipice, jondern mann kann mit großem gemad) 
hinauf gehen, reiten und fahren; die Größe gedachten Schlofjes 
ift auch ſolcher Geftalt inadt genommen, daß e3 einem König 
nicht zu Hein würde fallen darin zu wohnen. Inwendig iſt es 
aufs ſchönſte gezieret, nicht allein mit Stucatur-Arbeit, jondern 
auch Fünftlihen Gemählten, auswendig praesentiret es fi) wegen 
jeiner Größe jehr anſehnlich, und ift alle Regularitet, die in ber 
Architectur zu observiren nöthig, daran gebraucht worden. Mann 
wird weit in Teutſchlandt reifen, ehe mann dergleichen zu jehen 
antreffen wird, deswegen ein Reifender der Mühe, jeinen Weg 
dahin ‚zu nehmen und jolches zu bejehen, ſich nicht ſoll dauern 
lafjen, dann er wird jein genügen in Befichtigung desjelben finden. 


Bon denen vornehmiten Klöftern und zwar von dem 
berühmten Klofter Altenberg. 


Es iſt das Klofter Altenberg eines von den merdwürdigiten 
Dingen in dem Bergiichen Landt, dasjelbe liegt nur etliche Stunden 
von dem Rhein ab, und wird von Cöln 3 Stundt (wie wohl ſolche 
nicht Elein, jondern aufs wenigfte 3% Stundt findt) gerechnet. 
Diefes Klofter ift fundirt im Jahre 1133 von Eberhardt Grafen 
von den Bergen, deſſen Bruder Adolph geheißen, und welche 
geftorben im Jahr 1152. Das Kirchgebau Hat ihres gleichen 
wenig in den benadhbarten Landen, und das Klofter, jambt denen 
dabey Liegenden Gärten, ift anſehnlich erbauet, doc Lieget Tolches 
jo tief im Thal, dab es einem nicht ehr ins Geſicht kompt, bis 
mann faft ganz nahe dabey tft, wie dann bdesjelben Situation 
aus beygefügter Abzeihnung einigermaßen abzunehmen. 

Vor ohngefehr 400 und etlichen Jahren gejchahe bey gemeltem 
Klofter ein folder Wolckenbruch, da 10 Münden darinn 
ertrunden, und die übrigen fih auf den Thurn salviren müſſen, 
auch wurde alles jolcher Geftalt weggeſchwemmet, daß nad Ber- 
laufung des Waſſers kaum jo viel an Vorrath übrig geblieben, 
denen noch geretteten Geiftlichen eine Mahlzeit zu laſſen. 

Mann kann hier ein und andere Antiquiteten, die zur 
Historie ‚dienen, finden, dann daſelbſt etliche Erzbiichöfe und Grafen 
von den Bergen begraben liegen; unter andern habe das Grab: 
mahl Gerhardi Grafen von Berg und Rauelöberg (welcher den 
Hubertus-Orden geftiftet und im Jahr 1479 geftorben) alda 
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gejehen; dießes melde, weilen gedadhter Orden von dem Durch— 
lauchtigſten izt noch regierenden Churfürften Johann Wilhelm im 
Sahr 1708 wieder erneuert worden. Die Münde bemelten 
Convent3 nennen ſich Cistertienser und folgen den Reguln 
Bernhardi; wer ein mehrer davon zu wiflen begierig ift, dem 
recommendire ich eine Reihe jelbften dahin zu thun und foldes 
anzujehen, fintemahl der curieuse Liebhaber von denen H. Geiſt— 
lichen dafelbft nicht nur wohl empfangen, jondern auch die Zeit 
feines Berbleibens daſelbſt freygehalten wird werden, weilen diejes 
leztere in denen Statutis gedachten Kloſters mit begriffen. 

Bon dem Convent zu Siegberg ift ſchon in der Beſchreibung 
der Stadt GSiegberg das Nöthigfte gemeldet worden, und das 
Klofter Heiſterbach ift auch nicht gering, daher bey diejer Gelegen- 
heit jeiner gedenfen wollen. 

Nun will ih von denen vorbenandten 13 Aembtern, welche 
da3 ganze Landt ausmaden, reden. Weßhalben der Leber eines 
jeden Ambts Charte zuvor wohl betrachten wolle, weilen dasjenige, 
was hier in der Beichreibung nicht gemeldet, in denen Charten 
wird zu finden jeyn, fintemahl jolche das Landt beifer, als die 
MWortbeihreibung, in gewiſſen Stüden vorftellen können. 


Vom Ambt Winded. 


Diejes Ambt beftehet aus 7 Kirchipielen, nemlih 1. Mud, 
2. Edenhagen, 3. Morsbach, 4. Rosbad), 5. Walberoel, 6. Datte- 
feldt, 7. Leuſcheid. Die erften zwey Kirchſpiel find jo groß, als 
die übrigen 5 zufammen. Die meiften find der Lutherifchen Religion, 
als Edenhagen, Rosbah, Walberoel und Leuſcheidt; Dattefeldt 
aber, Muh und Morsbach find Catholic. 

Diejes Ambt, obgleich darinnen mehrentheils Haber wächßt, 
ift jedoch gut, weilen die Leut darin fleibig und mit Viehzucht 
und Handel den Mangel zu erjezzen ſuchen. 


Bon dem Ambt Steinbad. 


Solches beftehet aus 9 Kirchipielen, als 1. Wupperfurth, 
2. Lindlar, 3. Oberrath, 4. Bechen, 5. Ulpe, 6. Kürten, 7. Hoch— 
feppel, 8. Wipperfeldt, 9. Engelskirchen. Die 3 erften Kirchſpiel 
find die gröften und alle zufammen der Catholiſchen Religion 
zugethan. Es ift zwar ein jehr großes Ambt, aber wegen der 
vielen unfruchtbahren Berge etwas raub, und träget daher fait 
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nirgends nichts als Haberfrüchte. Obsfrüchte find darin wenig 
anzutreffen, hingegen findet mann deito mehr Rindpieh und 
Schwein. Hauptwaldungen hat e3 nicht, jondern nur gleichſam 
Büſch zum Brenholz und Reif zu den Fäflern daraus zu maden, 
von welchem ſich nicht wenig Menſchen in dem Ambt ernehren, 
fintemahl ſolche alle naher Cöln oder Bonn gebracht und dafelbft 
verfauft werden. In dem Dorf Lindlar wohnen vorizo viele 
Steinhauer, weilen dajelbit ſchöne Stein zu Platten fih finden. 


Bon dem Ambt Blandenberg. 


Das Ambt Blandenberg hat ohne die Stadt oder Vogtey 
Siegberg, welche zu diefem Ambt muß gerechnet werden, 13 Kirch: 
jpiel: ala 1. Menden, 2. Lühmer, 3. Honrath, 4. Neunkirchen, 
5. Winterſcheid, 6. Ruppichteradt, 7. Edorf, 8. Egen, 9. Geftingen, 
10. Ober-Plehs, 11. Stelldorf, 12. Uderath, 13. Herchen. Unter 
allen diefen Kirchſpielen ift Honrath allein Lutheriſch, die andern 
alle find Gatholifh. Darneben zu wiſſen, daß diejes Ambt vor 
diefem eine Grafſchaft gemwejen, ehe und bevor ſolches den Bergischen 
Landen incorporirt geworden. Damahlige Herrſchaft hatte ihren. 
Sizz auf dem Schloß, hart an der Stadt Blandenberg gelegen, 
und welches izo ganz ruiniret ift. 

Das Landt ijt überall jehr gut, fintemahl es nicht ſehr 
bergigt, auch fängt der Weinwachs darin ſchon an, andere Früchte 
find ebenfal3 darin nach Verlangen anzutreffen, und an Viehzucht 
tit fein Mangel. Ueber das laufen ſchöne Bäche durd) das Ambt 
in die Sieg, welches leztere Waller nicht gering, jondern, wie 
oben bey Beichreibung der Stadt Siegberg gedacht, ſchon von den 
Snwohnern mit kleinen Schiffen, zum Handel nöthig, befahren wird. 


Bon dem Ambt Port. 


Diejes Ambt ift wie obgemeltes ein jchönes großes Ambt, 
hat ohne die Herrlichkeit Otendahl und die Scheiderhöhe, welches 
leztere ein bejonder Kirchſpiel ift, 20 Kirchſpiel: als 1. Flittert, 
2. Dünnewaldt, 3. Bafrath, 4. Glabbach, 5. Duhrſcheid, 6. Herdel- 
rath, 7. Immekeppel, 8. Bensberg, 9. Raefrath, 10. Merheim, 
11. Mülheim, 12. Hömer, 13. Ohrbach, 14. Wahn, 15. Langelt, 
16. Ober-Sündorp, 17. Nieder-Sündorp, 18. Enfen, 19. Sandt, 
20. Stammen. 
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Unter diefen allen ift Mülheim allein Evangeliich, die andern 
alle, jambt der Herrlichkeit Otendahl und obbenandter Scheiderhöh, 
find Catholifch, welche leztere in dieſer Beichreibung deswegen 
gleihjam davon abjondere, weilen fie nicht unter dem Ambtsrichter 
ftehen, jondern ihre bejondere Richters haben. 

Dieſes Ambt, ob es gleich etlicher Orten auch jehr bergigt, 
jo iſt es doc zum Theil, wo e8 am Rhein gelegen, gleich andere 
Uembter, der Orten flach und hat folglih gut Landt. 

Hierin iſt das ſchöne Schloß Bensberg gelegen, davon jchon 
oben gedacht morden, und meilen große Waldungen in dieſem 
Ambt unıb Bensberg herum fi finden, jo find auch jchöne Jagten 
da anzutreffen. Mann kann gleichfal® aus der Charte diejes 
Ambtes wohl ſehen, daß mehr Dörfer darinnen zu finden, al in 
denen folgenden, und daher ſchließen, daß das Landt an nirgends 
nichts, was zum menjhlichen Aufenthalt nöthig, Mangel habe. 

Vor einigen Jahren, als das neue Schloß gebaut worden, 
hat man nicht alzumweit davon einen Alabafterberg gefunden, welches 
dann bey dem vorhabenden Gebäu jehr nuzbar gefallen. 


Bon dem Ambt Lemenberg. 


Diefem Ambt wird die Vogtey Lülsdorf beygezehlet und 
beftehet jolhe aus 4 Kirchjpielen als: 1. Lülsdorf, 2, Mondorf, 
3. Bercheim, 4. Volberg. Ohne diefe gedachte Kirchfpiel aber hat 
das Theil, welches unter dem Ambtsrichter ftehet, noch 9 Kirch: 
ipiel: 1. Ober: Eafjel, 2. Nieder: Eaflel, 3. Rath, 4. Sieglohr, 
5. Rantel, 6. Oberdolfendorf, 7. Unterdollendorf, 8. Honnef, 
9, Gilgenberg. 

Alle diefe benandte Kirchipiel, ausgenommen Ober = Eaffel, 
find Catholifch, und das Ambt, ob es gleich meiftentheils am Rhein 
gelegen, ift doc etlicher Orten über die maßen bergigt, fintemahl 
da3 hohe Gebürg, die Sieben Gebürg genandt, darin liegen. 
Sonften iſt e8 ein gutes Ambt und Landt, zumahlen dasjenige, 
was unten am Rhein gelegen. 


Bon dem Ambt Mijelo, 


Es beitehet das ganze Ambt in 10 Kirchipielen, darunter 
die zwey erjtbenandte Lutheriſch, die übrigen alle Catholic; ala 
1. Burſcheid, 2. Leichling, 3. Lützekirchen, 4. Neukirchen, 5. Witheller, 
6. Steinbudel, 7. Weitorf, 8. Bürrig, 9. Oplaten, 10. Schlebuſch. 
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Diejes Ambt ift zwar gegen andere und die vorige zu rechnen, 
Hein, jedoch dabey jehr gut und ift dasjenige, aus welchem das 
meifte Obft verkauft und in Schiffe auf den Rhein gebracht wird, 
gegen dem Rhein hat es nur ein wenig fläche, landwerts aber 
viele Berge. 


Don dem Ambt Metman. 


Es wird joldhes in das Ober: und Unter-Ambt getheilet, das 
Ober: Ambt hat 2 große Kirchſpiel, nemlih 1. Metman und 2. 
Wülfrath. Das Unter: Ambt beftehet aus 4 Kirchfpielen 1. Gerres- 
heim, 2, Erdrath, 3. Ellert, 4. Hubelrath. Die zwey erſtgedachte 
Kirchſpiel des Ober-Ambts findt reformirt, die übrigen Catholiſch. 

Das Landt belangendt, ift folches über die Maßen jchön 
und gut und wird diefes Ambt vor eines von den beiten im 
ganzen Serzogthumb gerechnet, weilen darinnen jchöner Frucht-— 
wachs, Viehzucht, auch Fiichereyen zu finden. Benebenft iztgedachtem 
werden in demjelben jchöne Pferdte gezogen, die von frembden zu 
Kutihpferden gebraucht und da gefauft oder abgehohlt werden. 
In diefem Ambt an der Düſſelbach, zwiſchen dem Feldhoff und 
Hof Karftein, ift das fogenandte Geftein gelegen, (welches große 
Höhlen in den Bergen findt) und nad welchen bisweilen einige 
Frembden, jolches zu jehen, eine Reiße dahin anftellen. 


Bon dem Ambt Solingen. 


Die Herrlichkeit Schülfer, welche ein Theil diefes Ambts, aber 
dem Ambtsrichter nicht unterworfen, beitehet aus 3 Kirchſpielen: 
1. Grüten, 2. Schüller, 3. Düffel. Die Kirchipiel aber, welche 
unter dem Ambtsrichter, find folgende: 1. Solingen, 2. Waldt, 
3. Sondbarn, 4. Grefrath, 5. Hilden, 6. Haan, unter diejen tft 
Grefrath, Grüten, Düffel, Hilden und Haan Catholiſch, die übrigen 
oder 3 erften Evangeliſch. 

Izt gemeltes Ambt Hat viele Berge, ja tft lauter Berge, 
dennoch aber wählt an einigen Orten ſchöne Frucht; die meiſten 
Anwohner find Handwerdsleute und Kaufleut, daher fiehet mann 
in demfelben fo viel Werckſtädte, jo viel Schleiffotten, Hämmer 
und Schmieden; fintemahl in diefem Ambt die meilten Eifen- 
waaren von Degen, Meffern und andern Dingen gemacht werden 
und in frembde Lande verjandt. 
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Der Leber befiehe hiermit zugleih die Beſchreibung Der 
Stadt Solingen, ingleihen die Charte diejes Ambts, alwo er an 
den Waſſern alle Werditädte gezeichnet finden wird. 

Sn dem Kirchſpiel Schüller, bei den Höfen Furth genandt, 
wird ein jchöner ſchwarzer Marmor gebrochen, und dajelbit umb 
ein gering Geld verarbeitet. 


Don dem Ambt Bornefeldt. 


Das Ambt Bornefeldt hat 5 Kirchſpiel ohne die Stadt 
Lennep mit ihrer Bürgerſchaft; die Nahmen folder findt: 1. Rem— 
ſcheidt, 2. Dabrighufen, 3. Dünn, 4. Warmeskirchen, 5. Düdes- 
wagen. 

Die zwey erften find Lutherifcher Religion, die 3 lezten aber 
reformirt. In dem Kirchſpiel Remſcheidt find fehr viel Eijen- 
hämmer, wie aus der Charte de3 Ambtes zu ſehen, und die 
Einwohner handeln aud viel mit Eifenwahren. Uebrigens ift 
das Landt gut und bringt gute Früchte; die Landitraße, welche 
durch dieſes Ambt Yauft, bringt demjelben aud etwas Nahrung, 
abjonderlich denen in Warmeskirchen. Es wohnen nebjt obgemelten 
viele Fuhrleut in diefem Ambt, welche ihre Knechte außer Landts 
auf den Straßen halten, und damit ihren Gewin juchen. 


Don dem Ambt Beyenburg. 


Solches ift zwar groß, aber doch nicht jo gut und reich) von 
Inwohnern, als andere Aembter, nichts deftoweniger halten ſich zu 
Herberinghujen und Lüdringhufen mwadere wohlhabende Kaufleute 
auf, deren Handel in Eifenwahr beftehet. In der Bürgerſchaft 
Rath vorm Waldt, wie dann auch in dem übrigen Theil diejes 
Ambtes nehren fi die Menſchen vom Aderbau, und maden das— 
jenige, was etwa das Landt getragen hat, oder die Viehzucht 
darreicht, in den Städten Cöln und Bonn zu Geldt. Es hat 
diejes Ambt ohne die Bürgerihaft Rath vorm Waldt zu rechnen, 
welche auch ein Kirchſpiel ausmachet, drey Kirchſpiel, als 1. Steen- 
bufen, 2. Lüdringshufen, 3. Remlingsrath. Dieſe 2 Tezte find 
lutheriſcher Religion, das erjte aber ift Catholiſch. 


Bon dem Ambt Elverfeldt mit denen Barmen. 


Die Barmen beftehen nur aus einem Kirchſpiel und haben 
einen bejonderen Richter; das Ambt Elverfeldt aber hat nur zwey 
\ Kirchfpiel als 1. Elverjeldt, 2. Eronenberg, welde beyde, ja 
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alle 3 Evangelifher Religion zu ſeyn fich befennen. In diejem 
Ambt findt viele Bleihen, worauf das Garn gebleihet wird, und 
womit die Kaufleut, deren viel in der Stadt Elverfeldt wohnen, 
nachgehends großen Handel treiben. Nebſt gemeltem nehren ſich 
viele bey dem Ackerbau mit einenbandt zu weben, denn aus dem 


gebleichten Garn joldes in Menge gemacht wird, der Leßer laſſe | 


fi gefallen hier zu lefen, was in Beichreibung der Stadt Elver- 
feldt gemeldet worden. 


Bon dem Ambt Ratingen. 


Diejes ift jehr groß, weilen es vor diefem zwey Aembter 
geweſen, deren das eine das Küchen-Ambt oder Angermündt, das 
andere das Ambt Ratingen genennet worden; izo find ſolche beyde 
in eines gebracht, oder ftehen unter einem Amtsrichter und wird 
ſolches, dieweilen e3, wie gedacht, groß, in das Ober- und Unter: 
ambt getheilt. 

In dem Oberambt find? 4 Kirchſpiel, als 1. Velbert, 
2. Heiligenhus, welche beyde Tutherifcher Religion, 3. Homberg, 
welches reformirt, 4. Ratingen, welches jambt allen folgenden im 
Unterambt der Catholiſchen Religion beygethan. 

Das Unterambt nun hat folgende 7 Kirchſpiel, 1. Kalckum, 
2. Witilter, (d. i. Wittlar) 3. Angermünd, 4. Mülheim, 
5. Linterop, 6. Hudum, 7. Roth. Diejes ganzen Ambtes Ein- 
mohner find meiftentheils Aderleut, und nehren fi davon allein. 
Das Landt ift faſt gar nicht bergigt, abjonderlid im Unterambt, 
welches ganz fladh, darneben am Rhein gelegen ift. Die Bauern 
brennen viel Kald und führen ſolchen hernach an andere Derter, 
ziehen darneben einige Pferdte, die aber nur ſchlecht, und mit denen 
im Ambt Metman nicht zu vergleichen findt. 


Bon dem Ambt Monheim. 


Diejes Ambt pflegt wie das vorige in das Ober- und Unter: 
ambt getheilt zu werden, und weilen die Bürgerſchaft Düfjeldorf 
ſambt der Herrlichkeit Reichrath dazu gezehlet worden, jo ift jolches 
fein Kleines Ambt. Die Bürgerſchaft Düffeldorf beftehet ohne die 
Stadt aus 4 Kirchſpielen, 1. Derendorf, 2. Billig, 3. Ham, 
4. Weert (d.i. Volmerswerth). Die Herrlichkeit Reichrath ift nur 
1 Kirchſpiel, und der übrigen, welde unter dem Ambtsrichter 
gehören, find im Unterambt 3, als 1. Himmelgeift, 2. Itter, 
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3. Benrath, welche jambt denen vorgedadten alle Catholiſcher 
Religion. 

Im Ober-Ambt findt gleihfals 3 Kirchſpiel, als 1. Monheim, 
2. Rheindorf, 3. Reusrath, welche auch der Catholijchen Religion, 
außgenommen das Dorf Ordenbach am Rhein und eine Us Stunde 
von Benrath gelegen, welches reformirt. Iztgedachtes Ambt 
liegt ganz am Rhein, und ift aller Orten flach, daher eines 
gejegneten Bodens, trägt gute Früchte und hat was ein Landt- 
mann zu haben bedarf. 

So viel habe von dem Herzogthumb Berg melden follen und 
fönnen, was aber hier in der Beichreibung etwann unterlaſſen 
worden, fünnen beygefügte Charten der Aembter und Zeichnungen 
der Städt alles suppliren. 


Nacmort. 


Die Handihrift auf ftarfem weißem Schreib: und Zeichen: 
papier, der die vorftehende Beichreibung entnommen ift, bat von 
außen gemeljen eine Höhe von 37, eine Breite von 23 und 
eine Dide von 3 Etm. Äußerſt regelmäßig und zwar vom Verfafier 
jelbft geſchrieben, zeigt fie auf jeder Seite 23 Zeilen und eine bejchriebene 
Fäche von 25 Eim. Höhe und 15% Ctm. Breite, auf jeder Zeile 
50—56 Buchſtaben. Auf den Tert (26 Folien) folgen die jehr 
Jauber ausgeführten Karten und Zeihnungen und zwar 1. Ducatus 
Montium, 2.—15. die Karten der Amter Löwenberg, Porz, 
Mifelohe, Monheim, Ober: und Unter: Ratingen (d. i. Anger: 
mund), Mettmann, Solingen, Elberfeld mit den Barmen, Beyen- 
burg, Blankenberg, Bornefeld, Steinbah, Windel, ferner die 
Karten 16. der Herrſchaften Schöller und Broich, 17. der Herr: 
ihaft Hardenberg. Es folgen 18.—30. die Abbildungen der 
Städte Düſſeldorf (Rheinanficht), Lennep, Wipperfürth, Ratingen 
mit Gerresheim, Radevormwald, Solingen; der Sclöffer Benrath 
und Bensberg, der Stadt Siegburg, der Freiheit Mülheim am 
Rhein (Rheinanfiht), des Klofters Altenberg, des Schloffes Burg 
(ter Borgh), de3 Schloſſes Hüdeswagen. Den Beihluß maden 
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31.—35. Karten der Jülichſchen Ämter Cafter, Bergheim, Jülich— 
Aldenhoven, Ejehweiler-Wilhelmftein, Düren-Nörvenid). 

Durch ihr feines Außere (Einband in Maroquin mit ein- 
gepreßten Goldverzierungen, das Kurpfälziihe Wappen mit dem 
Kurfürftlihen Monogramm zu beiden Seiten in der Mitte, und 
Goldſchnitt der Papierränder) kennzeichnet ſich die Handſchrift ala 
ein Dedikationseremplar ihres Verfaſſers, des Baumeifterd und 
Geographen Erih Philipp Plönnies, zu Händen des regie- 
renden Kurfürften von der Pfalz, Aus Speyer gebürtig, war 
Plönnies um 1703 Brofeffor der Mathematik zu Gießen und 
zugleich Heſſen-Darmſtädtiſcher Oberbaumeifter gewejen, jcheint 
fih dann um 1708 am Niederrhein, insbejondere zu Wejel, auf: 
gehalten zu haben und als Ingenieur in Pfälzisch-Bergijchen 
Dienſten thätig gewejen zu jein. Späterhin ward er Landbau: 
direftor im Fürftentum Naffau:Siegen. (Bol. Strieder’3 Hefl. 
Gelehrtengeih. IL ©. 122.) Daß eine Veröffentlichung der Karten 
nebjt Text durch den Drud vom Verf. beabfichtigt war, deutet er 
jelbft an in einer gleichfall3 eigenhänbdigen, dem Texte vorangeftellten 
„Röthigen Anmerkung“, d. d. Siegen, den 7. September 1727, in 
welcher er zugleich auf die noch erforderliche Revifton und Korrektur 
der Karten dur die Richter und Amtskundigen und die durch 
die Amtsſchreiber anzuzeigende richtigere Schreibung der Ort3- 
namen binweift, da er damals nicht anders habe jchreiben können, 
„al3 ſolche Nahmen von den Bauern find geſprochen oder 
pronuneiret worden“. Um diejelbe Zeit, als Plönnies dieje Notiz 
binzufügte, ift die Handſchrift (melde 1715 verfaßt und dem 
Kurfüriten Johann Wilhelm dediziert, dagegen auf den Einband- 
dedeln lints vom Wappen das Monogramm des Bruders und 
Nachfolger Karl Philipp (1716—1742) zeigt) wahriheinlih in 
da3 Kurfürftlihe Archiv gelangt, wo fie der Waflerbaumeifter 
Wiebefing 1788 fand und für feine 1790 erſchienene Geſamtkarte 
de3 Herzogtums Berg vermertete.!) 

Indem wir uns vorbehalten, im Anjchluffe an die Veröffent: 
lihung des Plönnies’schen Zertes, eine Auswahl der Anfihten und 
Pläne vervielfältigen zu laffen, wird es am Plate fein, über die 


N Eine Abſchrift des Plönnies’schen Tertes findet fich in den Hanbichrift- 
lien, um 1797 abgejchlofjenen Kollettaneen des Jülich⸗Bergiſchen Vizekanzlers 
Georg Joſeph Frhr. von Knapp Vol. II. fol. 1—24. (St.⸗A. Düfleldorf). 


— 


— — 
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allmählihe Entwicklung der Bergiſchen Amterverfaffung hier 
Einiges einzuſchalten. 

Als die Edelherren vom Berge (de Monte) auf privaten 
und öffentlichen Gerechtjamen, den Vogteiſchaften der Abtei Deutz 
ſowie der Haupthöfe der erzbiihöflihen Tafel, des Domkapitels 
und verjchiedener geiftliher Korporationen des Erzftifts, dem 
Wildbanne in den Forften des Deuter Gaues, Pfand- und Lehn- 
befigungen aus der Hand der Kölniſchen Kirche und Anderem ihre 
Gewalt erbauten und eine Grafihaft Berg (comitatus de Monte, 
comitatus Montensis) ſich bildete, welche, abgefehen von dem ſüd— 
oftwärts abgelegenen Windel, von Mülheim am Rhein über 
Monheim und Hilden, den Bereih von Burg an der Wupper, 
ſowie Schloß und Land Angermund einjchliegend, bis gen Elberfeld 
reichte und bald durch die Einverleibung der Befigungen Kleiner 
Dynaften wie der Edelherrn von Ratingen, Linnep, Tevern, Eller 
und Hüdeswagen erweitert wurde, traten aus der Reihe der den 
Grafen umgebenden Minifterialen naturgemäß diejenigen in den 
Vordergrund, welche mit der Verwaltung eines der vier Hofämter 
(des Marſchalls, Truchſeßen, Schenken und Kämmerers) betraut 
waren. Bon diefen Hofbeamten, deren Perſonen im 13. und noch 
im 14. Jahrhunderte oft und anjceinend nah kurzer Friſt 
wechjelten, war der Truchſeß oder Droft (dapifer) im Bergifchen 
unzweifelhaft der bedeutendfte und wird daher auch in den Urkunden 
zumeift und vor den andern Beamten genannt.) Denn er war 
der eigentliche Auffeher über die herrichaftlihen Güter, dem die 
Verrehnung der Einkünfte derjelben in letter Inſtanz oblag. 
Aus jeiner urſprünglich einfacheren Stellung ward allmählich das 
Amt des Landdroften von Berg, während diefem untergeordnet 
auf den Schlöffern und Frohnhöfen bejondere Droften, hin und 
wieder auch Amtleute (officiales, officiati) und Vögte (advocati) 
erſcheinen.) Auf den Stamm: und Hauptfiten der Bergifchen 

”) Bgl. die Urkk. von 1202 und 1218 bei Zacomblet U.-B. IV. 645 und 
II. 71, und zur Sade a. a. O. U. 67. 107. Albert Zobbo ift Droft (dapifer 
noster) 1249—59, j. a. a. ©. II. 355. 394. 445. 475; Adolf von Stamm- 
heim 1260 (daj. 493), Adolf von Wile 1262 (daf. 521), Engelbert von Milin- 
vorft 1265 (dal. 556), 1273 Heinrih von Ufthe (Defte), 1278 Jacob von 
Uphoven (daj. 658, 712), 1280 und 1286 Heinrich v. d. Horft (Kremer Beitr. 
II. Urkk. ©. 167, Zacomblet a. a. O. IL 971). 


) So 3.8.1238 Engilbertus dapifer de Bensbure (Zac. U.B. II. 233), 
1257 Godefcalf als „officialis de Munheim“ (a. a. D. 445), 1260 Mbolf von 
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Grafen zu Altenberg (Mons vetus, Berge), Burg (Novum castrum), 
Angermund, Winded, Bensberg zuerft eingefeßt, haben dieſe Droften, 
Amtleute oder Kellner — derfelbe Peter von Calcum (Calcheym, 
Kalcheim) heißt 1355 „officiatus“ und „amptman“ ter Byenborgh, 
1356 und 1358 „kelner“, 1358 dapifer in Biginchborgh 
(Beyenburg) — in ihrer rechnenden und beauffichtigenden Thätig- 
feit langjam aber ficher die Kreife gezogen, in und aus denen 
ſich nach und nad die Ämter des Landes bildeten. Mit den 
Droften wirkten hierbei vereint die Kaſtellane oder Schloßverwalter, 
Vögte und Richter. Es ift ein feitumgrenzter Bezirk, der 1296 
als „iurisdietio nostra que Veste dieitur apud Porze“ begegnet 
(Kremer Beitr. 3. Gülih. und Berg. Geh. III. Urff. ©. 217); 
1298 bejteht in dem 1260 zur Grafihaft Hinzu erworbenen Hüdes- 
wagen ein Kellnereiamt (officium cellerarie, ſ. Lacomblet, Urk. 
Bud II. 1006); 1327 und 1341 gejchieht des Schloßbezirks von 
Angermund und der Eingejeflenen desjelben Erwähnung (a. a. 
O. III. 226. 227. 369.), 1356 de3 Amtes Mettmann, 1355 bis 
1362 des Amtes und der Amtmänner zur Beyenburg, 1362 des 
Amtmanns zu Monheim, desjenigen zu Winde und des Kellners 
zur Burg.) Nimmt man dazu, daß 1358 ſechs Amtleute und 
fünf Städte (Siegburg, Wipperfürth, Lennep, Ratingen und 
Düffeldorf) aufgezählt werden, ?) jo wie daß die früheſten Spuren 
Bergiicher Kellmereirechnungen der Zeit um 1360 angehören, jo 
wird man faum fehl gehen, wenn man den Zuſammenſchluß der 
Ämter im Bergifchen dem Jahrzehnt zwiſchen 1350 und 1360 


Wile als Vogt zu Windel und Amtmann (officialis) der Gräfin Margaretha 
von Berg für Hüdesmagen (a. a. D. 498, Note). Das Landdroftenamt von 
Berg, deifen Träger Heinrich v. d. Horft 1280 „dapifer de Monte‘ genannt 
wird (Kremer a. a. D.), tft übrigens wohl zu unterjcheiden von der in Folge 
der Erhebung der Grafichaft zum Herzogtum 1380 geichaffenen, aber bereit3 1407 
wieder eingegangenen Erbdroftenwürde. ALS faktiiche Ober-Amtmänner begegnen 
vie Landdroften mindeſtens jeit 1358 (vgl. Yacomblet, U.-B. III. 582). 

*) Amtmann zur Beyenburg ift 1855 bi3 1360 und 1862 der jchon 
genannte Peter von Calcum, dazwifhen im Juni 1360 Konrad von Einer, 
gegen Ende 1360 und 1361 Ritter Heinrich Scerpe (Schirp); Amtmann zu 
Monheim 1356 Hermann von Wintelhaujfen, 1362 Ritter Konrad von Einer; 
Amtmann zu Windel 1362 Gerhard von Wildenburg, Kellner zur Burg 1362 
Dietrih Smende von Heltorf; Droft des Grafen von Berg 1862 Dietrich von 
dem Borfte. Alle diefe Genannten find Minifterialen des Grafen, Glieder der 
um diejelbe Zeit fi) mehr und mehr fonjolidierenden Ritterjchaft des Landes. 

?) Sacomblet, U.B. III. 582. 
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zumeift. Nicht volle zwanzig Jahre nahdem im Erzftifte Köln 
die Ämtereinteilung durchgebildet war !), treten in der durch Die 
Erwerbung von Blankenberg veranlaßten Verſchreibungsurkunde 
vom 6. September 1363 ala Mitausfteller die Städte ſowie die 
Dorfſchaften beziehentlich Kirchſpiele der Grafſchaft und zwar 
letztere im Rahmen ihrer Ämter entgegen: ) dieſe find Amt und 
Land Angermund mit dem Hauptgerichtsorte Kreuzberg, „Breiter: 
brucgen“ (d. i. Landgericht in der Brüggen), Mülheim a. d. 
Ruhr und Homberg, Amt Monheim mit Monheim, Hitdorf, 
Rheindorf, Reusrath, Richrath, Himmelgeift, Bil und Hamm; 
Amt Mettmann mit Mettmann, Gerresheim und Erkrath; Amt 
Solingen mit Wald, Sonnborn, Grüten, Düffel, Schöller und 
Hilden; Amt Mifelohe (Meyseloe) mit Opladen, Neukirchen, 
Lützenkirchen, Leichlingen, Wiesdorf, Burſcheid, Withelden, Schle— 
buſch und Bürrig (Burge); Amt Bornefeld (Byrnvelde) mit 
Dhünn, Wermelskirchen, Lüttringhaufen, Remſcheid und Dabring- 
haufen; Kirchſpiel Südeswagen (Hukeshoven); Amt Bensberg 
(Bainsbure) mit Odenthal, Paffrath, Stammheim, BDürjcheid 
(Durse), Bensberg, ‘Porz, Volberg, Lülsdorf, Mondorf und Berg: 
heim; Amt Steinbah mit Wipperfeld, Kürten, Olpe, Lindlar, 
Overath, Engelskirchen, Keppel oder Hochkeppel ſowie dem Kirch— 
ſpiel Wipperfürth. Dieſelben Amter und Ortſchaften werden in 
einer weiteren Verjehreibung vom 8. Juni 1387 wiederholt?) und 
noch in Hebeliften aus dem erjten Drittel des 15. „Jahrhunderts 
find die Ämter Angermund, Monheim, Mettmann, Solingen, 
Mijelohe, Bornefeld, Steinbadh, Porz-Bensberg mit Lülsdorf ala 
die alten acht Hauptämter des Bergiichen Landes allein berüdfichtigt. 
Aber im. Laufe der Zeit ftieg die Zahl der Amter jowohl infolge 
anderweiter Zuteilung und Zufammenlegung einzelner Stücke derſelben 


*) Vgl. Lacomblet U.-B. III. 362. 417. 420. 465., insbeſondere die 
wichtige Urkunde vom 11. Nov. 1344, daf. III. 416, 

) S. Lacomblet, Archiv f. d. Geſch. des Niederrheins, IV. ©. 147 f. 

°) Drig. im Privatbefige zu Düffeldorf. Ausgelaffen find in der obigen 
Aufzählung das Amt Beyenburg (welches außer der freiheit damals mur 
Remlingrade und Barmen umfaßt haben kann), die Kellnerei Burg, der mur 
‚die gleichnamige Freiheit als einzige Ortſchaft unterftellt war, und die jeit 
dem 13. Jahrhundert den Bergiichen Grafen zuftändige Vogtei Siegburg 
(1363 al3 burch ind ampt Syberg bezeichnet, ſ. Lac, U.-8. IIL 644), Im 
Jahre 1451 war Burg mit VBeyenburg in der Perſon des Amtmanns Johann 
Duade vereinigt, 
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als vermöge neuer Acquifitionen, indem durch Einverleibung der 
Ortihaften Golzheim, Derendorf, Hamm und Bilf (1384 und 
1394) in den Stadtverband des um 1380 fürftliche Refidenz 
gewordenen Düſſeldorf der Schloßbereih erweitert und das Amt, 
die jogenannte Oberfellnerei Düffeldorf geihaffen ward (jedenfalls 
vor 1405), das Amt Beyenburg durch Hinzunahme von Lüttring- 
haufen ſich arrondierte, Vogtei Lülsdorf als Amt heraustrat aus 
dem Beftande von Porz, die Herrſchaften Blankenberg (nad) 1363), 
Elberfeld (1427—30) !) und Lömwenberg (1490, ſechs Jahre nad 
dem Ankaufe durch Herzog Wilhelm IL. von Yülich-Berg im 
März 1484, |. Lacomblet, U. B. IV. 425) Bergiihen Amt: 
männern untergeben wurden, endlih aud die Vogtei Siegburg 
mit ihrem Gebiete thatjählich ein abgejondertes Amt des Herzog: 
tums blieb, Hücdeswagen ſtand jeit 1555, die Zeit des Schwarzen- 
bergiihen Beltges (1631— 1653) ausgenommen, mit Bornefeld in 
adminiftrativer Union, Lülsdorf begleichen ipäter mit Qöwenberg, 
ward jedoch im 18. Jahrhundert wieder ein Amt für ſich. 

Dat die Einteilung der Ämter, wie fie Plönnies, freilich 
nicht ohne einzelne Ungenauigkeiten und Auslafjungen gibt — (da 
z. B. Rantel zu den Kirchſpielen von Lülsdorf, nicht von Löwen— 
berg, Barmen zum Amt Beyenburg, nicht zu Elberfeld gehörte, 
auch beim Amt Blankenberg Niederpleis und Wahlicheid fehlen —), 
im ganzen und großen bi3 zur völligen Aufhebung der alten 
Verfaſſung des Landes (1807) die gleiche geweſen, lehrt ein Blick 
in die der Schrift von Th. 3. J. Lenzen: „Beyträge zur Statiftif 
des Herzogthumes Berg” (Düfjeldorf, 1802) auf Seite 65 bis 96 
beigegebenen Tabellen. Da es nicht möglich ift, an diefem Orte 
auf die Verhältniffe der Bergifchen Amter und den Inhalt des 
Plönnies’ihen Tertes näher einzugehen, müſſen wir lediglich auf 
jene3 noch immer brauchbare Buch verweilen. Erinnert ſei ſchließlich 
nur noch daran, daß die ſechs Herrlichkeiten bei Plönnies (Broich), 
Hardenberg, Landsberg, Schöller, Richrath, Odenthal, von denen 
die beiden erftern als. g. Unterherrichaften in bevorrechteter Stellung 
zu einem Unterherrentage verbunden waren) Mannlehen der 
Bergiihen Kurie gemejen find und dab die zehn Städte und 
acht Freiheiten, welche der Verf. aufführt, wie im Kölniſchen und 
Jülichſchen gewiſſermaßen privilegierte Ausfchnitte in und außerhalb 
der Amtskreiſe darjtellten. 

) ©. Ztihr. des B. G.-V. I. ©. 238. 
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B. 


Beihreibung der Bornehmen Haudeld- Städte und Flecken Bergiſchen 
Landes. 


Von dem Jülich⸗Bergiſchen Hofkammerrat Johann Wülffing 1729 
herausgegeben. 


Dem Durchleuchtigſten Fürſten und Herrn, Herrn Carolo 
Philippo, Pfaltz-Grafen bey Rhein, des Heil. Röm. Reichs 
Ertz⸗Schatz-⸗Meiſter und Chur-Fürſten, in Bäyeren, zu Gülich, Cleve 
und Berge Hertzogen, Fürften zu Mörs, Grafen zu Veldentz, 
Sponheimb, der Mark und Ravensberg, Herrn zu Ravenftein, ac. 
Meinem Gnädigften Chur - Fürften und Landes - Herrn, Habe ich, 
Dero alter Bergifchen Landes Diener, auß bejonderen angelegenen 
Urſachen, meinen von Kindheit an biß hierzu, in die fiebenzig 
Jahren, geführten Lebens - Lauff und Dervjelben Landes - Kinds 
ehrlich- und redliches Herkommen; anbey aud von Dero Haupt: 
und Unter- Städten, jo dann vornehmen Marck-Flecken Dero 
Bergifchen Landes, was vor Commercien barinnen getrieben und 
fabrieiret werden, allferunterthänigft praesentiren wollen; 

Mit unterthänigfter Bitt, daß dieſes mein geringes, mit 
eigener Hand und Feder beihriebenes Büchlein, in Hohen Chur- 
Fürftlihen Gnaden auff: und angenommen werden wolle. 

Ewrer Chur-Fürftl. Durdl. 

Unterthänigft treu-gehorfambiter Diener 
Yohann Wiülffing, Gülich- und Bergifcher 
Hoff:Gammer-Rath.*) 


Böker Leuth Hab und Neyd, Ereuß und Leyd, 
Iſt mir begegnet jederzeit, 

GOTT weiß dagegen zu erretten 

Ale die zu Ihm tretten ze. 


Bor das erite und zum Anfang jo jeye dem Hoch = Gelobten 
Drey:Einigen GOTT ewig Dand, daß Er mir armen Erden-Kloß 
Leib und Seele gegeben, durch die heilige Tauff mid von allen 


*) Diefe Widmung, die auf BI. A. fteht, vertritt zugleich die Stelle des 
Titels. 
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Sünden gereiniget, meinen Namen mit feinem allerheiligften ver: 
goffenen Blut in das Buch des Lebens eingefchrieben, mih aud 
biß hierzu mit jeinem allerheiligiten Fleifh und Blut gejpeifet 
und geträndet, mid) auch auß viel und manderley Gefahr errettet, 
in viel Creutz, Widerwärtigfeit und Elend erhalten, von denen 
mir jo hefftig nachftellenden ungerechten Welt Feinden hat Er mid 
gnädig errettet; ja es hat der geredjte allmaltende GOt mich von 
Chriftlichen Elteren, auß einem ehrlichen Ehe-Bett, auf meiner 
Mutter Leibe in Anno 1658. den 24. Decembr. gezogen. Mein 
Groß:Batter an meines abgelebten Vatters Seiten, Caſparus 
Wülffing, ift in der ſchweren dreyifig-jährigen Krieges = Zeit 
allhier Bergifchen Landes, Ambts Barmen, einige Jahren Vorfteher; 
meine Groß-Mutter an der Seiten ift Anna Wortmang von 
Riſcheit gewefen. Mein Groß-Vatter an mütterlicher Seiten, 
Adolff Scheurman, ift in eben vorgemelter dreyifig = jährigen 
Krieges: Zeit Bergifchen Landes Land-Leütenandt gewejen, und auff 
der Cöllniſchen Land-Straß am Neuen-Haufe, allmo er zu Mittag 
jpeifen wollen, mit vier Schügen duch eine Parthey Strafjen- 
Räuber elendig ermordet, und mit diefen Schügen aljo todt nad) 
Beyenburg gefahren und allda begraben worden; die Groß- 
Mutter war Catharina von Dahlhaufen, auf dem Märdifchen 
gebürtig. Mein Batter jel. hat Johann Wülffing, und meine 
Mutter jel. Clara Scheurmans geheiffen, jeynd beyde allhier 
im Bergiſchen Land gebohren und erzogen, zur Beyenburg beerbet 
gewejen, in ihrem Eheftand gemwohnet, und Haben aljo dajelbiten 
fünff Töchter und zwey Söhne in ſolchem Eheſtand, wovon id) 
biß auff meinen Bruder der jüngfte gewejen, gezeuget. Mein 
abgelebter Batter jel. hat einen ehrlichen und rühmlichen Handel 
und Kauffmanjhafft zwiſchen Holland, Amfterdam, Weitphalen, 
Münfter, Cölln, Frandfurt und weiter, mit Brandewein, Yetl- 
wahren, Vieh und Früchten auffrichtig getrieben, mich, meinen 
Bruder (melcher aber frühzeitig geftorben) und Schmweiteren zur 
Schulen gehalten, und in der Fordt GOttes erziehen laffen, Frau 
und Kinder aljo ehrlich ernähret und verjorget; aber GOtt hat 
ihn in feinen blühenden Jahren in eine Schwindſucht, daß feine 
Reifen verrichten, weder Handel und Wandel treiben können, fallen, 
und nad) fieben-jähriger Krandheit durch den zeitlichen Todt (da 
ih nur eifff Jahr Alters geweſen) zu fich abforderen, und das 


Zeitlihe mit dem Ewigen verwechjeln, mid aljo und meine 
8* 
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Schmwefteren zu Waiſen machen laſſen. Nach meines Vatters jel. 
Begräbnüs hat mein lieber Groß-Vatter ſel. Caſparus Wülffing 
mich zu ſich genommen, und annoch drey Jahr verpfleget, zur 
Lateiniſchen ſo wol als Rechen-Schul gehalten, und darauff mich 
frühzeitig zu meines Vatters ſel. geführten Kauffmanſchafft und 
ehrlichen Handel durch zwey Anverwandte, Johannen und Melchioren 
von Cleve, welche ſelbige Kauffmanſchafft getrieben, anführen laſſen, 
mit denen ich im fünffzehenden Jahr meines Alters auff Amſterdam, 
mit wenigem Geld, nemlich ſechtzig Reichsſthaler, zur Kauffman— 
ſchafft reiſen, wenig davon verzehren, und alſo mich mit geringen 
Koſten behelffen müſſen; zu dieſen wenigen Gelderen hat GOtt ſeinen 
Segen alſo reichlich gegeben, daß ich in ſchweren eingefallenen 
theuren Krieges-Zeiten meine Mutter, ald eine gewejene und bi 
zu ihrem Abſterben verbliebene Wittib und Schmweiteren, ehrlich 
ernähret, auch ſolche meine Kauffmanihafft alfo rühmlich und 
auffrihtig fortgejeget, daß dadurh in Credit und Anſehen bey 
vornehmen Kauffleuthen und Factoren in Amfterdam, Weftphalen, 
Düßburg und andern Orthen fommen. Damabhlen ih aud in 
meinen jungen blühenden Jahren zum Bürgermeifter der Freyheit 
Beyenburg von der ganker Gemein einhellig erwehlet, und ift 
ſolcher Dienft drey nacheinander folgende Jahren rühmlich ver- 
tretten, Ihro Chur: Fürftl. Durdl. in GOtt ruhenden Herrn 
Herren Batters Philipp Wilhelm, Höchſt-ſeliger Gedächtnüs, 
Steuer: Gelder jeynd damahlen, in bejagter Freyheit, von mir 
erhoben und gehörig berechnet worden. Und als ich zu meinen 
Jahren gekommen, jo habe in Anno 1687. zur Heil. Ehe gefchritten, 
und mid mit einer Ehr- und Tugend-reichen Wittib, Anna 
Catharina von Mitteldorff, durch Priefterlihe Copulation 
vermählet, mit welcher ih in einem Fried-liebenden Cheftand 
viergig Jahr weniger ſieben Wochen, da GOtt fie mir von der 
Seiten genommen, gelebet, mit welcher ih dann jechs Kinder, 
drey Söhne und drey Töchter, wovon mir anno zwey Söhne, 
jo beyde (GOTT und Ew. Chur-Fürftl. Durchl. ſey unterthänigfter 
Dand davor) in Dero Dienften jtehen, im Leben feynd, gezeuget; 
gleich darauff, nad folder Vermählung, ift mir der Steur- 
Empfang vom ganten Ambt Beyenburg auffgetragen, dabey hat 
Ihro Ehur-Fürftl. Durchl. Herr Herr Bruder Johann Wilhelm 
Höchſt-ſeligſter Gedähtnüs, die Aınbt3 Beyenburger Renth-Meifterey, 
welche ich (ohne zeitlihen Ruhm zu melden) einunddreyjfig Jahr 
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unterthänigft bedienet, und zum dritten Theil, plus minus, an 
Domein-Intraden vergröflert, gnädigft mir anvertrauet; dem 
Richter allhier, Ambts Beyenburg, bin damahlen, feines Alters 
halber, (wovon ich annoch mein gnädigftes Patent vorzeigen Fan) 
in den ſchweren Frangöfifchen Krieges-Zeiten adjungiret' worden: 
damahlen habe mit überlieberung der Attollery-Pferden, Ambts 
Beyenburger Contingent, naher Düren und Gülich, in die Hände 
der Frangöfiihen Partheyen nicht zu gerathen, mich durchſtechen, 
und ſolche Lieberung in Geld oder Pferden, in Leib: und Lebens— 
Gefahr verrichten müffen. Zudem jo habe bey dem Frantöfiichen 
Einfall auß Bonn in hiefiges Bergiſches Land mit dreyhundert 
Mann der beiten Ambts-Schützen, die Schanz jenſeits Wermes: 
firchen, auff der Cöllniſcher Land-Straß, beſetzet, die Schüßen jelbit 
commandirt, Tag und Nacht patrolliret, auch von einigen nad 
dem Rhein zu gelegenen Dörfferen die ftreiffende Partheyen 
abgefehret, daß auch damahlen Ihro Chur-Fürftl. Durchl. Johann 
Wilhelm, Höchſt-ſeligſter Gedähtnüs, die Bergifchen Landes Haupt: 
manns-Bedienung (worvor aber mich unterthänigit bedandet) mir 
gnädigft offeriren laſſen. Ferner jo haben eben gemelte Ihro 
Chur-Fürſtl. Durchl. Höchſt-ſeligſter Gedäcdhtnüs, den Steur— 
Rückſtand und Nachlaß in Dero gantzen Bergiſchen Landen zu 
unterſuchen, unter Dero ſelbſt hohen Handen, die gnädigſte 
Commiſſion mir auffgetragen, und iſt von allen denen gnädigſt 
mir auffgetragenen Bedienungen, ertheilten Commiſſionen und 
Steur-Empfang (als wovon ich die Patenten und gnädigſt 
ertheilte Commiſſions-Befelcher annoch originaliter vorzeigen Tan) 
GO ſey Danck, Rechnung und Reliqua, wie ſolches einem ehr: 
lihen auffrihtigen Diener zuftehet und gebühret, geleiftet worden. 
Dahero aud Gülich- und Bergiſche Hoff-Gammer-Präfident und 
Räthe in Anno 1723. in deme zu Euerer Chur-Fürſtl. Durdl. 
erjtatteten unterthänigften Bericht, mir ſolch Gülich- und Bergifches 
Hoff-Cammer-Raths ‘Patent zuerfennet, jo dann auch darauff von 
Emw. Chur Fürftl. Durchl. mir gnädigft ift ertheilet worden. 
Gleiher Gejtalt haben Ew. Chur-Fürſtl. Durchl. allergnädigft 
meinen älteften Sohn Guſtav Arnolden Wülffing, einige Jahren 
hero getriebenen immatrieulirten Advocatum, mit Dero Merdifchen 
Richters-Dienft, und meinen jüngften Sohn Johann EChriftoph 
Wülffing mit Dero Renth-Meifterey hiefigen Ambts Beyenburg 
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mir in Ofhicio zu succediren (wovor allerunterthänigft:gehorjambften 
Dand erftatte) begnädigt. Welchen letztern id dann mit Em. 
Chur⸗Fürſtl. Durchl. vorhero unterthänigft eingehohlter gnädigiter 
Bewilligung lebt hingelegtes Jahr 1728. ſolche Dero Renth— 
Meifterey hiefigen Ambts Beyenburg abgetretten, dabey aber als 
ein alter Diener Ew. Chur: Fürftl. Durdl. biß zum Lebens- 
Außgang ferner getreu zu dienen mich unterthänigft offerirt, und 
darauff von Ew. Chur-Fürſtl. Durchl. an Gülih- und Bergiicher 
Hoff-Cammer, auff Deren in Anno 1723. eygenes ertheiltes 
Gutachten und gethanen Beriht, das gnädigſtes Räseript in 
Consilio Camerae mir Si und Stimm, wann dann und warn 
gegenwärtig ſeyn jolte, gnädigft erhalten, dawider aber zu Em. 
Chur-Fürſtl. Durchl. ein verfehrter Ehrenverlegliher Bericht, 
welder zu meiner unterthänigften Berantwortung, jedoch ohne 
Unterferifft, mir gnädigft communieiret worden, wider mich alten 
Diener ergangen; maffen ic dann darauff in meiner unterthänigit- 
gethanen gehörigen Orths übergebener jehrifftliher Berantwortung 
und Beylagen jolden falihen Bericht jattjam widerleget, und 
meine und der meinigen Ehr und guten Namen dadurch voll: 
kommentlich gerettet, und dem unrühigen Berichtö-Berfaffer ſelbige 
Ehren:verleglihe Berichte in jeinen Buſem zu verfaulen zurüd 
geihoben, wobey ich ein ſolches bewenden laſſe. Ob nun Em. 
Ehur- Fürftl. Durchl. Dero ſelbſt eigenen, als auch Dero in GOtt 
ruhenden Herrn Herrn Bruders Johann Wilhelm, Höchſt-ſeligſter 
Gedähtnüs, gnädigft ertheilten Patenten und Reseripten Krafft 
geben, und dabey mich, Dero alten Diener, gnädigft manuteniren 
werden, ſolches laſſe ich zu Derojelben gnädigſter Erwegung dahin 
unterthänigft heimgeftellt jeyn; zu dem Ende id dann diefen 
meinen bejchriebenen, auch vorhin mit Bürgermeiſter, Sceffen 
und Geſchworenen unterthänigft übergebenen und beygelegten 
Attestationen vollfommentlich erwiejenen redlih- und ehrlichen 
fiebengigsjährigen Lebens-Lauff, Handel, Wandel und anjehnliches 
Herfommen in Drud außgehen laffen, und Ew. Ehur-Füritl. 
Durchl. unterthänigft praesentiren wollen, mit unterthänigfter Bitt, 
daß diejes und folgende Dero Bergiichen Landes Beichreibung in 
Hohen Ehur-Fürftlihen Gnaden auff- und angenommen werden 
wolle. Diefelbe thue damit dem Schub des Höchſten GOttes, 
langwierig- biß in die fpäte Jahren glüdfertigiter Regierung, zu 
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Dero beharrenden milden Hulden und Gnaden biß zum Gterben 
und Lebens Außgang mid alferunterthänigft gehorfambft empfehlen. 
Em. Chur-Fürftl. Durdl. x. 
unterthänigft treu-gehorfambiter Diener 
Johann Wülffing, Gül. und Berg. 
| Hoff-Cammer-Rath. 
Lüttringhaufen, Berg. Landes, Ambts Beyenburg, 
den 28. Mäh, 1729. 


Beihreibung der Bornehmen Handel3-Städte und Fleden 
Bergiſchen Landes. 


Die Stadt Lennep ift die ältefte Haupt-Stadt!) Bergiſchen 
Landes, Tiegt in etwa im Grund, mit einer Ring-Maur, darinnen 
vier Thore, fo wohl als auch mit Graben und Thürnen umbgeben; 
der Magiftrat beftehet in zwölff klug- verftändigen und ehrbaren 
Raths-Perſonen, und jeynd der Evangeliſch-Lutheriſchen Religion 
zugethan, worauß alle Jahr ein Bürgermeifter erwehlet, von dem 
abtrettenden der Richterd= Dienst vertretten wird, haben jederzeit 
einen gelehrten und erfahrnen Stabt-Geriht-Schreiber; fie urtheilen 
in Criminal- und Civilibus, Bürgermeifter und Richter erjcheinen 
auff den Land-Tägen. Das Rath-Hauß allhier ift ein altes 
Gebäu, vor diefem Rath: Haub aufm Mardt ftehet ein groffer 
breit außeinander gewachſener Hagedorn, deßgleichen Gröfle von 
jolden Bäumen nicht viel zu finden. Die Stadt hat ihren eigenen 
berühmten Doctorem Medicinae; haben aud ihren gelehrten 
Rectorem ?) und Con-Rectorem, bahero jtudiren allhier viele 
vornehme adeliche und unadeliche, jo von anderen Orthen dorthin 
gejandt werden, Kinder. In diefer Stadt liegt ein Minoriten- 
Elofter, jo bejehens würdig, worinnen die Geiftliche fi ehrbar 
halten, und davon leben, was GOtt und gute Herken ihnen 
beſcheren, und verrichten ihren GOttes-Dienſt getreulich; der jeßiger 
Guardian iſt ein feiner gelehrter Mann:®) die Evangelijche Pfarr: 
Kirhet) allhier iſt auch bejehens würdig. Diele Stadt hat in 
einigen Jahren ihres darin, von allerhand erdendlichen Farben, 
bereitenden ſehr feinen, auch mittelen wüllenen Ladens halber jehr 
florirt; mit diefem jtardstreibenden Handwerck, worzu die Stück— 
Wirder, Tuh-Scherer und Arbeiter von allerhand Nationen, ohne 
Unterſcheid der dreyer Römiſch-Catholiſch- und Evangeliſcher 
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Religionen, angenommen werden, ernähren die Einwohner viele 
umbliegende Städte, Tleden und Aembter: e3 jeynd auch allhier 
die Häufer, wegen Vielheit der Handwerds = Leuthen, in groffem 
Werth: ihr Laden ift jehr berühmt, und wird durch viele Länder 
geführt. In Summa, es fan dieje Stadt vor eine vornehme 
Handels:Stadt Bergifchen Landes gehalten werden. Die Einwohner 
allhier, jowol Mann- als Frauens-Perſonen, jeynd nicht ftolß, 
halten fich bürgerlich, ihr Geld verwenden fie Lieber zur Handlung, 
an Spanifche?) und andere Wolle, ald zur Hoffart, deromegen jo 
jeynd auch die filbern und güldene Borden, weder Reiffen = Röde, 
allhier gar in feinem Braud noch Anfehen. 

Die zweyte Haupt: Stadt Bergiihen Landes Düjjeldorff‘) 
liegt in einer Ebene jehr luftig am Rhein, und hat den Namen 
von einem Wäſſergen, jo dardurd fliejfet und die Stadt: Mühlen 
treibet, die Düfjel genant. In diefer Stadt ift das an dem 
Rhein-Strohm plaiſirlich und ſehr luſtig gelegene Chur-Fürſtliche 
Schloß,“) welches einen groſſen und langen Ritter-Saal, auch 
einen lang- und breiten, mit ſauberen Hau-Steinen belegten Gang 
biß in die Schloß-Capelle in ji hat, jo wol die Schatz-Cammer, 
Hoff: und Rechen-Cammer, das Gieß- und Zeug-Hauß, bejonders 
die Galerien, item das von Ihro Ehur- Fürftl. Durdl. Johann 
Wilhelm, Höchft -jeligfter Gedächtnüs, auff dem Mardt in ber 
Stadt jtehendes, von Metall gegofjenes, ſehr jauber und foftbahres 
Pferd und darauff gegofjenes Bildnüs,d) als wol auch der vor 
der Stadt liegender, mit jhönen Bäumen und Heden bepflankter 
Hoff-Garten, item die vor der Stadt gelegene erbaute Caſarmen (fo!), 
find bejehens würdig. Die Geiftliche, nemlich die Jefuiten, Capu— 
einer, Ereuß-Brüder, geiftlide Nonnen und übrige, haben jaubere 
Elöfter?) und Kirhen; e8 werden aud) allhier Evangelifch-Lutheriiche 
und Reformirte!%) Kirchen und Gemeinden geduldet; die Ein: 
wohner haben vor der Stadt Ichöne Garten und Sommer-Häufer. 
Es hat auch jegiger Glorwürdigft -Regierender Chur » Fürft und 
jehr beliebter Landes-Herr, Herr Carl Philipp, diefe Stadt, zum 
ewigen Ruhm ſtarck befeitigen, mit tieffen breiten Graben jo wol 
als Aufjenwerdern verjehen laſſen. 1 Allhier in diefer Stadt jeynd 
über Gülih und Berge Cantzeler, Praefidenten, Geheimbe, Hoff: 
und Cammer-Räthe gegenwärtig. Es ift auch allhier an Advocaten, 
Sollicitanten und Procuratoren, jo den Gülich- und Bergifchen 
Hoch- und Niedrigen vor Geld bedient jeynd, feinen Mangel. 
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Es wird allhier bejonders Fein Handwerk oder Handlung nad 
frembden Landen getrieben. Bürgermeifter, Rath und Scheffen 
ſeynd Römiſch-Catholiſcher Religion. Die Bürgerfhafft hat gut 
Gewehr, und jeynd allhier vier Hauptleuthe, vier Leütenants und 
Fendrichs, und machen alſo vier ftarde Bürger-Compagnien. In 
Summa, e3 ift eine jehr Iuftig=gelegene bejehens-würdige Stadt, 
al worinnen die vorige Grafen von dem Berge, Fürſten und 
Chur-Fürſten, Höchſt-ſeligſter Gedächtnüs, die mehrefte Zeit residiret, 
und fi) offtermahlen auff ihren jchönen auffer dev Stadt gelegenen 
Luft -Sclöfleren, ala Benrath, 1?) Bensberg, ?) Hambad) !*) 
und anderen mehr, mit Wild: Fällen erluftiget, und ſich dafelbit 
auffgehalten haben. 

Die Stadt Ratingen!) ift die dritte Haupt-Stadt Bergiſchen 
Landes, zwey Stund von Düffeldorff gelegen, ift mit Mauren, 
Thürnen und Graben umbgeben, Bürgermeifter und Rath jeynd 
Römiſch-Catholiſcher Religion. Das Rath-Hauß ift ein altes am 
Mardt gelegenes Gebäu. Die Haupt: Kirde jo wol als der 
Minoriten Elofter und Kirch jeynd wol erbauet. Allhier wird 
ſonderlich fein Handwerd weder Kauffmanſchafft in frembde Lande, 
nur das wüllen Handwerd, jo dann Acker-Bau und in etwa Wein- 
und Korn-Handel getrieben. 

Die Stadt Wipperfürth !®) ift die vierte und letzte Haupt: 
Stadt Bergiihen Landes, liegt an dem Wupper: Fluß, und hat 
alſo aud von felbigem Fluß. den Namen, ift mit einer Maur 
rings umgeben; Bürgermeifter und Rath jeynd Römiſch-Catholiſcher 
Religion, halten fih mit Land-Bedienten*) freundlihd. Allhier ift 
die Pfarr-Kirche, das auffm Berge in der Stadt liegendes Elofter 
und Kirche jo wol als Garten befehens würdig. Das Rath-Hauf 
am Mardt gelegen ift ein jehr altes Gebäu, auff dem Mardt 
ftehen ſchöne Waſſer-Brunnen. Auffer Landes wird allhier wenig 
Kauffmanſchafft getrieben; e3 werden auch allhier gute feine Laden, 
doch mehrentheils vor die Haupt-Stadt Lennep, verfertiget. Die 
Bürgerihafft hält viel auff Vieh-Zucht und Ader-Bau, jeynd 
mehrentheils in ihrer Religion Gottesfördhtig und ernähren ſich 
redlich. Bon diejen vier beichriebenen Haupt-Städten gehen Bürger: 
meifter und Richter zu Land-Tagen. 

Die Stadt Rade vorm Waldt!?) ift eine alte, aufm Berg, . 
jedoch in einer Ebene, gelegene Stadt, ift vor dieſem ziemlich veit, 


*) D. 5. den Randes-Beaniten, 
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mit Graben, Mauren und Thürnen rings herumb verfjehen, und 
aljo eine Vor-Maur Bergiſchen Landes, nad) der Seithen, allwo 
fie auff den Grengen Tieget, gemwejen, jelbige ijt aber in den 
dreyifigsjährigen jchweren Kriegen gejchleifft worden. Der Magiſtrat 
it Reformirter Religion, allhier haben die Reformirte die Haupt: 
Kirche; die Römiſch-Catholiſche jo wol als Evangelifch-Lutheriiche ?®) 
haben allhier ihre Kirchen und Gottes-Dienft unbejhrändt. In 
diejer Stadt ift vorhin das Kotz-machen*) von Kuh-Haaren ftard 
getrieben worden, und hat man eine Ehle, jo dem wüllen Laden 
nit unähnlich gewejen, vor acht ad zehn Albus Cöllniſch fauffen 
fönnen; nunmehr aber werden allda viele feine Laden, mehrentheils 
vor die Haupt:Stadt Lennep, verfertiget. Bürgermeifter, Richter, 
Rath und Gemeine jeynd nicht hochmüthig, halten ſich bürgerlich, 
ehrbar und mälfig, und mehrentheils auffrichtig. 

Die weit und breit berühmte Stadt Elberfeld?) ijt eine 
an dem Wupper-Fluß gelegene vortreffliche reihe Handels-Stadt, 
und fan debfals ihrer zum theil dur die Welt führender 
Gommercien halber mit Fuge und Recht wol klein Amfterdamm 
genennet werden. Es gibt allhier auff die Commercien und 
Handlungen Welt:£luge, denen Holländern glei gehende wohl 
bemittelte Kauffleuthe. Diejer Stadt haben Ihro Ehur : Fürftl. 
Durdl. Herr Herr Johann Wilhelm, Höchſt-ſeligſter Gedächtnüs, 
die Jurisdietion in Criminal- und Civilibus, gleich denen Bergiſchen 
Haupt-Städten, ertheilt.2%) Der Magiftrat beftehet in Reformirter 
Religion, auffer daß fie jederzeit einen Römijch  Catholiichen mit 
darzu einnehmen müſſen. Allhier ift das jchönzerbaute Rath-Hauß, 
die Reformirte??) herrlich =erbaute Kirch, das Armen - Hauß, ??) 
worinnen die Armen geipeifet, gefleydet, unterhalten und zu 
bettelen vor den Häuferen abgehalten werden, jo wol als die 
Handelungen und Bleichereyen, bejehens würdig. Es ift aud 
allhier ein kleines Elöftergen ??) und Kirche, jo von zweyen Geift- 
Yichen bedienet wird, vorhanden: die Evangeliich-Qutherifche **) Haben 
auch allhier ihre Kirdhe und GOttes-Dienſt unbeihrändt. 


*) Die Kotze, der Koßen, Kutzen bezeichnet ein grobes Kleid, eine 
zottige Wollendede, ein grobes Tuch, mittelhochdeutih der kotz und kotze, ent« 
lehnt mit Lautverfchtebung aus dem mittelalterlichen =» lateinifchen cottus oder 
cotta, das auch in den romanijchen Sprachen (altfranz. la cote, ſpaniſch 
eota, ital. cotta) vorkommt, woraus ohne Lautverjchiebung Kutte ſtammt. 
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An diefe berühmte Stadt Elberfeld ſcheuſt der gleichfals 
plaifirliher Orth das Ambt Ober: und Unter-Barmen, 
beftehet in mehrentheils lauter Lint:Garn-Bleichereyen?d), auch 
Kauff: und Handels-Leuthen. Bey Sommers-Zeit erfreuet einem 
das Herke, warn man dieje Bleichereyen, jo dann die darin 
liegende fupfferne und eyſene Finger-Huths-Mühlen?‘) in Augen: 
Ihein nimmt. Die Einwohner allhier ſeynd mehrentheild ber 
Evangeliſch-Reformirt- und Qutherifchen Religion, und haben ſich 
die Einwohner im Ober:Barmen nah Schwelm, in das Märdifche 
Land, zur Kirchen halten, und einen weiten Weg gehen müffen, 
biß dahin Ihro Chur-Fürſtl. Durhl. Herr Herr Johann Wilhelm, 
Höchſt⸗ſeligſter Gedächtnüs, vor einigen Jahren, denen Reformirten??) 
hieſelbſten das freye Exercitium Religionis, auch unter jelbft 
Hohen Handen, zu einer Kirhen-Erbauung zu colleetiren, ein 
gnädigftes Vorſchreiben ertheilt, welches Vorſchreiben bey der 
abgelebten Königin in Engelland Anna jo mol als in denen 
Königreichen dajelbft, nemlich, daß ein Römiſch-Catholiſcher Ehur- 
Fürſt ſolche Stifftung der Reformirten Religion bezeygt, und 
anbey ein ſolch hohes gnädigſtes Vorſchreiben ertheilt, eine ſolche 
Freude und Wunderwerck bezeigt, daß auch beſagte Königin Anna 
in ihren Königreichen einige taufenden Reihäthaler collectiren und 
der Gemeine im Barmen überjenden laffen, wovor diejelbe nicht 
allein eine ſaubere Kirche in die Mitte des Barmen auff den 
Marck-Flecken, die Gemarde, erbauet, fondern fie haben auch annoch 
davon einige taufend Reichsthaler auff Intereſſe (von welder 
Intereſſe ihre Prediger und Schul-Bediente reichlich erhalten werden) 
außgethan. Die Römiſch-Catholiſche?s) haben allhier auch eine 
Kirch, mworinnen der GOttes-Dienft gehalten wird, erbauet, und 
it diefer Orth im Barmen, die Gemarde?®), fint der Zeit daß 
der GOttes-Dienſt allda geweſen und ſich viele Kauffleuthe daſelbſt 
niedergelafjen haben, mit vortrefflihen Häufern, einer Stadt gleich, 
gebauet worden. Die Evangelifh-Qutherifche?%) haben hieſelbſten 
im Ober-Barmen auff einem Dorff, Wichlinghaufen genannt, ihren 
Gottes-Dienft, und halten ihren Prediger auff gemeinen Beutel. 

Die Stadt Sohlingen?!) Tiegt auf einem hohen Berg, 
der Clauberg genant, ift eine Welt-berühmte Handels-Stadt; 
allhier werden nicht allein allerhand feine Klingen und Meſſer, 
jondern auch von Eifen und Stahl, was zu erdenden ift, gearbeitet 
und verfertiget, und wird allhier alle Jahr was Neues außerdacht 
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und zum Vorschein bracht: ihr Handel und Kauffmanſchafft erftredt 
fih durch die Welt weit und breit, und jeynd die Kauffleuth bey 
Königen, Fürften und Herren, ihrer fauberen Klingen-Handlung 
halber, in groffem Anfehen; die Klingen:Schmiede, Meſſer-Macher 
und Scleiffer haben ihr geichloffen Handwerd, bejondere Ober— 
und Unter-VBögte und Gericht-Schreiber. Bürgermeifter und Rath 
jeynd Reformirter 8?) Religion, die Römiſch-Catholiſche?s) und 
Evangelifch-Lutherifche 3%) haben allhier auch ihre befondere Pfarr: 
Kirchen und GOttes-Dienft. Diefe Stadt jo mol als aud das 
gante Ambt Sohlingen bejtehet in ſchönen Gommercien, Handel 
und Wandel. 

Geresheim, eine TFeld-Stadt?°), anderthalb Stund von 
Düſſeldorff gelegen; fie liegt in einer Ebene jehr Iuftig, hat jchöne 
Auen, Garten und Ländereyen: Bürgermeifter, Rath und Bürger 
ſeynd Römiſch-Catholiſcher Religion. E3 gibt allhier viel Geiftliche, 
Ihöne Kirchen und Clöfter?®), Die Stadt hat viel Früchten— 
Gewachs, worinnen ihr Handel mehrentheils beitehet. 

Sieburg, eine Stadt ?”) oben an der Sich 2?) im Bergijchen 
gelegen, mit einer Ring-Maur umbgeben. Bürgermeiiter, Rath 
und Einwohner jeynd Römiſch-Catholiſcher Religion. Es wird 
allhier allerhand Erden-Geſchirr in der jo genanten Aul-Gafien ?®) 
ſehr ſauber gebaden. Die vortrefflihe Abtey liegt oberhalb der 
Stadt auff einem jehr hohen Berg, und ift vorhin eine über die 
mafjen ftarde Veſtung geweſen. Die Geiftliche beftehen in vor: 
nehmen Ritter-bürtigen, auß melden einer zum Praelaten 4%) von 
ihnen, der dazu am geſchicklichſten ift, ermwehlet, wovon dieſe 
anjehentliche Abdey regieret wird. Die Stadt hat ihre befondere 
Pfarr-Kirche, Ihöne Garten und Ländereyen. 

Blandenberg*'), eine Stadt gleichfals bey der Sich gelegen; 
allhier liegt ein vorhin gemwejenes feſtes, nunmehro aber zum theil 
zerfallenes Schloß. Bürgermeifter, Rath und Bürger jeynd Römiſch— 
Catholiiher Religion, hat gute Ländereyen, aud in etwa Wein- 
Gewachs, und Lieget plaifirlich. 

Die Freyheit oder der Marck-Flecken Mülheim lieget in 
einer ſchönen luftigen Ebene am Rhein, vor der Reichs-Stadt 
Göllen, ift in die Länge weitwendig mit prächtigen Häuferen er- 
bauet, und ift einer feinen Stadt ähnlich. Allhier gibt es viele 
vornehme Kauff- und Handel3-Leuthe, jo mit Seiden in frembde 
Länder eine ftarde Handlung treiben, wie aud Frucht: und Wein- 
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Händler. Bürgermeifter und Rath jeynd Römiſch-Catholiſcher 
Religion, auch die mehrefte Bürger; jedoch haben die Evangeliſch— 
Lutheriſche und Reformirte allhier ihre Kirchen und freyes Exer- 
citium Religionis. Die Evangeliſch-Lutheriſche und Reformirte 
in der Stadt Eöllen müſſen Sonn: und Feyer-Tage über Rhein 
fahren und halten allhier ihren GOttes-Dienſt; ſonſten haben die 
Römiſch-Catholiſche allhier eine ſchöne Kirche. 

Die Freyheit oder der Mard-Fleden Lüttringhaujen *?) 
liegt nebenjeit3 der vorbejchriebenen Bergiſchen Haupt-Stadt Lennep, 
erwehlen Jahrs, um Martini, zwey Bürgermeifter, einen auß 
dem Ober- und den andern auß dem Unter-Lehen. Die Ein- 
geſeſſene ſeynd von Schag, Steuren, Einquartierungen, Durch— 
zügen und fonften aller Real: und Perjonal-Laften, von vielen 
hundert Jahren her, Ritter-frey #) Hingegen jeynd fie ſchuldig und 
gehalten, daß wann die Gülich- und Bergiſche Ritterfchafft mit 
Pferd und Muntur Ihro Chur-Fürftl. Durchl. auffwarten, und 
vor Dero Bergiſchen Land-Ritt-Meeiftern erjcheinen müffen, aladann 
einer auß diejen bequemften Lehn-Vaſallen mit Pferd und Montur 
auff dem Ritter-Sig Hackhauſen erjcheinen, mit dem Frey-Herrn 
von dem Bottlenberg, genannt Keffel, reiten, und aljo dem Land: 
Ritt-Meiſter zur Munfterung fich darftellen muß; und wann von 
diefen Freyheits-Lehn-Vaſallen einer mit Todt abgehet, jo muß 
einer auß den Söhnen oder zwey, darnach die Güter jeynd, fich 
von obgemeltem Frey-Herrn von Bottlenberg, zu Hadhaufen, 
gegen Silber und Gold wieder belehnen Lafjen, und den Eyd der 
Treu außfchweren. Die Einwohner, jo mit Büſchen und Ländereyen 
begütert, haben ihre Jagd in den Frey-Pälen, und was ihnen 
auff ihrem freyen Grund an Früchten wächſet, jolches jtehet ihnen, 
auff welden Mühlen fie wollen, mahlen zu laffen frey. Die 
Pfarr-Kirche gehöret den Evangelifch-Rutherifchen **) Freyheits, 
auch Kirſpels und außmendigen Stadt Lenneper Bürgerfhaffts 
Eingejeflenen. In diefer Pfarr-Kirchen Tiegen die Grafen von 
Waldeck, „welche das Ambt Beyenburg Pfand-weiſe im Gebraud), 
und auff dem Schloß Beyenburg und in den Dornen residirt 
gehabt, begraben, allwo deren Wappen auff den Grab-Steinen 
annoch zu fehen: der Collator diejer Kirchen und Paftorat-Güter 
ift der Frey-Herr von dem Bottlenberg, zu Hackhauſen und deſſen 
Erb-zolgere +). Die Mägde tragen ſich allhier galant, daß man 
ſchier keine Frau vor der Magd erkennen fan. Die Tag-Löhner 
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pubdern des Sonntages ihre Haare. In dem Kirjpel gibt es viele 
Hammer-Schmiede, Meſſer-Macher, Sichelen-Schmiede und Kauff- 
leuthe; Thee und Caffe ift allhier unter dem gemeinen Bold, 
daß auch viele Gelder dadurch verſchwendet werben, gar gemein. 
Allhier im Kirſpel werden die beiten Käfe, jo meit und breit 
berühmt jeynd, zubereitet, die Butter hat auch vor anderen Orthen 
den Preiß: allhier werden aud die Schinden auff Weitphälifchen 
Fuß getrudnet. 

Die Freyheit Beyenburg, anderthalbe Stund von Lüttring- 
haufen, liegt am Wupper-Strohbm zwiſchen den Bergen, Die 
Wupper fliejfet beynahe umb dieje Freiheit herumb. Allhier ift 
das herrlicherbauete Creug-Brüder Cloſter und die dabey gelegene 
dem lofter zugehörige Garten bejehenswürdig. Dieſes Klofter 
bat vor dreyhumdert Jahren neben der Cöllniſcher Land-Straß, 
oberhalb der Freyheit, zum Stein-Hauß, (allwo die Pfarr-Kirche 
anno obhanden, und mit einem gelehrten Pastorn verjehen ift, 
jo der Prior des Elofters anordnet) geftanden +). Diejes Glofter 
ift von dem Orden eines der älteften in Teutſchland. Jetziger 
Prior jo wol als jämbtlihe Conventualen feynd nicht hochmüthig, 
thun viel Gutes den Armen. Das Ehur-Fürftl. Schloß liegt am 
Ende ber Freyheit, und ift vorzeiten eine ftarde Veſtung, mit 
doppelten Mauren umbgeben, und allezeit vorhero mit Soldaten 
bejeget gewefen, ift aber nunmehr Bau-loß und zerfallen. Es 
ſeynd allhier mehrentheils Beambte wohnhaft. Beſonders wird 
alfhier feine Kauffmanjichafft getrieben, die gemeine Bürger ernähren 
fih viel. mit mauren und anderer Arbeit, jo dann von den Geift- 
lihen des Clofters, und Beambten. Allhier wird jährlichs auff 
Mäy-Tag au Römiſch-Catholiſcher oder Evangeliſch-Lutheriſcher 
Religion auß ſieben angeordneten Gemeins-Männern einer zum 
Bürgermeiſter, welcher in der Freyheit Ihro Chur-Fürſtl. Durchl. 
Steuren erhebet, erwehlet. +7) 

Die Freyheit Burg*?) liegt gleichfals zwiſchen den Bergen 
mit einem Theil an dem Wupper-Strohm. Allhier werden die 
principalſte und in der Welt berühmte Flinten-, Piſtolen- und 
andere Läuff, glatt und gezogen, verfertiget; auch werden ſaubere 
Bett-, Tiſch- und Pferds-Decken, jo durch die Welt verhandelt 
werden, gearbeitet. Es gibt auch allhier viele Fiſch- und Bier: 
Fänger, womit fie in Sommers-Zeit auff Cöllen und Düffeldorff 
handelen. Ihre Kauffmanſchafft treiben fie weitwendig, weßhalber 
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dieſe Freyheit berühmt. Das Chur Fürftlihe Schloß, fo an der 
Freyheit auffm Berge gelegen, ift vorzeiten eine Haupt:Beitung 
gewejen, welches Schloß vor wenig Jahren inwendig hin wieder 
in ſchöne Reparation geftellet worden. Bor diefem Schloß haben 
die Rbmiſch-Catholiſche eine ſaubere Kir; die Evangelifch- 
Lutheriſche Haben ihre Kirche unten im Grumd an der Wupper: 
Bürgermeifter, Rath und Scheffen beftehen allhier in Römiſch— 
Catholiſcher und Lutheriſcher Religion. 

Die Freyheit Hödeswagen*?) liegt an vorbejchriebenem 
Wupper-Fluß und vortrefflier Situation; allhier beftehet Bürger: 
meifter und Rath in Römiſch-Catholiſcher und Reformirter Religion, 
und wird auß den Rath3-Perjonen alle Jahr ein Bürgermeifter 
erwehlet. Allhier werden viel feine wüllen Laden, zum theil auch 
vor die Haupt-Stadt Lennep, verfertiget; auch wird allhier mit 
rohem Eijen und Stahl ftard gehandelt, des Endes gibt es allhier 
in der Freyheit jo wol, al auch im Ambt, theils vornehme wol- 
bemittelte Eingejeffne: die Römiſch-Catholiſche wie auch Reformirte 5°) 
haben allhier ihre Pfarr-Kirchen. Neben diejer Freyheit ftehet 
ein altes Chur-Fürſtliches Schloß, jo von zeitlihen Richtern und 
Kellnern bewohnet wird. 

Die Freyheit Mettmandı) ift in einer ſchönen Gegend, 
fruchtbaren Land und Wäſſergen gelegen, ift mit einer Maur und 
Zhoren, einer Stadt gleich, umbgeben. Allhier werden viele feine 
Laden vor die Haupt-Stadt Lennep verfertiget, und wird die feine 
Spaniſche Wolle von dar mit Treib-Pferden abgehohlet, und mit 
denjelben auch die Laden zurüd geliebert. Die Bürger jo wol 
als gangen Ambts Mettman Eingeſeſſene handelen mit Früchten 
auff Elberfeld und weiter, auch mit Gapital-Pferden, deromegen 
gibt es allhier mwohl-bemittelte Eingeſeſſene. Bürgermeifter und 
Rath beftehet in Römiſch-Catholiſcher und Reformirter Religion, 
und haben beyde Religionen allhier ihre Pfarr-Kirchen. 

Die Freyheit Greverath®?) ift eine Stund von Sohlingen 
in einer ſchönen Gegend gelegen, darinnen beftehen die Einwohner 
in Kauffmanſchafft, vortrefflihen Meſſer- und Schlöfler-Hand- 
werden. In und auffer diefer Freyheit gibt es wolhabende 
Kauffleuth, Bürgermeifter und Rath jeynd Rejormirter Religion, - 
auff dem Mardt ftehet ein Ichöner Brunnen. An diejer Freyheit 
auff dem Berg Liegt ein herrliches Frey-Adeliches Nonnen-Elofter, 
jo von einer Abdißinne rvegieret wird; in diejer Freyheit darff 
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feiner Wein verzappen, jondern wann ein Neijender, Krander 
oder auch ſonſten jemand jelbigen zu trinden verlanget, jo muß 
folder an dem Elofter vor Geld abgehohlet werden, und jol diejes 
ein altes Privilegium jeyn.°®) 

Rembicheidt,dt) ein auffm Berge gelegener Mard-tzleden. 
Hierinnen jo wol als im Kirſpel Rembſcheidt befinden fich viele 
Stahl-Schmiede, und wird allerhand Schmidt-Waar allhier ver- 
fertiget; viele Schrid-Schuhe, Schlöffer und allerhand Eiſen-Waaren 
werden geichmiedet, ſauber gearbeitet, und zum Verkauff in frembde 
Landen geführt. In diefem Kirſpel und Flecken gibt es viele 
vornehme Kauffleuthe, ſeynd Evangeliſch-Lutheriſcher Religion, und 
haben eine jaubere Pfarr-Kirche neu erbauet; ihrem Prediger 
geben fie reichlich, und leben dagegen freundlih. Dieſer Orth iſt 
wegen der Handelfchafft berühmt. 

Sronenberg, ein Mard-tzleden, 5%) Ambts Elberfeldt, auff 
einem hohen Berg einer jeiths gelegen. In diefem Flecken und 
umbliegenden Kiripel werden Schüppen, Haden, Piquen, Schlöffer 
und allerhand Schmidt-Waaren verfertiget; allhier befinden ſich 
auch viele Stahl-Bewerber, Hämmer und Kotten, und jtehen die 
Kauffleuthe jo wohl als gemeine Handwercks-Leuth in einem 
Ihönen Handel, ſeynd mehrentheil3 Reformirter Religion, und 
haben allhier eine ſchöne Pfarr-Kirche. 

Wülffrath >), ein ſchöner Marck-Flecken, allhier wird viel 
Handel und Wandel mit Spef und Schinden jo wol als aud 
mit Früchten getrieben, die Einwohner jeynd mehrentheils Refor- 
mirter Religion. 

Langenberg?) ift ein groffer Marck-Flecken, in einer ſchönen 
Situation bald bey der Ruhr gelegen; allhier gibt es mehrentheils 
lauter vornehme Kauff- und berühmte Handels-Leuthe, melde 
ihren Handel mit allerhand Waaren weit und breit führen, ſeynd 
mehrentheils Evangelifch- Reformirt- und Lutheriſcher Religion, 
und haben ſchöne Kirchen und Schulen. 


Nevesss) ein Mard-Fleden, Liegt im Grund. Allhier 
werden gute Züder, zum theil vor die Haupt-Stadt Lennep, 
verfertiget, Die Einwohner jeynd Römiich-Catholifcher 5°) und 
Rejormirter Religion, Allhier lieget ein Schönes Clofter, worinnen 
ein Miraculös Mutter-GOttes-Bild ftehet, weßhalber von meit 
davon entlegenen Orthen die Procejfionen dorthin gehen. 
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Kettweg,%) ein Marck-Flecken, liegt an der Ruhr. Allhier 
werden gute Laden, mehrentheild vor die Haupt-Stadt Lennep, 
verfertiget.. Die Einwohner jeynd meist Reformirter Religion, 
und haben eine ſchöne Kirche. 

Mülheim,‘ ein Städtgen, Tiegt an der Ruhr. Allhier 
merden viele Stein-Kohlen, jo zu Schiff auff Düffeldorff und 
Eöllen gefahren werden, gegraben. Allhier gibt es auch viele 
Fiſcher. Die Einwohner feynd Römiſch-Catholiſcher und Reformirter 
Religion. Bald hierbey Lieget der jo genanter Düßberger (Duis- 
burger) Wald, worinnen Ihro Chur- Fürftl. Durchl. die wilde 
Pferde gehen, fangen und erziehen zu laſſen berechtiget jeynd. 

Obladen, Angermundt, Hettorp, Weftorp, feynd herr- 
liche Marck-Flecken, und liegen in einer ſchönen Ebene am Rhein, 
die Einwohner handelen mit Früchten und Wein, jeynd Römild- 
Catholiſcher Religion. 

Leichling, ein Marck-Flecken und Kirſpel, die Einwohner 
feynd Evangelifch-Lutherifcher Religion, und haben allhier Kirchen 
und Schulen. Die Einwohner bleihen allhier auff dem Wupper- 
Strohm viel leinen Tuch vor die Stadt Eöllen, tragen Kirchen, 
Äpfel, Bieren, Hüner, Eyer, Butter und Käſe zum feilen kauff 
dorthin, und gibt e8 allhier fette Bauren. 

Wermeskirchen, ein Marck-Flecken, lieget auff der Cöllniſcher 
Land-Straß. Allhier gibt es viele Wirthe, Gaſt-Geber und Wein- 
Händler, die Einwohner ſeynd Römiſch-Catholiſcher und Reformirter 
Religion, und haben ihre Kirchen ein jede Religion insbeſonder. 

Dünn, Dabringhaufen, 6) Baurſcheidt, Kalte-Herberg 
und Neükirchen ſeynd fruchtbahre Marck-Flecken, die Einwohner 
hierinnen ſo wol als in denen Kirſpelen ſeynd Evangeliſch-Lutheriſcher 
Religion, haben ihre Kirchen und Schulen, tragen bey Sommer— 
Zeit Kirfhen, AÄpffel, Bieren, Butter, Käſe, Hüner, Eyer, Bieren— 
und Kirſchen-Kraut auff Cöllen, und gibt e3 alfhier theils fette 
Einwohner; deßgleichen thun auch die Einwohner auff der Cöllniſchen 
Land⸗Straß liegender Mard:Fleden, Fette- Henn und Schlebujd; 
diefe beyde letzte örther ſeynd Römiſch-Catholiſcher Religion. 

Lälſtorff, Berchem, Hunneff, Dollendorff, Roendorff, 
und ſo weiter gelegene ſchöne Marck-Flecken und Kirſpelen beſtehen 
in lauter gutem rothen Wein-Gewachs; die Einwohner ſeynd Römijd- 
Catholiſcher Religion, haben ihren jhönen GOttes-Dienſt, Kirchen 
und Schulen. Wann der Wein geräth, fo leben fie herrlich; bey 
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deſſen Mißwachs ftehet ein Bergifcher Butter: und Haber-Baur 
beffer dann ein Wein-Baur. 

Edenhagen, ein jhöner Mard- und am Wäſſergen gelegener 
Handels-Flecken. Allhier wird der Handel mit rohem Stahl und 
Eyſen ſtarck getrieben, und gibt es Hämmer und Schmelg-Hütten, 
auch wolhabende Kauffleuth Hiejelbften. Die Einwohner jo wol 
als umbliegende Kirfpeln beftehen mehrentheils in Römiſch-Catho— 
lifcher, jo dann auch in etwa Evangeliſch-Lutheriſch- und Reformirten 
Religionen. 

Vorbeihriebenes Bergiihes Land befteht mehrentheils in 
ihönen Handwerdern, gleich allhier jedes Orth befchrieben wird, 
jehr berühmten und vornehmen Kauffleuthen, welche auß anderen 
frembden Landen die Gold: und filberne Münt herein führen, 
Bürgern und Haußleuthen, Handwerds: und Fuhrleuthen Arbeit 
gnug geben und ernähren, daß alfo die benachbahrte Landen diefem 
nicht beyfommen fönnen. In diefem Land bat fein Einwohner 
vor den Häufern zu bettelen nöthig, Kinder von fünff biß jechs 
Jahren können ihr Brod von der Bergiſchen Haupt-Stadt Lennep 
mit Wolle-lejen, Fragen und jpinnen, jo wol als aud von ber 
Stadt Elberfeldt, mit Garn-ſpuhlen, bleichen, ftreichen und haſpelen 
verdienen, die alte und ſonſt gebrechliche Leuth werden von dei 
Kiripelen auß Kirchen-Allmoſen unterhalten; weilen aber in den 
benadbarten Landen das bettelen vor den Häuferen fo wol als 
den Einwohneren da3 geben, daß aljo fein Bettler geduldet wird, 
ftard verbotten, derowegen jo ift biefiges Bergiſches Land nicht 
von hiefigen, jondern frembden außländiihen Müffiggängern und 
Bettleren ftard angefüllet. So viel mir wilfig, jo ift diefes Land 
(GOtt ſey Dand) in einem guten florirenden Stand, Ihro Chur: 
Fürftl. Durchl. Steur-Außgaben ſeynd erträglid, in einigen 
Aembteren aber die ftarde gemeine Außſchläge verderblid. Von 
Krieg und Werbungen leben die Landes-Unterthanen, daß jte ficher 
ichlaffen und erwachen können, unter Ihro Ehur : Fürftl. Durchl. 
Schuß ruhig, des Endes dann auch alle Bergiiche Landes = Unter: 
thanen, ohne Unterjcheid der vorher bejchriebenen drey Religionen, 
por ihren allergnädigiten Chur-Fürſten und Landes = Herrn, duß 
der Höchſte GOTT und Batter Denfelben zu fernerem Troſt, 
Freude, und Landes Wolergehen bik in die fpäte Jahren mit 
langem Leben, bejtändiger Gejundheit und allem hohen Wolergehen 
‚erfreuen wolle, inftändigft zu GOTT flehen und bitten. 
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Ende der Bergiihen Landes: Bejhreibung. 

Ew. Chur-Fürftl. Durdl. Gülider Land ift auch ein 
herrliches fruchtbahres Land, beitehet in feiner Handelung, jondern 
in ſchönem außerlejenem Ader-Bau und Früchten. Die Veſtung 
Gülich ift eine mit von den ftärdeften in Teutſchland, woran der 
König in Franckreich Ludwig der Vierzehnte in allen feinen 
geführten Kriegen fi) niemahlen reiben dörffen, er hat derjelben 
jederzeit vorbey gehen und unfreundlich zuſchauen müſſen. Sonften 
jeynd auh Düren, Hindsberg, Münfter-Eiffel und andere 
Städte diejes Landes bejehens würdig. Diejes Land ift mehren: 
theild Römiſch-Catholiſcher Religion, aufjer daß einige wenig 
Evangelifch » Lutheriiche und Rejormirte Gemeinden ſich darinnen 
befinden ꝛc. 

Welches mit wenigem unterthänigft anführen, und zum Andenden 
dem Bergifchen Land binzufegen wollen. 


Ew. Ehur-Fürftl. Durchl. 
Unterthänigft treusgehorfambfter Diener 
Johann Wülffing, Gülich- und Bergijcher 
Hoff⸗Cammer⸗Rath. 


Anmerkungen. 


) Lennep ift vor 1276 (Zacomblet, Urkundenb. II. 696) ſchon Stadt 
gemwejen, da3 Datum ihrer Erhebung aber bisher nicht ficher bekannt. Ein 
Brand zerftörte die Stadt 1746 mit Rathaus, Kirche, Schulen und 400 
Bürgerhäufern. Bgl. unfere Zeitſchr. XIV., 42 ff. 

) Über die Schule in Lennep, vgl. das Programm von Rektor Theobald 
v. J. 1869. 

5) Über die Gründung diejes Kloſters vgl. unfere Zeitſchr. XIII. ©. 215 ff. 

) Vgl. Alex. Wilhelm Frhr. v. d. Gold: Der Geremonienftreit in Lennep 
und die damit zufammenhangenden Zerwürfnifje in der Unterbergijchen Luthe— 
riſchen Synode. Zeitſchr. des Berg. G.⸗V. XIL, 1-74; XII, 207-227; 
xIV, 1-72. 

5) Spaniſche Wolle wurde jeit 1695 in Lennep verarbeitet, und zwar von 
Peter Moll, Gebrüder Hardt, Gotfried Wülfing und J. H. Frilinghaus, die 
zufammen ein Gejchäft in feinen Tuchen hatten, Gotfried Wülfing (geb. 1651, 
+ 1721, verheiratet mit Maria Hardt) war der Sohn von Johann Wülfing 
aus Elberfeld (geb. 1613, F 1656) und Chriſtina Moll aus Lennep. Gotfrieds 
älterer Bruder Johann Wülfing (geb. 1649, F 1728) ift der Etammpvater des 
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noch jegt in Elberfeld beftehenden Zmweiges der Familie. Vgl. Zeitihr. d. B. 
G.⸗V. XIIL ©. 289. 

) Düffeldorf wird zuerft 1159 in einem Privilegium des Bapftes 
Urban IV. für das Gtift der h. Urfjula in Köln erwähnt. Im Sabre 1189 
verpfändete Arnold von Tivern feine Erbgüter zu Holthaufen, Düſſeldorf, 
Monheim, Himmelgeift und bei Wald dem Grafen Engelbert von Berg, unter 
der Bedingung, daß diejer ihn als Hausgenofjen in fein Haus Burg aufnehme. 
Seitdem blieb D. bergijch. Graf Adolf V. erhob 14. Aug. 1288 (furz nach der 
fiegreihen Schlacht bei Worringen) das Dorf D. zur Stadt (vgl. Zeitſchr. XVIII., 
S. 150 ff.), gründete bei der Pfarrkirche S. Lamberti ein Ranonifat - Stift 
(beftätigt 5. Sept. 1288 durch Papft Nikolaus IV.). Der Graf (feit 1880 
Herzog) Wilhelm von Berg verlieh 1371 D. weitere Privilegien (einen freien 
Wochenmarkt mit dem Recht zur Erhebung von Mah- und Wagegeld und bie 
Kriminal- Gerichtöbarfeit unter dem Vorſitz des Amtmanns von Angermund). 
Derjelbe beförberte den Ausbau der Neuftadt (im Süden und Südmeften), bie 
bereit3 1395 mit Mauer und Graben gefhügt war. Zu diefem Zwecke der 
Erweiterung nah Süden taufchte der Herzog 1383 die Beſitzungen des Haid 
von Flingern (dazu gehörte die Mühle am Friedrichsplatz) ein gegen einen Hof 
bei Mündelheim. Bereits 1377 Hatte er den Hof Pempelfort (jet Jägerhof) 
eriworben. Herzog Gerhard von Jülich und Berg berief 1443 die Kreugbrübder. 
Bon den jpäteren Regenten wirkte befonderd Kurfürft Johann Wilhelm für das 
Aufblüen der Stadt. Vgl. E. v. Schaumburg, Hiftoriiche Wanderung durch 
Düffeldorf. Düffeldorf 1866. 


) Bgl. Notar Strauven, Geſchichte des Schloffes zu Düffeldorf von feiner 
Gründung bi8 zum Brand am 20. März 1872. Düffeldorf (1872), Wann 
das Schloß de3 Grafen von Berg angelegt wurde, ift unbefannt. Zur dauernden 
Refidenz wurde Düfjeldorf nah dem Ausſterben des von Limburg ftammenden 
Grafenhauſes (1348), als Gerhard von Jülich (feit 1346 Graf v. Ravensberg) 
und feine Gemahlin Margaretha zur Regierung in Berg gelangten. Eine durch— 
greifende Erneuerung und Erweiterung ließ Kurfürft Johann Wilhelm vor- 
nehmen, als er, jeit der Zerflörung des Heidelberger Schloffes durch die 
Franzoſen, feine Reſidenz nad) Düffeldorf verlegte. Er erbaute die Kolonnaden 
(den lang- und breiten Gang), fowie das Gallerie » Gebäude für feine große 
Gemäldefammlung. Sein Bruder und Nachfolger Karl Philipp verlegte feine 
Reſidenz nah Mannheim und that nichts für das Schloß. Erft Karl Theodor 
ließ e3 gründlich reftaurieren und namentlich im Äußern ganz umwandeln. 

®) Die Bildfäule wurde gegoffen von Gabriel de Grupello. 

über die feit Wolfgang Wilhelm in großer Zahl errichteten Klöſter 
vgl. E. v. Schaumburg, in Zeitichr. d. B. G.V. VIIL, ©. 17 und Hiftorifche 
Banderung, ©. 43 f., 47. 

"0, Bgl.A.Natorp, Konfiftorialrat, Geſchichte der evangeliſchen Gemeinde 
zu Düfleldorf. Düffeldorf 1881. 

2 Die Hauptbefeftigungen rührten von Johann Wilhelm ber (f. v. Schaum- 
burg in Beitihr. d. 8. G.V. VIIL, ©. 89 und Hiftorische Wanderung S. 48 f.). 
Allerdings jegte Karl Philipp den Bau, wenn auch mit geringen Mitteln, fort 
(a. a. O. ©. 52). 
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19 Benrath (Benrode) urſprünglich Schloß einer fich danach benennenden 
Familie mit dem doppeltgezinnten horizontalen Balken im Wappen, melden 
die alten Bergischen Bajallen allgemein führten. Seit dem 13. Jahrh. kam 
e3 in den unmittelbaren Befig der Grafen von Berg. Neben dem alten Bau 
ließ die Gemahlin des Pfalzgrafen und Herzogs Philipp Wilhelm, Eliſabeth 
Umalie Magdalena, 1668—1667 einen Neubau aufführen. An deſſen Stelle 
wurde auf Befehl Karl Theodor jeit 1755 ein neues Schloß erbaut, da3 zum 
Witwenfig von defjen Gemahlin beftimmt war. Vgl. Notar Strauven, hiſtoriſche 
Nahrichten über Benrath (in Zeitſchr. d. B. &.-8. X, ©. 49 ff.). Das Dorf 
bei dem Schloß hieß urſprünglich Rode by Benrode. ; 

2) Benäberg, vor dem 15. Jahrh. Bansbure und Bensbure, im Deußer 
Gau in dem Königsforft angelegt (daher wol Wohnung — bur, gebur — im 
Forftbann genannt), jeit der Mitte des 14. Jahrh. Mittelpunkt des gleich- 
namigen Umtes. Statt des alten Jagdſchloſſes ließ Kurfürft Johann Wilhelm 
einen prächtigeren Bau aufführen. W. Harleß, Schloß Bensberg (in Annalen 
des hiltor. Vereins f. d. Niederrhein, Heft 25, ©. 188 fi.). 

19) Hambad ift ein altes Schloß der Grafen und Herzoge von Yülich, 
deſſen einftige Bedeutung die etwa °. Meilen jüd-öftlih von der Stadt Jülich 
nahe beim Pfarrdorfe gleiches Namens in der Ebene am Waldesrande gelegene 
Ruine (jeßt zum Teile als Privat» Öfonomiegebäude dienend) noch heute 
erfennen läßt. Der Bezirk des von den Landesfürften bis zu Unfang des 18. 
Jahrhunderts oft und gern, namentlich in der Jagdzeit, zur Refidenz gewählten 
Schloſſes bildete eine befondere Kellnerei, der die Pfarrorte Hambach, Nieder- 
zier, Morichenich, Oberzier und Selgersdorf, jowie Ellen (befanntlic Sig eines 
Prämonftratenjer » Nonnenklofters) zugeteilt waren. Als Kellner zu Hambad) 
fungierten nicht felten Adliche: jo durch Ernennung Herzogs Johann II. von 
Sülich-Cleve-Berg vom 28. Oktober 1522 Werner von Kirberg, zugleich Amt- 
mann von Jülich; 1578 wurde Johann von Scheidt gt. Weichpfennig von Herzog 
Wilhelm III. zum „Bewohner des Scloffes und der Kellnerei Hambach“ 
beftellt, al3 welcher er die Pflicht Hatte, die VBaulichkeiten und alles Hausgerät, 
den Tier- und Quftgarten u. ſ. mw. daſelbſt zu beauflichtigen. Daß die 
Jülichſchen Landtage jehr oft bis gegen Ende des 17. Jahrhunderts in 
Hambac abgehalten wurden, ift befannt. 

1) Ratingen, im 11. und 12. Sahrh. der Sit eines nah ihm ſich 
nennenden Dpnaftengejchlechtes und Hauptort im ſpätern Amt Angermund, 
wurde von Graf Adolf V. von Berg am 11. Dezember 1276 zur Stadt 
erhoben, vgl. 3. H. Kefjel, Geſch. der Stadt Ratingen, 2. Bd. (Urkundenbuch), 
S. 11—13. Die Pfarrkirche dajelbft war der Kölner Domprobjtei jeit 1165 
inforporiert (Keſſel a. a. O., ©. 6 f.). 

19 Wipperfürth ift die ältefte Bergiiche Stadt, indent fie laut Urkunde 
von 1222 (Zacomblet, Urfundenb. II, 107) die Verleihung ftädtiicher Rechte 
Ichon dem Grafen Wdolf III. von Berg (F 1218) und deifen Bruder Erzbiichof 
Engelbert I. von Köln als Regenten der Grafichaft zu verdanken hatte. Herzog 
Heinrich von Limburg als Graf von Berg und beilen Sohn Adolf IV. 
bejtätigten, Taut Urkunde Adolfs V. vom 25. Januar 1282 die Privilegien 
der Stadt, desgl. Adolf VI. am 8, Auguft 1340 (f. v. Ledebur, allg. Archiv 
für Gejch. des Preuß. Staats, IX., ©. 275 ff.). Die Beftellung eines jährlich 
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aus den zwölf Schöffen vom Landesherrn zu erwählenden Nichter8 warb der 
Bürgerſchaft durch Urkunde des legtgedachten Grafen vom 1. März 1847 
gejihert (a. a. D. ©. 2381-82). Die Bergiſche Münzftätte, welche durch 
Privilegium Königs Rudolf I. vom 26. März 1275 (Zacomblet a. a. ©. II. 665) 
nah Wipperfürth verlegt worden, ift der Stadt zwar bereit3 am 9. Dezember 
1279 durch Schiedsſpruch der beiden oberjten Würbenträger des Kölner Dom- 
fapitel3, laut welchem Graf Adolf V. von Berg auf eigene Münzprägung 
gegenüber Erzbilchof Siegfried von Köln zu Gunften des Kölniſchen Münzkurſes 
und gegen eine jährliche Rente aus der erzftiftiihen Münze zu verzichten hatte, 
rechtlich wieder entzogen worden, verblieb derjelben thatfächlih aber noch bis 
ins 14. Jahrhundert, wie das Privilegium Kaiſers Ludwig des Bayern vom 
27. Zuli 1328, daß der Graf von Berg in jeiner Münze zu Wipperfürth 
binfort auch filberne Tournojen prägen lafjen dürfe, beweift. (Zac. a. a. O. IIL. 
234). Das Kirchipiel Wipperfürth, zu welchen: die Honnſchaften Scharde, Eichholz, 
Delmeg, Flosbach, Lüttgenau, Biefenbach, Bovenholz, Bever und 111 vereinzelte 
Gehöfte zählten und deſſen Pfarrfirche durch Erzbiihof Konrad von Köln 1254 
dem Kapitel von St. Apofteln dajelbft inforporiert worden war (Lac. a. a. D. 
II. 402), bildete jchon ſeit Mitte des 14. Jahrhunderts (vgl. Lacomblet, Archiv 
IV, ©. 148) einen Beftandteil de3 Amtes Steinbach (Steynbech),. Im Jahre 
1802 gab es 487 katholiſche Familien im Kirchipiel mit 2973 Seelen (Th. 2. 
J. Lenzen, Beiträge zur Statiftif des Herzogtums Berg, ©. 70), ſowie eine 
Heine Iutherijche Gemeinde. Über das durch den Wipperfürther Bürger Gerhard 
Plumph mit Urkunde vom 30. Juni 1281 am Orte geftiftete Fohanniter- 
Ordenshaus (Kapelle) fehlen die weiteren Nachrichten (vgl. Lac. a. a. O. II. 752). 

1) Rade, Rade vorm Walde, in der Nentverfchreibung des Grafen 
Wilhelm von Berg für den Kölner Batrizier Ritter Johan vamme Hirke 
(de Cervo) vom 6. September 1363 (Lac. Archiv IV., 148) unter den Städten 
der Grafihaft Berg aufgeführt — eine Urkunde über die Erhebung des Ortes 
zur Stadt ift nicht mehr vorhanden — und in den Jahren 1376, 1400 und 
1597 mit landesherrlichen Privilegienbriefen ausgejtattet, gehörte mit ben 
Bauerfchaften Borbek und Denkfeld und der Niederbauerjchaft zum Amte 
Beyenburg. In den Jahren 1541 und 1571 ward die Stadt von großen 
Feuersbrünften, zwiſchen 1622 und 1645 durch Kriegsdrangjale heimgejucht 
Näheres über diejelbe bei J. H. Beder, Geihichte der Stadt Rade vorm Wald, 
Köln und Neuß, 1864. (212 SS.) 

'*, In Rade vorm Wald war der Hauptteil der Gemeinde zur refor— 
mierten Konfeffion übergetreten, dagegen war die von Rade urſprünglich 
abhängige Filialfiche zu Remlingrade lutheriſch geworden, und bie Lutheriichen 
in Rade hielten fich zu der legteren bis fie 1707 die Bewilligung zur Erbauung 
einer eigenen Kirche erhielten, zu welcher am 1. Juni der Grundftein gelegt 
wurde. Vgl. Beitichr. d. 3. G.“V. XIV. ©. 13 fi. 

19) Im Sahr 1610 erteilten Markgraf Ernjt von Brandenburg und Pfalz- 
graf Wolfgang Wilhelm als Bevollmächtigte (Gewalthaber) der Erben des 
alten Herzogshanfes (Brandenburg und Pfalz-Neuburg) dem Rat der Freiheit 
Elberfeld ein Privilegium zur Erhebung von Weg- und Standgeld, wie es die 
andern Bergiichen Unterftädte beſaßen, um aus dem Ertrag die Befeftigung 
des Ortes herzuftellen, Die darüber ausgeftellte Urkunde fiegt man als diejenige 
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an, wodurch dem Orte Stadtrecht verliehen worden jei. Freilid mar das 
Privilegium nur auf 12 Jahre verwilligt und in der Urkunde felbft wirb 
Elberfeld überall Freiheit genannt. Mllein man muß es gleich damals auch 
von Seiten der Landesherrſchaſt jo angejehen haben, al3 ob Elberfeld dadurch 
Stadt geworben jei. Denn in der von Wolfgang Wilhelm 1623 ausgeftellten 
Urkunde, welche das Privilegium auf weitere 12 Jahre ausdehnte, wird Elber- 
feld als Stadt bezeichnet. Beide Urkunden nebft einer jpäteren von 1647 folgen 
im Anhang. Uber die ältere Gejchichte Elberfelds vgl. W. Harleß in Zeitichr. 
2.8. G.V. L, ©. 226—252.- 

20) Died Privilegium, wofür 5000 Rthlr. erlegt werden mußten, ift vom 
Jahr 1700. Es folgt im Anhang. 

»1) Die alte katholiſche Kirche, die wol noch am Schluß des 13. Jahrh. 
gebaut war, gieng mit dem Kirchenvermögen in den Beſitz der reformierten 
Gemeinde über und verblieb diejer, welche diejelbe im Normaliahr 1624 inne- 
gehabt Hatte. Vgl. Erecelius Urkundliches über die Kirche zu Elberfeld im 
Sahrh. nach der Reformation (Beitihr. d. B. G.-8. X., ©. 161 fi). Der- 
felbe, die firchlichen Verhältniffe in der Freiheit Elberfeld vor der Reformation 
{Beitihr. d. B. G.V. J. ©. 252 ff), Bouterwef, die Reformation in 
Wupperthal und Beter Lo's Anteil an derjelben (Beitihr. d. B. G.V. IV,, 
S. 273-836). Das Kirchgebäude brannte am 22. Mai 1687 ab bis auf den 
Chor (die j. g. Gerlammer), den man beim Neubau (der Grundftein wurde am 
6. April 1688 gelegt, der Gottesdienft am 22. Dez. 1690 eröffnet) ftehen ließ. 

2 Das im Jahre 1676 erbaute Armenhaus ber reformierten Ge— 
meinde blieb beim Brande 1687 verſchont. Noch heute ftehen über dem Thore 
des unverändert erhaltenen Gebäudes die lat. Diftichen des Rektor der Latein- 
ihule, Hermann Cruſius. S. Bouterwek Geld. d. Lateiniſchen Schule zu Elber- 
feld 2c., ©. 70 f. 

9, Pfalzgr. Philipp Wilhelm ordnete 1658 eine Jeſuiten-Miſſion für die 
wenigen römiſch-katholiſchen Familien in Elberfeld an. Der Grundftein 
zu einer Kirche wurde erjt 1729 (23. Sept.) gelegt. 

29) Die Lutherijchen in Elberfeld erhielten zuerſt 1694 die Erlaubnis, 
eine Schule zu Halten, 10. Febr. 1695 wurde ihnen auch die Religionsübung, 
freilich in beſchränktem Maße, erteilt und der erſte Pfarrer (Trippler) erwählt. 
1696 begann man mit dem Bau einer Kirche, melde 1699 vollendet. wurde. 
(8. Böls, die Iutherifche Gemeinde zu Elberfeld. Elberfeld 1868). 

20) Schon 1527 erteilte Herzog Johann von Jülich, Eleve und Berg der 
Freiheit Elberfeld und den Barmen das Privilegium, wonach hier allein in 
allen ihm untergebenen Landen für den Handel Garn gebleicht werben durfte. 
Später dehnte fich die Induftrie auch auf das Weben von leinenem Band (Lint) 
aus, Vgl. über die Garnnahrung, d. i. die Zunft der Bleicher, Zeitſchr. d. 
8. ©.-8. XVL, ©. 73—132 und XVIL, ©, 11--82. | 

”*) In den Barmer Steuerliften von 1720 und 1725 werden 3 Finger: 
Yutfabrifanten erwähnt, von denen Albert Acer feine Fabrit am Mühlengraben 
beim alten Markt Hatte. 

29) Die Reformierten in Oberbarmen hielten jich jeit der Reformation 
zur Gemeinde in Elberfeld, in welche Unterbarmen eingepfarrt war, jeit 
14. Nov. 1655 gehörten fie zur neugegründeten reformierten Gemeinde in 
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Schwelm. Allein Zerwürfniffe innerhalb berfelben veranlaßten die Oberbarmer, 
fih um Gründung eines eigenen Pfarrſyſtems zu bemühen. Sie erhielten 
zunächſt 21. April 1697 duch Kurfürft Johann Wilhelm das Recht der 
Ratehismusprebigt, 28. Nov. 1697 das der VBormittagspredigt und 8. Aug. 1702 
da3 freie Religiond-Erercitium. Das Kolleften-Patent der Königin Anna (noch 
im Kirchenarchiv vorhanden) ift 10. Nov. 1708 ausgeftellt. Die auf Grund 
desjelben abgehaltene Kollefte ergab, nad) Abzug der bedeutenden Koften, noch 
2000 £ = 8485 Rthlr. Der Grundftein zur Kirche auf der Gemarke (bisher 
war die Predigt in der Reftoratichule abgehalten) wurde 19. Mai 1710 durch den 
Kirchmeifter Johann Bredt gelegt, der erfte Gottesdienft war am 10. Juni 1714. 
Bol. Gründungsgeichichte der Reformierten Gemeinde zu Gemarke nad) Eber- 
hardis „Hiftorifchem Bericht”. Barmen, 1867. (Das in diefer Schrift heraus- 
gegebene Manujfript ift 1719 von Pfarrer Kaspar Eberhardi verfaßt.) 

»®, Der Grundftein zur erften römiſch-katholiſchen Kirche (anı alten Marft) 
wurde 30. Mai 1708 gelegt, wegen Mangeld an Mitteln z0g ſich der Bau 
bis 1721 Hin, in welchem Jahre am 24. März die Einweihung vorgenommen 


wurde. 

20) Als die der Herrihaft und den Hofes- (richtiger Hufen-Jinhabern im 
Gemeinbejig zugehörigen Gemarfengründe von Barmen (bauptjählih in Wald 
beftehend) im Jahr 1706 geteilt wurden, fiel den legteren ein in der Mitte 
des Ortes gelegener Grund zu, der teils jumpfig, teild mit Strauchwerf 
bewachjen war, die im engern Sinne ſ. g. Gemarke. Dieſe wurde zu Bau: 
plägen parzelliert, und e3 entjtand dort jehr bald eine ganze Reihe von Wohn- 
häufern, die den Mittelpunkt eines fich allmählich ausdehnenden zufammen- 
hängenden Ortes bildeten, welcher leßtere zunächht den Namen Gemarfe führte, 
während das Ganze wie von Anfang an Barmen genannt wurde. Über die 
ältere Gejhichte des Hofes Barmen, den 1244 Graf Heinrih von Berg dem 
Grafen von Ravensberg ablaufte, vgl. meine Überficht im 1. Nachtrag zur 
Statiftil des Stadtkreiſes Barmen und meine Beiträge zur Geſchichte Barmens 
(Beitihrift des B. ©.-8. II. ©. 305 ff. und IV, ©. 212 ff.); über die jpätere 
Beit: X. Werth, Über die Höfe im Werth zu Barmen und den allmählichen 
Ausbau derjelben zu einem Ort, in Beitjchrift des B. ©.-8. XVI, ©. 133 ff. 
und XVII, ©. 88 ff. 

”, Zu Wichlinghaujen, wo ein gräflich Märkiſcher Hof Yag, deilen 
dingpflichtige Hufen aber meift aud) dem Bergifchen Hof in Barmen zugehörig 
waren, befand fich bereit3 im 17. Jahrh. eine Iutheriihe Schule, deren Lehrer 
(man wählte dazu in der Regel Kandidaten der Theologie) auch Sonntags 
Predigten hielten. Diefe können nur unter den von Wülfing erwähnten 
Predigern gemeint fein. Denn das fürmliche Religions-Erereitium erhielten 
die Lutheraner erft 1744. Bol. Beitichr. des B. G.V. XIV, ©. 4 ff. 

29 Solingen entitand auf dem Grunde eines Fronhofes, der den Herrn 
v. Solingen (jpäter von Defte) gehörte. Diejen kaufte Graf Gerhard von Berg. 
Allein dejjen Witwe Margaretha verkaufte ihn, unter Zuftimmung ihres Sohnes 
Wilhelm, 13. Dez. 1363 an die Abtei Altenberg, welche die Kirche fi 1399 
(Beitätigung 23. Juni durch Pabſt Bonifacius IX.) inforporierte und den 
Gottesdienſt jeitden durch Bilare von Klofter aus verjehen Tief. Erſt 1613 
gab das Klofter den Solinger Pfarrhof (Widenhof) wieder Heraus und jo wurde 
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die inzwilchen zur Reformation übergetretene Gemeinde auch in Bezug auf 
ihr Vermögen jelbitändig. 

») W. H. Alfried Hengftenberg, Gejchichte der reformierten oder größern 
evangelifchen Gemeinde zu Solingen umd ihrer Befigungen. Solingen 1847. — 
Derjelbe, Reformations- und Kampfgeihichte von Eolingen, Wald und Gräfrath. 
Solingen 1857. — Crecelius, zur Neformationdgefhichte von Solingen, 
Zeitſchr. d. B. &.-8, VIL, ©. 186 fi. ©. auch „Bergleich zwifchen den Pfarr- 
genoffen von Solingen und der Abtei Altenberg im J. 1546” in Zeitichr. d. 
B. 6.8. VL, ©. 186 ff. 

»», Eine römiſch-katholiſche Gemeinde Hatte ſich während des 30- 
jährigen Krieges gebildet, indem Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm 1627 eine 
Jeſuiten⸗Miſſion einrichtete. Die Kirche wurde 1701 gebaut. 

*) Die lutheriſche Gemeinde bildete ſich feit 1665. 

#5) Gerresheim erhielt Stadtrechte vom Grafen Wilhelm von Berg 
dur Urkunde vom 5. März 1368 (abgedrudt Zeitihr. d. 8. G.V. VL, ©. 
81 ff.). Da die neue Stadt ſich alsbald mit Mauer und Graben befeftigte 
und hierbei das Gebiet de3 Stift berührte, jo wurde zwiſchen beiden ein 
Bertrag darüber abgejchlofien (abgedrudt a. a. D. ©. 84). 

*6) Gerresheim (Gericheshem d. i. Wohnort des Gerich) gehörte einem 
Franken von Adel Namens Gerich und wurde von biefem um 870 zur 
Stiftung eines Klofters gejchenkt, an deſſen Spige feine Tochter Regenbierg 
trat. Außer Gerresheim jelbft gehörten Weingüter zu Linz, Patronat und 
Behnten zu Meiderih, Sonnborn und Mintard und ein Teil des Zehntens zu 
Bier dazu. Als die Ungarn 922 Gerresheim verbrannten, flüchtete die Äbtiſſin 
Zantswint mit ihren Klofterjchweitern nah Köln und erhielt von Erzbiſchof 
Hermann I. das damals leer jtehende Klofter zu den H. 11000 Jungfrauen 
als Wohnſitz. Zwar wurde jpäter (um 970) Kirche und Klofter zu Gerresheim 
wieder aufgebaut und von neuem mit Jungfrauen bejet, allein das Klofter 
in Köln blieb doch das Mutterkiofter, von dem Gerreöheim abhängig war. 
Wahrſcheinlich Hatten beide auch die Äbtiffin gemeinjam (als ſolche kommen 
vor Heizzecha 1106 und Benedicta un 1220, welche in einem Verzeichnis ber 
Einfünfte und Gefälle des Kölner Stiftes zugleich die Befigungen von Gerresheim 
mit aufführt). Bald nachher muß wieder die vollftändige Xostrennung von 
Gerreöheim jtattgefunden haben. War die Ordensregel von Anfang an in-beiden 
Stiften Feine jehr ftrenge geweſen, jo wurde fie jeit dem Ende des 12. Jahrh. 
noch layer und beide Klöfter zu freisadelichen Damenftiften. Das Stift der h. 
Jungfrauen in Köln wurde 1802, Gerresheim dur Napoleon am 22. März 
1806 aufgehoben. ©. 3. 9. Keſſel, der jelige Gerih, Stifter der Abtei 
Gerresheim, Düjjeldorf 1877. Dr. Cardauns, Rhein. Urkk. des X—XI. Jahrh. 
in den Annalen des hiſt. Ver. f. d. Niederrhein, XXVL, S. 334 ff. Pfarrer A. 
G. Stein: Das Klofter und fpätere adelihe Damenftift an der Kirche der 
heifigen 11000 Jungfrauen zu Köln in Annalen d. Hiftor. Vereins f. d. 
Niederrhein, Heft XXXI, S. 45 ff. €. v. Schaumburg, Zur Gefchichte des 
Stift Gerresheim in Beitihr. d. B. G.V. XV. ©. 29 fi. — W. Harleß, 
Urff. der Stadt und des Stift Gerreöheim, daj. VL, ©. 77 ff. — Außer dem 
freisadelihen Damenftift war in Gerreöheim auch ein Konvent der 3. Regel 
Ordens S. Francisci, St, Katharinenberg genannt, welchem am 28. März 1466 


138 


von Herzog Gerhard v. Jülich-Berg ein Beftätigungsbrief (gedrudt Zeitſchr. 
dv. B. G.V. VL, ©. 86 f.) erteilt wurde und defien völlige Aufhebung erft 
1834 erfolgt ift. Über die Stiftung eines Devoteflenfonvent3 am Drte, im 
Jahre 1355, vgl. a. a. D. VL, ©. 80 f. 

29 Das Klofter Siegburg wurde 1064 vom Erzbiihof Anno v. Köln 
gegründet und mit bedeutenden Gerechtfamen durch K. Heinrich IV. 1069 und 
1071 ausgeftattet, wie dem Marft-, Zoll- und Münzredt, ſowie der Straf- 
gerichtöbarkeit auf feinen Befigungen und in den um den Berg Herumtliegenden 
Dörfern. Die Schirmvogtei über das Stift war feit dem 3. Vogt, Graf Adolf 
v. Berg, mit kurzer Unterbrehung im 18. Jahrh. in den Händen des bergifchen 
Regentenhauſes. Am Fuß des Berges, auf dem die Abtei lag, entitand eine 
allmählich zu bedeutendem Wohlftand heranwachſende Stadt, welche durch 
Handel und Induſtrie ſich Hervorthat. Am ausgedehnteften war die Tuch- und 
Steingut »- Fabrikation (die Töpfer hatten im 16. Jahrh. etwa 100 Ofen, in 
denen weithin gejuchte Krüge mit Reliefbildern gebrannt wurden), jowie der 
Weinhandel. Der dreifigjährige Krieg vernichtete die Blüte der Stadt, — 
I B. Dornbuſch, Beitrag zur Verfaſſungsgeſchichte der Vogtei und Stadt 
Siegburg unter den reichsunmittelbaren ÄÜbten im XV., XVI. und XVII. Jahrh., 
mit beſonderer Berückſichtigung der Kulturgeſchichte, in Annalen des hiſt. 
Vereins f. d. Niederrhein, Heft 28, ©. 60 — 148. Derjelbe, Aus dem 
Leben und Treiben einer alten Siegſtadt im 15., 16. und 17, Jahrh., in den- 
jelben Anualen, Heft 30, S. 82 — 150, 

»:) Sieg, vor 1100 Siga Sigina Sigena, alſo ift die Kürze bes i 
urſprünglich. 

39) Aulgaſſe d. i. Topfgaſſe, ſchon althochdeutſch kommt üla Topf vor, 
welches in früheſter Zeit ans dem lateiniſchen olla entlehnt iſt. Noch heute 
fennt die Volksſprache in der Grafihaft Mark (die) üle und ülendüppen, in 
Elberfeld (die) üll. Der Töpfer ift Ulner, Eulner, Euler, Aulner, die 
jest meiſt als Familiennamen vorkommen; doc werden z. B. in Marburg 
auch jetzt die Töpfer ganz allgemein Euler genannt, Über da3 Handwerk in 
Siegburg handelt $. B. Dornbuſch: Die Kunftgilde der Töpfer in der abtei- 
lihen Stadt Siegburg und ihre Fabrikate (Annalen des Hiftor. Vereins f. d. 
Niederrhein, Heft 25 ©. 1 ff. 

+, Ein Verzeichnis derfelben veröffentlichte Dr. J. B. Dornbuſch: übte, 
Pröbfte und Mönche der Abtei Siegburg (1156 bis 1171) in Annalen des 
hiftor. Vereins f. d. Niederrhein, Heft 80, S. 75—82. 

») Blanfenberg, nad welchem die gleichnamige, 1363 für Berg erworbene 
Herrſchaft, das nachmalige Amt, den Namen führte, ift als Freiheit um das 
von den Grafen Heinrich und Eberhard von Siegen gegen 1182 erbaute 
Schloß entftanden und hat von Erfteren und defien Gemahlin Mechthildis am 
29. September 1245 ſtädtiſche PVrivilegien empfangen, welche Herzog Gerhard 
von Jülich-⸗Berg unter dem 13. Dezember 1450 bejtätigte. Vgl. B. Endrulat, 
Niederrhein. Städtejiegel, ©. 3. Die Pfarrfirhe der h. Katharina daſelbſt 
war landesherrlichen Patronat3, ebenjo die Kapelle des h. Georg auf dem 
Schloſſe. Mit der Altar-Bilarie der h. Katharina in legterer ward nad) langer 
Vakanz der bekannte herzogliche Sekretär Gerhard von Jülich am 16. März 1567 
bepfründet. 
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+) Über den Pingftuhl zu 2. vgl. unſere Beitichr. IX, ©. 48 ff. 

**, Allerdings lag ein freies Sattelgut (Kothauſen) im Kirchipiel Lüttring- 
Haufen. In der Ausdehnung, wie Wülfing das Verhältnis fchildert, hat es 
vielleicht nicht beftanden. In einer Rechnung des Amts Beyenburg aus dem 
Unfang bes 17. Jahrh. (aljo gerade zu der Zeit als Wülfing feine Bejchreibung 
von Berg abfahte) werden folgende Sattelgüter im Amt aufgeführt: 

„stem in dem Kirjpel Rabe vorn Walde jein ſechs freyer GSattelgüter, 
welche bewohnen nachfolgende perjohnen: 

1) Auf Bedinghaufen wohnen Zohan und des Mollers Wittib. 

2) Auf Richling wohnen Johan Peter Bogel und Henrich. 

3) Auf der Borbed Johan und Adolf. 

4 Zum obren Hove Hank und Hamman, 

Zum Oßenberg Hank und Wilhelm. 

5) Im Hagen Kerftman und Toniß. 

6) In Herfenraht Zohan Herken, Johan Hulfman und Adolf Greht. 

Diefe feint fchuldig Ihrer Fürftl. Durchl. mit Pfert und Harniſch auf 
Erfordern zu dienen, auch fonft ein ledig Pferdt, wan eß vonnöhten, zum 
Reitdienft zu ftellen. 

tem im Kirfpel Lüttringhaujen ift ein Gattelgut Kothaujen 
gnant, wirdt bewohnet durch Chriftofen und Beteren 2c. welche allein mit 
Pferdt und Harnifch und weiter nit zu dienen ſchuldig. 

Stem im Barmen ift ein Hoff Kemna gnant, wirt gebraucht durch 
Peteren zur Kemna und Johannen Beckman. Dieje jeint allein mit Pferdt 
und Harniſch und weiter nit zu dienen ſchuldig.“ 

**) Über die Firhlichen Verhältniſſe i. 3. 1550 vgl. unfere Zeitſchr. XIL, 
S. 121 fi. 

) Die Patronatsherrn von Lüttringhaufen, die von dem Bottlenberg 
genannt Kefjel, find am 27. Sept. 1824 mit Alerander ausgeftorben, worauf 
Name und Wappen durch die Erbtochter an die Freiherrn (jeit 15. Mai 1840 
Grafen) von dem Busiche-Fppenburg übergiengen, denen noch heute Had- 
hauſen gehört. 

**) Graf Abolf V. von Berg verpflanzte Kreuzbrüder vom Orden bes h. 
Auguftinus nah dem Hofe Steinhaus, oberhalb der Beyenburg, eine Stiftung, 
welche jein Bruder der Domprobft Konrad 1298 mit Zuftimmung der Mutter 
ausführte (Kremer, Akad. Beitr. III. S. 167), und fein anderer Bruder und 
Nachfolger Graf Wilhelm beftätigte, worauf der Erzbiihof Wilbold von Köln 
fie Non. Februar. 1300 fonfirmierte (Urt. abgedrudt Zeitihr. d. B. ©.-8. L, 
©. 275 f.). Bol. Hermann Joſeph Koch: Steinhaus-Beyenburg inı Wupper- 
thale (Elberfeld 1883). Erjt gegen Ende des 15. Jahrh. zugen die Kreuzbrüder 
von Steinhaus nad der Beyenburg über. Bol. 5. W. Oligſchläger: 
Die Mönche zu Beienburg (Beitichr. d. B. G.⸗V. X., ©. 34 ff.). 

*°) Über die alten Dingftühle vgl. unjere Zeitichr. IX., ©. 48 ff. 

+, Als Graf Adolf von Berg 1133 feine Burg auf dem Berge im Dhün- 
tal zu einem ifterzienflofter bergab, erbaute er eine „neue Burg‘ an der 
Wupper, zu welder im Gegenſatz das Klofter an der Dhün Altenberg genannt 
wurde, ein Name der fich bis Heute fonftant erhalten Hat. Dagegen verlor 
fi der Name „Neuenburg“ allmählih und man behielt den einfachen Namen 
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„Burg“ bei, welcher auch auf die daneben entftandene Freiheit übergieng. Schon 
gegen Ende des 12. Jahrh. hatte Graf Engelbert I. von Berg die urſprünglich 
dem 5. Pankratius gewidmete Burglapelle mit Gärten und Gefällen zu Remſcheid, 
Dürjcheid u. . w., dem Patronat zu Remſcheid und der Tiſchgenoſſenſchaft im 
Schloffe dem Johanniter⸗Orden überwiejen, was der Sohn Adolf, im Begriff 
den Kreuzzug anzutreten, 1217 beftätigte (Lacomblet, Urkundenb. II. 66). 
Später erbaute ſich der Orden eine eigene Kirche (ecelesia s. Johannis) daſelbſt, 
jo daß 1280 diefe und die Scloßfapelle zum h. Panfratius nebeneinander 
erwähnt werden (Zac. a. a. O. II. 740). Zuerft Sitz eines eigenen Comthurs, 
dann der Commende Herrenftrunden als Membrum untergeordnet, blieb das 
Ordenshaus dajelbft, lange Zeit die Wohnung zweier Priefter, zulegt aber 
nur noch des Vicekuratus al3 Vertreterd und Verwalter des Comthurs, nebit 
der zugleich al3 Pfarrkirche dienenden Ordenskirche bis zur Säfularifation Eigen- 
tum de3 DOrdend. Die Reformation fand amı Orte, der ſich früh durch jeine 
privilegierte Wolleninduftrie (die Burger Zunft für Tuch-Deden- und Wollen- 
weberei) auszeichnete, ungeachtet fortgefeßten Widerftande® von Seiten des 
Ordens, zwiſchen 1550 und 1570 Eingang, jo daß daſelbſt eine evangeliiche 
Pfarrkirche befteht, welche 1732—85 neu erbaut und 1786 mit Thurm und Geläute 
verjehen wurde. Die jetige katholiſche Pfarrkirche ift dem 5. Martin gemeiht. 
Das Schloß, auf welchem noch im 14. und felbft bis in’3 16. Jahrhundert die 
Landesherrn vorübergehend rejidierten, diente in den letzten Jahrhunderten 
ausschließlich dem Kellner und Richter und andern Beamten zur Wohnung. 

N Hüdesmwagen, der Hauport des jeit 1555 fombinierten Amtes Bornefeld- 
Hüdeswagen, ift aus und um einen altfräntiihen Salhof entftanden, deſſen 
befeftigtes Schloß bis 1260 der Si eined mit den Edlen Herrn von Harbden- 
burg, Rennenberg u. a, m. ſtammverwandten Dynaftengefchlehts war. (Vgl. 
W. Harleß, Ein Kapitel von den Edlen Herren und Grafen von Hüdesmwagen, 
in der „Feſtgabe“ für Wild. Erecelius, Elberf. 1881, S.159—169). Nachden 
im genannten Jahre Schloß, Freiheit und Kirchſpiel Hüdeswagen im Wege 
des Verkaufs auf die Gräfin Margaretha von Berg, Witwe des 1259 geftorbenen 
Grafen Adolfs IV. und Schwefter des Erzbiſchofs Konrad von Köln aus dem 
Haufe Are -» Hoftaden, übergegangen, wurde die Herrichaft, insbejondere das 
Kirchſpiel mit jeinen vier Honnſchaften, der Großen Honnjchaft, der Fühdorfer, 
Herdingsfelder und Berghanfer Honnſchaft, dem Bergiſchen Territorium einver— 
feibt und verblieb als Amt Hücdeswagen bei demjelben ungeachtet fortgefegter 
Verpfändungen an die adlichen Amtmänner (die Dvelader, von Limburg zu 
Hardenberg, von Zweifel, von Nefjelrode, von Plettenberg, Quade) im 15. und 
16. Jahrhundert. Auch die Verleihung Hüdeswagens mit Zubehör als einer 
Bergiſchen lehnbaren Unterherrichaft an den Grafen Adam von Schwarzenberg 
(1631) vermochte diejelbe nur zeitweilig (thatjächlich bi3 zur Occupation durch 
Truppen des Yfalzgrafen Philipp Wilhelm im November 1653 und rechtlich 
bis zum Vergleiche vom 14. Dftober 1675) dem übrigen Bergifchen Lande zu 
entfremden. Das Kirchſpiel, woſelbſt im 18. Jahrhunderte 25 Nedhänmer, 
6 Walkmühlen und 1 Olmühle im Betrieb waren, zeichnete fich früh durch 
feinen Gewerbfleiß aus. Seine Pfarrkirche (Filiale wahricheinlich von Wermels- 
firchen), bei welcher zivei Bifarien, B. M. V. und St. Antonii beitanden, iſt 
in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts entweder durch den Pfarrer Joachim 
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Albinus, and Sonnenbergius genannt (ev war aus Sonnenburg in ber Mark 
Brandenburg) — oder defien Vorgänger (da Albinus in der Kirche bereit bie 
Wittenbergiſche Ordnung von 1565 al3 maßgebend vorgefunden) mit dem größten 
Teile der Bevölferung ber Reformation zugeführt worden. Später — nad) ber 
Reftitution der Kirche an bie Katholiken im Jahre 1618 — ward bdiefelbe als 
Simultanfirhe mit den NReformierten benußt, bis in Folge des Meligions- 
vergleihes vom 26. April 1672 Erſtere die Schloßlapelle zu ausſchließlichem 
Gebrauche erhielten. 

20) Es beftand in Hüdeswagen auch eine Kleine lutheriſche Gemeinde, bie 
jeit dem Religionsvergleih von 1672 das Exercitium Religionis bewilligt 
befommen hatte. Über den Berfuh, ein Pfarrfyftem zu gründen und eine 
Kirche zu erbauen (ſeit 1746) vgl. Beitichr. ded 9. G.V. XIV ©. 52 ff. 

*) Mettmann, früher Medamanna d. i. Mietmänner, war eine Nieder- 
laffung auf dem Grund und Boden eines Königshofes, deffen Land z. T. in 
einzelnen Höfen gegen eine jährliche Abgabe (möda, Miete) an Bauern über- 
geben war. Bid zur Mitte des 13. Jahrh. blieb es Reichshof, wurde aber 
29. April 1248 nebft Rode (Rath vorm Ap) und Remagen dem Grafen 
Adolf von Berg als Pfandlehen von König Wilheln übergeben. Seitdem 
gehört Mettmann zu Berg. Herzog Adolf von Jülich-Berg erflärte es zur 
Treiheit (1424). Dies Privilegium ift abgedrudt Zeitſchrift des B. G.V. IV 
©. 252 fi. 

9 Gräfrath, im Amte Solingen, hat fih als Dorf und Freiheit um 
da3 von der Übtiffin Elifabeth von Vilich auf einem Hofe dieſes Stiftes vor 
1185 gegründete Nonnenflofter und fpätere adlihe Fräuleinftift entwickelt. 
(Bgl. Lacomblet, Urkundenbuch, I. 497. 508.) Durch die Herzoge Wilhelm J. von 
Berg (1402), Gerhard von Jülich-⸗Berg (1438), Wilhelm II. (1478 und 1496), 
Johann IL, (1514) ward die Freiheit mit Markt» und Zollprivilegien aus- 
geftattet, welche ihr Pfalzgraf Philipp Wilhelm unter dem 10. Juli 1668 
beftätigte. Das Stift Gräfrath beſaß zufolge Schenkung Herzogs Adolf von 
Sülih-Berg vom 6. Juni 1417 das Patronat über die St. Katharinenfapelle 
und Bilarie daſelbſt, zudem jeit Anfang des 14. Jahrhunderts meitberühmte, 
wunbderthätige Reliquien der h. Katharina (vgl. 9. 3. Floß, Geſchichtl. Nad- 
richten über die Aachener Heiligtümer, S. 158 fi. S. 390 — 406). Ferner 
eignete dem Stifte (laut Privilegien der Herzoge Adolf und Wilhelm IL. von 
Jülich⸗Berg) von 1436 und 1500 das Recht des ausichließlichen Weinzapfes 
zu Gräfrath und im Umfreife von einer Biertelmeile. Dem Pfarrverbande 
mit Wald, mo die Abtei Deuß das Patronat Hatte, war die Korporation mit 
deren Kapelle ſchon bei der Stiftung durch Erzbiichof Philipp von Köln 1185 
enthoben worden, doch blieben die übrigen Bewohner des Bezirk! Pfarrgenoffen 
von Wald, bis nach dem Übergange Ießterer Pfarrfirhe und des größten 
Zeil der Gräfrather Eingefeffenen zur Reformation — ſeit c. 1590 ift eine 
reformierte Gemeinde zu Gräfrath nachweisbar — die Katholifen ſich an die 
Stiftskirche anſchloſſen, welche demnach zugleich Pfarrkirche wurde. Die jegige 
edangeliiche Kirche ift im 17, Jahrhunderte erbaut. 

*9) Bol. die vorhergehende Anmerkung und das Privilegium vom 11. April 
1436 in der Beitjchr. des B. &.-8, XVI ©. 172. 
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°+) Zu Remſcheid (1217 Remissgeid, 1251 Kemescheit, um 1312Rymschyt, 
1363 Reymscheyt,) im jpäteren Amte Bornefeld beſaß Graf Engelbert I. von Berg 
einen Frohnhof nebſt dem Patronate über die Pfarrlirhe am Orte; letzteres 
ſchenkte er (laut einer undatierten, wahrjcheinlich um 1182 audgeftellten Urkunde) 
dem von ihm geftifteten Johanniter⸗Ordenshauſe zur Burg mit dem Pfarrhofe 
und einem Drittel des Zehnten, wogegen ber erftere, die curia, berjelben 
Rorporation für eine ihr zugeficherte und in den nächften Jahrzehnten, wie aus 
ber Beftätigungsurfunde des Grafen Adolf III. von Berg bervorzugehen jcheint, 
flüfiig gemachte Fahresrente von 6 Mark zu Unterpfandb geftellt wurde. 
(S. Lacomblet, Urkundenb. II. 66). An Beides, den Frohnhof und die Pfarrkirche, 
knüpfte fich die weitere äußere Entwidelung der Billa ober. des Dorfes: 1251 
erhielt der villicus oder Schultheiß des Hofes den Pfarrhof vom Proviſor des 
Orbdenshaufe zur Burg in Erbpacht, 1351 erwarb die Commende den Hof 
Stachelhauſen (Stackelhusen) zu Remſcheid Hinzu. Die Pfarrkirche, welche dem 
Orden inkorporiert war und demgemäß vom Comthur zu Herrenftrunden bis 
zur Reformation ftet3 an einen Priefter desfelben vergeben wurde, hatte (nad) 
% A. v. Recklinghauſen, Ref. Geih. II, ©. 550) in Ambrofius Yasbender 
bereit3 1548 einen lutherischen Paftor. Über die Eifeninduftrie Remſcheids 
ſ. v. Mülmann, Statiſtik des Neg.-Bez. Düffeldorf, I. ©. 445. Alph. Thun, 
die Induſtrie am Niederrhein, IL. S. 109— 160 in 8b. II. Heft IIL der 
„Staat3= und ſozialwiſſenſchaftl. Forſchungen“ Herausg. von G. Schmoller. 

*) Kronenberg oder Eronenberg, früher Krönberg d. i. Krähenberg 
(Zeitihr. des B. ©.-8. X. ©. 166 Note 4), gehörte urfprünglih zum Hof 
und der Burg Elberfeld. E3 Hatte eine Kapelle, die von ber Kirche in Elber- 
feld abhängig war und vom Vicarius des Katharina-Altard mit Gottesdienft 
verfehen wurde. Zu diefem Zwecke hatte Zubbert von Galen 1428 feinen Hof 
in der Steinbed diefem Altare vermadt. (Die Urk. ift abgedrudt Zeitſchr. des 
B. 6.-8. J. ©. 254 fi). Nach der Reformation wurde aus der Vicarie des 
Ratharina-Altares eine eigene Pfarrftelle für Kronenberg. Doc blieb das 
Vermögen beiden Kirchen gemeinfam und der Pfarrer zu Kronenberg hatte 
jeden Freitag eine Predigt in Elberfeld zu Halten. Das Gut in der Steinbed 
wurde 1808 (1809) verkauft, 1825 endlich die völlige Loslöſußg Kronenbergs 
von Elberfeld herbeigeführt, indem die letztere Gemeinde 13000 Rthlr. an 
erftere zahlte. Chronif der Bürgermeifterei Kronenberg, herausgegeben vor 
%. Holtmanns, A. Herold und C. Eaffel. Remſcheid 1877. 

», Wülfrath (Wolverothe im 12. Yahrh., |. Lacomblet, Urk.Buch I., 
457), im Umte Mettmann, gehörte mit feinen zwei Honnfchaften Putbeck und 
Erbef (Erbach) zum Landgerihte Mettmann (Erkundigung von 1555, in Lac. 
Archiv L, ©. 29%). Den Halben Zehnten (c. 110 Malter Getreidefrudht an 
Roggen, Gerfte und Hafer) des im 14. Jahrhunderte bereit3 mehrfach genannten 
Kicchfpield überwied Herzog Wilhelm I. von Berg mit Genehmigung Erzbiſchofs 
Friedrich III. von Köln dem Kollegiatftifte zu Düffeldorf bei defjen erweiterter 
Dotation 1392 (Zac. U.B. III, 971); mit der andern Hälfte desjelben Zehnten 
ward Dietrich von Limburg, Herr zu Broich, 1413 vom Herzoge Adolf von 
Jülich-⸗Berg belehnt (Lac. a. a. O. IV., 74). Kollatoren der Pfarrfirche waren 
die Inhaber des Hauſes Linnep bei Mintard, bis das Recht aus der Hand bes 
Grafen zu Benthein von der reformierten Gemeinde erworben wurde, Der 
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ganze Ort Hatte fih nämlih (um 1590) dem reformierten Belenntniffe zu« 
gewendet, nur die Bifarie des H. Hubertus blieb dem katholiſchen Kultus 
infofern erhalten, al3 deren Einkünfte im 17. Jahrhunderte der Kapuziner- 
Miffion (capucinis deseroientibus) zu Hilden zugelegt wurden. Über alte Gefälle 
des Stift3 Gerresheim zu Wülfrath vgl. Laconıblet, Ardiv VL, ©. 120, 140. 

57) Langenberg gehörte zur Herrjchaft Hardenberg und gieng mit diejer 
1355 in den Beſitz des Grafen von Berg über. Der Hof zu Langenberg war 
Eigentum der Kirche und der Pfarrer infolge deffen Vorfigender des Hofesgericht3 
(Zeitihrift d. B. G.⸗“V. IX, ©. 221 ff). Die Gemeinde Langenberg gieng 
nach 1560 allmählich zur Reformation über und fchloß ſich der reformierten 
Synode an (allerdings noch nicht bei deren erfter Zuſammenkunft in Neviges 
1589). Die Lutheraner erbauten, da die Regierung in Düfjeldorf ihre Genehmi- 
gung verjagte, 1715 eine Kirche und Schule auf märkifchen Grunde mit Unter- 
ftügung des Königs von Preußen. 

) Neviges war ein Hof der Herrn von Hardenberg, auf deffen Grund 
und Boden ein Dorf entjtand, benannt nad den durchfließenden Bache 
Navigisa oder Nevigisa, der ſich mit dem Deilbach (der Thidela) vereinigt 
und mit diefem in die Ruhr geht (Beitichr. des B. G.-®. VL, ©. 37). Bie 
Herrn (Dynaften) von Hardenberg führten ihren Namen von einen Schloffe, 
deſſen Ruinen noch auf einem Berge bei Neviges zu jehen find, Sie ver- 
fauften die Herrichaft, zu der auch noch ein Hof in Wülfrath und das Dorf Langen- 
berg gehörten, 1855 an den Grafen von Berg. (Die Herrn von Hardenberg, 
von Erecelius, in Zeitſchr. d. B. G.-®. VIII, ©. 193 ff., befonders ©. 220 ff., 
wo der Güterbefig zur Zeit bes Verkaufs im einzelnen angegeben ift), Später 
wurde die Herrichaft vielfach verpfändet, jeit dem Anfang des 16. Jahrh. an 
bie Herrn von Bernjau, (vgl. Ludw. Bender, Gejchichte der vormaligen Herrfchaft 
Hardenberg im Bergijchen Langenberg 1879; mit meinen Nachträgen in der 
Anzeige diefer Schrift in Picks Monatsfhrift VL, ©. 299 ff.). Durd die 
Herren von Bernfau wurde die Reformation frühzeitig in Neviges eingeführt. 
Bei der Bedeutung, melde das Geſchlecht in diefer Beziehung nicht nur auf 
ihre Herrichaft Hardenberg jondern auch in weiteren reifen ausübte, ift es 
von Intereſſe, die Gejchichte desjelben näher zu verfolgen. Bertram (J.) von 
Geverghain gen. Lützenrode hatte 1491 dem Herzog Wilhelm von Fülich-Berg 
4000 rheinijche Gulden geliehen, wofür die an den Grafen Sebaftian von Sayn ver- 
pfändete Herrichaft Hardenberg abgelöft und dem erfteren al3 Pfandlehn übertragen 
wurde. Der Herzog belehnte darauf 1496 denfelben Bertram mit Hardenberg 
als erblichen Befig und mit allen weltlichen und geiftlichen Rechten, nur unter 
Borbehalt feiner lehnsherrlichen Rechte. Als Bertrams gleichnamiger, Sohn 1525 
kinderlos ftarb, fiel die Herrichaft an Wilhelm (IL) und Ludwig von Bernfau, welche 
Söhne von Wilhelm (J.) von Bernjau und Bertrams I. v. Geverghain Tochter 
Margarethe gewejen jein jollen. Die Genannten fuchten bei Herzog Johann von 
Sülich-Eleve-Berg um Belehnung nad, erlangten diejelbe aber zunächft nicht; es 
beißt in einem jpäteren Lehnbrief von 1551, daß Herzog Johann „noch da innen 
bebenden und beſwernus gehabt, dweill e8 by zyden gebachter eheluyde Bertrams 
von Lutzenrod und Margriet Spoeren zu einem numwen Lehen gegeben und 
geine erben dan iren leiben gejhaffen furhanden“. Hiernach bin 
ih in Zweifel ob die angenommene Abftammung der beiden Brüder von 
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einer Tochter Bertram I. und feiner Frau Margareta als ficher zu betrachten 
it; denn der Übergang des Pfandlehns auf Töchter war beiden ſchon im 
Erblauf von 1496 zugefichert durch die Beftimmung „daß die Herrihaft Schloß 
und Ampt zum Hardenberg nah Abgang der vurgenanten Eheleute (Bertrams 
und Margareta) ſowol auf ihre eheliche Tochter als auf ihren ehelichen Sohn, 
indem gheine Söhne ba weren, erben fol”. Soviel fteht feft, daß nach dem 
finderlojen Tode Bertram II. von Geverkhain gen. Lützenrode die Herrichaft 
Hardenberg „den von Bernſaw und Lützenradt zugefallen und anerftorben und 
dur eine Erbtheilung zwiſchen den von Bernſaw und Lutzenradt overmitz 
beyderſeits freunde befchehen und uffgericht den von Bernſaw gäntzlich zugetheilt“ 
wurde (laut dem gleich zu erwähnenden Kaufbrief von 1582). In dem LBehn- 
brief von 1551 merben die Brüder dv. Bernfau ald Bertram v. ©, gen. 
Lugenrode „negfte bloig verwandte‘ bezeichnet. Die Hälfte der Herrſchaft 
Hardenberg gehörte dem älteren Bruder Wilhelm (II.) der mit Margaretha 
Droftin zu Bruch verheiratet war, Deffen Tochter Barbara nebft ihren 
Gatten Godert von Wylack (Wylich) verkaufte diefe Hälfte (1532 Montag nad 
Reminiscere) ihrem Oheim Ludwig, der fo die ganze Herrichaft vereinigte. 
Ludwig (vermählt mit Ugnes von Eyll) Hinterlieg 3 Söhne Wilhelm (IIL), 
Adolf und Sibert, von denen der ältefte nach dem Tode feines Vater 17. 
April 1551, dies tft das Datum des von Wilhelm v. B. ausgeftellten Lehn- 
reverſes (von Herzog Wilhelm mit Hardenberg belehnt wurde) unter Fahrenlaſſen 
der Bedenken, die fein Bater, Herzog Johann, bei der nachgefuchten Belehrung 
Ludwigs v. B. gehabt hatte). Die Belehnung geichieht in der Weile, daß im 
Tale Wilhelm „Sonder manlige lyffs erven affgain wurde, alßdan“ feine 
„ehlige dochter und derjelbigen erven in affftigender Iinien in dem Lehen 
folgen und erben‘, fofern er aber „‚gheine lyffs erven nachlaſſen wurde, „alßdan 
feine jüngeren” Broeder Adolff und Sybert v. B. und ire erven in abftigender 
linien belehent werden” follten. Wilhelm (IIL.) war bergiicher Rat und Marſchall, 
jowie Amtmann zu Solingen. In legterer Stellung trug er weſentlich mit 
dazu bei, daf Peter Lo, der wegen evangeliiher Predigt zu Elberfeld gefangen 
genommen und nad) Solingen in Gewahrjam geführt war, vom Herzog begnadigt 
wurde. Wir erkennen hieraus, daß er wenigſtens den reformatorifchen Be- 
frebungen nicht fchroff entgegentrat. Er gehörte offenbar zu der am Hofe des 
Herzogs jo zahlreichen Mittelpartei, die Keller (Beitfhr. d. B. &.-8. XV., 
©. 105 fi. als altkirchliche Neformpartei bezeichnet. Für die Reformation 
und zwar im Sinne des Heidelberger Katechismus wirkte aufs entſchiedenſte fein 
Sohn, Wilhelm (IV.), der nad dem Tode des Vaters 20. April 1576 mit 
der Herrihaft Hardenberg belehnt wurde. Er vermäßlte fi mit Magdalena, 
der Schweſter des evangeliich gefinnten Grafen Wirih von Daun (ihr Water 
Graf Philipp war Domherr in Köln gemwejen, verließ aber den geiftlichen Stand 
und verheiratete fi). Wilhelm brach mit der vermittelnden Richtung, wie fchon 
feine nahen Beziehungen zu dem aus ber Herrichaft Hardenberg gebürtigen 
Kaspar Leuneslad beweijen (Bouterwel, Geſch. d. Latein. Schule zu Elberfeld, 
©. 17). Denn diefer war der eifrigfte Werbreiter der reformatorifchen Be- 
ftrebungen nicht nur in feiner Pfarrei Sonnborn, fondern aud ringsum in 
ben Nachbargemeinden. So wurde denn unter Wilhelms (IV.) v. B. Schirm 
in Neviges die erfte reformierte Synode de3 Landes Berg abgehalten (21. Zuli 
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1589). Nach feinem Tode wird die Belehnung mit Hardenberg 26. Juni 1597 
an feinen Schwager Graf Wirich als Vormünder der minderjährigen Söhne 
de3 Berftorbenen, Philipp Wilhelm und Wirich, erteilt; der ältefte von 
diefen erhält fie am 30. Aug. 1607 felbft nach erlangter Volljährigkeit. 
Philipp Wilhelm war feiner firhlichen Stellung nad ftreng reformiert. Er 
verheiratete fi) mit Elifabeth v. Kettler und ftarb 27. Uug. 1633, worauf 
8. Sept. 1634 im Namen feiner Söhne Hans Sigismund, Heinrid 
Ludwig und Philipp Erenmund deren Bormünder Hans Hermann von 
Bawyr zu Böden und Romlian und Wirich von Bernjau zu Bellinghoven von 
Wolfgang Wilgelm mit der Herrichaft Hardenberg belehnt werden. Johann 
Sigismund erhält „zu feinem und feiner beiden Töchter und ehelichen 
Zeibeserben Behuf“ am 6. April 1651 von Wolfgang Wilhelm (erneuert von 
Herzog Philipp Wilhelm 18. Juli 1654) die Belehnung. Er Hatte fi in 
noch jehr jugendlichem Alter mit einer jchon etwas ältlihen Dame, Anna 
von Asbeck, verheiratet, die Dechantin des freiweltlichen Stiftes Stoppenberg 
gewejen fein joll, und mit ihr zwei Töchter Iſabella Margaretfa und Anna 
Katharina erzeugt. Er ließ fich durch feine rau bejtimmen, römiſch-katholiſch 
zu werden. Als er 3. Okt. 1655 ftarb, wurde auf Bitten feiner Witwe 
ſchleunigſt ſchon am 12. Okt. 1655 (man wollte durch dieſe Eile wol einem 
Proteft von Johann Sigismunds Brüdern zuvorfommen, den diejelben allerdings 
doch einlegten, aber ohne Erfolg) deren Eidam, der Kämmerer Friedrich Arnold. 
Frhr. v. Schaeöberg wegen feiner Frau Iſabella Margaretha vd. B. und der 
jüngeren Schwefter derjelben mit Hardenberg belehnt. Der Herr von Scaes- 
berg 7 31. Oft. 1666, und da feine Söhne Friedrih Sigismund Theodor als 
Kanonich zu Lüttih und Johann Sigismund ald Malteferritter unverheiratet 
blieben und 1697 auf Hardenberg verzichteten, fo wurde der Gemahl der jüngeren 
Tochter von Johann Sigismund dv. Bernfau, Jobſt Dietrih von Wendt, 
am 10. Jan. 1698 mit der Herrſchaft belehnt „zu deßelben und feiner mit 
Anna Catharina von Bernſaw ÜEhelich gezielter Kinderen und derer 
Ehelicher Leib3 Erben und Descendenten behuf”. Seitdem find die Freiherrn 
von Wendt bis zu ihrem Ausfterben (1877) Beſitzer von Hardenberg gemejen. 
Es erbte die Befigungen die Schweiter der beiden Tegten Inhaber, Freiin Leonie 
v. Wendt, Gemahlin des Grafen Oskar v. Marchant und Anfembourg. . 

®, Eine römijch-fatholiihe Gemeinde bildete ſich in Neviges erft, als 
Sohann Sigismund dv. Bernfau auf Betreiben jeiner Gemahlin übertrat. 
Anfangs wurde in der Echloßfapelle der Gottesdienft abgehalten; dann baute 
jenes Witwe, Anna dv. Asbeck, eine Kirche, die 1670 eingeweiht und bald darauf 
den Franziskaner» Minderbrübern übergeben wurde. Für Diefe wurde ein 
Klofter neben der Kirche ind Auge gefaßt. Das noch jetzt in der Kirche 
vorhandene Wunderbild beiteht in einem Kupferftich, der Maria mit dem Kinde 
darftellt und ſich als „miraculös“ enthüllte, als er in der Zelle eines Franzis- 
kaners in Dorften hieng. Der letztere nemlich glaubte wiederholt bei feiner 
Andacht vor dem Bilde eine Stimme daraus zu vernehmen, er jolle e8 nad 
Hardenberg bringen, dort werde ein im Laufe der nächften 1'/s Jahre ſchwer 
erfranfender großer Fürft Genefung finden und ein Klofter bauen helfen, — 
Der Franziskaner ſchickt das redende Bild mit den nötigen Inftruftionen nad 
Hardenberg und der dortige Pater an den Abt von Werden, welcher e8 aber 
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natürlich wieder dem Ort feiner Beftimmung zurüdgibt. Al3 nun im Juli 1681 
der Biſchof von Paderborn tötlich erkrankte, erkennt der Abt von Werden die 
Antentionen Marias, macht dem Biſchof perſönlich Mitteilung darüber, diefer 
thut ein Gelübde an die Hardenberger Madonna und genieft. Hierauf reift 
er mit dem Abt zuſammen nad) Neviges, trifft dort den Herzog Philipp 
Wilhelm, der von Düfjeldorf Herbeigeeilt war, und verehrt mit ihnen das 
„miraculöfe” Bild. Natürlich jorgt er dafür, daß das Klofter alsbald ausgebaut 
wird. Die ganze Gejchichte erzählt ausführlid) der Franzisfaner in Hardenberg 
Pater Engelbert Paud in folgender Schrift: Dreyfahe — Dffenbahrung 
von dem Wunderwürdigjten Gnaden-Bild der unbefledt-empfangener Jungfrau 
und Mutter Gottes Maria zum Hardenberg bei den P. P. der ftrengeren 
Obſervantz (Diüfjeldorf 1740). 

so) Kettwig, (1052 Katuuik), im vormaligen Reichsſtift Werden, eine 
Stunde oberhalb der Stadt Werden am rechten Ruhrufer gelegen, ift aus 
einem abteilihen Haupthofe entjtanden, deſſen Hebeftelle der Hof zum Hofe als 
Frohnhof war (v. Mülmanı, Statiftif des Neg.-Bez. Düfjeldorf, L, ©. 432). 
Im Jahre 1317 beftand zu Kettwig ſchon ein Jahrmarkt (Lacomblet, Urkundenb, 
III, 162); außerdem ftanden „Ketwick binnen den dorp“ (d. 5. dem Dorfe 
Kettwig zum Unterfchiede von Kettwig vor der Brüde) Kaufhandel (komen- 
schap) fowie feiler Wein und Bierzapf zu; es hatte eine Mühle an der Ruhr, 
welche der Graf von Mark als Vogt von der Abtei zu Lehn beſaß (Urkunde 
de3 Grafen Engelbert von Mark vom 17. Septbr. 1372 bei Lacomblet a. a. 
O. IIL, 731), jowie eine vielbenugte Ruhrfähre nebſt Brüde. Die Pfarrkirche 
zum 5. Petrus zu Kettwig, welche jchon im 15. Jahrh. genannt wird, ift jeit 
Ende des 16. Jahrh. im Befige der Reformierten geblieben und der Duisburger 
Klaffe zugeteilt gewejen (3. A. v. Redlinghaujen, Reformationsgejh. IL. 
©. 158 fi). Eine fatholiihe Kapelle beitand als Filiale der Hauptpfarrfirche 
zu Werben dafelbft fort und wurde nad) der Säfularijation des Stifts neu 
dotiert (1806) und demnächſt zur Pfarrkirche erhoben. Im Jahre 1802 zählte 
das Dorf Kettwig 180 Häufer, außer den Fabrifgebäuden. J. P. Müller 
(Stift Werden, ©. 8) bemerkt, bei Angabe diejer Häuferzahl, daß die Fabrikate 
dajeldjt mannigfaltiger und ausgebreiteter jeien al3 in Werden; die Kaufmann- 
ſchaft führe einen beträchtlichen Handel (a. a. O., ©. 6, 8, 61), Seit 1815 Stadt, 
jol Kettwig durch die Gebrüder Scheidt zuerft eine Mafchinen » Wollipinnerei 
nad engliichem Borbilde erhalten haben (v. Mülmann a. a.D., S. 482). Was 
Kettwig vor oder an der Brüde betrifft, jo bildete dasjelbe einen Teil der 
unter Mintard gehörigen Honnfchaft Laupendahl im Amte Landsberg-Angermund, 
lag mithin auf Bergiſchem Gebiete, 

°, Mülheim an der Ruhr, alte Serichtsftätte im Ruhrgau („Mulenheim 
in placito Bernheri comitis* laut Urf. vom J. 1093, |. Laconiblet, U.-®. L, 
247), 1363 als Dorf und Kirchſpiel im Amte Angermund aufgeführt (Lac. 
Urd. IV., S. 147), dann mit Urk. vom 3. Aug. 1397 von Herzog Wilhelm I. 
bon Berg den Grafen Adolf III. von Cleve-Mark zugelichert (Taf. U.-8. III, 
. 1031), wurde von Erftgenanntenm mit Urk. vom 3. Nov. 1399 dem Leßteren 
und darauf von Wilhelms Sohne Adolf am 24. Januar 1420 an Herzog 
Adolf 1. von Cleve verpfändet, welcher das Kirchipiel jeinerjeit3 im Jahre 1432 
wieder an Dietrich) VI. von Limburg-Broih amts- und pfandweiſe vergab. 
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Zwar Töfte Herzog Gerhard von Fülich » Berg das Pfand im Jahre 1444 
wieder ein; da die Löſe aus Cleviſcher Hand indeſſen mit dem vom Erzbijchofe 
Dietrih II. von Köln geliehenen Gelde erfolgt war, ward dieſer jetzt Pfand- 
herr und beftellte als joldher am 15. Februar 1446 den Ritter Wilhelm von 
Limburg, Bruder Dietrichs VIL, zu jeinem Amtmann über die damals Kurköln 
zuftändige Hälfte von Broih und das ganze Kirchipiel Mülheim. Nachdem 
dem genannten Wilhelm II. vom Kölnijchen Erzbiichofe am 22. Yebruar 1459 
die Amtsbeſtallung erneuert und zugleich das Kirchſpiel mit allem Zubehör für 
4078 Rheinifche Gulden als Afterpfand überliefert worden, blieb Miülhein mit 
der Herrſchaft Broich und ihren Dynaften dauernd verbunden und teilte demgemäß 
deren Schickſale — den Berluft der Sonderredhte (1808—1809), die Zuteilung 
von Stadt und Land zum Kanton Duisburg des Großherzoglich Bergiichen 
Arrondifjements Efjen (1809), die Wiedereinjegung der verwitweten Landgräfin 
Maria Albertine zu Heſſen-Darmſtadt in ihre Patrimonialgerechtjame in Broich 
durh König” Friedrich Wilhelm III. (1813—1814). Das alte Bfandicafts- 
verhältnis des Kirchſpiels, welches weder von Kurkfölnifcher noch Bergifcher 
Seite jemals gelöft worden, iſt bekanntlich erft in unferen Tagen (durch den 
Prozeß des Königlich Preußifchen Fiskus wider die Nachlaßmaſſe des Land- 
grafen Georg Karl zu Heljen-Darmitadt 1837 —1852) zu endgültigem Austrage 
gelangt. Zu Mülheim beſaßen übrigens die Edlen Herrn von Limburg aus 
dem Haufe Altena-‘jenberg, lange bevor fie Broich erbten (1372), den Altendof, 
weldher von Dietrih I. und deſſen Sohn Johann am 5. April 1263 der 
Gräfin Margaretha von Berg und deren Sohn Adolf V. verpfändet worden 
war (Zacomblet, Urk.»Buch IL, 529). Die dem H. Petrus geweihte Pfarr- 
firche, deren Stiftung vom Haufe Styrum ausgegangen und deren Patronat 
daher den Reichägrafen zu Limburg » Styrum zuftand, gieng um 1589 an 
die Reformierten über und in Folge deijen wurde dad Patronat von dem 
tatholifch gebliebenen Reichsgrafen der Gemeinde bedingungsweife cediert (jeit 
1662), beziehentlich derjelben dur den Grafen Philipp Ferdinand als Mann- 
Iehen verliehen (1760-1777) und in Ddiefem Berhältnijje bis zu der 1841 
erfolgten Ablöfung belafjen. Erjt im 17. Jahrh. bildete fich zu Mülheim auch 
eine evangelifch-Tutherifche Gemeinde, die zuerft in der Schloßfapelle zu Broich, 
dann auch in einem vom Grafen Wilhelm Wirih von Dhaun und Falkenftein, 
Herrn zu Broich, im Jahre 1658 überwiefenen Haufe zu Mülheim Gottesdienft 
abhielt und deren Paftoren vom Hauje Broich aus vociert und mit den Renten 
der St. Antonius-Bifarie ausgeftattet wurden. Vgl. Dr. 9. Richter, kurze 
Chronik der evang.-luther. Gemeinde zu Mülheim a. d. Ruhr, (daj. 1882, 
187 SS.). Die katholiſche Gemeinde des Orts verdankt ihre Rekonſtruktion 
der durch den genannten Styrumer Grafen eingeführten und von der Pfälziſchen 
Regierung zu Düfjeldorf unterftüßten Jeſuiten-Miſſion (1755 und ff.), welche 
ungefähr gleichzeitig mit dem Bau einer Kirche (1786) zur Pfarre erhoben 
wurde. Über Mülheim ſ. noch Kremer, Beitr, zur Gülich- und Bergijchen 
Geihichte, Bd. IL, bei. S. 65 und ff, und 9. U. v. Kamp, Schloß und 
Herrſchaft Broich, L, ©. 44 und ff. 

69 Da von D. ein bis 1624 Hinaufreichendes Kirchenbuch noch vorhanden 
ift (Archiv des Landgerichts in Elberfeld), jo bin ich inıftande von diefem Ort 
zuverläflige ftatiftifche Nachrichten, wenigftens inbezug auf die Zahl der Todes» 
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fälle, bis zu jener Zeit hinauf zu geben. Das Buch ift überfchrieben: „Kirchen 
buchlein. Darinnen verzeichnet, welche Kinder jch getäuffet, welche leute jch 
zuſamm engeben vnd wie viel leichen zeit meiner bedienung begraben, bejchrieben 
von mir Arnoldo Emminckhausen zeitlihen Paſtor Dabringhaufen ꝛc.“ 
Emmindhaufen trägt zuerſt folgendes über feine Berufung ein: „Anno domini 
1624, den 29 Tbris Habe jch auf vorhergehende special beruffung meine zweite 
predigt jn der Kirche Dabringhaufen gehalten, und darauff von der ganten 
gemeine einhelliglih zum paftor angenohmen worden. Hatt mir aud die 
gemeine folgeng ihre beruffung fchrifftlichen mittgeben, darauff jch dan den 18, 
Sbris eiusdem anni bon einem Ehrwurdigen ministerio zu Soeſt vnder 
Johanne Chraemeo, M. vnd Superattendenten bajelbft jm nahmen ber h. 
hochgelobten dreyeinigfeit nach gethanem examine vnd gehaltener probpredigt 
mit aufflegung der Hände zum prediger ordiniret worden.” Das Buch reicht 
bis 1664. Die jährlich Berftorbenen werden nicht namentlich aufgeführt, 
fondern nur der Zahl nad, mit Ausnahme von einzelnen, die der Familie 
des Pfarrer angehörten oder jonft eine bedeutende Stellung Einnahmen. 


Es ftarben: 
1624 : 9 1634 : 12 1644 : 10 1654 : 4 
1625 : 20 1655 : 11 1645 : 4 1656 : 11 
1626 : 16 1636 : 87 1646 : 10 1657 : 21 
1627 : 17 1637 : 89 1647 : 4 1658 : 4 
1628 : 18 1638 : 22 1648 : 14 1659 : 7 
1629 : 17 1639 : 14 1649 : 22 1660 : 9 
1630 : 25 1640 : 6 1650 : 8 1661 : 9 
1631 : 188 1641: 5 1651 : 1662 : 22 
1632 : 20 1642 : 9 1652 : 1668 : 9 
1633 : 14 1643 : 9 1653 : a 1664 : 5 


Einige Aufzeihnungen über die Begrabenen teile ih nach ihrem Wortlaut 
mit, um dadurch die Art und Weile derjelben zu kennzeichnen: 

„Anno 1625 Habe jh 20 Ieichen begraben, under welchen — den 17. 
Januarij meine hertzliebe hausfraw Margretha Dulmans, deren Seelen Gott 
gnadt, begraben worden. 

Anno 1630 habe jch begraben 25 leichen, under welchen — meine herkliebe 
mutter den 80. dito (Jan.), mein her&lieber vatter den 5. Martij — vnd den 
30. Januarij eiusdem anni mein töcdhtergen Maria fein begraben worden. 

Anno 1631 jit ein Sterbjahr geweßen, und fein jm jelben geftorben 
hundert achtzig acht. jage 188. menſchen jm Kirfpel Dabringhaußen. 

Anno 1641 Gein nur funff leichen geweßen, darvnter Vrſula ab Albergh 
zur Plettenburg den 6ten Jan. begraben worden. 

Anno 1647 habe jch vier alter Weiber begraben. 

Anno 1649 Habe jch ziwengig zwo. fage 22. leichen begraben alß — meine 
liebe tochter Maria (getauft 1. 1Obr. 1630) jm 19. jahr ihres alters den 
Sten februarij, 

Anno 1650 babe jch acht leihen begraben under welchen — meine tochter 
Eua (getauft 13 febr. 1633) den 15. Novembris im 17ten jahr. 

Anno 1664 Habe jch nur funff leihen, nemlichen 4 finder und ein alt 
weib begraben,” 


Seine zweite Verheiratung trägt E. folgendermaßen ein: 

„Anno 1625. Den 28, Tbris ejusdem anni hatt der Ehrwurdige und 
hochgelehrte her Magister Johannes Fabritius, Paftor zu Lenep, mich vnd 
meine jeßige hausfrawe Katharinam Smidts, ſ. Dederihen Smidt3 jn der 
Dttenmullen Hinderlaffene Ehelihe tochter, jn vffentlicher gemeine jn den 5. 
eheitandt eingeſegnet.“ 

In dem Kirchipiel wohnte die adeliche Familie v. Albergh. Junckher 
Adolf Albergh kommt al3 Zeuge vor bei der Taufe von des Pfarrers tochter 
Maria junior am 1. Dec. 1630. Über den Tod von Urfula v. Alberg vgl. 
oben 1641. Auf diejfelbe Familie bezieht ſich wol auch folgender Eintrag: 
„1633 13. Martij hab jch getaufft Johannem Volmar, Junckher Adolph Philips 
Ehelihen Sohn. Patten: Junckher Volmar Stael, Joh. Breydenbach, Ampt⸗ 
fraw Velbruck, Hermann Wueſthoff, Joh. Muller 20.” Bei der Taufe von 
des Pfarrers Sohn Henri Wilhelm (4. Juli 1638) ift u. a. Zeuge: „Junckher 
Henrih Wilhelm von Guerggen‘. 


Anhang. 


1. Erftes Stadt-Privileg für Elberfeld. 1610. 


Der Durchleuchtigſten Durchleuchtigen Hocgebornen Furften 
und Furftin, Herrn Johan Sigismunden Marggraven zu 
Brandenburg, des Heyligen Römiſchen Reichs ErtzCammerern und 
Ehurfurften, in Preufien, zu Gulih Eleve und Bergh, Stettin, 
Pommeren, der Caſſuben und Wenden, aud in Schlefien, zu 
Erofjen und Jägerendorff Herkogen, Burggraven zu Nurenbergh, 
Furſten zu Rugen, Graven zu der Mardh und Ravensbergh, Herrn 
zu Ravenftein zc. Und Frawen Annen Pfalkgrävin bey Rhein, 
in Bayern, zu Gulih, Eleve und Bergh Herkogin, Gravin zu 
Beldenz, Spanheim, Marckh, Ravensbergh und Morß, Frawen zu 
Ravenftein ꝛc. Gemwaldthabere 

Bon Gottes gnaden, Wir Ernit, Marggraff zu Branden- 
burgh, in Preußen, zu Stettin, Pommeren, der Caßuben und 
Wenden, aud in Schlefien, zu Großen und Jägerendorff Herkogh, 
Burggraff zu Nurenberg, und Furt zu Augen ꝛc. Und von 
deßelben gnaden, Wir Wolffgang Wilhelm Pfaltgraff bey 
Rhein, in Bayeren, zu Gulich, Eleve und Bergh Herkogh, Graff 
zu Veldentz, Spanheim, Marckh, Ravensbergh und Mörß, Herr 
zu Ravenjtein zc. | 


150 _ 

Thun khundt und befhennen offentlich hiemitt vor ung, unſere 
beederjeiß Principalen, Erben und Nachkommen, 

Demnach un unfere lieben getrewe, Burgermeifter, Rhatt 
und gemeine Burgerſchafft diefes von uns in Volmachtt 
possidirender Furſtenthumbs Bergh angehöriger Freyheitt 
Elverfeldtt underthenigh zuerkhennen geben, auch in ſchrifften 
vorbringen laſſen, Waßmaßen, hiebevor von weylandt dem Hoch— 
gebornen Furſten, unſerem freundtlichen lieben Oheimb und Vetteren, 
Herrn Johans Wilhelmen, Hertzogen zu Gulich, Cleve und 
Bergh ꝛc. Chriſtmilten andenckens, auß erheblichen unß vorbrachten 
urſachen, ihnen die gnedige vertröſtungh beſchehen, das (daß) nicht 
allein zu erbawungh und befeſtigungh der Freyheitt, als welche 
durch die der zeith von ihnen fait thewr ahn ſich erfauffte") und 
jeither eingerißene und mit heuferen und wohnungen verbamete 
althe Burgpla und Graben zimblich offen und entblößet, jonderen 
auch zu deſto beßerer aufffumpft und underhaltungh derfelben, fie 
mit etlihen mehrern privilegien glei anderen UnderStetten ?) 
berurtes Furſtenthumbs Bergh, als der Cognition und Verhör 
uber liquidirte ſchulden, haußzinß, verdienten Lohn, Feldtſchaden, 
Mege, Laede?) und Paell,*) dan auch injonderheit mit dem 
Meggeldt von durchgehenden Waaren, item Standtgeltt, auch 
Accinßen*) von allen und ieden Wäären, jo aldha zum feilen 
Kauff gebracht und verjchließen®) wurden, in gnaden providirt, 
verjehen und begnadigett werden jolten: Und darauff underthenigh 
gebetten, dweill hochgedachtes unſers freundtlichen Lieben Ohmen 
und Betteren 20. Liebden folgendts ahn ſolcher gnedigen bewilli= 
gungh und vertröftungh durch andere derojelben und diejen Landen 
zugeftandene ungelegenheitten und trangjalen behindert und Tolche 
nichtt effectuirt worden, diejelbige auch un! oder niemanden zu 
einigem nachtheill oder jchaden, ihnen aber zu merdlichen beiten 
und aufnehmen, deigleihen zu befeftigungh und erbamwungh der 
Freyheitt und Straßen und ſchutz der benachbarten underthanen 
gereihen khöndte — daß Wir gnediglidy geruhen und fie numehr 
mit angezogenen privilegien, dan Weg: und Standtgeldt, wie 
auch angeregten Accinſen in gnaden verjehen und ihnen jolche 
verliehen woltten, Und dan Wir Unß diefer ſachen gangen verfolgh 
und bejhaffenheitt underthenig vorbringen und referiren laßen, 
Und daraus joviell befunden, das (daß) Wir mehrberurter von 
Elverfeldt underthenigh juchen und bitten nicht unbillig, jonderen 
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allein zu auffbringungb, erweitterungh, erbawungh und befeftigungh 
derjelben Freyheit, dan auch zu befurderungh des gemeinen bejten 
gerichtet erachten khönnen: 

Daß ſolchem nad und in betrachtungh deren, wie aud) anderer 
mehr urjachen, infonderheit aber auch der underthenigen getrewen 
dienft, jo mehrberuhrte von Elverfeldt unjeren und unjerer Ehur- 
und Furftlichen Prineipalen hochgeehrten Norfahren, Herkogen zu 
Gulich, Cleve und Bergh ꝛc. hochjeeligen andendens offtmhals 
williglich geleiftet, fie auch mehrhöhftgedachten unferen Prineipalen, 
una oder dem funfftigen erklerten rechtmeßigen Successori hinfuro 
noch ferner, ihrem vermögen nad, underthenigh zu leiften, fi) 
willigh anerbotten, Wir mit wolbedachtem muth und guetem rhatt, 
fur ung, unjere Prineipalen, deren allerfeiß erben und nachkommen 
mehrbejagten von Elverfeldt die grad gethan und ihnen nachfolgende 
Stattögerechtigfheitt, privilegien, TFreyheitten und concessiones 
gnediglihen bewilligt, gegeben und verliehen haben, bemwilligen, 
geben und verliehen ihnen jolche hiemitt und krafft die Brieffs, 

Dergeftalt und zum Erften, das (dab) nhun Hinfuro ein 
zeittlicher Burgermeifter ſambt feinen beigeſchwornen Rhatsperjohnen 
uber liquidirte ?) Schulden, haußzinß, verdienten Lohn, Feldtſchaden, 
Wege, Loede und Poele die verhör und cognition, wie aud die 
Uberfahrer?) deßhalben zu muletiren und zubeftraffen macht, 
und fich deßen gleich anderen UnderStetten diefes Furftenthumbs 
Berge, iedoch diefer geftalt und mit dem außtrucklichen bejcheidt, 
vorwortt ?) und bedingh zugebrauden und zugenießen haben follen, 
das (dab) fie ſolche cognition und beftraffungh uber obangejeßte 
ſtuckh und ſachen kheiner anderer geitalt, als in unferem und 
unjerer Prineipalen nhamen und von unjertwegen exereiren und 
gebrauchen, Deßgleihen das (daB) ſolche von ietzt angeregten 
ſachen herrhurende muleten und Bruchten, jo nicht leibitrafflich, *°) 
noch uber funff Mardh ſich ertragen, allein zu nuß und behueff 
der Freyheit auffgeburet, 1?) erhaben !?) und berechnet, aber dha 
einige größere ftraff und Bruchten nach geftalt der Überfahrungh "?) 
darab fallen jolten, ſolche unß unjeren principalen oder dem 
rechtmeßigen erfhendten successori zukommen und duch unfere 
Bevelhaber gethedingt,!*) eingenhomen und berechnet werden 
jollenn — 

Zum Anderen das (dab) auch offtbefagte Burgermeifter und 
Rhatt zu Elverfeldt nunhinfuro, damit fie ſolche vorhabende 
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erweitterung, fortification, erbawungh und befejtigungh der Frey: 
heitt, vermogh deren daruber eingeliefferten Abriß und Verzeich 
nußen, defto beßer zu Werd richten und vollnfuhren mögen von 
alfen und ieden hernad) specificirten Waaren, jo der orth entweder 
durchgefuhrt, oder jonjten in der Freyheitt, oder auch darfur im 
Ißlandt, zum feilen Kauff gebrachtt und verſchlißen werden, Die 
zeit von zmwölff jahren von dato dieſes anzurechnen, und länger 
nichtt, (eß wehre dan das fie diejerhalb weithere von unferen 
Chur: und Furſtlichen Prieipalen Regierendenn SHerkogen zu 
Bergh gnad erlangen wurden) nachgeſetzte Aceinfen, Aufflagen, 
Weg: und Standtgeldtt einnehmen, auffbuhren, und folgender: 
maßen zu ihrem beften gebrauchen und genießen mögen und follen 
Nembliden 

Bon einem malder kornfruchten, jo auff dem Mardt verfaufft 
oder zum feilen Kauff in der Muhlen gemahlen wirdt, Ein albus. 

Bon einer Aehmen !5) Branden Weins vier und zwangigh alb. 


Bon einer Nehmen Eßigs achtt alb. 
Stem von einer Nehmen Weins, jo zu verfauffen eingelegt 
wirdt, zwölff alb. 
Item von einem Sad oder malder Salt Ein alb. 
Item von einem malder Malt, jo zum feilen Kauff ver: 
brawen wirbt, vier alb. 
Item von einer Thonnen oder drey hundert Pfd. Butter neun alb. 
stem von einem hondert Pfd. Keefen Ein alb. 
Item ein ſtuckh fein Englifch Ladens 1%) Ein halben Reichsthaler. 
Item von einer Tonnen Hering zween alb. 
Item ein ftudh Padladens zwölff alb. 
stem von einer Wagen Eijers 1?) Ein alb. 
stem von einem hondert Senken, jo aldha gepadt werden, 
zween alb. 

Bon hondert Meßer, jo dhajelbft gepadt werden Sechs heller. 

Ein Ph. Schwahrs 18) Stockfiſch vier alb. 

Ein Centner Bleyß, ſo aldha verkaufft, Sechs heller. 

Ein hondert Schauff!?) Glaß, fo verkaufft Achtt alb. 


Deßgleichen von Viehe, ſo außerhalb des Furſtenthumbs 
Bergh einkommen und außgehen oder dhaſelbſt verkaufft werden, 
Von einem Ochßen zween alb. 
Von einer Kuhe Ein alb. 
Bon einem Kalb, jo verfaufft, Sechs heller. 
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Bon einem Schaffe 124 Sechs heller. 
Von einem Feiſten Schwein, ſo verkaufft wird, Ein alb. 
Von einem Mageren Schwein Sechs heller. 


Waß aber von dieſen vorgeſezten Beeſten durchgetrieben wirdt, 
davon ſoll allein der halbe theill; iedoch von den jenigen, ſo von 
einem orth des Furſtenthumbs Bergh ins ander gebracht und 
gefuehrett nichtz erlegt werden. 

Item ſoll entrichtet werden von einer zweyſpennigen geladener 
Kharren Ein alb. 

Ein Einſpenniger Sechs heller. 

Und von einem bloßen durchgehenden Pferd, ſo zuverkauffen 
und in der Koppell oder ſonſten durchgefuhrt wirdt, ein alb. 

Und nachdem dieſes orths die vornembſte handtierungh mit 
Garn und Lindt?% getrieben wirdt, derowegen darauff auch 
etwas zu ſetzen billigh; ſolche Waaren aber faſt underſchiedtlich, 
und ein beßer und thewrer, als die ander, damitt dan hierinnen 
gebuerender underſcheidt gehalten werde, So ſoll von ſelbigen 
Wäären, ſo aldha verkaufft werden, von einem hondertt Pfd. 
Tellgahrn?) von einem frembden zwolff alb. von einheimiſchen 


aber Sechs alb. 
Von Flechſen Maltgahrn von frembden Zehn alb. von 
einheimiſchen funff alb. 


Von Tuechen Gahrn v. fr. Sechs alb. von einh. drey alb. 
Von Talſpelen und Heidengahrn v. fr. drey alb. von 


einh. zween alb. 
Und letzlich von Klancken Garn v. fr. anderthalben alb. 
von einh. Ein alb. 
Imgleichen auch von hondert Pfd. Buſcher Lindt v. fr. 
Acht alb. von einh. drey alb. 


Von Thuechen Lindt v. fr. Vier alb. von einh. zween alb. 
Von Heiden und Talſpel Lindt v. fr. drey alb. von 


einh. zween alb. 
Und von Klancken Lindt v. fr. Anderthalben alb. von 
einh. ein alb. 


erlegt, auffgebuhret und eingenhomen werden. Welchs dan 
nicht allein auff das jenige Gahrn und Lindt, ſo innerhalb der 
Freyheitt, ſonder auch waß ſonſten außerhalb, im Kirſpell Elver— 
feldt und den Barmen, ſo woll eingekaufft als verkaufft wirdt, 
verſtanden werden. Wie dan auch ſolche ſo woll als alle andern 
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Waaren auff die gemeine StattWäge, fo fie Burgermeifter und 
Rhatt darzu injonderheit verordnen werden, gebracht und dhafelbft 
obgemelte Acciſen bezahlt werden follen. 

Standtgeltt jollen die jenige, jo Lacken Bohmefin ??) 
oder jonften andere Krämerey, aufßerthalb ihrer Sclagfenfter, 
auff der Straßen oder Mardt feill haben, ein jeder zu ftandt- 
geltt geben zween alb. 

So Borger Laeden zu Mardtt brengen, anderthalben alb, 

stem jo Lenneper oder geringe Laeden feill haben, Ein alb- 


Item jo Leinen Tud Ein alb. 
Item der Butter, Keeſe, Hering, Stodfifh und andere 
Fiſchwerck zu Marckh brengt, zween alb- 


Stem andere geringe, als Scuttell, Negell, Vaß, 
Klumpen, 2?) Gläßer, Duppen, Buchkrämer und jonften 
Sechs heller. 
tem Appel, Bieren, Nuße, Keriden, drey heller. 
Und damitt diejes Alles deſto beier und fueglicher zu 
werdh gerichtet, auch obgemelte zeitt der zwölff jahr langh umb 
joviell richtiger gehalten werde. So foll hierzu ein jonderbare ?*) 
Perjohn geordnet werde, welche nith allein Burgermeifteren und 
Rhatt, jonderen auch Unß zugleid mit Aydt und pflichtt verwandt 
jein, ſolche Acciſen aufflagen und einfompften auffbueren, ein: 
nhemen, daruber gebuerende Rechnungh halten, und jolde alle 
jahr zu unferer Cantzlei einſchicken ſolle. Waß dan jolches jähr— 
lichs und ein tedes jahr ertragen wirdt, davon joll durch obgemelten 
Einnhemer der dritte theill un oder unferen Verordneten, die 
ubrige zwey theill aber ihren Burgermeifter und Rhatt, iedoch 
diefer geftalt und mit dem außtrucklichen bedingh eingelieffert und 
gefolget werden, das (daß) fie jolche zu anders nicht, als obgemelter 
fortification, erweitterungb, erbawungh und verbeßerungh der 
Freyheitt anzulegen ſchuldig und verbunden; Wie dan auch jolches 
alles uns ahn unjeren jo woll ießo albereith dhaſelbſt habenden 
und gebuerenden ordinari, als auch den jenigen extraordinari 
Aceinsen, }o hiernegft ferner angeordnet werden mögten, unnach— 
theiligh und unabbrudigh fein ſolle. 

Und gebietten demnad allen und ieden unjeren ießigen 
und kunfftigen Ambtleuthen, Bevelchaberen und Dieneren dhajelbit, 
auch anderen unſeren Underthanen, Angehörigen, Schuß: und 
Schirmß Verwandten, fie jeien wehr oder wie ſie wollen, hiemitt 
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gnedigſt und ernſtlich, das (daß) ſie mehrbeſagten Burgermeiſtern, 
Rhatt und gemeiner Burgerſchafft zu Elverfeldtt ahn ſolcher 
unſerer begnadigungh, Concession und Bewilligungh kheine eintragh 
oder behinderungh fur ſich ſelbſten thun, oder durch andere zu 
thun geſtatten, ſonderen ſie dabey allerdings unmolestirt und ruhig 
verbleiben laßen Bey vermeidungh unſerer ungnade und unnach— 
leßiger ſtraffe. 

Deßen zu wahrer urkhundt haben Wir Ernſt Marggraff zu 
Brandenburgh, in Preußen ꝛc. Hertzogh ꝛc. Und Wir Wolff: 
gangh Wilhelm Pfaltgraff bey Rhein, zu Bayeren, zu Gulich, 
Eleve und Bergh ꝛc. Vor unß, unfere Principalen, Erben und 
Nachkommen diefen Brieff mit eigenen handen underjchrieben und 
unjere Secret Siegell hierahn bangen laßen. 

Geben zu Dufjeldorff ahm zehendten tagh des Monats 
Augusti im jahr Unferd Herrn Taufentt Schhhondertt und zehenn. 
Ernft mpp. Wolfgang Wilhelm mpp"* 

Arn: Francq mppra Paulus aber mppr. 


Anmerkungen. 


1) Vgl. Beitfchr. J. 248. 9 Über die Unterftädte vgl. oben Plönnies. 
) Eine Lache (althochdeutich der läch, mittelhochdeutjch die läche oder lächene, 
niederdeutſch läke) bezeichnet einen Einfchnitt al3 bejonderes Mal in Steine, 
Felſen oder Bäume, beſonders um als Grenzzeichen zu dienen, daher ber 
lächenboum, lächenstein. Es handelt fih hier alfo um Berlegungen der 
Grenze. ) Paell (fprich päl) ift hd. Pfahl; hier j. v. a. Grenzpfahl. °) Ent- 
jtellt aus Accife (franzöſ. aceise) d.i. Zehr- und Warenftener, wahrjcheinlich mit 
Anlehnung an Zinjen (census); es fommt das Wort aus aceisia von accidere, 
weil fie zur Berechnung an einem Kerbholz bezeichnet wurden. °) Verſchliſſen 
von verjchleißen, nıhd. verslizen (durch Verbrauch abnugen, dur Berkauf 
abjegen). ) Liquidierte Schulden find Hier nicht abbezahlte (mas es auch 
bedeuten könnte), fondern Har nachgewieſene und für richtig erfannte. ) Über- 
fahrer, mhd. übervarer, Übertreter. *) Vorwort, mhd. vorwort und vürwort, 
Bertrag, Vorbehalt, Bedingung. In diefer Bedeutung fommt es bei und noch 
im Anfang diefes Jahrh. in Urkunden vor. 9) leibſtraflich d. i. in Leibftrafen 
(jo ift die ältere Form für Leibesftrafe) beftehend. ’') bören, aud büren, 
mhd. bürn, bedeutet „erheben, in die Höhe richten“, und wird, wie erheben, 
auch von dem Einnehmen von Geld und Gefällen gebraudt. In der „Außgab 
der Kirchen zu Düſſel“ v. 1681 wird beuren von dem Aufziehen der Gloden 
gebraudt: „Item 6 perfonen die Glod widerumb auff Helffen beuren, fur 
drand geldt bezahlt 1 gl.“ Es ift das Wort im Gebiet des Niederdeutichen 
noch heute in den Volksdialekten vielfach gebräuchlich. ») erhaben, ältere 
Form für erhoben. ) Überfahrung — Übertretung, f. 8. 9 thedingen, 
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mhd. teidingen, aus tegedingen tagedingen zufammengezogen, bebeutet vor 
Gericht (tageding) etwas verhandeln. **) Aehme (ſprich äme), mhd. äme und 
öme, Ohm. '*) Laden, Tuch und Gewebe von Wolle, Leinen, Hanf u. |. w., 
allgemein im Niederländijchen, Niederdeutfchen (altengl. lake). Es hat im 
Gebiet des Hochdeutſchen Heute die eigentl. hochdeutfche Form (ad. lahhan, 
lachan, mhd. lachen) verdrängt. '") Aus dem älteren isarn, isern bildeten 
ſich mhd. die beiden Formen das iser (Eifer) und das isen (Eifen). Jenes 
ſcheint befonders von verarbeitetem Eifen gebraucht zu fein. Eine Wage Eifen- 
ware bezeichnet hier das bejtimmte Gewicht, welches man für joldhe anwendete. 
1e) ſchwahr == ſchwer. 9) Schauf kann Hier kaum etwas anderes als 
Scheibe (niederdeutfh schife) bedeuten. E3 Liegt wol eine Verwechſelung 
zwiſchen diefen und Schuf (schüf) d.i. Schieber, Schiebdedel vor. 'a) Schöffe 
in der Urk. *°%) Das Lint oder Lind, Band, hier leinen Band. *") Die 
berjchiedenen Sorten des Garns: Telgarn, Molt oder Malt, Taljpelen, Heiden- 
garn und Klanfengarn fommen auch in den Liften der Garnnahrung (Beitichr. 
XVL, ©. 165 ff.) vor. Es iſt mir bis jegt nicht gelungen den Unterjchied 
derjelben zu beftimmen (vgl. a. a. DO. S. 132). *) Bomefin aus franzöf. 
bombasin entftellt. *9) Holzſchuhe. **) jonderbare, bejondere, 


2. Zweites Stadtprivileg für Elberfeld. 1623. 


Noch vor Ablauf der 12 Jahre, für welche das Privilegium 
zuerjt erteilt war, fanden Verhandlungen über Erneuerung und 
Erweiterung desfelben ftatt. Die letztere bezog fih darauf, daß 
es über die urfprüngliche Freiheit hinaus auch auf die außerhalb 
der Thore und im Island (auf der Linken Wupperfeite) wohnenden 
ausgedehnt werden jollte. Aus diefen Verhandlungen hat fi im 
Stadtardiv zu Elberfeld nur ein Aktenftük vom 11. Aug. 1621 
gefunden, das ich Hier mitteile: 

„Auff Burgermeifters und Rhat zu Elverfeldt ie ubergebene 
supplication wegen anjchlag und contribuirung der jenigen vor 
den pforken und im Eißlandt gejeßen, welche mit inen jchier 
gleiche freiheit und in etlichen vaft mehrere nahrung haben follen, 
wirt der Durchleuchtigiter furft und herr, herr Wolfgang Wilhelm 
Plalggraff bet Rhein, in Bayeren zu Gulich Eleve und Berg 
Herkog ꝛc. bei negfter irer und der Kirjpelsgenoßen bereit anbe- 
ftimpter zuſammenkumpſt mittell an handt geben und verfuegen, 
damit Joldher punet nad gelegenheit des orts und anderer umb- 
ſtende zur gepuer entſchieden, und fie deßhalb in ruhe geftelt 
werden, Darzwifchen fie fich in deme zugebulden, und nad) irer 
Dhtt under dato den dreiundzwengigften Junii negfthin ergangenen 
bevelh zurichten hetten. Alßviell aber inen unlengft hiebevor 
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ertheiltes privilegium antrifft, wollen ire Dhtt, was dabei vor 
mengell vorhanden jeien, und warumb der volliger effect nicht 
erfolgt, ſich gleichfals vorpringen laßen, oder mochten fie diejelbe 
beſonder anteigen, geftalt darin die notturfft ins werd zurichten, 
Und weill auf den fall ein Statbott irer Dhtt. oder irem zeitlichen 
Kelneren mit eintreibung dero ſchatzes, Acchnßen und anderer 
renthen mit dienftbar jein fan, hetten fie mit vorwißen der Beambten 
oder ie des Kelners eine fromme vleißige Perfon dartzu vorzu— 
ihlagen, und irer Dhtt ferneren beſcheidts darauff zuermwarten, 
wie fie fi deßen aljo gnedigſt verjehen, Gezeichnet zu Dußel- 
dorff.“ u. ſ. m. 

Bei der Erneuerung des Privilegiums 1623 wurde dieſes 
wirklih auf den darin genau verzeichneten Bezirk ausgedehnt. 
Die Urkunde lautet: 


Bon Gottes gnaden Wir Wolfgang Wilhelm Pfaltzgrave 
bey Rhein, in Bayern, zu Gülch, Eleve und Berg Herkog, !) 
Grave zue Veldentz, Sponheim, der Marckh, Navenspurg und 
Mörk, Herr zu Ravenftain ꝛc. Thuen khundt und befhennen 
offentlih mit difem unferen brief vor unß, unjere Erben und 
Nachkhommen, Herkogen !) zue dem Berge, 

Nahdem wir vor dijem jambt mweilandt Marggraf 
Ernten zue Brandenburg %., Eriftmilten angedendhens, difer 
unfer Landten unfern lieben getreuen, Burgermaiftern und Rhat 
unfer Statt Elverfeldte, am zehnten Augusti des abgewichenen 
Sehzehenhundert zehenten iahrs, ein ſicher und gemeſenes 
privilegium uber einige cognition genedig mitgetailt, und ihnen 
beynebens zue deſto balder und bejerer aufbring= ermeiter- bau— 
und verwahrung jelbiger unjer Statt und des gemeinen bejtens, 
ohne unfere gewöhnliche accynſe, eine neue auflage ahn acchnien, 
meeg: und jtandtgelt vor eine zeit von zwölff jahren auf weiß 
und maß, wie darinn begriffen, vergönnet, zuegelegt und bewilliget 
haben: Welches do aus allerhandt darnach eingefallenen ver: 
binderungen, wie es abgehandelt worden und wir?) unfers teils 
gern gejehen, nit allerdings zum effect gerathen, und meheren 
teil3 ohne Frucht, wirdh: und nutzung auf dife ftundte noch 
anftehet, daher auch der bau und verwahrung bemelten orts nit 
vorgenommen, noch das uberig zu deme gejegten ende gebracht 
worden: Und dann ermelte Burgermaifter und rhat in nahmen 
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der gemeiner burgerjchafft zue Elverfeldte uns ietzo nach verlauf 
angeregter zwölff *) jahren, unter anderen ihren beſchwerungen, 
umb vollenziehung deßſelben unſers privilegii, wie nicht weniger 
umb einen weiteren zuejaß, erclerung und handthab underthenigift 
umbſtendtlich angejuecht, das (daB) wir auf wol eingenommenen 
bericht und guetem reiffen vorbedadht daßelb unſer privilegium 
aus jonderen gnaden und fürftlihen bewegnujen diſer geitalt 
aufs neu bejtettiget und erfleret‘ haben, Inmaſen wir hiemit 
beftettigen und erclören, 

Daß nemblich ein zeitlicher Burgermaifter (der unß, ſobaldt 
er wie biß daher einhelligclich oder durch den mehreren ſchluß und 
flimen erwelt ift, mit Aydt verſtrickhet werden jolle) jambt feinen 
beygefhornen und geihmwornen Rathsperjohnen, in jelbiger unfer 
Statt und waß darzue gehörig, uber alle liquidirte und 
befhante ſchulden aus ihren Kaufmanſchäfften und burgerlicher 
nahrung, oder auch daruber aufgerichteten verträgen heerfhommendt, 
dahe guete richtige handtſchrifft und obligationen oder joldhe 
vertrege vorhanden jein, oder die forderungen auß eines bewerten 
faufmans und frommen burger Buech oder jonft alspaldt liquidirt 
und erwijen werden fünnen, oder auch der jchuldtener und beclagter 
der ſchuldt geftendtig ſein, und mit gueten reden nichts erheblichs 
dargegen vorzumwenden haben würde, wie gleichfals uber hauß— 
zünß, verdienten lohn, feldtihaden, weege, laadhen und 
paele, jofern ſich dife burgerichafft erſtreckhet 

(die wir ihnen deßfahls ann der Elverfeldtifcher feiten ®) 
unten von der Wupper zwerg3 hinauf langs Runftorffs Ame, und 
das Hadhers klüff uber den Hundtsbuchel*) biß an die große 
Linde, von dannen langs Göeßman Teſchenmachers erbihafft in 
der Mirdhen bis an Thewiſen Ulendhall behaußung in der 
Gaten ), und von dannen biß an den Mojterkbaum®), alſo die 
landwöhr hinauf bi an den Heckskens jeiffen”), oben recht 
wiederumb auf die Wupper — an jehner der Eiflendifcher ®) 
jeiten aber von der Wupper mit einjchließung der burgerlicher 
blecher ?) und heubenden!‘), jo von alters dahin gehörig gemwefen 
und langs die Wupper liggen, von der obrifter Maurn !!) hinauf 
langs das Diftelbedher feldt biß inn die Straße !?) zwiſchen dem 
Rottfeldt und Johans Braufen Bucheler 1?) famp, biß mwiderumb 
hinab in die Lenneper ftrafe nad dem Bucheler erb beneden 1*) 
dem Holterguett 1°) herauf die jtraje nad) Cromberg !%), fort uber 
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die burgerliche fempe 1”) oben dem halben weege langs Eupfens 
bleh und des Paſtors Bujhgen in der Steinbach biß auf die 
Colniſche ftraß, die heuſer im Eiyff !?) mit darinn begriffen, und 
alfo den berg oder deel’?) hinab bi oben gegen daß maal bey 
der Runftorffer auen, widerumb in die Wupper, iedoch mit vor— 
behalt unjer von alters heer gewöhnlicher dienften und anderer 
ihuldtigkeit, auch unjer eigener Vendereyen und Erbichafiten ins: 
gemein, darüber wir ung, unjeren Erben und nachkhommen, oder 
unferen Ambtleuthen alle disposition, wie biß daher, vor und 
außbehalten, hiemit benennen, umbkreiſen und ubergeben) 

die verhör und cognition, dann auch die uberfahrere, 
was nit Leibfträfflich jein, und davon die brucht ihren umb: 
jtendten nad ſich nit uber fünff marckh Lauffender wehrung ertragen 
würde, zue beftraffen?®), wie gleichfal3 da grober mutwill 
und thattlichfeiten geübet, oder ſonſt hochſträfflich ubertretten 
würde, fie abwejendt unjer Ambtleuthe?!) und anders nit, 
jedoch ohne einiche passion und in fehlen (Fällen), da ſichs von 
rechtöweegen gebieret, die Tättere oder ubertrettere vor ſich und 
durch unfere burgere mit dem Leib, außmwendtig einfhommende 
Perſohnen aber, fo von unjeren burger eben ſolcher Tchuldt Halb 
bejprochen 22) wurden, und Eheine Purgſchafft darfür leisten, oder 
ſonſt genuegthun khönden, biß daran mit khommer recht?) 
anzuhalten macht, und ſich deßen alſo zuegebrauchen haben 
ſollen, das (daß) fie ſolche cognition und beſtraffung uber die 
vorberierte ſtuckhen und ſachen oder den angrif kheiner anderer 
geſtalt, dan in unſeren, unſer Erben und nachkhommen nahmen, 
oder von unſertwegen exercirn, und die angehaltene Perſohnen 
alspaldt und umverziglich, ohne einnige examination oder einige 
jurisdition dardurch zuerlangen, unſeren Richtern oder Gerichts: 
botten in unfere hafft, negjt anzeig ihrer thatt oder uberfahrung 
und der urfachen ihrer anhaltung, die befhummerte 2°) aber ihnen 
auch zu verficherung oder auf die herberg, wie daßelb herbracht, 
biß daran ein anders desfahls erfhendt und verordtnet ſeie, geftelt 
worden, uberlifern jolfen. Im fahl doch einige unjer jchuldtigen 
burger darauf, nad) vorgangenen gebürlichen gebott und wahrnung, 
wie jelbiges unjer ordtnung und wol herbradten gebrauch gemeß 
ift, in beftimbter zeit nicht gehorfammen, nod) die ſchuldtige zahlung, 
oder gnugjambe verfiderung thun wurden, follen fie mit zueziehung 
zweyer unſer veraidteten Sceffen, inmaßen hernach folgt, und 
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dißfals ftrafwirdigen burgeren, die Pfandtſchafft ?*) oder execution 
dur) ihren un mitveraideten Botten anfkhundtigen und, bey 
verfpiertem ungehorfamb oder verzug, durch mitel der würdhlicher 
execution und distraction auf ir gereides und, dha 5) jelbiges 
nicht zuereihen würde, auf ir ungereides, in berirter unjer Statt 
und burgerjchafft oder vorbeftimbten limiten gelegen (tedod mit 
verhüett- und einziehung aller unzimblicher föften) verfahren und 
aljo die Creditoren clagloß ftellen mögen, und damit jolches deſto 
füegliher und beftendtiger geſchechen khönne, wollen wir ießo 
daran jein, anordtenen und verſchaffen, daß aus unferen hof3- 
leuthen, inn unfer burgerfchafft dafelbiten gejeßen, inn anfehung die 
Statt ?°) auf unſere hofsgueter von anfang gebauet und ung 
deßhalb noch verpflichtet ift, zu den anderen unjeren hofsjcheffen 
etlihe von den bejtbequemen burgeren unß praesentirt, darauf 
zween zue jcheffen mit angenommen, im Gericht und obangeregten 
jadhen gebrauchet, fie folgents inn der abjterbender platz bi auf 
den anzahl 2”) der fieben perfohnen, wie von alters herbradt, 
geftelt, eingerechnet und darinn alfo biß zu den ewigen tagen 
continuirt werden, welliche zuefambt ernennten des zeitlichen Burger: 
maiſters Rathleuthen auf erfordern al ſolchen verhör oder ieden 
executions und distractions actibus inn den aydtspflichten, damit 
fie und und unſeren Scheffenftuel alfo verwandt fein werben, 
beywohnen, ?®) und daß (das) gemeine Landt, wie gleichfals unfer 
und unjers hofs recht und gebier inn acht nemmen follen. Auf 
den fahl (Fall) aber einige bemelter unſer burger ſchuldener uber 
gedachtes Burgermaifters, unſer beyfiender Scheffen und feiner 
Rathleute ſchluß und urteil in denen ſachen alß obgedadht fi 
bejchweren, oder doch ichtwas beftendtigs, welches zu laesion 
anleitung geben mochte, vorzubringen beten, follen fie mit unferen 
Ambtleuthen, wen?) jie darumb angeſuecht wurden, ſich bey: 
jammen thuen, mit ihnen umnterreden, berathſchlagen, und durd) 
ihre vermittelung diejelbe jache zu vergleichen underftehen, 8%) auch 
dergeftalt al vil möglich mit den wenigiften köſten hinlagen, 
erörtteren und verabjceidten, oder dae ſolches entftehen ??) wurde 
und fie fi darüber mit ießt gedachten unſeren Ambtleuthen einer 
meinung, noch die parteyen under fich nit vergleichen khöndten, 
der verfolg an unß oder unſere Regierung ohne weitleuffigfeit 
und ander mitel gelangen und eines rechtlichen bejcheidts gewertig 
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ſein: Sonſten aber daß (das) vorhör von anderen ſchulden, ſo 
davon nicht heerkhommen wurden, mit dem angrif in⸗- und außer: 
halb derjelben unſer Statt?°) — iedod das (da) fie Burger- 
maifter und Rath wol einen Narrenkaften??) dern leichtfertigen 
gejelihafft zum abjcheu zurichten, aud) ainiche darinn uberfahrende 
von ihren burgeren, burgersjöhnen oder gefindt, und einfhommenden 
aufwendigen ohne Weitere cognition, gewaldbt und loßgebung 
binjegen laßen mögen — bey unjeren Ambtleuthen, warn jolche 
fehle (Fälle) ſich zuetragen, oder bey dem ordtenlichem gericht, 
wie von alters breuchlich und herbracht ift, verbleiben, uns aud 
oder ihnen unjern Ambtleuthen von unjerntwegen diejelbe ſowol 
alß alle civil und criminal-excessen, was nicht oberflert ift, zue- 
beitraffen, aud die angehaltene und eingejeßte nad erwegenen 
und befundenen dingen gegen zahlung der föften und jchließgelts 
1oß ®°) zuegeben, die ftraffen inn gelt zuthädtigen, zuerheben, und 
und zueberehenen, wie nicht wenniger alles uberig, was unjere 
burgere von alters uns zuethuen und zueleiften ſchuldtig, inn 
demjelben braud und wejen vorbehalten fein und bleiben joll. 
Damit nun ernente Burgermaifter und Rath ſolche vor: 
gehabte der Statt erweiterung, bau⸗ und verfiherung, vermbg 
deren darüber obgezeichneter model oder patron, deſto böß (beſſer) 
zue werdh richten und vollenfiehren mögen, haben wir Wolfgang 
Wilhelm Pfaltgrave und Hörkog!) ꝛc. obgedadht uns dahin 
genedigift entſchloßen, ohne grofe®*) urſach und gejambtes guet: 
achten 28) vorernente Statt und umbkhrieß (Umkreis) Eheine neue 
wohnftette?®) oder heuſere, da biß dahero fheine geftandten, 
mehr erbauen, wegen gemeiner Ambts- oder Kirjpels Leite und 
beſchwerungen eine neue gleich durchgeende partition machen zue— 
laßen, und ihnen biebey noh auf zwelff nadeinander 
folgendte jahren, von dem erften Augusti diſes Gechzehen: 
hundert drey und zmweinzigiften jahr an zuerechnen, und lenger 
nit (es mwehre”) dann das (dad) fie nach deren verlauff von uns 
oder unferen Erben und nachkhommen weitere gnadt erlangen 
wurden) vergonnet und zuegelaßen, von allen und ieden hernad) 
specificirten wahren und güeteren, jo der ort entweder durch— 
gefiert, oder in unſer Statt und vorbenenten limiten unjer 
burgerſchafft oder auch jehnjeits der Wupper inn dem Eyßlandt 
zum feilen Ehauff eingebradht, vereufert und ausgejchließen 
werden,. uber uns von alters. gebievende und die jenige acchnie, jo 
il 


nad gelegenheit der zeit und unſer oder des lieben vatterlandts 
notturfft insfhonfftig extraordinarie noch angeordenet und auß— 
geichrieben werden mechte, nachbejchriebene accynjen, auflagen, 
weeg- und ftandtgelt einzunehmen, aufzubören, und folgender 
maßen zu derfelben unfer Statt und gemeinen beiten zuegebrauchen 
oder zuegenießen, Nemblich 

von einem ieden malter harder fornfrudten, alß Wei, 
Roggen, Gerften und Erbjen, welche auf dem mardht oder jonften 
auf ben feilen khauff verhandelet und umbgejhlagen werden, 
einen albus, von einem malter Habern ſechs heller, 

von einer ahmen gebrandten wein vier und zwaintzig 
albus, von einer ahmen Eßigs acht albus, von einer ahmen 
Weins, jo zuverfhauffen eingelegt wirdt, zwelff albus, von 
einem ſackh oder malter jalg ain albus, von einem malter 
mol&, jo zum veilen khauff verbrauen wirt, vier albus, 

von einer thonnen oder dreyhundert pfundt Butteren neun 
albus, von hundert pfundt Keeß einen albus, 

inngleihen von einem ftudh feinen Engeliſchen Ladhen 
ein halber Reihstaller, von einer thonnen Herings zween 
albus, von einem ſtuckh Padladhen zwelff albus, von einer 
wagen Eiſers einen albus, von einem hondert Senjen, jo 
alda gepadht werden, ſechs heller, von einem pfundt ſchwörs 
Stodfijd vier albus, von einem Gentner Pleys, fo alda 
verfhaufft, jeh3 heller, von einem hondert Schauf glas, jo 
verfhaufit, at albus. 

Deßgleichen von Viehe, jo außerhalb unjers Fürſtenthumbs 
Berge der endts einfhommen und wider außgehen, oder daſelbſt 
verfhaufft wurde, Nemblih von einem Ochſen zween albus, 
von einer Kuehe ein albus, von einem Kalb, jo verfhaufft, 
ſechs heller, von einem Schaf jeh3 heller, von einem feiften 
Schwein, jo verfaufft wirt, ein albus, von einem mageren 
Schwein jehs heller — Was aber von diſen vorgefekten 
pöeſten durchgetriben werden, davon jolle allein der halbe theill, 
aber von den jenigen, jo von einem orth unjers Fürftenthumbs 
Berge ins ander gebradht oder gefiert, nichts erlegt — Wie nicht 
wenniger von eimer zweyſpenniger geladener fahren ain 
albus, von einer einjpennigen ſechs heller, und von einem 
plofen 38) durchgeenden pferdte, jo zu verfhauffen und inn der 
foppel oder jonft durchgefiert wirdt, ein albus entrichtet werden. 
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Daß (das) Standtgelt belangendt, jollen die jennige, ſo 
Laackhen Baumejein und andere framereyen außerhalb irer 
ihlagfenfter auf der Straßen oder Mardh??) feil haben, ein 
ieder tägliches Zuejtandtgelt entrichten zween albus, jo Burger 
ladhen zue mardh bringen ain und ein halben albus, jo 
Lenneper oder geringe ladhen feil haben, ein albus, und die 
jo leinen tuech bringen ain albus, ngleihen der jo Butter, 
Keeh, Hering, Stockhviſch und ander Filhwerdh zum mardht 
bringt, zween albus, und andere geringe ſachen, alß Schuttelen, 
Negel, Vaß, Klumpen, Gläfer, Duppen, Buchkrämer oder der- 
gleichen, ſechs heller, von Appelen, Pieren, Kierihen, Nufen *°) 
drey heller, iedoch nad) advenant. 

Und nachdem felbiger örth, in macht abſonderlich habenden 
privilegü, daran unß hierdurch nichts benommen fein noch werden 
jolle, der vornembfter handel und nahrung mit Garn und Lindt 
getriben wirt — darauf dann in dilem fahl, iedoch mit einem 
gezimmenden unterjcheidt, wie ſolch Gahren oder Lindt wehrt und 
teuer ift, billich etwas zuezufeßen, und die darauf jehrlichs gerichtete 
ordtenungen zue vermehrung der nahrung und gleichem auflommen 
der handtwerdher oder hendeler defto fteiffer zuehalten — jolle 
beftimbte zmwelff jahrlang aud von denen wahren, jo daſelbſt ver: 
fhaufft oder auch unverkhaufft zu mardh ausgefiert und nit wider 
eingebracht werden, zu vorgeichribenen ende, iedoch nur einmal bey 
dem ausgehen, und wann der fauff inner landts bejhechen tft, 
bezalt, aufgeböret und eingenommen werden, Nemblich von einen 
hondert pfundt Telgarn, weldes an frembdte verfaufft und 
außgehet, zwelff albus, vonn einlendtifhen aber nur ſechs albus, 
von bondert pfundt Fleßen Moltgarn von frembden zehen albus, 
von einheimifchen drey albus, von hondert pfundt Tallſpillen 
und Heidengahrn von frembden drey albus, von einheimischen 
zween albus, und leglid von Klandhengahrn von frembden 
anderthalb albus, von einheimifchen ein albus, Inngleichen von 
bondert pfundt Buſcher Ling von frembden acht albus, von 
einheimilchen drey albus, von Tuechen Lindt von frembden drey 
albus, von einheimiſchen ein albus, von Klandhen Lindt von 
frembden anderhalb, von einheimischen ain albus, alles in ießt 
lauffender gemeiner Cölnifcher wehrung, welches dann nit allein 
auf dat jhennige Garn und Lindt, was deßen inn mehr gedachten 
unfer Statt, jonder auch außerhalb deren in unferem kirſpol 
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Elverfeldt und Barmen gefhaufft, gebleihet und verfhaufft wirdt, 
zuverftehen. 

Und wöllen wir, das (daß) jolche ſowol alt alle andere in 
denjelben ürteren abgehende wahren auf unjere Waage — die 
wir mit dem underften Suller, iedoh daß unſer Kelner oder 
anfhommende diener darauf in unſeren gejchefften den freyen ab: 
und zuegang ihrer unverhindert mit haben jollen, obgedachten 
Burgermaiftern und Rath (außerhalb unjer uberiger Suller, alß 
fern wir deren for notige ſchuddung bedurffen) nebens andern 
zuebehor, laut eines Inventarii, jo daruber aufgericht werden folfe, 
fo lang gegen eine meßige recognition von zwelff goltguldten 
jehrlichs verlien und einraummen laßen möllen — hinfiro 
gebracht, und darinn aljo berierte acchnje neben einem billichen 
MWaaggelt bezalt; Nach verlauf joldher zwelff Jahren aber, im 
fahl (Fall) fie darzwiſchen kheine weitere bewilligung von uns 
oder unferen Erben. wie vorftehet, erlangen würden, die neue 
acchnje ſowol unfer alß iverjeits inn fich fahlen (fallen), erlojchen 
jein und uns alß dem Landtfürften alßdann nad unfer ordtnung 
unfer Waaghauß und Waage, jambt einem billihen Waaggelt, 
wie vorftehet und vaft inn allen Stetten breichlich, verbleiben, 
iedoch fie bey wehrenden jolchen jahren unjere Waage jambt allem 
zuebehör auf iren föften unterhalden und uns alles inn dem 
ießigen unftrafflichen mwolftandt gewicht und qualitet wider liferen 
jollen. 

Womit aber auch diß alles deito baß und fueglicher zue 
werdh gerichtet, ung auch unfere gebier und erfhendtnus davon 
innerhalb bejtimbten zwelff jahren ohne verichlag gutt gethon, 
und Hinwider daß (das) uberig ehegedachter unjer Statt zum 
beiten angewendet werde, jollen wir und fie darzue gleicher handt 
eine jonderbahre Perjohn, die ſowol unß als ihnen mit aydt ver- 
jtri&het und verwandt jeie, beftellen, verordtnen und annenmen, 
wel jollih gelt an acchnjen, auflagen, weeg- und ftandtgelt von 
beider weegen inn gleicher beftallung aufböhren, einnemmen, darüber 
gebierende rechnung halten, und diefelbe iedes jahrs vor ablauf 
de3 monnats Augusti nad) unfer ordtnung in unjere Rechen: 
Sammer einjchiehen, von folhem ihrem empfang aber un oder 
unjeren zeitlichen felneren einen bdritentheil, ſambt obgebadhten 
waaggelt, laut der ordtnung, und die uberige zwehteil ihnen 
Burgermaiftern und Rath iedoch diſer geftalt und mit austrudhlichen 
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beding eingelifert und gefolgt werben jollen, das (daß) fie biejelbe 
zweyteil nirgendt anders wohin dann allein zue vorgejagter erweiters 
bau= und verbeferung unjer Statt oder aud) zue gemeinen weegen 
und fteegen, warn e8 die noth erheiſchen und einer oder ander 
vermög unfer Polizeyordtnung deßhalb nit jehuldig fein wurde, 
vernumfftigclich anzulagen, und daßelb aud mit ihrer special 
Rechnung jehrlichs darzuethuen verpflichtet fein, und berierter 
Einnemmer oder Waagmeifter darauf nad) getrag des empfang3 
oder genöjes, wie vorftehet, auf beider ſeits quetbefinden feines 
jahrlons befridtiget werden ſolle. Dabey wir gleihwol ihnen 
Burgermaifteren und Rath auf vorbeftimbte zwelf jahrlang die 
macht und gewalt noc geben und verlichen, daß auf den fal 
einige von auf: oder einwendtigen die von uns kheine jonderbahre 
befreyung beten, dife acchnfe weeg- waag- und ftandtgelt zuebezallen 
fich vermweigeren wurden, daß fie diefelbe darzıre vermögen, ans 
halten, auch nad) geftalt des frevels, widerwillens oder ungehor- 
ſambs darfür ohne iemants einſprechen ftraffen, durch ihren potten, 
wie vorftehet, pfendten oder executirn laßen, und da die ftraf 
nit uber fünff mardh ſich erftredihen wurde, unß einen britten- 
theil davon, da fie aber weiter Yauffen wirde, iedem theil unß 
nemblich und ihnen zur halbſcheidt, zue jambt unfer uberiger 
gebiernus einbringen und guet thuen, unß aud, wie nicht wenniger 
unfern Erben und nachkhommen diſes unjer privilegium, gifft 
und gnade nach gelegenheit der ſachen ferner zuerfhleren, zuer— 
lautteren, zuverendern, zuemehren und zuverbeferen hiemit inn 
alwege vorbehalten jein und bleiben jolfe, 


Und bevehlen darauf allen unjeren Ambleuthen, BDienern, 
Gerichtsperfohnen und Underthonen, jo iego da fein oder hernad) 
khommen werden, hiemit genedigift und ernftlich, das (dab) fie 
fih difem unferen brieve ohne unterfcheidt gemeß erzeigen, offt— 
gedachten Burgermaifteren und Rath und gemeiner burgerſchafft 
zu Elverfeldt an difer unſer begnadigung, ubertrag: und bemilli- 
gung durch fich felbiten noch durch andere feine verhindternuß, 
eingrif oder widerwertigfeit zuefiegen oder geſchechen laßen, ſonderen 
fie dabey zuemahl unbetriebt ruehig und veftlich verbleiben Laffen, 
auch von unjertweegen dabey gegen iedterman handthaben, ſchutzen 
und verthattigen jollen, bey vermeidtung unfer ungnadt und 
unnachleßlicher ftraff. 


166 


Zu weldes uhrkhunde und wahrer jtettigfeit wir Wolfgang 
Wilhelm Pfalggraf und Hörkog ꝛc. difes vor unß, unjere Erben 
und nachkommen mit handten underſchrieben und unjer Secret 
Sigel! hierunder wißentlich trudfhen Taßen. Geben zue Neuburg 
an der Thonnau den elfften monnatstag Octobris nad Ehrifti 
unſers lieben herrn und jeeligmaders allerheilligften geburth imm 
Aindaufent Sehshundert drey und zweingigiften Jahrs. 

Wolfgang Wilhelm. 

Johann Märden. 


Anmerlungen. 


Da das Privilegium jenes frühere von 1610 wiederholt, jo kann ich für 
den größten Zeil desfelben auf die der vorigen Nummer beigegebenen Er- 
Härungen verweifen. ) Hier fteht Hergog und Hertzogen mit zwei Punkten 
über dem e, weiter unten Hörtzog. Ebenſo findet ſich zwölff zweimal, in 
dem jpäteren Teil regelmäßig zwelff mit zwei Punkten über dem e. Der 
unorganiihe Umlaut ö deutet auf füddeutſchen Einfluß. ) wier fteht an 
mehreren Stellen, neben dem häufigern wir. *) feiten Urf. ) Hundsbuchel — 
Hombökel. *) Gäte in der Urk.; es fteht, wie fonft Gaete, fur Gäte. 
) Möftergbaum Urk. °) Seifen, hochd. Form für Siepen. °) Eisland, 
Hochd. Form für Island, (noch Heute islank geſprochen) °) Blech (blek), ſ. 
Zeitſchr. XVIL, ©. 32. '% Banden, Benden find Wiefen. Bon der Weit- 
grenze Elberfeld an (Hier ift noch Wieſche gebräuhlich) geht da3 Wort am 
Niederrhein bis Holland Hin, *9 Die Gegend an der Grenze nad) Barmen 
bin Hieß noch lange „in der Mauer“. '?) Sträße Urk. ſ. Ann. 5. ') Budel, 
hochd. Form für Bökel. ’* beneden, aus be- und neben (nieden), unter: 
halb. **) Das Gut am oder vorm Holg. *9) ältefte Form für Kronenberg, 
eigentlih Kronberg, von Kro (Krähe). 9 Kempe, Mehrzahl v. Kamp. 
159 Oben Klüff = Kleff (Abhang), das Kleff oder Klöf an der Wupper, 
durch welches jegt die ſ. g. Geſundheitsſtraße führt. Vgl. Zeitihr. X, ©. 169., 
12) Deel = Delle, d. i. Vertiefung, Thal, Loch. °°) befträffen Urk., ſ. 
Anm. 5. °' in Abwejenheit unjerer Amtmänner, °°%) bejpröden Urt, ſ. 
Anm. 6. °%) Kommer = Kummer (au3 franzöj. comble) hatte außer der 
jest üblichen Bedeutung früher auch die von „Beſchlagnahme, Berhaftung“. 
Daher unten „die befummerte“, d. i. verhaftete. *9) Pfändtihafft Urk. 
. Anm. 5. °°%) Dhä Urk. ſ. Anm. 5. °% Stätt Urk. = Stadt. ») Anzahl 
als Mase. findet ſich auch bei Luther, ſ. Grimms Wörterbuch u. d. W. °°) 
beiwöhnen Urk., ſ. Aum.6. *9) wehn Urk. — wenn. ꝰ9) unterſtehen = 
verſuchen. *) entſtehen = im Stiche laſſen, fehlen, fehlſchlagen. 29 
Narrenkaſten, Pranger. *) löß Urk, ſ. Anm. 6. °*% gröſe Url. 29 
bier ſcheint in zu fehlen. »9) wöhnſtette Urk. ») wehre wäre. »9 plöjen 
Urt. = bloßen. ») Märckh Urk. »9 Nüſſe. 
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3. Erneuerung des Privilegiums 1647. 


AB bey dem Durchleuchtigſten Fürften und Herren Herren 
Wolffgang Wilhelm Pfaltgrave bey Rhein, in Bayheren, zue 
Gulich, Eleve und Bergh Herkogh, Grave zue Veldentz, Spon— 
Heimb, der Marckh, Ravenspurgh und Mörk, Herr zu Raven: 
ftein ꝛc. Burgermeiftere und Rath zue Elverfeldt fih abermahlen 
wegen deß Standt> und Weeggelts mit supplication underthenigit 
angemeldet, und gebetten, daß Ihre Furſtl. Durchlaucht fie bey 
dem Standt- und Weeggeldt verpleiben laßen wolten, wie fie 
deßen vor der verhandtlung, die Ihr Dchlcht im Jahr Sechzehen: 
hundert und zweingig drey auff zwelff Jahr langh mit ihnen 
eingangen, in beſitz und gebrauch geweſen, Mit dem underthenigften 
erbieten, daß fie hingegen nit allein die Bruggen, Weege und 
Steege, wie von ihnen bißhero beichehen, underhalten, jonderen 
auch jährlichß in Ihr Dcehlcht Kelnerey aldahe zue Elverfeldt funff 
und zweinzig Rchtlr. zu gewißer Erbrenthen lieferen und zahlen 
wolten: So haben Ihre Furftl. Dohlht fih zu ihnen dahin 
gnedigit erfhlert, de& gemelte Burgermeiftere und Rath den Gnoß 
und Erhebungh deß Stand- und Weeggelts zu der Statt behueff 
haben, und nad dem alten herkommen ohne jteigerung erheben, 
Hingegen auch obgemelten ihrem erbieten nachkommen, Bruggen 
Weeg und Stege, wie vor alters hergebradt, ihres theilß gebeurlich 
erhalten, auch die funff und zweinzig Rehthlr ietzo alßbaldt und 
vor3 kunfftig alle und jedes jahrß auff halbfaften Ihrer Furſtl. 
Dehlcht zeitlichen Kelneren aldahe Tieferen, und ſich daran gar 
nit behinderen laßen jollen, wurden fie aber in einem oder anderen 
fih jaumig erzeigen, jo jolle Ihrer Furftl. Dchlcht oder dero 
Erben und Nachkommen jederzeit freyftehen, ſolch Stand» und 
Meeggeldt widder zue ſich zunehmen, und daßelb vor fich erheben, 
auch daruber nach dero belieben beftellung thun zu laßen. Urkundt 
Ihrer Furftl. Dchlcht hervorgeſezter handtihrifft und beygehengtem 
Secret Siegeld. Gezeichnet zue Dußeldorff am 20. Marty im 
Sechzehenhundert Sieben und Biertigiten Jahr. 


Wolfgang Wilhelm mppr. 
U. D. Schlöeßer mppr. 
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4. Privileg des Kurfürften Johann Wilhelm v. 1708. 


Bon Gottes Gnaden Wir Johann Wilhelm Pfalggraff 
bey Rhein, des heyligen Römifchen Reichs ErtzTruchſeß und 
Ehurfürft, in Bayeren, zu Gülih, Eleve und Berg Herkog, Fürft 
zu Moerß, Graff zu Veldentz, Sponheim, der Mard und Ravens- 
berg, Herr zu Ravenftein ꝛc. Thuen kundt und befennen offent: 
ih mit diefem Unferem Brieff vor Unß, Unſere Erben und 
Nachkommen, Herkogen zu dem Berge ꝛc. Nachdem Unjer nun— 
mehro in Gott ruhender Groß Herr Vatter mweylandt Wolff: 
gang Wilhelm Pfaltgraff bey Rhein, in Bayeren, zu Gülich, 
Eleve und Berg Hertzog ꝛc. höchſtſeeligſten andendens Unjeren 
lieben getrewen Bürgermeifter und Rath Unjerer Statt Elverfeldt 
sub dato Neuburg ahn der Dohnau den 11 Octobris 1623 
ein fiher und gemeßenes Privilegium, und darinnen auff gewiße 
fälle limitirte cognition mitgetheilt, und gnädigft bewilligt haben, 
Unß aber die übrige fälle durch Unferen Richteren alda zu 
exerciren vorbehalten, und dan ermelte Bürgermeifter und Rath, 
in nahmen der Bürgerfchafft zu Elverfeldt, bey Unß jetzo umb 
einen weiteren zujfaß und extension diejes Privilegii underthänigjt 
angejtanden und gebetten, daß Wir auß gutem reifen vorbedacht 
diefes Unjer Privilegium nit allein beftättigt, jonderen auch zur 
aufnahm und beförderung des alda don undendlichen zeiten 
gewejenen commerci und auß jonderbahren gnaden und Chur- 
fürftlihen bewegnußen extendirt und vermehrt haben, inmaßen 
Wir hiemit folgender geftalt extendiren und vermehren, 

Daß nemblid nun und fortan und zu allen zeiten der 
durd) die mehrifte Stimmen erjagter Unjerer Stadt Elverfeldt 
Bürgermeifter nad endigung jeines einjährigen Dienftes das 
nechitfolgende Jahr die cognition in illiquiden Erb- und Erb- 
ſchafften betreffenden und allen in dem in vorerwehntem Statt 
Privilegio exprimirtem Distriet vorfalfenden ſachen und ftrittig: 
feiten auf eben aljolhe arth und weiß, wie Wir jelbige dur 
den von Unß dahin gejegten Richteren exereirt haben, jedoch 
feiner anderer gejtalt, alß in Unjerem, Unferer Erben und Nach— 
fommen Herkogen zu dem Berge ꝛc. nahmen, oder von Unſeret— 
wegen, alß Stattrichter exereiren jolle, und zwarn auff feinen 
vorhin gethanen Bürgermeifterlihen aydt, womit Unß Er fi 
verpflichtet, benebens fieben, von gemeiner Bürgerſchafft erwehlten, 
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Unjerem zeitlichen Ambtmann daſelbſt praesentirt, und von demjelben 
verehdeten beifigeren und StattScheffen (mworunter auch Catholiſcher 
Religion zugethane capable Bürger mit admittirt werden jollen) 
zu der alda gewöhnlicher zeith zu Gericht fiten, und Recht ſprechen 
jolfen, jedod daß allen gravirten die appellation, wie vorher, 
unbenohmen bleibe. Und meilen Wir in anfehung dahiger guter 
handlung und Wechſel correspondentz, und umb diejelbe in 
begeren Standt und flor zu bringen, gnädigjt wollen, daß in 
denen alda vorfallenden Wechſel und Handelsſachen alles aud 
alda nach der hiejelbft in Unſerer hiefiger Residentz Statt ein- 
geführter ordnung ohne auffenthalt de plano nad Wechſel Stil 
abgethan und verfahren werden jolle, alß haben fie fi in allem 
darnad zu richten, jedod) die appellation und Unſerem zeitlichen 
Ambtmann hergebradte jurisdietion in extrajudicialibus in allem 
vorbehaltlich ; 

Dan erclären Wir ferner gnädigft, daß in Criminal ſachen 
Unfer StattRichter ſambt den StattScheffen fid) des angriffs der 
Delinquenten halber aljo, wie andere Unjere Beambte under: 
thänigft gehorjfamft verhalten und Wir ihnen alfolher gejtalt wie 
anderen darüber gnädigit bejehlen wollen; 

Darauf allen Unferen Ambtleuthen und Underthanen, jo 
jeto alt ins künfftig, gnädigſt und ernftlich befehlende, daß fie 
ſich diefem Unferem Privilegio oder Brieff ohne underjcheidt gemäß 
erzeigen, offtgedachten abgetretenen Bürgermeifteren und Scheffen 
zu Elverfeldt ahn diefer Unferer begnadigung und bewilligung 
durch ſich jelbft noch durch andere feine verhinderung oder wieder: 
wertigfeit zuzufügen oder geſchehen Taken, jonderen fie dabey zu: 
mahl unbetrübt, ruhig und rechtlich verbleiben laßen, auch von 
Unſerentwegen dabey gegen jederman ſchützen und -verthätigen 
jollen, bey vermeidung Unfer ungnad und ohnaußbleiblicher ftraff, 
zu Welches urkundt Wir diefes vor Unß, Unſere Erben und 
Nachkommen eigenhandig underjchrieben, und Unjer Cantzley Secret 
Siegel darahn wohlwiſſentlich hangen Taßen. 

Sp geſchehen Düffeldorff den 22tr Novembris Ein Taujent 
fiebenhundert und ad. 

Johann Wilhelm Ehurfurft mppr. 

U. B. F. v. Hundheimb. 


— — — — 


170 


Hadıtrag 


zu Seite 124 (ald Note 41»). 


Mülheim am Rhein ift im Bereiche der uralten Dorfihaft Buchheint 
und des Buchenforftes entjtanden und war mit feinen Höfen und Hofeshörigen, 
wie eine Urkunde des Domküſters Hugo von 1152 lehrt, (vgl. Kremer Beitr. 
zur Gülich und Berg. Geſch. III, Urkt. S. 44 f.) dem Frohnhofe der Kölner 
Domtküfterei zu Buchheim unmittelbar untergeben, die auch das Patronat der 
Pfarre Buchheim-Mülheim beſaß. Als fih um die Höfe und Güter, welche 
insbefondere die Abteien Altenberg und St. PBantaleon in Köln jo wie das 
Klofter Dünwald zu Mülheim befaßen, eine Dorfihaft (villa) und aus der 
Bogtei der Bergiihen Dynaften zu Buchheim und Mülheim deren Landeshoheit 
entwidelt hatte, verblieb dem Kölner Domküfter die Lehnsherrlichkeit an beiden 
Orten, weshalb der Leßtere dem Herzog von Berg ald Landes- und Gerichts- 
herrn die fieben Schöffen zu den drei ungebotenen Gedingen zu ftellen Hatte, 
(S das Weistum zu Mülheim und Buchheim, Arch. f. d. Geſch. des Niederrh. 
VII, ©. 302-306). Den Orte Mülheim (Mulinheim, Molenheym), den die 
Bergifhen Grafen, wie es jcheint, früh als Stüßpunft gegen das Erzftift 
und die Stadt Köln benußten und deshalb zu — juchten, verlieh, jo 
viel befannt, zuerft Graf Adolf VI. von Berg unter Einfluß von vier Gütern 
zu Buchheim mit Urkunde vom 7. März 1322 (f. Lacomblet, Urkundenbuch III, 
189) ftädtifche Freiheit und Verfaſſung. Die Bürger (oppidani) von Mülheim 
wurden demnach gleich den übrigen Städten der Grafichaft Berg von allen 
Iandesherrlihen Schagungen (exactionibus) befreit, die künftig von ihnen, etwa 
zu erwerbenden Güter, welche bereit3 fteuer- und dienftpflihtig waren, jedoch 
ausgenommen. Wie jene Urkunde und die mit ihr gleichlautende Gerhards 
des Erjtgeborenen von Jülich al3 Grafen von Berg und Ravensberg d. d. 28. 
Mai 1350 beftimmte, Hatten die Bürger alljährlih auf St. Ulrichs-Abend 
(3. Zuli) einen Schöffen zu dem Gerichte bei der „Berenkubbe“ (an welche 
bis in die neueren Zeiten der Berenhof, d. h. der Hof, wo der Schweingbär 
oder Zuchteber gehalten wurde, erinnerte) zu entſenden und vor dieſem Gerichte, 
dem fie auch alle Verbrecher und Übertreter innerhalb des Orts zur Aburteilung 
überweifen mußten, perjönlih zu erfcheinen. pätere Brivifegienbriefe der 
Bergiſchen Landesfürften (von 1363 bi3 1730 reichend) beftätigten und erweiterten 
die Rechte des in Urkunden von 1363, 1377, 1387 und 1393 ausdrücklich ala 
Stadt bezeichneten und als wichtige Zollftätte zumal im 15. Jahrhunderte 
öfter genannten Orts. Da indeffen die den Bürgern Mülheims noch durch 
Urkunde Herzogs Wilhelm I. von Berg vom 14. Mai 1893 zugeftandene 
eigene Befejtigung der Stadt mit Mauern und Gräben nicht zur Durchführung 
fam und Wilhelms Sohn Adolf I. dur Erzbiſchof Dietrich II. und die Stadt 
Köln jowie durch Entſcheidung Königs Sigismund 1417 genötigt wurde, Die 
von ihm bei Mülheim angelegten Feſtungswerke zu jchleifen und fich der 
erneuerten Vorſchrift, daß zwiſchen Zündorf und erg gr fein Bollwerf 
am Rheinufer entſtehen bürfe, F unterwerfen, behielt für den unbefeſtigten 
Ort die Bezeichnung „Freiheit Mülheim“ die Oberhand und bald ausſchließliche 
Geltung. Als Siegel wurde der Freiheit von Herzog Wilhelm III. unter dem 
22. Juni 1575 ein Mülheimer Schiff mit einem „limmenden“ (auffteigenden) 
Bergijchen Löwen am Steuerruder und einem Schiffmann mit Hafen vorn im 
Schiffe verliehen. Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm bewilligte dem Orte zu dem 
duch Herzog Wilhelm III. 1575 beftätigten Neifen-Markte drei Jahrmärkte 
* dritten Sonntag in der Faſten, Sonntag nad) Jacobi und Sonntag vor 

ariä Opferung). Außerdem ftand der Freiheit behufs der Wege-Nusbefferung 
(laut Privilegiums vom 1. März 1568) die Erhebung des Pflaftergeldes zu. 
Die Abtei Altenberg * ein altes Fährgerechtſam daſelbſt (ſ. Lacomblet 
a. a. O. II, 586), ebenſo Kloſter Dünwald. 1711 errichtete Kurfürſt Johann 
Wilhelm zwiſchen Mülheim und Riehl eine fliegende Brücke. (Vgl. die übrigens 
wenig zuverläſſige Schrift von V. von Zuccalmaglio: Geſch. u. Beſchreibung 
d. Stadt u. d. Kreiſes Mülheim a. Rh. Köln, 1846.) 


VII. 
Bas Rittergut Tervoort bei Mörs. 


Bon Dr. H. v. Giden. 





Der Hof ter Voorth (ter Vorth, ter Foorth) zur Vorth, war 
urfprüngli ein gräflich mörfifches Lehen und im Befite der Herrn 
von Merwihd. Das Areal des Gutes war ein jehr geringes. 
Wenigſtens wird im 18. Jahrh. die Größe desjelben auf 26 
Morgen Land angegeben. Es wird auch als ein „gemein eölniſch 
lehen“ bezeichnet, injofern e3 nur im Mannsſtamm erblih war. 
Bon den Merwichs war das Gut vorbehaltlich der Wiedereinlöfung 
dem Friedrich von Pelden gen. Eluit verpfändet worden, welder auch 
im Jahre 1464 auf Donnerftag nad S. Victoris tag (d. i. 11, 
Oktober) von dem Grafen v. Mörs unter anderem mit dem Hofe 
„zur Voort“ belehnt wurde. Die vorbehaltene Einlöjung geſchah 
dur Johann von Dhfelt, welcher im Jahre 1472 des Gudeſtags 
nah dem Sontag Oculi (d. i. 4. März) vom Grafen Vincenz 
zu Mörs mit dem genannten Hofe nebft feinen ns und Bus 
behörungen belehnt wurde. Nach dem Tode Yohanns von Mfelt 
wurde im Jahre 1478, auf Dienftag nad St. Bartholomei 
apost. (d. i. 25. Aug.), Scholt von Merwich zu Behuf der nad: 
gelaffenen Tochter Yohanns und feiner Frau Elifabeth, Namens 
Agnes, mit dem Gut zur Vorth belehnt und zwar mit der Be: 
dingung, daß eine auf dem Hofe laftende Rente von 12 Gulden 
abgelöft werden follte. Im Jahre 1494 wurde Melchior von Merwich 
ebenfalls zu Behuf der genannten Agnes belehnt. Die Lage des 
Hofes, welche bisher nur durch die Worte „in unjerem Gericht 
und Kirchſpiel von Mörs“ ausgedrüdt wurde, ift hier durch den 
in jpäteren Urk. oft wiederholten Zuſatz „mit der einen Geite 
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nad) Beedrath und mit der anderen auf den Canal gehend” 
näher beftimmt. 

Im Jahre 1534 den 8. März wurde Elbert von Wrede 
von dem Grafen Wilhelm zu Neuenahr und Mörs mit den beiden 
Höfen ter Voorth und Wüfthufe gegen Einzahlung des üblichen 
Laudemiums von 2Ys Goldg. für jeden Hof belehnt. Elbert 
erhielt im Jahre 1563 vom Grafen Hermann zu Neuenahr und 
Mörs die Genehmigung, die beiden Höfe, von welchen der lettere 
im Kirchſpiel Neukirchen gelegen war, jeinem Neffen Caspar 
Lappe, Droften zu Iſerlohn und Altena zu Behuf der beiden 
Töchter desjelben, Namens Anna und Urjula, tejtamentarifch zu 
vermacden. Die Belehrung des Caspar Lappe von Seiten des 
(eßtgenannten Lehnsherrn erfolgte jodanı nach Abgabe des oben 
bezeichneten Yaudemiums am 1. November desjelben Jahres. 

Nachdem von der legten Gräfin von Mörs, Walpurgis die 
Grafſchaft Mörs zur Erhaltung des evangel. Bekenntniſſes ihrer 
Einwohner dem Statthalter der Niederlande, dem Prinzen Moritz 
von Oranien, im Jahre 1600 geſchenkt war, ging auch die Lehns— 
herrlichkeit über das Gut ter Voorth auf das Haus Oranien über. 
Der Hof Tervoort fam in diefer Zeit wieder an die Familie 
von Pelden genannt Elout. Denn im Jahre 1613 den 30. uni 
befehnte Mori von Oranien den Alexander von Michel mit dem 
Hofe Namens der Magdalena von Elout und zwar in berjelben 
Weiſe wie Wilhelm von Pelden genannt Clout denjelben zu 
Lehen bejeffen habe. Im Jahre 1619 den 18. Juli belehnte Morit 
von Dranien den Bordart Kinsky Freiherrn von Tettau mit 
dem Hofe. Seitdem blieb das Lehen bis zum Jahre 1793 im 
Befite der Familie von Kinsky. Im Jahre 1630 nahm Borchard 
von Kinsky mit Genehmigung des Droften der Grafſchaft Mörs, 
Alerander3 von Wevert, 1500 Thlr. auf den Hof auf. Nad dem 
Regierungsantritte des Prinzen Wilhelm IL von Oranien, welcher 
im Jahre 1647 jeinem Vater Friedrih Heinrich folgte, mußte 
Borhard feine Belehnung mit Tervoort erneuern lafjen. Im 
Jahre 1654 wurde die Belehnung gleichfall3 erneuert, nachdem 
Wilhelm II. bereit3 im Jahre 1650 verftorben war. 

Seitdem im Jahre 1702 König Friedrih L von der Graf: 
Ihaft Mörs auf Grund jeiner Erbanſprüche hatte Beſitz ergreifen 
laifen, dependierte der Lehnhof Tervoort von der preußiichen Krone. 
Als eriter Lehnsträger des Hofes unter dem preußiichen Regimente 
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eriheint Borhard Wilhelm von Kinsky, welcher bereits unter 
Wilhelm IIL, König von England und Statthalter der Nieder: 
Lande, Gouverneur der Grafihaft Mörs geweſen war. Im Jahre 
1709 ging Zervoort auf den Sohn desjelben, den Regierungs- 
präfidenten Franz Friedrich von Kinsky, über, Auf dieſen jfolgte 
im Jahre 1760 fein Sohn Reinhard von Kinsky, welcher ala 
Snfanterieh auptmann in preußifchen Dienften ftand und im Jahre 
1764 vor der Lehnskammer zu Mörs den Lehnzeid zu leiften 
hatte. Der genannte Reinhard wurde in der Schladt von Eollin 
verwundet, blieb jedoh bis zum Jahre 1777 im Dienfte, in 
welchem Jahre er als Oberftlieutenant den Abſchied erhielt. In 
demjelben Jahre richtete er an König Friedrich II. das Geſuch, 
ihm auf Grund des adlihen Gutes Tervoort eine durch Tod 
erledigte Deputiertenftelle beim mörſiſchen Landtage verleihen zu 
wollen. Nachdem er den Nachweis geliefert hatte, daß er jährlich 
mindejtens 16 Thlr. Steuer zahle und nachdem ferner die Stände 
ihre Zuftimmung erteilt hatten, wurde das Gefuch genehmigt und 
dem Reinhard von Kinsky dur Königl. Ordre vom 5. Auguft 
1777 auf 4 Jahre eine jogenannte ambulatorifche Deputiertenftelle 
beim mörfiihen Landtage übertragen. 

Nah dem Regterungsantritte Königs Friedrich Wilhelm IL 
mußte Reinhard im Jahre 1787 vor der Lehnsfammer zu Mörs 
unter Einzahlung des üblichen Laudemiums von 2Ye Goldg. reip. 
3 Rthlr. 35 GStüber dem neuen Könige den Lehnseid leiſten. 
Im Jahre 1791 verftarb Reinhard mit Hinterlaffung einer Witwe, 
einer geb. Freiin von Cloudt und 6 Kindern. Dürftige Ver: 
hältniffe veranlaßten die Witwe bei dem Könige um die lehns— 
berrlihe Genehmigung zum Verkaufe des Hofes Tervoort einzu: 
fommen. Die Genehmigung, welde durch Königl. Kabinetsordre 
vom 2. Januar 1792 erfolgte, geftattete der Witwe den Hof 
allenfalls auch an einen Bürgerlichen zu verkaufen, doch unbe- 
ihadet der Lehnsqualität des Gutes. Inzwiſchen aber war der 
ältefte, als Lieutenant in holländiichen Dienften ftehende Sohn des 
verftorbenen Reinhard, Karl Friedrich Georg von Kinsky, um Die 
Belehnung mit dem Hofe eingefommen und erhielt diejelbe aud 
vor der Bollziehung des beabfihtigten Verfaufes im Jahre 1792 
den 21. Dezember. Als nun feine Mutter, welche ſich zum zweiten 
Male mit einem Oberft von Schüler verehelichte, auf Grund der 
oben erwähnten Königl. Kabinetsordre im folgenden Jahre den 
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Hof an den Freiherrn Carl von Raesfeld verkaufte, ließ Karl 
Friedrih Georg von Kinsky durch jeinen Oheim, einen Freiherrn 
von Cloudt zu Verken, bei der Lehnskurie zu Mörs gegen den 
Berfauf Proteft erheben. Hierdurh wurde die Belehnung des 
von Raesfeld verzögert. Doc wurde der Lettere ſchließlich troß 
jenes Proteftes belehnt, weil Karl Fr. ©. v. Kinsky urſprünglich 
jeine Einwilligung zu dem von jeiner Mutter beabfidhtigten Ver: 
faufe gegeben haben jollte. — Der Kaufpreis, zu welchem Karl 
v. Raesfeld den Hof Tervoort erftand, ift nicht angegeben. In 
einer Statiftif von Cleve und Mörs aus dem Jahre 1787 (©. 
390) wird der Werth des Gutes auf 6000 Thlr. geſchätzt. 

Im Fahre 1797 in der Naht vom 1. auf den 2. Mai 
machte eine Räuberbande einen Überfall auf das Haus Tervoort, 
während der Befiter desjelben, der Freiherr v. Raesfeld nad 
Holland verreift war. Die Bande, etwa 25 Mann ſtark und 
teilweife beritten mußte aber unverrichteter Sache ſich zurüdziehen. 
Die von den Behörden eingeleiteten Unterfuhungen blieben ohne 
Erfolg. 

In der franzöſiſchen Zeit wurde Tervoort zur Mairie Repelen, 
Kanton Mörs, Arrondiffement Erefeld und zum Departement der 
Roer gerehnet. Ein Sohn des obengenannten von Raesfeld, 
Namens Karl Georg Anton Friedrih war Offizier im Dienfte 
des Königs von Weitfalen und madte im Alter von 20 Jahren 
den ruſſiſchen Feldzug mit. Gegenwärtig befindet fi) Tervoort 
im Befite des Herrn M. Haniel aus Ruhrort. 


VIII. 


Arkunden des Rloſters Dünwald. 
1264—1360. 


I. 


Laudum in Betreff der Anjprüdhe der Gebrüder vamme Hane 
gegen das Klofter Dünwald. 1264, Februar 1. 


In nomine domini. Amen. Nos Engelbertus de Büdel- 
berg, Adolfus de Stamheim, Adolfus de Pomerio, Godescalcus 
de Linphe, Vdo de Scherue, Jacobus de Vphouen, milites ex 
parte magistre et conventus monasterii beate Marie in Düne- 
walt, item nos Hildegerus de Louenich, Henricus de Oinestorp, 
Volquinus de Gerolzhouen, Wernerus de Worinch, Lüdouicus 
advocatus de Lulstorp, Arnoldus de Steinbuchele ex parte 
Nicolai et Jacobi fratrum filiorum Constantini et Gertrudis 
bone memorie de Hane, cognatorum et amicorum eorundem, 
arbitri ac mediatores electi super controversiis et questionibus, 
que inter predictas partes vertebantur, que infra .plenius 
exprimuntur, item super dampnis et iniuriis hinc inde illatis, 
accedente consilio et consensu illustris matrone domine 
Margarete comitisse de Monte ae filii sui nobilis domini Adolf 
comitis loci eiusdem, qui se cum magna instancia et sincero 
affectu de bono pacis inter predietas partes intromiserunt, 
cum de simpliei et de plano inter nos exstiterit compromissum, 
nos auditis hine inde assercionibus dietarum partium que 
tales sunt: 

Dicebat pars Nicolai et Jacobi, sibi de iure competere, 
quod aquam rivuli que influit elaustrum Dünewalt, quam 
nobilis vir dominus Adolfus bone memorie comes de Monte, 
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cognomento cum barba, suis laboribus et expensis ad perpe- 
tuos usus dieti monasterii olim duci procuravit, singulis septi- 
manis per duos dies et totidem noctes, item 24 aliis diebus 
per annum videlicet per singula festa 12 apostolorum, in 4 
festis diebus nativitatis domini, in 4 diebus festis pasche, et 
in 4 diebus festis pentecostes, ad sua fossata circa aream 
bonorum de Hane deducere possent et deberent sine quavis 
contradietione vel prohibicione monasterii memorati. ' Item 
dicebant, ut quicunque pro tempore predictorum bonorum 
heres existeret, ius haberet conferendi unam prebendam uni 
persone cui vellet in monasterio supradicto. Item asserebant 
id iuris se ibidem ab antiquo optinuisse, quod nec magistra 
neque prior in predicto loco deberet institui nisi consensu dicti 
heredis requisito. Item quod, quando aliquod servicium fieret 
conventui in recepeione alicuius puelle, egquam deberet habere 
porcionem panis et vini sive piscium, sicut prior vel magistra, 
sibi in domum suam transmittendam. 

Pars autem monasterii econtrario constanter affıirmabat et 
dicebat se ad nullum premissorum aliquo jure teneri, sed 
predicta omnia vana causa et frivola occasione contra se 
proposita. 

Requisita et investigata diligencius veritate, arbitraria 
potestate a predictis partibus in nos translata, pronunciamus: 
dietum monasterium ad nullum eorum, que pars Nicolai et 
Jacobi requirebat, de jure teneri. Quia vero dieti Nicolaus 
et Jacobus et eorum cognati et amici occasione diete questionis 
in lite vel extra litem gravia dampna sive molestias snstinuerunt, 
eo quod forsitan se crederent jus habere, statuimus et ordi- 
namus, ut ex parte ipsius monasterüi parti Nicolai et Jacobi 20 
marce coloniensium denariorum assignentur. Cursum autem 
aque, de qua fuit questio, duobus diebus in ebdomeda et 
totidem noctibus optineant, videlicet a nona hora sabbati 
usque ad nonam dominice, et a nona quarte ferie usque ad 
nonam quinte in loco, ubi consuevit emitti, et non in alio 
emittendam. Ad perpetuam vero pacem inter ipsos et sepe- 
fatum monasterium reformandam, propter deum eciam qui 
est summa et vera pax, una tantum persona hoc vice videlicet 
filia Gerardi dieti de Vmbelache eorum consanguinei in sororem 
dieti monasterii recipiatur. Et sic omni malo ingenio et dolo 
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exclusis omnis controversia et questio iniuriarum, molestiarum, 
dampnorum, sive interesse inter predictum monasterium ex 
una parte, Nicolaum et Jacobum eorum heredes consanguineos 
et amicos, adiutores et complices ex alia, sit decisa et in 
perpetuum composita et sedata. Ut autem premissa omnia 
et singula perpetue firmitatis robur optineant, et ne super 
hiis a quoquam ullo valeat tempore dubitari, placuit omnibus 
nobis presentem litteram communem partibus conscribi. Et 
quia propria sigilla non habemus ad nostram et dietarum 
partium peticionem sigillis dietorum nobilium, scilicet comitisse 
et filii eius comitis et viri venerabilis domini abbatis Steinvel- 
densis et dicti monasterii, communiri. Acta sunt hec Anno 
domini. M°- cc* LX°- IIII* in vigilia purificacionis sancte Marie 
virginis. 

Nah dem Driginal im Befig des Herrn Freiherrn Fr. 
v. Diergardt auf Morsbroich. 

Tehlerhaft abgedrudt bei Kremer Akad.-Beitr. IIL, Urkunden: 
buch ©. 167. Aus Redinghovens Sammlung I. 409 auch bei 
Lacomblet Urfundenbud II. 549, ©. 314 f. Lacomblet bemerkt 
zu dieſer Urkunde: „Mit den Siegeln der Gräfin Margaretha 
von Berg, ihres Sohnes des Grafen Adolf von Berg, des Abtes 
von Steinfeld und des Klofters Dünmwald. Erftes und Drittes 
gänzlih, die beiden anderen zum Zeil verlegt. Bon dem Siegel 
der Gräfin ift noch das Rückſiegel übrig, welches, wie es jcheint, 
in einem Turme mit 3 Binnen bejteht.” 

Bon dem Siegel der Gräfin ijt heute nichts mehr übrig. 


Il. 


Der Eonvent Dünwald widmet eine ihm von dem Kölner Bürger 
Bertolf und Gattin abgefaufte Rente von 4 Ohm Wein zu Nieder- 
hammerftein zu der Beßteren und ihrer Tochter der Conventualin 
Beatrix lebenslängliher Nußnießung, jowie nah) dem Tode der 
Genannten, welche in die Fraternität des Kloſters aufgenommen 
worden, zur teten Feier ihrer Anniverjarien. 1265, April 6. 


In nomine domini amen. Nos H. prior G. magistra P. 
priorissa totusque conventus monasterii in Dünewalt notum 
fieri cupimus tam presentibus quam futuris, quod Bertolfus 
civis Coloniensis et eius uxor Aleydis ex pie devotionis affeetu, 
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quem ad deum et ecclesiam nostram habuerunt, pro salute 
animarum suarum necnon et progenitorum suorum quatuor 
amas viniinHamersten de octo amis quondam officio cellerarii 
nostri deputatis nunc autem usibus nostris specialiter recipiendis 
pro XVI.im marcis comparaverunt, tali interposita conditione 
quod soror nostra Beatrix eorundem fidelium filia de quatuor 
amis unam, quamdiu vixerit, suis usibus recipiat et relique 
tres ame, quamdiu sepedicti fideles vixerint, prout priori et 
magistre visum fuerit, conventui fideliter ministrentur, post 
obitum vero tam filie quam parentum in eorum anniversarios 
qui kalendariis nostris cum suis progenitoribus inscribentur 
et perpetuo cum debita sollempnitate vigiliarum commen- 
dationum et missarum, sicut dignum est, peragentur, omnes 
quatuor ame transferentur, ut ex ipsis consolationem percipiant 
qui dietis benefactoribus sempiternam retributionem exorabunt. 
Nos vero ipsorum devotioni vicissitudinem quam possumus 
rependere cupientes plenam participationem orationum et 
omnium spiritualium benefitiorum, que de cetero fient, in 
ecclesia nostra benigna concedimus caritate adicientes insuper 
ut, cum de ipsorum obitu constiterit, nobis tantum fiet pro 
ipsis quantum pro uno ex nostris fieri consuevit. Et hoc 
presenti scripto cum appensione sigilli nostri protestamur. 
Actum anno domini M° CC°- LX°- V°- VIII" idus Aprilis. 

Nah dem Original im Staatsardive zu Düfleldorf. Bon 
den angehängten Siegeln des Abtes von Steinfeld und des Kloiters 
Dünwald iſt da3 erftere und ein Bruchſtück des letzteren erhalten. 


IL. 


Die Eonventualin Witwe Hadewigis von Buchheim zu Dünwald 

beurfundet die von ihr an Renten und Land (nebft Fährgerechtſam) 

zu Buchheim und Mülheim zu Gunften ihres Convents vollführte 
Schenkung. 1276. 


Innomine domini amen. Ut ea, que in tempore aguntur, 
cum tempore non labantur, necesse est ut litterarum testimonio 
perhennentur. Ad universorum igitur noticiam presens scriptum 
intuentium cupimus pervenire, quod Hadewigis de Bucheim 
soror nostra in Dunewalt nobiscum cum, viveret, commorans 
duas marcas ad vitam suam et ad usus proprios habebat in 
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redditibus annuatim. Harum duarum marcarım unam pro 
anime sue remedio, dum ambularet et staret et bene compos 
mentis et corporis sui esget, conventui nostro resignavit sub 
tali conditione ut, quecumque pro tempore magistra fuerit in 
Dunewalt, ipsam marcam annuatim accipiat et in vigilia 
sancte Katherine in anniversario videlicet Johannis mariti 
eiusdem Hadewigis, quantum in vino et albo pane potest, 
tantum inde nostro conventui amministret. Isti denarii 
accipientur annuatim: in festo sancte Margarete quatuor solidi 
de vectoria navi in Mulenheim et de Hirceberg tam de domo 
quam de curia in die s. Margarete quatugr solidi et hie in 
villa de Dunewalt tam de domo quam de curia Herimanni 
Sidenswanz in festo sancti Martini quatuor solid. Aliam vero 
marcam memorata Hadewigis ad vitam et ad usus proprios 
sibi reservavit, de qua sex solidi in festo nativitatis sancti 
Johannis baptiste de vectoria navi in Mulenheim et in festo 
s. Martini alii sex solidi de eadem vectoria navi sibi solventur 
annuatim. Post mortem vero ipsius ista secunda marca in 
anniversario eiusdem Hadewigis a magistra ecclesie in Dune- 
walt accepta conventui nostro administrabitur, sicut et prima 
amministrabitur, in vigilia sancte Katherine. Quicumque 
autem predictam vectoriam navem de manu magistre in 
Dunewalt susceperit post mortem Johannis et uxoris sue 
Aleidis, qui nunc ipsam navem habent, marcam denariorum 
pro susceptione magistre et conventui in Dunewalt dabit. 
Similiter quicumque domum vel curiam in Hirceberg de 
manu magistre in Dunewalt susceperit, quatuor solidos pro 
susceptione magistre et conventui in Dunewalt dabit. Hec 
autem vectoria navis in Mulenheim pertinet in mansum et in 
bona inBucheim que bona dieti Johannes et Hadewigis nobis 
in perpetuum contulerunt. De bonis vero in Hirceberg 
magistra et conventus in Dunewalt proxima dominica post 
festum sancti Ändree annuatim dabit sex denarios et in 
Mulenheim scolteto sancti Gereonis presentabit. Pro hiis sex 
denariis redimendis predieta soror nostra Hadewigis sex 
solidos dabit ut sic due supradicte marce ad plenunı 
valeant redintegrari. Quod si aliquis forsitan causatur de 
eensu quatuor solidorum, quem Herimannus Sidenswanz ad 
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censum prefata Hadewigis ad communes usus conventus pro 
quatuor marcis comparavit, det quatuor marcas magistre et 
conventui si voluerit, et eosdem quatuor solidos rehabebit. 
Preterea sepedicta Hadewigis assignavit in libero allodio tres 
iurnales in campis Mulenheim ad divinum officium sub tali 
forma ut, quicumque custos ecclesie fuerit in Dunewalt, pro- 
ventus eorundem iurnalium accipiat et duas cereas candelas 
inde faciat, que quocienscumque ad summum altare missa 
celebratur, ab inceptione canonis usque ad finem misse in 
perpetuum ardebunt, quas duo etiam angeli ad hoc parati in 
manibus tenebunt. Item assignavit eadem Hadewigzis in 
perpetuum annuatim tres denarios ad ecelesiam sancti Mauricii 
in Bucheim ad luminaria, qui accipientur de horto quodam 
iuxta bona Pantaleonis in Bucheim (in die palmarum).?) Quod 
si possessor orti, quicumque pro tempore fuerit, ad ecclesiam 
in Bucheim dare noluerit, ecclesia in Dunewalt eosdem 
denarios accipiat et ad luminaria sua in perpetuum possidebit. 
Ut autem hec rata permaneant, presens scriptum domini nostri 
abbatis Steinveldensis et conventus nostri sigillis fecimus pro 
testimonio roborari. Acta anno domini M° CC LXX°- VI" 

Nah dem Original im Staatsarhiv zu Düffeldorf. Die 
Siegel find ab. ?) 
IV. 


Graf Adolf V. von Berg genehmigt einen Landtauſch des Convents 
Dünwald beim Hofe Leimbadh. 1277, November 22. 

Universis presens scriptum visuris et audituris nos 
Adolphus Comes de Monte notum facimus per presentes, 
quod dileeti nobis in Christo frater Johannes dictus Scallo 
prior et Katerina magistra totusque conventus monasterii beate 
Marie in Dunewalde cum Hermanno dicto de Ydenrode et 
uxore sua legitima Sophia, accedente omnium quorum intererat 
consilio et consensu ac utriusque partis simplici voluntate, 


) Die eingeflanmmerten Worte find überjchrieben, von einer gleichzeitigen 
Hand, wenn nicht der des Schreiberd der Urkunde jelbft. 

2) Auf der Rüdjeite ift von anderer, noch dem 13. Jahrh. angehöriger 
Hand zugefügt: Requiret quoque custos ecclesie de Dunevalt a custode maioris 
ecclesie Coloniensis duas cereas candelas in festo purificationis beate virginis 
Marie ex parte sepedicte sororis nostre Hadewigis, quas etiam ad supra- 
dictornm angelorum luminaria reservanda inre stabili convertet. 





nostro etiam accedente consensu et licencja speciali, in quinque 
jurnalibus terre arabilis sitis juxta curtim ipsius conventus in 
Leimbech pro aliis quinque jurnalibus dieto Hermanno de 
Idenrode et suis heredibus competentibus concambium et 
permutationem fecerunt, dantes dieto Hermanno unam marcam 
denariorum coloniensium legalium et bonorum, ut dietum 
concambium robur obtineat firmitatis. Nos igitur, divine 
renunciationis intuitu, et ut orationum prefati conventus in 
Dunewalde partieipes fieri mereremur, prefatos quinque jurnales 
dieto conventui per concambium sic collatos ab omni exactione 
nobis aut nostris heredibus solvenda quittos dimittimus et so- 
lutos. Ne autem in posterum super premissis aliquis dubietatis 
articulus oriatur aut de predictis agris aliqua exactio requi- 
ratur, prefato conventui presens scriptum dedimus in signum 
ratihabiionis dieti concambii et exactionis absolutionem nostri 
sigilli munimine roboratum. Datum anno domini M° CC» 
LXXVI. in die beate Cecilie virginis. 

Driginal wie T. Siegel abgefallen. Abgedr. bei Kremer 
Akad. Beiträge IL. Urkundenbuch ©. 152. 


V. 


Der Convent Dünwald erwirbt einen Morgen Ackerland beim 
Hofe Leimbach. 1300, April 4. 

Universis has literas visuris frater Johannes prior et 
celerarius, Jutta magistra totusque conventus ecclesie de 
Dünewald notum esse volumus et presenti scripto profitemur, 
quod due germane Bela et Richmodis diete de Santculen 
nostre consorores comparaverunt erga Henricum dietum Knorre 
et Tülam eius uxorem et suos heredes unum iurnalem terre 
arabilis sitam iuxta curiam nostram Leymbech, pro quatuor 
marcis et novem solidis usualium denariorum, de qua terra 
curia nostra Leymbech dictis germanis singulis annis quam 
diu vixerint unum maldrum siliginis libere et quiete omni 
falcatione penitus exclusa solvere tenetur, ipsis autem ambabus 
mortuis dietum maldrum siliginis cedet officio celerarie. In 
cuius rei testimonium presentem literam prioris et conventus 
duximus muniendam. Actum anno domini millesimo CCCm°, 
in festo beati Ambrosii Episcopi. 

Original wie J. Die beiden Siegel abgefallen. 


VI 


Der Eonvent Dünwald bezeugt die dur vier Klofterfchweitern 
bedingungsweije bewirkte Erwerbung von 4% Morgen Aderland 
beim Hofe Leimbach. 1309, Dezember 9. 


Universis presens scriptum visuris et audituris.... nos frater 
Gerardusprior.. Irmegardismagistratotusque conventus sororum 
in Dünewalt notum facimus publice protestantes, quod Hilde- 
gundis custos, Hadewigis et Elizabet diete de Reymago, et 
Druda dieta Morart religiose puelle in Dünewalt de speciali 
licencia ... reverendi prioris.. Domini Frederici abbatis Steyn- 
veldensis comparaverunt et emerunt erga Theodericum dietum 
Küda de Slebüzh duos iurnales et dimidium terre arabilis 
sitos apud Leymbeg pro decem et novem marecis 4 solidis 
minus, colon. pagamenti, duodecim solidis pro marca qualibet 
et duobus nigris turonensibus pro denario computatis. Quos 
quidem iurnales et dimidium eccelesie nostre de Dünewalt 
integraliter contulerunt tali condicione annexa, quod nos... prior 
..magistra et totus conventus predicti ad luminaria beati Johannis 
baptiste in Dunewalt, singulis annis et perpetue, in festo beati 
Remigii duorum maldrorum siliginis de curia nostra in 
Leymbeg dabimus sine contradietionis obstaculo pensionem. 
Ceterum de predicta pensione pro remedio anime Gertrudis 
defuncte ad luminaria beati Johannis ewangeliste duo fertones 
cere annis singulis persolventur. In huius rei testimonium .. 
nos Fredericus Steynveldensis abbas, premissis consensnnm 
voluntarium adhibentes, sigillum nostrum una cum sigillo 
prioris et conventus in Dünewalt apposuimus huic scripto. 
Datum anno domini M° CCCo. VIIII® feria tercia post festum 
beati Nicholai episcopi. 

Original wie I. Nur das Siegel des Priors ijt erhalten. 


VII. 


Ritter Heinrich von Graſchaf und ſeine Gattin Lyſa verkaufen dem 
Convent Dünwald den Hof Kurtenkotten. 1333, Januar 14. 


In nomine domini amen. Universis tam presentibus quam 
posteris presentia visuris et audituris. . nos Henricus miles 
dietus de Graschap et Lysa uxor nostra legitima necenon 
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pueri et heredes nostri legitimi .. notum facimus in hiis scriptis 
publice protestantes, quod nos diligenti prehabita deliberacione 
ac utilitate nostra et commodo in hoc prepensatis, ex consensu 
et voluntate venerabilis domini nostri domini Adolphi comitis 
de Monte, dilectis in Christo .. magistre ‘et... conventui mona- 
sterii in Doynwald, ordinis sancti Augustini, Colon. dyocesis, 
justo emptionis et vendicionis interveniente titul®, vendidimus 
et vendimus per presentes curtem nostram in Curtencotten 
appellatam cum omnibus bonis aliis attinentiis, videlicet agris 
arabilibus, viridarüis, pratis, arboribus, nemoribus, piscina, et 
aliis quibuscunque, pro quadringentis et sexaginta quinque. 
marcis pagamenti Coloniensis communiter currentis, nobis ab 
ipsis in parato integraliter numeratis traditis et solutis, ac in 
usus nostros evidentes et necessarios penitus conversis, que 
quidem bona pro parte dependent et pertinent ad curtem in 
Wistuben, pro parte sunt verum allodium, eandemque curtem 
cum bonis prefatis predicto . , conventui coram illis quorum 
interfuit coniunctim supraportavimus, et ad manus ipsius .. 
conventus resignavimus, effestucando super ipsis pro nobis et 
heredibus nostris, ac renuntiando ex certa nostra scientia, 
sponte et voluntarie, omni jure et proprietate in dieta curte 
et bonis ipsis habitis, pure, simplieiter et de plano, ore et 
calamo, stipulacione legitima interveniente, sic quod . . nos, 
vel nostri heredes, unquam aliquo modo in posterum aliquam 
inquisitionem seu impetitionem, tam in iudicio civili, quam 
canonico, faciemus adversus... conventum predietum de curte 
prenominata, sed iidem . . conventus ipsam seu ipsa ex nunc 
in antea cum omnibus attinentiis habebit et possidebit imper- 
petuum, pacifice et quiete, nostra vel cuiusvis alterius contra- 
dietione non obstante, Super quibus omnibus et singulis, ex 
certa nostra omnium scientia, renuntiamus omnibus excep- 
eionibus doli mali, pecunie non habite, non solute, in integrum, 
deceptionis ultra dimidium sortem iusti pretii, condicionis sine 
causa, et omnibus aliis excepcionibus et defensionibus juris 
et facti, tam canonici quam eivilis, que nobis vel heredibus 
nostris contra premissa possent quomodolibet suffragari. Acta 
sunt hec coram viris providis et honestis, Petro marschalco 
domini comitis predicti, Adolpho armigero dicto van me 
Steynhüs, item coram Engilberto dieto Mur, Wiegero, Gobelino 
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dieto Zom, Wilkino, Henkino de Hemmenrode, Martino de 
Monticulo, Wilkino dieto Joyn, filio advocati, Hermanno dicto 
van der Leuven, scabinis et juratis in Wistuben, item coram 
Hermanno dicto Kellenere, Conrado dicto Adelync, scabinis 
in Pafrode, item coram Hermanno dicto Keyt, Gobelino dicto 
der Syen, necnon Johanne de Puteo, parrochianis in Doyn- 
walt, et aliif quam pluribus fidedignis, ad hoc vocatis et 
rogatis. In cuius rei testimonium et ampliorem firmitatem 
rogavimus venerabilem dominum nostrum dominum Adolphum 
comitem de Monte predietum, ut sigillum suum pro nobis 
duceret presentibus apponendum. Insuper etiam petivimus 
et impetravimus has literas sigillo honesti viri domini Wilhelmi 
de Droystorp militis, una cum sigillorum nostrorum amborum 
appensione communiri. Quod nos Adolphus comes, et Wilhel- 
mus jam dicti, sigillis nostris ad preces predietorum . . con- 
iugum et suorum legitimorum heredum hiis literis appensis, 
omnia premissa verum esse publice protestamur. Nos etiam.. 
scabini et jurati in Wistuben, scabini in Pafrode prenotati 
omnia et singula premissa vera esse et acta coram nobis 
denariosque nostros testimoniales seu urcundiales inde recepisse, 
ac nobis per dietum ... conventum dedisse, et satisfecisse de 
ipsis, secundum jus et consuetudinem communis terre recog- 
noscentes, sub sigillis presentibus appensis, ea que prescripta 
sunt protestamur esse vera. Actum et datum ipso die Felieis 
in Pincis, anno domini millesimo trecentesimo tricesimo tertio. 

Original wie 1. Nur das Siegel des Grafen mit Rüdfiegel 
hängt an, die des Ritters Wilhelm von Droyftorp und der Ber: 
fäufer find ab. 


VIII. 


Der Convent Dünwald verleiht den Eheleuten Winkin und Drude 
zu Horkenbach im Kirchſpiel Lützenkirchen 8 Morgen Ackerland des 
Hofes Leimbach in Erbpacht. 1337, Dezember 5. 

Universis presentes literas visuris et audituris .. prior.. 
magistra . totusque conventus monialium in Dünewalt cognoscere 
veritatem. Noveritis, quod nos exposuimus et exponimus per 
presentes dilectis nobis in Christo Winkino et Drude coniugibus, 
manentibus seu dictis de Horkenbag, et eorum heredibus 
legitimis et veris, perpetue et hereditarie, quandam peciam 
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terre arabilis continentem octo jurnales vel circa, quondam 
spectantem in curtem nostram Leymbeg, pro annua et here- 
ditaria pensione quinque sumbrinorum bone et pure siliginis, 
persolvenda nobis et nostro monasterio perpetuis temporibus 
ac hereditario iure singulis annis in festo beati Remigii epis- 
copi aut infra quatuor septimanas sine captione dietum festum 
inmediate subsequentes. Ad maioremque securitatem predieti 
coniuges et heredes eorum nobis et nostro monasterio obliga- 
verunt tytulo subpignoris dimidium iurnalem terre arabilis, 
eorum vere hereditatis, contiguum dictis octo jurnalibus nostris, 
talibus pactis et condicionibus, si, quod absit, in solucione 
diete pensionis tempore solucionis prefate sepedieti coniuges 
aut eorum heredes negligentes essent aut remissi, extunc 
predicti octo jurnales, quos dietis coniugibus et eorum here- 
dibus exposuimus, ut pretactum est, quomodo inventi fuerint, 
una cum eorum dimidio jurnali, quem nobis tytulo pignoris 
obligaverunt, ad nos et nostrum monasterium revertentur 
libere, dietorum coniugum et suorum heredum offensa defen- 
sione et contradictione qualibet non obstante, omni dolo et 
fraude exelusis omnimode in premissis. In cuius rei testi- 
monium sigilla nostra presentibus literis sunt appensa. Datum 
anno domini millesimo CCC"° tricesimo septimo, vigilia beati 
Nycolai pontificis. 
Original wie 1. Bruchſtücke der Siegel bangen an. Dabei 
der Reverö von Winkinus ac Druda coniuges legitimi manentes 
in Horkenbag parrochiales in Luczilkirgin, beglaubigt sigillis 
virorum discretorum videlicet domini Johannis plebani in 
Luczilkirgin, et Domicelli Engilberti de Steynbuggil, von 
demfelben Datum. Das Siegel des letztern hängt an (doppelgezinnter 
Balken, Umjcrift: S. ENGELBERTI DE STYNBVCHIL). 


IX. 


Heino in der Leimbach und deffen Ehefrau Nella jchenfen zu ihren 

und ihrer Eltern Memorie dem Gonvent Dünmwald eine Rente 

aus ihrer Wiefe am Diepenbroih und ihrem Walde in der Heden. 
1369, Mai 25. 


Universis presentes literas visuris et audituris ego Heyno 
dietus yn der Leymbach et Nella uxor mea legitima notum 
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facimus tenore presentium publice protestando, quod ob salutem 
animarum nostrarum ac pia memoria parentum nostrorum ac 
progenitorum nostrorum deliberacione diligenti prehabita manu 
coniuncta deputavimus et legavimus, ac per presentes depu- 
tamus et legamus religiosis personis et dominabus . . magistre 
et .. conventui mon. in Doynwalt premonstratensis ordinis 
colon. diocesis quandam pensionem hereditariam unius marce 
denariorum pagamenti colon. Quam quidem pensionem heredi- 
tariam unius marce predictam eisdem dominabus magistre et 
conventui mon. in Doynwalt persolvemus et dabimus ac per 
presentes persolvere et dare promittimus ad dietum mon. 
Doynwalt presentando singulis annis exnunc inantea heredi- 
tarie et perpetue in festo beati Remigii episcopi aut infra 
quindenam dictum festum proxime subsequentem sine capcione. 
Et ut magistra et... conventus mon. predicti in persolucione 
huiusmodi pensionis magis caute existant, obligavimus et 
substituimus ac per presentes obligamus et substituimus ipsis 
nomine suppignoris quandam peciam pratorum sitam an deme 
Deypenbroge et quoddam nemus situm yn der Hecgen tali 
condicione, quod si nos, nostri heredes, et successores in 
aliquo annorum in persolucione huiusmodi pensionis unius 
marce predicte termino prenotato facienda negligentes inventi 
fuerimus in parte vel in toto, extunc dieta suppignora pratorum 
et nemorum predictorum cedent libere et solute ad... conventum 
predietum exceptis juribus dominis terrarum et feodalium 
competentibus — — Etquia propriis sigillis caremus, rogavimus 
discretos et honestos viros, dominum ‚Jacobum pastorem 
parrochialis ecclesie in Rode, ac domicellum Johannem dietum 
Moyr de Brüghe armigerum, ut sigilla sua presentibus appo- 
nant in testimonium predictorum. Et nos Jacobus pastor et 
Johannes Moyr, predicti, presentibus recognoscimus, quod ad 
instantes preces Heynonis et Nelle coniugum predictorum 
sigilla nostra presentibus sunt appensa. Datum anno domini 
M°- CCC° LX nono. die beati Vrbani Martyris. 

Original wie J. Das Siegel des Johannes Moyr ijt ab: 
gefallen. Das erjte Siegel hat als Bild eine fliegende Taube 
und darunter S. IOH’ES. Umſchrift: S' IOH’IS. SACERDOT 
D. REMAGO. 


IX. 


Lutherana. 


1. 


Der Gothaer Codex chartaceus!) B. Wr. 20 bringt auf 
fol. 40 v.— 4lr. die Abſchrift eines bisher nicht publizierten Briefes 
von Udalrieus Zasius in Freiburg an Conradus Mutianus Rufus 
in Gotha, der eine intereflante zeitgenöffiihe Auslafjung über 
Luther enthält und daher gerade jeßt, im Angefichte der vier: 
hundertften Wiederkehr des Luther'ſchen Geburtstages, der jo leb— 
haft mit dem Reformationszeitalter bejchäftigten Forſchung eine 
willfommene Gabe jein dürjte. 

Schreiber und Adreſſat des Briefes find berühmte Männer. 
Eriterer?) hat als Humanift und Juriſt der Rechtswiſſenſchaft 
neue Bahnen gewieſen, indem er fie die mittelalterlihen Glofja- 
toren, von deren Kommentaren die alten römiſchen Rechtsbücher 
jelber ganz verdrängt waren, verachten lehrte und fie auf die 
urſprünglichen Quellen zurüdgehen hieß. Letzterer,) als Kenner 
des klaſſiſchen Altertums nit allein in Deutichland, jondern 
auh in Italien von hohem Anfehen, war eine Zeit lang das 
anerkannte Haupt des jüngern Erfurter Humaniftenkfreifes, zu dem 
Männer wie Erotus Rubeanus, Eobanus Heſſus, Juſtus Jonas 
u. a. m. gehörten, und wird jet allgemein für den Anftifter jener 
berühmten Briefe unberühmter Männer gehalten. Beide, Zaſius 
und Mutian, begrüßten anfänglich freudig Luthers Auftreten, 
wurden aber jpäter, der eine mehr, der andere minder, an ihm irre. 


Excellentissimo, doctissimo undecunque viro Muciano 
Ruffo, policiorum*) literarum antistiti Grote agenti, meo amico 
integerrimo, 

Der Tert des Briefes ift in der Handſchrift an mehren Stellen offenbar 
falſch. Einerſeits jcheint der Abjchreiber fehr flüchtig gearbeitet zu Haben, 
anberjeit3 wird auch die anerfannt jchwer lesbare Hand des Zaſius eine 
getreue Wiedergabe des Originals vereitelt haben. *) Cod. policiarum. 
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Salutem dico.”) Ego tametsi, Muciane doctissime, Phebi 
iaculist) hoc anno nimium impeditus, quod uxorem dilec- 
tissimam et liberos amiserim atque adeo calamitatibus 
tantum non prosternerer, tamen selectissime dictionis litere °) 
me magnum in modum instaurarunt, quibus veterem agnosco 
amicum et talem amicum, quo mihi nemo alius fuerit obser- 
vacior, utputa viri, cuius vel umbra laudi esse posset (faxit 
Deus, ut felieibus fatis fortunatum evum transigas“) nostreque 
etati, ut iam diu fuisti, in multos annos et ornamento sis et 
utilitati). Quod lucubraciunculas ©) meas magnifacis, humanitatis 
tue est. Ceterum nihil habent lucerna dignum et oleo licet 
iustis viri operibus questuri.°) Si me dolor domesticus non 
preriperet,°) futurus, inguam, annus edet,”) preludet et advo- 
catis (si qui sint, qui cavillentur, nihil mihi res est; advocati 
sunt et nihil secius quam advocati). Budeus,®) cuius Antino- 
mias elusi, male angitur et cum ;cedere liti cogatur, partim 
personata laudis scena obliquo ductu me appetit, partim 
apertim agit conviciis mimum ‘) me suum appellitans. Cui 
non segniter, sed pro Germana integritate ita respondi, ut 
experiri facile possit ignotos non facile attentandos. Misissem 
tibi et suas®)°®) et meas literas — sunt enim prolixiuscule — 
sed negat tabellarius. Forte fortuna ad Carinthum nostrum !P) 
profecturus commoror. 

Super Luthero!!) viro omnium candidissimo quid 
iudices, (iudicare autem mala de viris bonis non potes) 
scire cupio. Apud nostrates Grermanos super hoc homine 
(heroen merito nominaverim) mirifice variatur. Quicquid 
purioris est doctrine in terris nostris, Lutherum sequitur sine 
delectu. At monachorum factio eiusque ordinis theologi, quos 
scolasticos nominant, exceptis tamen multis probis viris eum 
damnatum cupiunt. Nostre academie theologi duo viri pro- 
bissimi et doctissimi Johannes Bresigavius!?) et Georgius 
Achensis !?) Martinum recipiunt, beant favent et veteribus 
theologis, id est veris, conferunt. Helvecia tota, Constancia, 
Augusta, bona pars Italie a Luthero pendet. Si a iuristis 


v) Cod, dieit, °) Cod, transigat. (Sp lieft auch Kampſchulte in einem 
Zitate I. ©. 245. Anm. 2.) 4) Cod. Über questuri fteht von derjelben Hand 
congesturi. *) Cod. prereperet. f) 5 Cod. animam. F) Cod. tuas, 
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quibusdanı sacerdociariis forique mancipiüs litigiosis discedimus, 
sepe pugnatur*) hinc pro homine illine diversum. 

Ego Lutherum ita recipio, ut nonnulla in eo desyderem. 
Nam quod frigidissima !*) putat pontificum decreta, quod Leonis 
textum resupinare pergit, non adprobo. Nec ulla eum salutis 
humane!®), pro qua tantopere laborat, perpulit, ut in eo genere 
paradoxo se fatigaret ansamque adversariis preberet calum- 
niandi sui, quasi a nephario Hussita non admodum abhorreret. 
Equidem sicut de Luthero non aliter quam de viro omnium 
optimo sentire possum, utpote qui eius doctrinis didici aliquanto 
verius Christum sequi, ita in pontificia re cum eo sentire non 
possum, suntque facillima confutatu, quiequid in ea re sentit, 
Sed contra eum non scribam. Piaclum ducerem, si vel verbo 
a me perstringerem. Miseret tamen me condicionis humane, 
quod adeo sumus fragiles et nihili, ut etiam, qui perfecciores 
esse probantur, a via declinent, ut vicisse, ut pociores fuisse 
videantur. Sed de hiis nimium. Hoc de me habe: nullam 
esse rem tam difficilem, quam frustra a me, dum prestare 
officium possim, sis expetiturus, qui te vehementer amo et 
a te totus pendeo. Vale. 

Ex Friburgo. Calendis Decembris anno XIX. )!®) 

Tuus Udalricus Zasius*) 


legum doctor et ordinarius Friburgensis. 


— nn — — 


%) Cod. pungnatur. !) Cod. XX. *) Cod. Zazius. 


Anmerkungen: 


’) Aus dem 16ten Jahrhundert. 55 Blätter in 4%, 

2) Vgl. über ihn: Ulrich Zasius. Ein Beitrag zur Gejchichte der Rechts— 
wiſſenſchaft im Zeitalter der AReformation von Dr. R. Stinging. Baſel. 

*, Näheres über ihn in dem Werke von F. W. Kampſchulte: Die Univerfität 
Erfurt in ihrem Verhältnifie zu dem Humanismus und der Reformation. - Aus 
den Quellen dargeftellt. Trier 1858/60 und bei C. Krauje: Helius Eobanus 
Hefius. Sein Leben und feine Werke. Ein Beitrag zur Kultur- und Gelehrten: 
geihichte des 16ten Jahrhunderts. 2 Bode. Gotha 1879. 

) In Freiburg wüthete 1519 die Bet; vgl. Stinging ©. 186 ff. 

5) Der Brief Mutians ift nicht erhalten. 
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*) Excellentissimi viri Udalriei Zasii LL. doct. earundemque in celebri 
Friburgensium Academia professoris ordinarii Lucubrationes aliquot sane 
quam elegantes nec minus eruditae, videlicet: In legem secundam fl. de 
orig. jur. In legem frater a fratre fi. de cond. indeb. In $ Cato ff. de 
verb. oblig. Scholia, in quibus praeter stili nitorem rara quaedam iucunda 
et grata invenias, Praeter haee Antinomiarum aliquot acutissimae simul et 
eruditissimae dissolutiones. Item Orationes aliquot vario genere. Panegyrica 
una, funebris una, legales duodecim perquam doctae. Apud inelytam Basi- 
leam An. MDXVIII. 

) Es ift nit recht erfichtlih, welche Schrift des Zasius gemeint if. 
Sein Viograph läßt uns hier im Stiche. 

9) Gegen die Antinomiae des franzöfiichen Gelehrten Budäus war 
Zaſins in feinen Lucubratiuneulae zu Felde gezogen, worüber jener ſich jehr 
gefränft fühlte und feinem Gegner einen höchſt impertinenten Brief jchrieb. 
Bafius antwortete darauf zwar fehr ruhig, aber mit „einer Haren Derbheit”. 
Bol. Stinging S. 195—198. 

) Der Brief des Budäus findet ſich bei: J. A. Rieggerus: M. Zasii 
epistolae. Ulmae 1774 p. 466-470, der des Zaſius ebenda p. 471—478. 

19) Ein jonft wenig befannter füddeuticher Humantift. 

"1, Über die Stellung des Zaſius zur Kirchenreformation, vgl. Stinking 
S. 216—255. 

’*, Zaſius jagt in einem Briefe an Quther über ihn: Brisgoici, inquam, 
cui nihil post sacras literas nisi Lutherana sapiunt. gl. Riegger p. 396. 

29 Georg Wägelin. Sonft bei Zaſius Achaeus genannt, 3. B. Riegger 
p. 374, 

+, Eine Stelle aus den Luther'ſchen Theien gegen Ed Tautete folgender- 
maßen: Romanam ecelesiam esse omnibus aliis superiorem, probatur ex 
frigidissimis Rom. Pontificum decretis, intra quadringentos annos natis, 
contra quae sunt historiae spprobatae mille et centum annorum, textus 
scripturae divinae et decretum Niceni concilii, omnium sacratissimi. Nach 
30. Janſſen. Geichichte des deutichen Volles... Freiburg 1880. II. ©. 85. 
. Anm. 10. 

>») Hier jcheint ein Wort wie cura zu fehlen. 

9) Aus den Anfangsworten des Briefed: hoe anno Phebi iaculis nimium 
impeditus geht deutlich hervor, daß der Brief nicht 1520, jondern 1519 
geichrieben wurde. 
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II. 


In dem 38. Briefe der erften Ausgabe von den Epistolis 
obscurorum virorum !) erwähnt Padormannus Fornaeifex als 
jeinen Herrn und Freund jomwie ald Verteidiger des Ortvinus 
Gratius 2) einen Doctor Ludovicus Mistotheus. Eduard Böding, ?) 
der neuejte Herausgeber jener denfwürdigen Satire der Reuchliniften, 
ſucht darzuthun, daß mit letztgenannter Perſönlichkeit Martin 
Luther gemeint jet. Die nachſtehende Erörterung will zeigen, dat 
diefe Anficht wenig Wahrjcheinlichfeit für fich hat. 

Der Inhalt des Briefes iſt kurz folgender: Padormannus 
Fornacifex, welcher als Gaft Spalatins auf der Burg bei Witten: 
berg weilt, nimmt den geeigneten Beitpunft wahr, um feinem 


) Ende 1515 oder Anfang 1516 erjchienen. Die frühfte Spur von ihrem 
Erjcheinen findet fi in der bisher nicht befannten Nachfchrift zu einen Briefe 
de3 Petrejus Eberbah in Erfurt an Conradus Mutianus Rufus in Gotha. 
Sie lautet: Herebordus petit a me, ut epistolas obseurorum virorum Norin- 
bergam mittam. Si adhuc habes, gratificare, quesumus, copiarum nostrarum 
imperatori. Nach den Münchener Camerarin. vol. 16 ep. 58. Der Brief tft 
nicht datiert, wurde aber ſpäteſtens in der eriten Hälfte des April 1516 
geichrieben. 2. Geiger (Johann Reuchlins Briefwechſel. 1875) Hat ihn nad 
einer Gothaer Handſchrift, die den Nachtrag nicht enthält, (S. 247, Anm. 1) 
abdruden laſſen. Die Epistolae obsceurorum virorum benußte ich in der 
Böckingſchen Ausgabe: Ulrichi Hutteni equitis operum supplementum. 
Epistolae obscurorum virorum cum inlustrantibus adversariisque scriptis 
collegit, recensuit, adnotavit Ed. Böcking. 2. Tomi. Lipsiae in aedibus 
Tenbnerianis A. 1869. Der Kürze wegen verweije ich hier auf die vielfach 
zu Rate gezogenen Werke von: David Friedrid Strauß. Ulrich von Hutten. 
2. verbefferte Auflage, Leipzig 1871, 5. W. Kampſchulte. Die Univerfität 
Erfurt in ihrem Berhältniffe zu dem Humanismus und der Reformation. 
Aus den Duellen dargeftellt. 2 Teile, Trier 1858--1860, Karl Kraufe, Helius 
Eobanus Hefius. Sein Leben und feine Werke. Ein Beitrag zur Kultur— 
und Gelehrtengeidhichte des 16. Jahrhunderts. 2 Bände, Gotha 1879. 

) Der „poetiiche Handlanger” der Kölner Reuchlinfeinde, an deſſen Adreſſe 
die Mehrzahl der Briefe gerichtet iſt. 

) Hutt. op. suppl. Tom, II. p. 416. 
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Lehrer Ortvinus zu jchreiben. Er teilt mit, daß auch zu Witten: 
berg Quodlibets ?) veranftaltet werden und alles dabei gut ablaufe, 
weil Magistri und Doctores ſich jchulgerecht herauszubeißen verjtehen. 
Unter ihnen fei einer befonder8 bemerkenswert, da er in jenen 
Borlefungen viel Geräuſch von fih made und fich für den größten 
aller Dichter halte. Derjelbe habe ein Werk in Verſen, „de ira 
et cholerieis“ betitelt, verfaßt, worin er die Feinde feines Dichter: 
ruhmes heftig angreife. Allein dieje leiften ihm kräftig Wider: 
ftand und weiſen auf Ortvinus Gratius als den erften unter den 
zeitgenöffiihen Dichtern hin. Schon der Name Gratius jet dafür 
Bemwei genug. Die einen nämlich leiten ihn von supernalis 
gratia gratis data ab, weil nur fie eine fo tief angelegte poetijche 
Natur Ihaffen könne, und Ortoinus durch feine Demut wohl ver: 
diene, von der göttlichen Gnade erhöht zu werden. Wer von dem 
Dichtergeſchäfte überhaupt etwas verftehe, ſei feinen Augenblid 
darüber in Zweifel, welcher von beiden Dichtern der größere jet. 
Diejelben Magistri wollen die bisher in vielen Werfen zeritreut 
vorkommenden Gedichte des allverehrten Meifters, in einer Samm— 
lung vereinigt, herausgeben, denn die Unterlaffung eines ſolchen 
Unternehmens müſſe als Todſünde angerechnet werden. Gie 
erbitten ſich auch die jüngfte Ortvinſche Schrift gegen Johann 
Reuchlin, um fich Excerpte aus derjelben zu machen. Zu denen, 
welche jo argumentieren, gehören des Briefjchreibers Freunde, die 
Magifter Johannes Kirchberg, Johannes Hungen, Jacobus de 
Nurnberga, Jodocus Wynßheim und viele andere ehrenwerte Männer. 
Eine zweite Partei jedoch verwerfe diefe, an und für fich höchſt 
jubtile Beweisführung, die Ortvinus jelber gar nicht gut heißen 
könne, weil er jonft fi) des Hochmuts, alſo des der Demut entgegen: 
gejeßten Lafters, Ihuldig made. Der Name Gratius fomme viel: 
mehr von Gracei, den römiſchen Gracchen, her, die zu ihrer Zeit 
weder als Poeten noch ala Redner von jemand übertroffen worden 
jeien. Wie diefe über ihre Zeitgenoffen hervorgeragt haben, jo 
überrage auch Ortvinus alle jetigen Dichter und daher ſolle der 





’) Gemeint find die jogenannten Quaestiones quodlibeticae, d. h. öffentliche 
Reden oder Disputationen über einen beliebigen Gegenftand, in denen fich die 
Disputierkunft der Scholaftik jo recht zeigen konnte, Sie dauerten gewöhnlich 
nıehrere Tage und fanden ihren Abſchluß in Scherzreden. Bol. darüber Zarnde, 
die deutjchen Univerfitäten im Mittelalter. 1857. 
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Poet Hier in Wittenberg nur jchweigen, weil er, ſelbſt wenn er 
noh jo tüchtig jei, mit. diefem fi doch nicht meſſen könne. 
Letzteren Gedankengang eignen fih Eobanus Heſſus, Henricus 
Urbanus, Ritius Euritius, Georgius Spalatinus, und Ulricus 
Hutenus, bejonderd aber Doctor Ludovicus Miftotheus an. 
Padormannus Fornacifex bittet jhließlih um Belehrung darüber, 
welche von beiden Argumentationen die richtige jei. 

Dies ungefähr ift der inhalt des in Rede ftehenden Briefes, 
jomweit er für die vorliegende Betrachtung von Wichtigkeit ift. 

Richtig ift bereits von Böding darauf aufmerfjam gemacht 
worden,!) daß hier Erotus Rubianus als Briefichreiber fingiert 
werde oder vielmehr ſich jelber fingiere, obwohl ein wichtiger 
Yingerzeig für dieſe Vermutung überjehen wurde, nämlid, daß 
die als Magister Johannes Kirchberg bezeichnete Perfönlichkeit, 
welche mit Padormannus Fornacifex zuſammen promoviert fein 
ſoll, in der That gleichzeitig mit Erotus den Magiftergrad ſich 
erworben hat.?) Was indeijen die jonftigen in dem Briefe genannten 
Berjönlichfeiten betrifft, jo konnten diejelben, abgejehen von denen, 
welche al3 berühmte Humaniften allgemein befannt find, von dem 
Herausgeber der Huttenſchen Werke als hiſtoriſch deshalb nicht 
nachgewiejen werden, weil er fie in Wittenberg juchte und nicht 
in Erfurt, wo fie zu ſuchen find. Es wird nämlid, und zwar 
ausnahmslos, über damalige oder frühere Erfurter dem Ortvinus 
Gratius von dem Berfafler des Briefes berichtet. Das Vorgeben 
desjelben, von Wittenberg aus zu jehreiben, das waährſcheinlich nur 
dazu dienen fol, einen leichten Schleier über die ſonſt allzu Elare 
und mit einem Blid überjhaubare Situation zu werfen, ſowie 
die ganz beftimmt lautende Angabe, daß der Autor des. „de ira 
et cholerieis“ betitelten metriſchen Werkes an der Univerfität 
diejer Stadt Vorlefungen gehalten, ſcheint Böcking verhindert zu 
haben, zur Auffindung der ihm unbekannten Perfönlichkeiten feinen 
Blick nad Erfurt zu richten, obwohl, wenn man genau zufieht, 
nirgend3 in dem Briefe ohne Umſchweif ausgeiproden ift, jondern 
dem Lejer nur zu verftehen gegeben wird, daß Kirchberg, Hungen 
u. ſ. mw. in Wittenberg anzutreffen jeien. Der als Renommift fo 
arg verjpottete Poet wird einzig und allein mit Beftimmtheit als 





) Hutt. op. suppl. Tom. II. p. 416, 
) 1507. 
13 
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Wittenberger hingeftellt.1) Böding glaubt, daß in ihm der auch 
jonft als aufgeblajen und eitel befannte, in den Briefen unbe: 
rühmter Männer mehrfach unter feinem eigentlihen Namen 
erwähnte Dichter Georg Sibutus?) gemeint ſei. Derfelbe hielt 
fih um 1515 im Wittenberg auf, hat jedoch niemals ein Werk 
verfaßt, an welches die damaligen Leſer der Epistolae obscurorum 
virorum dur Titel und Inhalt der hier angeführten Schrift 
hätten erinnert werden fünnen. Wohl aber weiſt der famoje 
Titel „de ira et cholerieis“ auf den Dichter Tilonin ®) (Tilemannus 
Conradi aus Göttingen lautet jein Name in der Studentenmatrifel) 
hin, welcher das Choleamynterium (Abwehr der Galle), eine 
Streitihrift gegen Euricius Cordus“) und jeine Anhänger, in 
Verſen gejchrieben hat. Dieſe lächerlihe Verdrehung des Titels 
ift ganz in der Art, wie fie Erotus beliebt, der auch als intimer 
Freund des Angegriffenen ein lebhaftes Intereſſe daran hatte, 
dem Tilonin einen Hieb zu verjegen. Alles, was wir über den 
Verfaſſer des Choleamynterium wiſſen, paßt vortrefflich zu dem 
von Padormannus Fornacifex über den Wittenberger Magifter 
Berichtetem. Diejer hatte fih in mehreren Schriften ala Poet 
verfuchtd) und war, nad Mutians®) fompetentem Urteile, nicht 


) Ergo ideo igitur debet tacere, et se hnmiliare ille poeta hie in 
Witenburga. 

®) Böcking. Hutt. op. suppl. II. p. 469—471. 

®) Über Euricius Cordus vgl. das Werk von E. Kraufe: Euricius Cordus. 
Eine biographiiche Skizze aus der Reformationszeit. Hanau 1863. Dajelbit über 
Tilonin, S. 32—86. Über Ießteren auch C. Kraufe, H. €. Heſſus. I. 
©. 149--152. 

) Siehe vor. Anm. 

5) Ein Luſtſpiel Teratologia und ein Triumphus Cupidinis wird in der 
Defensio contra Thiloninum erwähnt. Das legtere Stüd Heißt bei Mutian 
(ep. 335 de3 Franff. Ms.) Cupido triumphans. Auch hat Tilonin die Homerifche 
Batrochomyomachie überjekt. 

) Über ihn haben Strauß, Kampſchulte und Kraufe ausführlich gehandelt. 
Seine für die Gejchichte des Humanismus, bejonderd des Erfurter, jo wichtigen 
Briefe, die fi zum größeren Teile in einer Handjhrift der Frankfurter Stadt- 
bibliothef vorfinden, find leider bisher nur unvollftändig durch den Drud 
befannt gemadht worden. Eine Ergänzung wird demnächſt Herr Profeſſor 
Krauje, der Biograph des Eobanus Heſſus, Tiefern, während eine Gejamt- 
ausgabe des Mutianjchen Briefmechjeld dem Verfaſſer diefer Zeilen jeitens der 
biftoriichen Kommiſſion für die Provinz Sachen übertragen worden tft. 
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ohne dichteriſche Begabung,) dabei aber von maßloſer Eitelkeit 
und Überhebung, die überall Anftoß erregen und den Spott ber 
Beitgenofjen geradezu herausfordern mußten. So wurde er dann 
auh in einer der 1514 erjchienenen Eclogen?) des Euriciuß 
Cordus lächerlich gemacht. Seine Antwort auf diefen Angriff 
war das Choleamynterium, dem bald von gegneriiher Seite die 
Defensio contra Thiloninum Philymnum,®) eine Sammlung zum 
Zeil recht derber Epigramme, folgte. Tilonin ſah fih, da auch 
Eoban Heſſus und deffen ganzer Erfurter Freundeskreis direkt 
oder indireft Anteil am Kampfe gegen ihn nahmen, bald genötigt, 
feine Vorlefungen, zu denen er dur allerhand Abjonderlichkeiten 
und Prahlereien Zuhörer angelodt hatte, jchleunigft einzuftellen 
und Erfurt für immer zu verlaffen. Vielleiht ging er hierauf 
zurüd nad Wittenberg, wo er vor dem Streite mit Cordus, laut 
Ausweis der Matrikel der dortigen Univerfität,*) ſich einige Zeit 
aufgehalten hatte, doc findet fi nirgends eine Nachricht darüber. 
Wie dein auch fein mag, die Poppelftellung Zilonins®) als 
Erfurter und Wittenberger ift von dem Verfaſſer geſchickt benutzt 
worden, um Leer, welche mit den Verhältniſſen beider Hoch— 
ihulen nit ganz vertraut waren, in die Irre zu führen und 
die in dem Briefe auftretenden wenig befannten Erfurter in 
Wittenberg ſuchen zu laſſen. 

Die als Vertreter der theologiſchen Erklärung des Namens 
Gratius erwähnten Magistri find insgefamt Zöglinge der Erfurter 
Univerfität. Als erfter wird Johannes Kirchberg genannt, welcher 


') Ep. 388 des Franff. Cod.: Ingenium tribuo tum meo Eobano, tum 
huie Tilonino, quamvis prior sit sublimior et uberior in pangendis versibus. 

) In der 5. Ecloge von „Rieii Cordi Simshusii Bucolicon per X eclogas 
jucundissime decantatum. Erf. per Joh. Canappum 1514. 

®, Eur. Cordi contra malediecum Thiloninum Philymnum defensio. 
Erf. 1515. 

*) Album academiae Vitebergensis ab a. Ch. MDII usque ad a. MDLX. 
Ex autographo edidit Carolus Eduardus Foerstemann. Lipsiae 1841 p. 29. 
Oftern 1509: Tiloninus Conradus de Gottingen. 

) Die Verjpottung Tilonins, des Verfaſſers von „De ira et cholerieis“ 
mußte dem Ortoinus Gratin um jo mehr gefallen, weil jener fih in Erfurt 
al3 heftigen Feind der Sophiften — jo werden die Anhänger der Scholaftik 
von den Freunden der neuern Richtung genannt — vielfach gezeigt Hatte. 
Bol. Mutians Brief an Urban (Frankf. Handichr. Nr. 328: Terruit theologos 
noster Reuchlin, terret sophistas Tiloninus. 

13* 
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zufammen mit Padormannus Fornacifex promoviert wurde. Es 
ift, wie jein Name in den Univerſitätsakten ) lautet, Johannes 
Pistoris aus Kirhburg. Derjelbe wurde Oftern 1503 immatri- 
fuliert, erwarb fi zwei Jahre jpäter den Grad eines Bacca- 
laureus und 1507 gleichzeitig mit Johannes Venatoris aus 
Dornheim,?) den eines Magister artium. Er war Theolog und 
Philojoph, dabei ein geihäßter Kanzelredner.®) In dem Kampfe 


) Alten der Erfurter Univerfität. Herausgegeben von der Hiftoriichen 
Kommiffion der Provinz Sachſen. Bearbeitet von D. J. E. Herm. Weiffen- 
born. I. Zeil. Halle 1881. Der 2. Zeil ift noch nicht erjchienen, doch hat mir 
ber liebenswürdige Herausgeber die Korrekturbogen bereitwilligft zur Verfügung 
geftellt, wie er auch bei der Benußung der auf der Königlichen Bibliothek in 
Erfurt befindlichen Originalmatrifeln und fonftiger wichtigen Alten, ſoweit fie 
für meine Ausgabe des Mutianfchen Briefwechſels in Betracht fommen, in 
aufopferndfter Weife mit Rat und That mir zur Seite geftanden Hat. In der 
Studentenmatrifel Teil II, ©. 281. Mid). 1503 lautet die Notiz über Kirch— 
berg: Johannes Pistoris Krampff Kirchburgensis (de Hunorum Kirchburgio 
vom Hüme Koeck). Die Baccalaurienmatrifel nennt ihn Johannes Pistoris 
de Kirchburg, ebenjo die Magiftermatrifel. In der 1514 erjchienenen Schrift 
des Jodocus Trutfetter, der 2 Gedichte von Kirchburg beigegeben find, lautet 
der Name Johannes Pistorius von Kirchburg. Bol. Plitt. Jodoeus Trut- 
fetter von Eifenadh, der Lehrer Luthers, in feinen Werfen gejchildert. Erlangen 
1876, ©. 44. 

) So nannte fi damals noch Erotus Rubianus, welchen die Studenten- 
ntatrifel al3 Johannes Jeger de Dornheym aufführt. 

) Bol. Mutians Brief vom 7. Juni 1514 von Heinrich Urban (Frankf. 
God. 172). Quocirca uberes age gracias Kyrehbergio, theologie candidato, 
viro castioris discipline tam professori quam amatori et patrono pro libera- 
litate sua, quam librorum participio mihi prestitit. Ähnlich äußert fich 
Mutian zur jelben Zeit in einem andern Briefe (Franff. Cod. 394) Age gratias 
viro bono, philosopho, imo deiloquo et famigerato concionatori, qui ut audio 
amicissime loquitur et sentit de nostro Eobano, sui ordinis facile prineipe. 
Die Bekanntſchaft Mutiand mit Kirchburg war damals fehr jungen Datums. 
Sie wurde erft vor etwa einen Jahre gemacht, al3 diefer zuſammen mit 
den Erfurter Magiftern Kaumler und Irlebach nad) Gotha gekommen war, 
um ben Heerführer der Reuchliniſten etwas zu beſchwichtigen, was ihm allerdings 
nicht gelang. Damals fprah Mutian nicht fo freundlich über ihn. (Ep. 328 
des Frankf. Cod.) Ille secundus macer et semivivus et Licho tuo persimilis 
fucat sermonem et aperte laudans Reuchlin tacitus amat Eisennachum 
(Jodocus Trutfetter, Doctor und Profeffor der Theologie in Erfurt) et suos, 
hoe est utriusque Parvuli (philojophijche Kompendien) sectatores ....... Macer 
sic inter alia: Ich habe D. Eysennach gefragt umb Reuchlins schreiben. 
Er sagt wie die Colonarii das schwebisch teutsch nit haben verstanden, 
Ecce, mi Urbane, qualis malevolencia! Hoc enim nihil esset, sed cornua 
dat Arnoldo (von Tungern). 
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zwiſchen Scholaſtik und Humanismus neigte er der erſteren zu, 
wie er denn auch im Reuchlinſchen Streite, allerdings ſehr behutſam, 
für die Kölner eintrat. Im übrigen ſcheint er als ehrenwerter 
Charakter bei Freund und Feind in Anſehen geſtanden zu haben. 

Johannes Hungen, der „wohl affektionierte Freund“ des Pador- 
mannus, ijt wahrjcheinlich identifeh mit dem 1494 immatrifulierten 
Johannes Doernheim ex Honigen !) und dem 1505 zur Magifter: 
würde gelangten Johannes Duernheim de Hungen. Er ift fonft 
unbefannt, ebenjo wie der Jacobus de Nurnberga, mit welchem ber 
Michaelis 1498 in die Matrifel eingetragene?) und 1505 Magister 
gewordene Jacobus Russel von Nürnberg gemeint zu jein jcheint. 
Beide werden Theologen von Fach gewejen fein, wie e3 von Kirch— 
berg und aud von dem gleich nad) ihnen aufgeführten Jodocus 
Wynßheiu bezeugt ift. Lebterer ift wohl niemand anderes als der 
Jodocus Eckart de Winsheim, welder von Oftern 1502 an in 
Erfurt ftudierte?) und mit Erotus und Kirchberg zufammen zum 
Magifter ernannt wurde. Ws der Kultus des Erasmus unter 
den Erfurtern in Blüte ftand, hat er wahrjcheinlich diefem brief: 
lich fi genähert und deshalb das Glüd erfahren, wieder gegrüßt 
zu werden. Erasmus bezeichnet ihn in feinem Briefe an Henricug 
Bemyngust) ausdrüdlicd als Theologen. Demnach dürfte derjelbe 
aud) mit dem Jodocus Carolus Winshemus®) identiſch fein, der 
es zu der Würde eines Doctor in theologia in Erfurt gebradt 
hat. Er ſcheint feinen Yamiliennamen Edart mit dem Elaffifch 
kliugenden Textoris®) vertaujht zu haben. Diefen Erfurter 





) Erf. Stubentenmatr. IL, S. 185. Mich. 1494. 

9 Erf. Stubentenmatr, II, ©. 206. 

) Erf. Studenienmatr. II, ©. 225: Jodoeus Eckart de Winssheim. 
Er wurde 1504 Baccalaureus. 

) Judocum Windshemium theologum meo nomine resalutabis, Der 
Brief des Erasmus (vom 17. Oktober 1518) ift abgedrudt in Helii Eobani 
Hessi a profectione ad Des. Erasmum Hodoeporicon. Erphurdie per Matheum 
Maler. s. a. e. 1. Der Henricus Bemyngus wird von Krauſe fälfchlich mit 
Henricus Urbanus identifiziert. 

°)®gl.Motschmann. Erfordia literata continuata Erfte Fortj. A. 1733, ©. 125. 

*, Ein Jodocus Textoris and Windshein hat der in Anm. 1, vor. ©. 
angeführten Trutfetterſchen Schrift ein Empfehlungsſchreiben beigegeben. Wahr- 
Icheinlich eben derjelbe Hat 1515 eine Schrift verfaßt, die folgenden Titel hat: 
Forma recte penitendi et confitendi ex omni ferme vitiorum genere ete, 
Erph. M. Maler. Da die Erfurter Univerfitätsaften feinen Jodocus Textoris 
aufweifen, liegt eö nahe, ihn, mit dem Jodocus Eckart zu identifizieren. 
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Theologen nun, die in ihrer Weile den Dichternamen Gratius 
erklären, ftellt Padormannus Fornacifex andre iluftre Erfurter 
gegenüber, welche von jener theologiſchen Erklärung nicht befriedigt 
find. Den Reigen eröffnet der „Dichterkönig“ Eobanus Heſſus. 
Ihm folgen Magifter Henricus Urbanus, ?) befannt als intimer 
Freund Mutians und feiner Erfurter Verehrer, Ritius Euritius, 
der ſchon erwähnte Epigrammendidhter und Feind Tilonins, 
Georgius Spalatinus, Ulrihus Hutenus und Doctor Ludovicus 
Miftotheus, mit Ausnahme des legtgenannten ſämtlich hochangejehene 
Humaniften und Verteidiger Reudlins, die innerhalb der erjten 
anderthalb Dezennien des 15. Jahrhunderts Studien= oder Lehr: 
genofjen des als Padormannus Fornacifex jchreibenden Crotus 
Rubianus waren. Auffallend wäre es nun, wenn, wie Böding 
annimmt, der Briefjchreiber diefen Männern in der Maske des 
Ludovicus Mistotheus den Dr. Martinus Luther beigejellt hätte. 
Zwar war dieſer, wie wir willen, der humaniftiichen Richtung 
nicht abgeneigt, es fehlt aber viel daran, daß er ſich mit einem 
jolhen Feuereifer zu ihr befannt habe, wie es von Seiten eines 
Eobanus Heffus und jeiner joeben genannten Freunde geichehen 
it. Auf feinen Fall hatte der NReformator zu der Zeit, als die 
eriten Al Briefe unberühmter Männer erjchienen, in den Augen 
diefer humaniſtiſchen Heißſporne als Kampfgenofje eine jolche Be: 
deutung, daß er eine ganz bejondere Hervorhebung unter ihnen, 
wie fie bier dem Mistotheus in unzweifelhaft ernſt gemeinten 
Worten zu Zeil geworden ift, verdiente. Köftlin?) erklärt mit 
Nahdrud, daß Luther zu dem eigentlichen Poetenzirkel nie gehört 


) Name und Herkunft desjelben waren bisher in Dunkel gehüllt. Eine 
im Herzogl. Staatsarchive zu Gotha aufbewahrte und von mir bemußte Original: 
urfunde des Kloſters Georgenthal vom Sonntage Cantate 1520 (figniert QQ. I. 
d. 372) verbreitet endlich Licht darüber. Der in ihr genannte Henricus 
Fastnacht, Hoffemeister zu Erfurt ift unzweifelhaft identifch mit unferm Henricus 
Urbanus und dem Dftern 1494 in die Studentenmatrifel eingetragenen Henricus 
Fastnacht de Urba. Somit wäre die Kraufefche Vermutung (1. S. 38 Anm.), 
daß der 1502 immatrikulierte Heinrich Bemingen fich in einen Henrieus Urbanus 
umgewandelt habe, bejeitigt. Dieje Konftatierung ift für die Biographie Mutians 
von großer Wichtigkeit, weil derjelbe hiernach als Lehrer Urbans in deilen 
erftem Studienjahre 1494 noch in Erfurt vermweilt Haben muß, während die 
Forihung bisher annahm, daß er um dieſe Zeit in Italien weilte, 

) Martin Luther. Sein Leben und feine Schriften. Zweite, neu durch— 
gearbeitete Auflage. 2 Bde. Elberfeld 1883. Bd. I, ©. 39—61. 
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babe und jein Name in den Briefen und Gedichten aus jenem 
Kreife überhaupt fehle. An diefer Thatſache ändert auch der 
Umftand nichts, daß Crotus) und Johannes Lange?) felber ihren 
nähern Umgang mit Quther in ihren Studienjahren bezeugt haben. 
Ein Reuchliniſt war derjelbe nur in dem Sinne, daß er nichts 
Sträfliches in der von den Kölnern verdammten Streitichrift 
entdeden fonnte?) und offen ihrem Verfaſſer feine Hochachtung 
und DBerehrung ausfprah, auch ſogar über Ortvinus wegen 
Schmähung Reuchlins fih in den heftigſten Ausdrüden erging. 
Nicht aber bilfigte er die Art und Weije, wie die Antireugliniften 
in den Epistolis obscurorum virorum verhöhnt wurden, wenn 
er auch die gute Abficht des Werkes lobte. Ihm, der befanntlich 
vor Derbheiten nicht zurückſchreckte, wo er fie für angebracht eradhtete, 
ſchienen die Briefe hierin doch das erlaubte Maß zu überjchreiten; 
er hielt dafür, daß die von den Autoren der Satire und von 
ihm vertretene Sache viel zu hoch und zu ernit wäre, als daß ihr 
mit Ironie und Scherzen ſolcher Gattung gedient jein Könnte. 
Man muß ferner annehmen, daß Erotus, Hutten und wer jonft 
jein Scherflein zur Berjpottung der Kölner beigetragen hat, über 
ihre eignen Gefinnungsgenoffen zu gut unterrichtet waren und 
daher niemand, der nicht voll und ganz zu ihnen gehörte, in fo 
oftenjibler Weiſe zu den ihren gerechnet haben würden. Es wäre 
für die Verfpotteten gewiß eine große Genugthuung gemejen, 
wenn eine von der Gegenpartei gefeierte Leuchte die Berfaffer 
der Briefe unberühmter Männer mit Komödianten auf gleiche 
Stufe geftellt hätten. Zu diefen Erwägungen, welche eine Erwähnung 
Luthers unter der Koryphäen der Erfurter Humaniſten zum mindeften 
wenig glaubhaft erjcheinen Laffen, kommt noch hinzu, daß die an 


) Vgl. den Brief des Erotus an Luther vom 16. Oktober 1519 aus 
Bologna: Duo, Martine venerande idemque mihi carissime, firmum in te 
amorem custodiunt, quod summa familiaritate Erffordiae bonis artibus simul 
operam dedimus aetate iuvenili ete. Nach Böcking. Ulriei Hutteni epistolae. 
Lips. 1869. I. p. 309. 

2) Zange Brief an Mutian in Hekelius Manipulus epistolarum singu- 
larium p. 104: De acri illo oratore rogas, qui hesterno die in fratrum 
sanctulorum mores invectus est. Is doctor Martinus est, quocum Erphurdiü 
perquam familiariter vixi nec parum auxilii bonis in literis olim mihi attulit. 
Der Brief ift vom 2. Mat datiert und fällt fpäteftens 1515. Vgl. — 
ſchulte II. 11. Anm. 1. 


9) Köftlin L, ©. 139-140. 


jener Stelle der Epistolae obscurorum virorum genannten Perſön— 
lichkeiten, joweit fie als hiftorifch nachgemiejen find, ohne Ausnahme 
ihren wirklichen Vornamen führen. Eine Beranlaffung für Pador- 
mannus Fornacifex von dieſem vorher beobachteten Verfahren bei 
Mistotheus abzuweichen, ift nicht recht erfihtlid. Man wird daher, 
um ausfindig zu machen, wer derjelbe jei, unter den Erfurtern 
nad einem Ludwig Umſchau halten müffen. Leider vermag man 
weder jo noch auf irgend eine andere Weife mit derjenigen Wahr: 
ſcheinlichkeit, welche fi für die Ausicheidung Luthers aus ber 
Humaniſtengeſellſchaft unjeres Briefes ergab, eine, andere Perſön— 
fihfeit an die leer gewordene Stelle zu jegen. Hält man daran 
feft, daß nur ein Qudwig der Ludovicus Mistotheus fein kann, 
fo bleiben nur drei Männer übrig, die bei der vorliegenden Frage 
näher in Betracht zu ziehen wären, nämlich Christiani,!) Platz?) 
und Londergut.?) Bieles jcheint auf Ludovicus Londergut de 
Rain, den Mainzifchen Vicedominus zu Erfurt von 1504—1532, 
hinzudeuten. Seine Studienzeit fällt in die Jahre 1500—1505. 
Er wird allerdings jelten in dem Briefwechjelt) des engeren 
Mutianſchen Zirkels erwähnt, aber jelbft die wenigen Erwähnungen 
zeigen zur Genüge, daß er unausgefeßt während eines langen 
Zeitraumes in vertrautem Verkehre mit diefem Kreije geftanden 
hat. Sehr jung in eine einflußreihe Stellung gefommen, wird 





’) Ludovicus Christiani Franckenbergius, $reund und Landsmann deö 
Eobanus Heſſus, der ihm als junger Erfurter Student zur Obhut anvertraut 
war. Er ift 1501 in die Matrifel eingetragen und 1505 Magifter geworden. 

) Ludovicus Platz aus Meljungen (daher Placenta Melosingus genannt) 
wurde 1497 immatrikuliert und 1504 Magifter. Er gehörte der gemäßigten 
Richtung der Humaniften an und war ein treuer Freund Eoband. 1520 war er 
Rektor und mehrmals Delan der philojophiichen Fakultät, vgl, Kraufe I. 244 
Anm. 2. 

) In der Studentenmatr. IL, S. 218 heißt e3 von ihm Ludewicus 
Lendergut (in der Magifterlifte ſteht Londergut, nicht Condergut, wie 
Kraufe I. 45 will) de Rayn dedit 8 nov(os) iam anno vicesimo (ein unlefer- 
liches Wort folgt in der Hbf.) reverendissimi Moguntinensis in Erffurdia. 

*#) Ep. 89. 147. 257. 262. 363. 364. des Sranff. Cod. Ep. 35 vol. VIU 
der Münchener Cameraria. Ep. Petri Mosellani ad Eobanum Hessum in 
Eobani Hessi et amicorum Epistolarum familiarium libri XI. ed. Draconites 
Marp. 1543 p. 25. Daß Crotus und Londergut mit einander befreundet waren, 
läßt jich aus einem Briefe von jenem an Petrejus Eberbach entnehmen. Bol. 
Tertius libellus Epistolarum H. Eobani Hessi et aliorum ...., editus 
autore Joachimo Camerario. Lipsiae 1561. fol. F. 2 v. 
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er diejelbe in ausgiebigem Maße zum Schuge und zur Förderung 
der humaniftiichen Richtung in Erfurt benugt haben, jo daß für 
Crotus gegründeter Anlaß vorhanden war, zu dem Vicedominus 
al3 zu feinem wahren „Dominus et amicus“ hinauf zu bliden. 
Diefe Annahme gewinnt an Wahrſcheinlichkeit außerordentlich, 
erwägt man, daß durd fie der Name Miftotheus ſich am leichteften 
erflärt, nämlich ala MioSo8eos, d. h. ala Überfegung von Londer: 
gott, worin fih den Jüngern von Mutian, dem Erfinder nicht 
weniger Humaniftennamen, ein Zondergut von jelber verwandelt. 


II. 


Aus dem reihen Inhalt der Gothaer Papierhandichrift 
A. Nr. 399%) Haben zulett Kolde?) und Kraufe?) eine Anzahl 
Luther betreffender Briefe herausgegeben. Daſelbſt fteht auch auf 
fol. 274 v.—275 v. ein Schreiben Spalatins an einen Ungenannten, 
der Staupiß zu fein ſcheint. Es lautet: 

S. p. Multis abhine annis, reverende pater, mihi suasit 
Mutianus, decretorum doctor, meus preceptor et patronust) 
singularis, vir tam integerrimus quam doctissimus, ut tuam 
conciliarem reverentiam. Neque tam mihi hactenus voluntas 
defuit obtemperandi quam occasio. Abfuisti®) enim plae- 
rumque a nobis, si quando autem huc venisti, semper evenit, 
ut neque tibi commodum esset haec minuta curare neque 
mihi honestum te alioqui occupatissimum facere occupatiorem. 
Caeterum noster frater Johannes Langus ®) literis et moribus 
optimis clarus ad conventum Aurelianum isthine profeeturus 
precatus, ut scriberem, facile impetravit. 

Scripsi autem eo libentius, quod scio doctorem Mutianum, 
praeceptorem meum, tui semper esse amicissimum sed et 
Degenhardum Pfeftingerum ?) nostrum, virum non minus 
humanitate, fide et probitate quam opibus, autoritate et 
natalium claritudine praestantem. Nam quod adeo faves 
doctori nostro Johanni Reuchlin, ita me tibi devineit, ut tui 
nominis aeternum esse cupiam. Utinam tuo*) Martino Eys- 
lebensi, Wenceslao, ®) Usingensi”) ?) similes multi essent nostrae 
aetatis theologi. Clarior enim esset et beatior Germania nostra, 
neque tam rari essent, qui salutem et dignitatem et nomen 
celeberrimum, eruditissimum, eloquentissimum et optimi viri 
tuerentur. 


*) tui. ®) Usingeri. 
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Quod igitur religquum est, et doctorem Reuchlin et caeteros 
omnes meos tibi commendo atque adeo et me, quem nun- 
quam non habebis tibi deditissimum. Vale, pater amplissime. 
Raptim ex arce Wittembergensi. XVI. Kalendas MaiiM.D.X.V. 

Georgius Spalatinus. 


Anmerkungen. 


i) Aus dem 16. Jahrhundert, 278 Blätter in Fol. Sie wurde wahr- 
ſcheinlich von Sigifridus Asterius aus Hildesheim gejchrieben. Über ihren 
Anhalt vgl. Corpus reformatorum ed. C, G. Bretschneider I. p. XCV. 

) Analecta Lutherana. 1883. 

) Epistolae aliquot selectae virorum doctorum Martino Luthero 
aequalium ex codicibus edidit, illustravit Dr. C. Krause, gymnasii Servestani 
professor (Beigabe zum Dfterprogramm de3 Gymnaſiums 1883). 

) Spalatin Hatte nach feiner Rückkehr von Wittenberg nach Erfurt Ieb- 
haften perfönlichen Verkehr mit dem Gothaer Weijen gepflogen und war auch 
durch defien Vermittlung 1508 Erzieher am kurfürftlichen Hofe geworden. 

5) Staupis Hatte 1512 feine Wittenberger Profeſſur aufgegeben und in 
den nächſten Jahren darauf bald Hier bald dort ſich aufgehalten. Im Früh— 
jahr 1515 verweilte ev im Ordensgeſchäften furze Zeit zu Gotha, wo ihn 
Mutian als Vertreter des Marienftift3 begrüßte. Vgl. Münchener Cameraria 
vol. 8 ep. 21. (Mutian an Lange. Anfang Mai 1515.) 

*, Der Erfurter Reformator. 

) Rat Friedrich des Weifen. 

®, Wencedlaus Link. 

) Bartholomäus Ufingen. 


Nachtrag zu II 


Leider war mir der Erfurter Liber !) rationum, welchen die 
Rektoren von 1421—1565 zu amtlichen Eintragungen mannig: 
fachſter Art benußten, in der Zeit der Abfaffung der Lutherana 
nit zugänglid. Es hätten jonft einige der von Padormannus 
Fornaeifex genannten Perjönlichkeiten fih in ein helleres Licht 
jegen laſſen. Erft fpäter war ich durch die Güte des Herrn 
Profeſſor Weißenborn in der Lage, ihnen in dieſer jo wichtigen 
Geſchichtsquelle nachzuſpüren, und ich beeile mich deshalb, die 
Rejultate meiner Nachforſchungen hier mitzuteilen. 

Jacobus von Nürnberg,?) um mit dem widtigften Ergebnis 
anzufangen, ift in der That derjelbe wie Jacobus Ruſſel von 
Nürnberg. Er wurde zwei Jahre hintereinander (1538 und 1539) 
zum Rektor erwählt ®) und nennt fih in der Einleitung zu jeinem 
Reftoratsberichte jowohl „Jacobus Russel Nurenbergenus, sacre 
theologie licenciatus, edis Severiane canonicus“ al3 auch ſchlecht— 
weg „Jacobus Nurenbergenus.“ Im Winter 1518—1519 erlegte 
er die Gebühren für das „Principium biblie““) und 2" Jahre 
ipäter für das „Principium in sententias.“d) Wann er die 
Lizenziatur erlangte, ift nicht vermerkt worden. Der Reformation 
ſcheint er immer abhold geblieben zu fein.®) 

Ferner wird von Johannes Kirchberg gemeldet, daß er 
während des Sommers 1511 den erften theologiſchen Grad”) und 
nad Berlauf eines Jahres den zweiten?) fi erworben habe. 

Endlich erhebt der Liber rationum die Vermutung, daß 
mit Yodocus Wynßheim der Jodocus Edart aus Winsheim gemeint 
fei, faft zur Gewißheit. Als „Magister Jodocus Egkhardi ex 
Wynsheym“°) findet er fih unter den im Sommer 1511 
„Promoti in theologia“, alö „Magister Judocus Wynsheym“ 1°) 
erhielt er 1513 unter dem Rektorate des Andreas Schill den 
Grad eine? Baccalaureus sententiarius und als „Magister 
Winshem“!!) nad 4 Jahren die Lizenziatenwürde. 
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Diefen Nachrichten aus der Erfurter Handſchrift laſſe ich 
ein Gedichtchen des Juſtus Jonas folgen, in welchem von Mifto- 
theus oder, wie ich wahrjcheinlich zu machen verjucht habe, Ludo— 
vicus Zondergut de Rain die Rede ift. Bis vor kurzem war 
mir nur der Titel desjelben dur eine Anmerkung bei Preffel *) 
befannt, meine Nachforſchungen und Anfragen nad) dem Erfurter 
Drude!?) hatten in Erfurt, Gotha, Wolfenbüttel, Leipzig und 
Dresden feinen Erfolg gehabt. Endlich bin ich dur gütige Mit- 
teilung jeitens Seren Doct. theol. Kawerau des Gejuchten habhaft 
geworden: die Münchener Bibliothek, welche 2 Exemplare davon 
befißt, hat in zuvorfommendfter Weife mir eine Abjchrift der 


betreffenden Verſe anfertigen laſſen. 
Judoci Jonae iocus tumultuarius in defensionem Cupidinis 


adversus Mistotheum. 
Duleis Amor viridi matrem comitatus in Ida 
Constitit, iratum viderat esse Venus. 
Dumque cupit genitrix irae iam quaerere causas, 
Verba matris rumpit semiparata puer. 
Nobilis obtieuit Venus et mala tanta volentem 
Prodere iam puerum vix sinit ira loqui. 
Tune Amor horrentem tremebundo vertice vocem 
Erigit, hunc stomachus contitubare faeit. 
Mater ait: Nulli credas hoc tempore vati. 
Haec etenim nobis turba nocere solet. 
Quippe (prius gratum) mihi bellum Naso parabat. 
Tam brevis est cunctis vatibus ipsa fides. 
Mistotheus cerispus, cui tempora crinis obumbrat, 
Nuper erat nostri pars bene nota gregis, 
Et tamen auffugit, sed adhuc sua corda recenti 
Vulnere torqueri tela cruenta docent. 
Hunc laqueos secuisse meos iuvat atque *) triumphum 
Magnum de puero se retulisse putat. ®) 
Quoque magis doleas, alios avertit et ipse 
Me vitium rerum perniciemque vocat. 
Sie faciunt volucres, visco quas perdidit auceps, 
Ut moeeant alias ne capiantur aves. 
Sed scio, quid faciam: Veteri de gente puella 
Est quaedam multis saepe rogata procis. 
Hanc ego Mistothei faciam fervere medullis 
Huius et in tepido corde calere decus. 
Taliter uleiscer scaelus, ut, quam stinguere tentat, 
Mistotheus magis hac ferveat ipse face. 

*) Das eine Exemplar hat iuvatque ac. ®) So habe ich gejchrieben für 
putet, das wahrfcheinlich ein Drudfehler ift. 
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Anmerkungen. 


) Bapierhandihrift der Königlichen Bibliothek in Erfurt. Nr. 109 in fol. 
218 Blätter, 

) Bol. ©. 18, 

) Lib. rat. fol. 160 r. 

*) Lib. rat. fol. 127 v.: Magister Jacobus Nurnbergensis de prineipio 
biblie tenetur *); fl. Da3 Prineipium biblie ift der niedrigfte theologiiche Grab, 
da3 Principium in sententias der nächſt höhere. 

*) Lib, rat. fol. 135 v.: Dominus Jacobus Magister artium Nurbergensis 
dedit dimidiatum florenum pro principio in sententias. 

°) Dafür jpricht die Thatjache, daß er zu einer Zeit des Rektorat befleidete, 
wo die Fatholifche Partei der Profefjoren über die Majorität verfügte. 

) Lib. rat. fol. 113 v. unter der Rubrif: de promotis in theologia in- 
frascripti obligantur: Magister Joannes Pistoris ex Kyrchbergk (dedit sub 
rectore Heinrico Eberbachio),. Die eingeflammerten Worte wurden jpäter 
Hinzugefügt. 

®) Lib. rat. fol. 114 v. unter „Auspicantes libros theologieos: Magister 
Joannes Pistor de Kirchburgo dedit 1 fl. 

) Lib. rat. fol. 113 r. 

9) Ebenda fol. 116 r. 

"N Ebenba fol. 126 r. 

2), Juſtus Jonas. Nacd gleichzeitigen Quellen. 1862. S. 126. Anm. 5. 

’"®) DiaJogus Platinae contra amores et amatorculos. Erphurdiae, ex 
offieina litteraria Stribelitae, anno decimo supra sesquimillesimum. Das 
Gedichtchen, welches nach Preſſel der erfte ſchriftſtelleriſche Verſuch des Juſtus 
Jonas ift, fteht auf der legten Seite des Drudes. 


X. 
Anton Fahne. 





Geboren zu Münfter in Weitfalen am 28, Februar 1805, 
bejuchte Anton Fahne von 1818 bis 1823 das dortige Gymnafium 
und ftudierte, nachdem er fi) zunächft der Handlungswiffenfchaft 
zugewendet hatte, zu Bonn 2 Jahre Medizin, trat dann zur 
philoſophiſchen Fakultät über und hörte philofophifche, Kirchen: 
geihichtliche und dogmatiſche Borlefungen, letztere bei dem berühmten 
Hermes. Meiterhin lag er bis Ende 1828 in Bonn ausschließlich 
juriftifchen und hiftorifchen Studien ob, indem er Walter, Madeldey, 
Niebuhr und Grauert hörte. Hüllmanns Vorträge beitärkten ihn 
in der Liebe zur Gejchichte, die ihn von früher Jugend an gefefjelt 
hielt und Ehriftian Kapp, deſſen Bekanntſchaft er auf dem reizenden 
Haardter Schlößchen machte, mwedte fein Intereſſe für Kunft und 
Antike. Bon einer Reife über Würzburg, Bamberg, Prag und 
Dresden mit erweiterten Anſchauungen nad) Berlin gelangt, ſetzte 
er jeine juriftiihen Studien dort unter Savigny, Jarke und 
Gans fort, wobei er fi ganz bejonders des Freundicaftlichen 
MWohlwollens des Lektern erfreute. Im Herbft 1829 über die 
Hanfeftädte auf Umwegen nad Münfter zurüdgetehrt, beitand er 
dajelbft das Eramen ala Ausfultator, unternahm 1831 eine Reife 
nach Südfrankreich, teilweile zum Gebraude des Seebades Cette, 
als deren Frucht jein erſtes Druckwerk „Bilder aus Frankreich“ 
erſchien, und ließ ſich nad abjolviertem Referendar » Eramen und 
Heimkehr von einer Schweizerreife beim Juſtizſenat zu Ehren: 
breitftein beihäftigen, wo im Umgange mit trefflihen Männern 
wie Franz Halm (damaligem Aſſeſſor zu Koblenz, fpäterem Ober: 
Regierungsrat in Köln) feine Liebe für den Rhein und die 
Rheinische Geſchichte Befeftigung und Bertiefung gewann. Im 
Jahre 1834 auf feinen Wunſch nad Düffeldorf verfegt, erhielt F. 
im Januar 1836 die Verwaltung des Friedensgerichts zu Jülich 
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und ward noch in demfelben Jahre zum Friedensrichter dortfelbft 
ernannt, von wo er 1838 in gleider Eigenfhaft nad) Bensberg 
fam. Bier Jahre |päter (1842) erbat und erlangte er vom Juſtiz— 
minifter die Erlaubnis, mit unbeftimmten Urlaube aus feinem 
Amte zu jcheiden, teils um ein verwideltes faufmännifches Geſchäft 
für feine Familie zu ordnen, teils um feine angefangenen littera= 
riſchen Wrbeiten zu vollenden. Inzwiſchen hatte %. und zwar 
ſchon von Bensberg aus die hiftoriich = genealogifhen Forſchungen, 
die jeinen Namen weithin befannt gemacht Haben, durch Be: 
nugung des reichhaltigen Materials vorbereitet, welches das 
Schreinsardiv Kölns (damals beim Landgerichte daſelbſt afferviert) 
für diefe Zmwede darbost. Auf der Grundlage diefer Kölner 
Studien, erweitert durch anderweitige archivaliſche Quellen der 
Rheinlande und millenihaftlihe Reifen durch Südfrankreich, 
Italien, die Schweiz, Süddeutichland, Belgien und Holland, 
beruht das zweibändige Werk: „Geſchichte der kölniſchen, jülichſchen 
und bergiihen Geſchlechter“ (Köln, 1848), mit dem F. die lange 
Reihe feiner größeren Publikationen zur Kultur und Rechts— 
geihichte des Niederrheing — ein Verzeichnis derjelben folgt 
unten — inaugurierte. Haus Roland Hinter dem Aap, das er als 
Erbe jeines Schwiegervaters, des Friedensrichters Stommel aus 
Aachen, von 1842 bis 1858 bewohnte, jowie ſeit leßterem Jahre 
die aus einem Forfthaufe von ihm zur ſchloßartigen Wohnung 
umgebaute und erweiterte Yahnenburg waren die Hauptitätten 
feines raftlojen, von einer jeltenen Arbeitskraft getragenen Fleißes, 
zugleich aber die Site edler Bajtfreiheit, Vereinigungspunfte geift- 
voller und Iebensfreudiger Genofjen, für Männer der höheren 
Beamtenkreife, der Künfte und Wiflenichaften, welche von fehr 
vielen oft und gern aufgejucht wurden. Und mander der älteren 
Zeitgenofjen erinnert fi) no der jhönen Frühlingsfefte, die um 
und in der Fahnenburg, bevor dieſe Wohnhaus wurde, zwiſchen 
1840 und 1852 die Künftler Düfjeldorfs unter den Aufpizien des 
im Haufe aus Küche und Keller das Beſte fpendenden, ebenjo 
humoriſtiſchen wie kunftfinnigen Wirtes zufammenführte (Vgl. 
Fahne's eigene Beichreibung diejer Weite in der Schrift die 
„Sahnenburg und ihre Bildergallerie“, ©. 74—85.) Kein Wunder 
daher, daß Fahne durch jeine gejelligen Beziehungen nicht minder 
als durch feine kulturgeſchichtlich-genealogiſchen Forſchungen ein in 
dem weiteften Umfange, über die Rheinlande und Weftfalen, die 
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Niederlande, man kann mit Recht jogar jagen, über Europa 
hinaus gefannter Mann wurde, der namentlih in genealogifchen 
Dingen ausländiihen wie inländiſchen rageftellern, die fi 
mafjenhaft an den „berühmten Fahne“ wendeten, alö eine ber 
eriten Autoritäten galt. Bei alle dem widmete er den Angelegen= 
heiten des öffentlichen Lebens, ſei es in Staat, Provinz oder 
Gemeinde, wie verjchiedene feiner Schriften zeigen, den lebhafteften 
Anteil, mit ächt weitfäliicher Zähigkeit an dem feithaltend, was 
er einmal für gut und recht erfannt hatte. Ein ausgeprägter 
Charakter, melterfahren und von reicher und vieljeitiger Be— 
gabung — denn auch im den zeichnenden Künften und in der 
Muſik war er bewandert, in leßterer jogar Komponift, zudem 
einfichtiger Sammler von Gemälden wie auf faft allen Zweigen 
der Kunft und der Altertumsforihung, war %. jedenfalls einer 
der fruchtbarſten neueren Schriftiteller im Rheinlande nicht nur auf 
den Gebieten der rheiniſch-weſtfäliſchen Kulturgeihichte, Genealogie 
und Heraldik, jondern vielmehr auch ein Bahnbrecher für dieſe 
Studien. Als Thefaurus und Grundftod gewilfermaßen für die 
weitere fortichreitende Forſchung werden zumal jeine größeren 
Publikationen, wie man vielleicht auch über die VBollftändigfeit und 
Akribie in der Wiedergabe des urkundlihen Material3 und die 
Richtigkeit einzelner Grundanichauungen urteilen mag, von dauerndem 
Nuten bleiben. 

Dem unermüdlichen Eifer, mit welchem %. fi jeinen Studien 
widmete, fehlte daher, neben mander Anfeindung, doch auch nicht 
die Äußere Anerkennung, indem zahlreide gelehrte Geſellſchaften 
ihn zu ihrem Ehrenmitgliede erwählten. Sp unter dem 4. Mai 
1845 der Wetzlariſche Verein für Geſchichte und Altertumskunde, 
am 4. Januar 1847 die Akademie zu Gent, am 30. März 1853 
die Gejellihaft für Gejchichte und Altertumstunde Weftfalens, am 
1. Dezember 1853 die Societe historique et archeologique zu 
Maestricht, ferner die Maetschappiy der Nederlandsche Letter- 
konde zu Leiden, am 22. November 1865 der Bergiſche Geſchichts— 
Berein zu Elberfeld, 1866 die Geſellſchaft pour la recherche et 
la conservation des monumens historiques dans le grand 
Duch& de Luxembourg, am 13. November 1871 der „Herold“ 
zu Berlin. Die ungewöhnlich ftarfe und ausdauernde Konftitution, 
welche %. zu jo raftlojem Schaffen befähigt hatte, ließ erit in den 
legten Lebensjahren nad; ſelbſt als der Gebrauch der Glieder 
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mehr und mehr verjagte, blieb Arbeiten fein größter, fein legter 
Bund. Er ftarb auf jeinem Landfige in der Frühe des 12. 
Sanuar 1883 und ward am dritten Tage darauf von einer nicht 
großen, aber auserlejenen Freundesſchar auf den Gerresheimer 
Kirchhof zu Grabe geleitet. Sein Andenken bleibe in Ehren! 

(Nah Mitteilungen der Familie.) 

Fahne's hiſtoriſch-genealogiſche Schriften find folgende: 

1. Geſchichte der Kölniſchen, Jülichſchen und Bergifchen 
Geſchlechter, 2 Bände. 1848. fol. 

2. Das fürftlihe Stift Elten. 1850. 8. 

3. Die Grafſchaft und freie Reichsftadt Dortmund, 4 Bände 
in 5 Abtheilungen. 1851—1859. 8. 

4, Die Weitfalen in Lübed. 1855. 8. 

5. Geſchichte der Weſtfäliſchen Geſchlechter. 1858. fol. 

6. Geſchichte des Herrn und Freiherrn von Hövel ꝛc., 
3 Bände in 4 Abtheilungen. 1856—1860. fol. 

7. Die Dynaften, Freiherrn und jegigen Grafen von Bocholt ꝛc., 
4 Bände in 6 Abtheilungen. 1856—1863. fol. 

8. Geſchichte der Grafen, jeßigen Fürften zu Salm = Reiffer- 
jcheidt ac., 2 Bände in 3 Abtheilungen. 1858—1866. fol. 

9. Forſchungen auf dem Gebiete der Rheinifhen und Weit: 
fäliſchen Geſchichte, 5 Bände in 8 Abteilungen. 1864—1876. 8. 
(I. Band: Der Kölner Dom in feinen Umgebungen; die Kölner 
Schreinsverfaflung,; die Düffeldorfer Schügen und die Kölner 
Gewandzunft; I. Band: Geſchlechter und Site: Neffelrode: 
Hugenpoet, die Dynaſten und Grafen von Horſtmar 2c., Die 
Herren von der Mark; zwei Kölner Eidbücher; III. Band: Ge: 
Ihichte des Herrn Stael von Holftein mit Urkundenbud; IV. bis 
V. Band: Livland und jeine Geichledter.) 

10. Die Fahnenburg und ihre Bildergallerie unter Rückblick 
auf die Geihichte ihrer Umgebung u. j. w. 1873. 8. 

11. Die römijche Landwehr oder der Limes imperii Romani 
transrhenanus Germaniae secundae etc. 1867. 

12. Neue Beiträge zum Limes imperii Romani Germaniae 
secundae etc. 1879. 

13. Das Ende der Siechenhäufer im weltlichen Deutſch— 
land. 1874. 

(11—13 in der „Zeitihrift des Bergiſchen Geſchichts-Vereins“ 
veröffentlicht.) 
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14. Livland. Ein Beitrag zur SKirden- und Gitten- 
geihichte. 1875. 8. 

15. Denkmale und Ahnentafeln im Rheinland und MWeft: 
falen. 1876—83, 6 Bände, 8. (Band I: Denfmale und Ahnen: 
tafeln des Geſchlechts Mumm oder Momm; Band I: Auf: 
Ihwörungen der Bergiſchen Ritterfhaft u. ſ. w.; Band III: 
Auffhmwörungen der Ritterihaft des Herzogthums Eleve; Band 
IV und V: Auffhmwörungen der Jülichſchen Ritterichaft, des Dom: 
jtift3 Oberndorf 2c.; Band VI: Der kleine Waldt der freyen 
Reichs-Statt Cölln von oh. Gabriel v. d. Ketten.) 

16. Ehronifen und Urkundenbücher hervorragender Geichlechter, 
Stifter und Klöfter, 5 Bände. 1862—80. (Band I: Urkunden: 
buch des Gejchlehts Meſchede; Band IL, IV und V: Urkunden: 
buch und Geſchichte des Geſchlechts Mumm oder Momm; Band II: 
Urkundenbucd des Geſchlechts Spede, jetzt Spee.) 8. 

17. Der Kölner Dom. Eine Gedenkſchrift zur Feier der 
Bollendung desjelben am 15. Oktober 1880. 8. 


14* 


XI. 
Vücher⸗Anzeigen. 


Niederrheiniſche Städteſiegel des 12. bis 16. Jahrhunderts. 
Herausgegeben mit Unterſtützung der Königlich Preußiſchen Archiv: 
verwaltung und der provinzialſtändiſchen Verwaltung der Rhein: 
provinz von Dr. Bernhard Endrulat. Mit 16 in Farbendruck 
ausgeführten Tafeln, enthaltend 112 Siegelabbildungen. Düſſel— 
dorf, Drud und Berlag von 8. Voß & Cie, Königl. Hofbuch— 
drefern, gr. 4°. 

Hauptjählih nah den Materialien des Staatsarchivs zu 
Düffeldorf bearbeitet, enthält dieſes Werk des in weiteren Kreifen 
befannten Herausgebers (Königlichen Staatsarhivars zu Wetlar) 
die den Zeichnungen des Malers %. C. Klein zu Düffeldorf in 
Farbendruck ſauber nachgebildeten Siegel von insgefamt 70 Nieder: 
rheiniſchen Städten auf der Bafıs des früheren Territorialbeftandes. 
Und zwar ift die Reichsftadt Aachen (Tafel I, 1—3) dur drei 
Siegel der Jahre 1241, 1341 und 1435 (1327), Grafidaft und 
Herzogtum Berg (Tafel I und IL, 1—17), durch die Siegel von 
Blanfenberg, Düffeldorf, Elberfeld, Gerresheim, Lennep, Mettmann, 
Monheim, Radevormwald, Ratingen, Siegburg, Wipperfürth; 
Grafjhaft und Herzogtum Cleve (Tafel ITT—VI, 1—28) durch 
die Siegel von Büderich, Calcar, Eleve, Cranenburg, Dinslaken, 
Duisburg, Emmerich, Grieth, Griethaufen, Huiſſen, Orſoy, Rees, 
Ruhrort, Sonsbed, Uedem, Wejel und Kanten; das Erzſtift Köln 
(Zafel VII—IX, 1—18) durd) diejenigen von Ahrweiler, Ander: 
nad, Bonn, Brühl, Kaiferswerth, Kempen, Lechenich, Linz, Neuß, 
Rheinberg, Zülpich; die Reichsftadt Köln dur ſechs Siegel des 
12. bis 15. Jahrhunderts (Tafel X, 1—6) vertreten. Es folgen 
(Zafel XL 1 und 2) die Siegel von Ejjen und Steele, jodann 
(Tafel XII, 1—4) die der Geldrifchen Städte Erkelenz, Geldern, 
Straelen, Wachtendonk, jowie (Tafel XIII—XV, 1—27) die der 
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Städte im Herzogtum Jülich: Aldenhoven, Bergheim, after, 
Düren, Eustirhen, Gangelt, Münden: Gladbad, Grevenbroich, 
Heinäberg, Jülich, Montjoie, Münſtereifel, Nideggen, Remagen, 
Sinzig, Sittard, GSüftern, Waſſenberg; den Beihluß machen 
(Tafel XVI) die Siegel des urſprünglich zum Märkiſchen Sübder- 
ande gehörigen Neuftadt, von Erefeld und Moers, Schleiden und 
Merden. Den Abbildungen geht nach einem die Editionsprinzipien 
furz darftellenden Vorworte nebſt einer Überficht des behandelten 
Territorium und einem alphabetifchen Städteverzeichniffe der 
erläuternde Text des Herausgebers voran (©. 1—58), welder in 
gemeinfaßlicher Weife, an bedeutfjame Momente der Entftehung 
und Entwidelung ſtädtiſcher Freiheit anfnüpfend, Daten zur Ge: 
ihichte der Siegel mit ihrer Beichreibung und Erklärung zu ver: 
binden fucht. 

Wenn die vorliegende Zufammenftellung auch feine abjolut 
vollftändige ift und fein will — Orte, wie Deuß, Dülken, 
Goch, Linnih, Mülheim am Rhein, St, Vith, dürfte mander 
gewiß ungern vermiffen — und hinfihtlich der Vorzüge des für - 
die Siegel gewählten Reproduftionsmodus die Sphragiftifer, wie 
es jcheint, geteilter Meinung find, jo bleibt dem Werke doch das 
Berdienft, ala erftes Unternehmen einer größern Zuſammenfaſſung 
auf dem Gebiete der Siegelfunde des Niederrheins viele und 
mannigfache Anregung dargeboten zu haben. Der von der Berlagö- 
handlung vorzüglich ausgeitattete Band — die Yarbendrude find 
in der weitbefannten Anftalt von W. Seit zu Wandsbeck herge- 
ftelft, der Titel aber ift im Stile des ausgehenden 16. Jahrhunderts, 
nad einem Entwurfe von Künftlerhand dur Angerer in Wien 
zinkographiſch vervielfältigt — wird als Hand und Hülfsbud) 
allen Denen von Nugen jein, die fih über Beſchaffenheit und 
hiftorifche Entwidelung der Siegel der betreffenden Stadtgemeinden 
des Niederrheins orientieren wollen. 
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Der Iſenberg, die achthundertjährige Geſchichte jeines 
Grafengeſchlechts, und Burg Iſenberg bei Werden. Nebſt 
hiſtoriſchen Notizen über die weitere Umgebung und einem Grundriß 
des einſtmaligen Schloſſes auf dem Ifenberg. Geſchichtsbilder aus 
dem deutſchen Mittelalter, dargeſtellt von Ludwig Bender, Rektor 
a. D. Dritte, berichtigte und ergänzte Auflage. Langenberg, 1883, 
Druck und Verlag von Julius Jooſt. X. und 132 SC. H. 8. 

Es gereicht una zur Freude, eine neue Ausgabe des leſens— 
werten Büchleins anzeigen zu fünnen, das der verdiente Berfaljer 
dem Iſenberg bei Hattingen, deffen Grafengeſchichte und den damit 
zufammenhängenden hiſtoriſchen Fragen gewidmet bat. Indem 
wir auf die Beiprehung der zweiten Ausgabe in Band II, 
S. 266—269 diefer Zeitjehrift, fowie auf den Erfurs über den 
Iſenberg bei Werden, a. a. ©. IL ©. 265—269, und zurüd- 
beziehen, vermögen wir zwar nad) wie vor in mehreren jchwierigen 
und jtreitigen Punkten, namentlich was den Iſenberg bei Werden 
betrifft, nicht allen Anfichten und Ausführungen des Berfaflers 
beizupflichten, wünjchen aber nichtödeftoweniger der in ihrer jegigen 
Geftalt abermals verbefferten und nicht unerheblich erweiterten 
Schrift die weitefte Verbreitung. Auch im Außern vom Verleger 
trefflih ausgeftattet, darf diefelbe jedem, der fi über wichtige 
Partieen der ältern Gefhichte der Ruhrgegenden und des Bergiſchen 
Landes näher orientieren will, als treuer hiſtoriſcher Führer zu 
Land und Leuten beitens empfohlen werden. Nachdem die zweite 
Auflage des Werkchens feit nahezu zehn Jahren gänzlidy vergriffen 
war, wird die vorliegende dritte recht Vielen defto willfommener jein.*) 

*) Nur beiläufig fei hier bemerkt, daß der ©. 24 erwähnte Überfall des 
Schloſſes Bensberg durch Böhmiſche Hülfstruppen Königs Philipp von Schwaben, 
wie die Belagerung und fchließliche Nettung derfelben Burg dur den Ritter 
Karl von Arloff lediglih auf Aſchenberg's Phantafie beruht. Die beglaubigte 
Geihichte weiß hiervon nichts. — Daß Abt Lindbert von Werden (c. 1113 
bis 1120) ein Graf von Sfenberg geweſen (S. 12), hat nur die fehr zweifel« 
hafte Autorität der Abtsliften und der Overham’schen Annalen für fi, mobei 
ed ſich dann noch fragt, ob hier nicht vielmehr an die mittelrheinifchen Dynaften 
von Iſenburg, als an einen Sfenberger von der Ruhr gedacht werben müßte. 
Bezüglich defjen, was der Verfaſſer über Schloß Liniburg an der Lenne mitteilt, 
(8.17 ff.) wird in erfter Linie immer daran feftzuhalten fein, daß Entftehung 
wie Nanıe de? „novi castri Limburg super Lennam‘* der Urkunde vom 1. Mai1243 
(Kremer Alad. Beitr. II, S. 125) an die Berjon des Grafen und Herzogs Heinrich 
antnüpft. Für die Befeftigung Lennep’3 durch diefen Heinrich IV.) und deſſen 
Tod an gleihem Drte (5. 62—66) fehlt übrigens jedes urkundliche Zeugnis. 
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Heinrih Hubert Koh, Geſchichte der Stadt Ejchmweiler 
und der benadbarten Ortſchaften. Feitihrift zum Größerbau 
der Ejchweiler Pfarrkirche. Erfter Zeil (in zwei Abteilungen). 
Eſchweiler, 1882, XVI und 368 SS. Mit Perjonen:, Orts- 
und Sadregifter und 3 Bildtafeln (Abbildungen und Aufrifje der 
Eichweiler Burg, beziehentlih der Pfarrkirche dajelbft). 8. 

Eine auf jehr fleigigen und gründliden Studien beruhende 
Monographie, mittels welcher der Verfaſſer (katholiſcher Divifions: 
pfarrer der 21. Divifion zu Frankfurt a. M.) feiner Vaterftadt 
ein würdiges Denkmal geitiftet hat. Bon dem bis jeßt vollendeten 
erften Bande behandelt Abteilung I nad einer die Quellen 
und Sülfsmittel betreffenden Einleitung die allgemeine Orts- 
geihichte in ſechs Abjchnitten: Lage und Name des Orts; die 
römische Zeit; das Königsgut Ejchweiler; Ejchweiler als Lehen der 
Kölniſchen Kirche; die Umgebung von Ejchweiler; die Bevölkerung 
Eichweilers im 16.—19. Jahrhundert, ſowie Ejchweiler im Etat3- 
jahre 1880/81, die Herren von Ejchweiler und deren Erbnachfolger, 
die DBefiger der Röthger Burg und des Haufes Pattern, Die 
Herren von Stolberg und deren Erbnadfolger, die Wappen der 
Eſchweiler Geichlehter (S. 9—152). Im Anhang folgt eine 
Reihe urkundlicher Beilagen (S. 153— 171). Nicht minder reich: 
haltig als die erfte ift die zweite Abteilung des Werks, welche 
die Pfarrgeſchichte Eſchweilers in neun Abjchnitten eingehend 
behandelt. Dieje Abjchnitte haben zum Gegenftande: die Befehrung 
unferer Vorfahren zum Chriftentum; die kirchliche Organifation; 
die Pfarrei Ejchweiler,; die Pfarritelle und die mit den Neben: 
altären der Ejchweiler Pfarrkirche verknüpften geiftlichen Benefizien, 
ihre Dotationen und ihre Verpflichtungen; öffentliche Andachten 
und Bruderihaften; die Baugeſchichte der Kirche und der kirche 
lihen Gebäude; das Inventar der Ejchweiler Pfarrkirche; die 
Eſchweiler Geiftlihen; die von Ejchweiler abgetrennten Filialen 
- Stolberg, Dürwiß, Röhe (S. 175— 361). Angehängt find Nach— 
rihten und Notizen über die reformierte Gemeinde zu Ejchweiler, 
das Bild der jchmerzhaften Mutter in der Ejchweiler Pfarrkirche, 
die geiftlihen Befigungen in der Umgegend von Ejhweiler u. a. m. 
(S. 361— 363). Indem wir uns verjagen müffen, auf den Inhalt 
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des empfehlenswerten Buches hier näher einzugehen, jehen wir 
dem zweiten Bande bdesjelben, in dem der Verfaſſer hoffentlich 
recht bald die Ergebniffe feiner fortgefegten Studien zur Geſchichte 
Ejchweilers und der benachbarten Ortſchaften zur allgemeinen 
Kenntnis bringen wird, mit den beiten Erwartungen entgegen. 
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Zur Geſchichte deutfcher Finanzverwaltung 
im 16. Sahrhundert, 


Von 
Profefior Dr. Moriz Ritter zu Bonn. ’) 


Wenn jemand fragte, ob es der Gejhichtsforichung gelungen 
ilt, von den finanziellen und militärischen Mitteln, über welche das 
deutihe NReih im 16. Jahrhundert verfügte, eine deutliche Vor: 
ftellung zu gewähren, jo Fönnte man, je nachdem man die Aufgabe 
faßt, darauf in befriedigter oder auch in recht unbefriedigter 
Stimmung antworten. Soweit das deutjche Reich jeit dem Negie- 
rungsantritt Karls V. Geldjummen oder Truppen zur Verfügung 
befam, wurden ihm diejelben in feiten Beträgen vom Reichstag 
bewilligt. Was nun bewilligt worden ift, läßt fih aus den ver: 
öffentlichten Quellen mit Sicherheit, was wirflih eingekommen ift, 
wenigitens annähernd bejtimmen. Und jo kann man die äußeren 
Machtmittel des Reiches ziemlich vollitändig überjehen. Allein da 
die unmittelbare Verfügung über die finanziellen und militärischen 
Kräfte des deutichen Volkes nicht den Organen des Reiches, fondern 
den Territorialheren und reihsftädtiihen Magiltraten zuftand, und 
da neben den politiihen Aufgaben des Reichs Diejenigen der 
Territorien und Städte bejtanden und ihre eigenen Mittel erheifchten, 
jo bleibt die Frage übrig, wie es mit den Kräften des deutjchen 
Volkes in Wirklichkeit bejtellt war, und in welchem Verhältnis die 
Aufwendungen der Fürften für ihre eigene Politif zu den Opfern 


Stellenweiſe erweiterter Wiederabdrudf aus deſſen Univerfitätsprogramm 


zum 3. Auguft 1884. 
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ftanden, die fie dem Neiche braten. Solche Fragen können nur 
durch Unterfuhung der militärifchen und finanziellen Verwaltung 
einzelner Fürftentümer und Städte erledigt werden. Und in dieſer 
Beziehung liegen zur Zeit wenig brauchbare Arbeiten vor. 

Zwed der vorliegenden Abhandlung ift es nun, die finanzielle 
Berwaltung eines einzelnen Fürjtentums für einen bejtimmten geit- 
raum zu beleuchten. ch nehme die Zeit der Mitte des 16. Jahr: 
hunderts und werde nur ausnahmsweiſe auf die geichichtliche Ent- 
widelung der Verhältniffe, die ich darlege, zurüdgehen. Das 
Fürftentum, welches ich zur Behandlung gewählt habe, iſt das 
niederrheiniihe Herzogtum Jülich. Daß ich gerade diejes Eleine 
Land berausgegriffen babe, liegt an einem äußeren Anlaß. Im 
vergangenen Jahr vertraute mir die Geſellſchaft für rheiniſche Ge: 
Ihichtsfunde die Herausgabe von Jülich-bergiſchen Yandtagsaften an. 
Indem ich die Vorarbeiten für dieſes Unternehmen begann, erfannte 
ih jofort, daß die landitändischen Verhandlungen ohne Kenntnis 
der gejamten Landesverwaltung, beionders der finanziellen Ver— 
hältniſſe, unverftändlih find. Um in die finanziellen Verhältniſſe 
einzubringen, bearbeitete ich neben dem gedrudten Material zunächit 
die in dem Düſſeldorfer Archiv aufbewahrten Amtsrechnungen, und 
zwar eingehend diejenigen der Amter Bergheim und Euskirchen. 
Die Amtsrechnungen führten mid zu den LYagerbüchern und Amts— 
beihreibungen, von denen ih ein Münftereifeler Lagerbuch von 
1580, ein Eusfirchener Lagerbuch von 1628 und eine jehr wertvolle 
Beichreibung des Amtes Bergheim von 1669 durchmuftert habe. 
Für denjenigen Teil der Finanzverwaltung endlich, welcher mit den 
landftändiichen Verhandlungen zufammenhängt, verfüge ich über die 
Abſchiede der Külich = bergiichen Yandtage von 1557 bis zum Ende 
des 16. „Jahrhunderts, die ih aus der in Münden bewahrten 
Redinghoven'ſchen Sammlung entnommen habe, ferner über einen 
anjehnlichen Vorrat Jülich = bergifcher Yandtagsaften aus der erſten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts, mit einigen weiteren Stücden, die bis 
zum Jahr 1447 zurüdreihen. Diefe legtgenannten Akten habe ich 
nicht jelber gejammelt; ich verdanfe ſie meinem jungen Freunde, 
Herrn Dr. Georg von Below, dem ich die fernere Ausführung 
der Arbeiten zur Herausgabe der Fülich = bergiichen Landtagsakten 
übertragen babe, 

Bei der Behandlung meines Gegenſtandes wird es vor allem 
erforderlich jein, einige adminijtrative und wirtſchaftliche Ber: 
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hältniſſe auseinander zu jegen, ohne welche die Finanzverwaltung 
nicht veritanden werden kann. Letztere wird dann jelber zu jcheiden 
jein in die landesfüritlihe und die landjtändiiche Verwaltung. Ich 
beginne mit jener eriten Auseinanderjeßung. 


I. Grundlagen der Finanzverwaltung des Herzogtums Jülich in 
der Mitte des 16. Jahrhunderts. 


Das Herzogtum Jülich umfaßte in der Mitte des jechszehnten 
Jahrhunderts ein Gebiet von ungefähr 70 Duadratmeilen.”) Zus 
fammengefommen aus einer bunten Mafje von jelbitändigen Herr: 
ſchaften und obrigfeitlihen Nechten, aber innerlich geeint durch die 
organifierende Thätigfeit der Landesregierung, war es für die Zwecke 
der jtaatlihen Verwaltung einer ziemlich gleichmäßigen Einteilung 
unterworfen.?) Das Grundelement in diejer Einteilung bildeten 
die herzoglichen Untergerichte. Über ihnen breiteten fich, teils mit 
einander zufammenfallend, teils fich durchkreuzend, die größeren 
Aurisdiktionsbezirfe der Hauptgerichte und die größeren Verwaltungs 
freife der Amter aus. Für unjeren Gegenftand fommen vornehm: 
lich die legteren in Betradt. Ihre Zahl belief fih, als mit Ein- 
ziehung der Grafſchaft Neuenahr (1545) und Einlöfung von Remagen 
und Sinzig (1560) die großen Landerwerbungen der Jülicher 
Herzoge abgeichlofien waren, auf jechsundzwanzig, eine Zahl, die 
fich allerdings gelegentlih erhöht, indem bei der Umlage von 
Steuern und jonftigen Leiftungen einzelne Beftandteile von Ämtern 
als bejondere Bezirke genommen wurden.?) 


) Wiebefing (Beiträge zur churpfälz. Staatengefhihte S. 7) rechnet 
„ungefähr“ 75 Duadratmeilen. Derjelbe Sat wurde bei den Abtretungen 
Baierns beim Deputationstag 1802/3 angenommen (Öaspari, der Deputations- 
rezeß IT. Anhang). Viebahn (Statiftit des Regierungsbezirks Düffeldorf) 
reduziert diefe Zahl auf 69 Duadratmeilen. Derfelbe Schriftfteller berechnet 
in jeiner Statiftif Deutfchlands I, ©. 32, 53 Jülid und Berg auf 121 Quadrat: 
meilen, und davon auf Berg 58 (Wiebefing rechnet 54°"/ss), alfo auf Jülich 
nur 63. Die Angaben über die älteren Verhältniffe Deutichlands in dieſem 
legteren Werk jcheinen aber wenig zuverläßig zu fein. 

?) Eine ſehr nütliche Arbeit über die AÄmtereinteilung Jülichs, wie. fie fich 
vom 14.—16. Jahrh. geftaltete, liegt in zwei Programmen der rhein. Ritter: 
afademie von Graf Wilhelm von Mirbah vor (1874, 1881), deren Kenntnis 
ich meinem Kollegen, Heren Prof. Loerſch, verdante. 

°) Nach den Amtsrechnungen find für die Mitte des 16. Jahrhunderts 
unter den von Graf Mirbach aufgeführten 26 Amtern diejenigen von Sinzig: 
Breifig und Nemagen mit Neuenahr zu einem Bezirf zu verbinden; ftatt 
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Wenn man von den Untergerichten weiter zu denjenigen Kreijen 
herabitieg, die nicht mehr von der herrichaftlichen Verwaltung gebildet 
waren und als lebte Einheiten den Bezirk des Untergerichtes zu— 
jammenjegten, jo fam man zu den Städten, Dörfern und Höfen. Die 
Stadt mit ihrem Gebiet, je nachdem fie groß oder klein war, fiel 
ganz oder teilweife mit einem Gerichtsbezirt zufammen, von Dörfern 
und Höfen gehörten in der Negel mehrere zu einem Gericht. Unter 
den Städten ragten vier, nämlich Jülih, Düren, Münftereifel und 
Euskirchen, als jogenannte Hauptjtädte, als die einzigen Vertreter 
ihres Standes am Xandtag, hervor. Groß genug, um in den 
landftändifhen Steuern bejonders, neben den mtern, veranlagt zu 
werden, waren zehn.!) Bierzehn weitere Orte, welche Büſching 
am Ende des 18. Kahrhunderts als Städte anführt?), finde ich 
im 15. und in der erjten Hälfte des 16. Jahrhunderts mit demjelben 
Charakter erwähnt. Wenn alfo hinfichtlid der Städte die äußeren 
Umriſſe der Anfievelung des 16. Jahrhunderts den heutigen Ver: 
hältniſſen entiprechen, jo wird man das gleiche von den Dörfern 
fagen dürfen. Wenigitens haben einzelne Proben, die ich anitellte, 
indem ich eine Gruppe heutiger Bürgermeijtereien nahm und die 
Dörfer, welche diejelben gegenwärtig bilden, für das bezeichnete 
Sahrhundert in Jülich oder den anftoßenden Gebieten aufjuchte, zu 
dem Ergebnis geführt, daß die Zahlen von damals und jeßt nicht 
wejentlich abweichen. 

Um nun zu verftehen, wie in dieſen Kreifen die Finanz: _ 
verwaltung thätig war, ift es -nötig, die Verhältnifie des Grund: . 
bejiges in doppelter Hinficht ins Auge zu fallen, einmal nach feinen 
rechtlichen Unterjhieden, jodann nach der Beziehung des Beligers 
zum Grund und Boden. Zwei große Gruppen des Grundbejiges 
Ipringen in eriter Hinſicht als jtreng gejchiedene Arten in die Augen: 
Eorneli:Münfter (n. 12) ift die „Vogtei“ Schönforft zu fegen, und ferner ift die 
„Kellnerei” Hambad und Amt Ejchmweiler hinzuzufügen. — Bei Steuerumlagen 
(3.8. 1589, 1544) erfcheinen gelegentlich al3 befondere Bezirfe: Zur Wehe, Inden, 
Linnich, Hochkirchen u. a. Die beiden erjtern werden noch 1587 bei Umlage 
von Schütenkontingenten ala beſondere Kreife behandelt. 

) Es find die bei Büſching VI S. 119 angeführten 9 Städte, zu 
denen für'3 16. Jahrhundert Gladbach hinzufonmt. 

2) E3 find Remagen, Sinzig, Geilenfirden, Gangelt, Sittard, Süjtern, 
Heinsberg, Dalen, Dülfen, Montjoie, Nideggen, Waflenberg, Brüggen, 
Südtelen. — Letzteres doch nur ala „Veſte ind Kirſpell“ im Jahr 1496. 
(Zacomblet, Urkfundenbuch IV n. 474.) 
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die Güter, welche Adelichen oder geiſtlichen Stiftern zugehören, und 
ihnen gegenüber diejenigen, welche, außerhalb adelicher oder geiſt— 
licher Gutsherrlichkeit ſtehend, ſich in Beſitz oder Bewirtſchaftung 
von Bürgern oder Bauern befinden. Unſere Betrachtung wendet 
ſich zunächſt den letzteren zu, und hier vornehmlich zu der Frage, 
in welchem Verhältnis dinglicher Abhängigkeit oder Unabhängigkeit 
ſie zum Landesherren ftanden. 

In der vorteilhafteſten Lage befanden ſich unter den bezeichneten 
Liegenschaften diejenigen, welche als Freigüter bezeichnet werben. 
Es jind Beligungen, die fich allerwärts in den ländlichen Bezirken 
finden, oft von jehr bejcheidenem Umfang bis herab zu wenigen 
oder gar nur einem einzigen Morgen, welche aber mit den adelichen 
und geiftlichen Gütern das Vorrecht der Befreiung von Abgaben 
und Dienjten teilen. Ihnen am nächſten jtehen diejenigen Güter, 
Gebäude und Plätze, jowohl in den Städten wie in den Dörfern, 
welche ihrem Bejiger zwar eigentümlich zugehören, aber zugleich 
mit Abgaben und Diensten belaftet find, deren Urſprung ebenfo 
verjchieden ift, wie ihr Anjag. Weiter nad unten folgen endlich 
die in der Form der Wacht oder des Lehens ausgegebenen Ländereien 
und Gebäude. Die Baht erjcheint teils als erbliche, teils als zeit- 
lihe; al8 Dauer der Zeitpacht finde ich bei den Wiejen des Aıntes 
Euskirchen zwölf Jahre angegeben; ') der Zins jcheint von Ader- 
land in der Negel in Getreide, von Wieſen (Benden) in Geld 
gezahlt zu fein. Ein bejonders einträglicher Gegenjtand der 
Pachtungen waren die Mühlen. Die Lehengüter oder, wie fie in 
den nach der Maas hin liegenden Gebieten genannt werden,?) bie 
Zatengüter unterfcheiden ſich von den Erbpachtgütern, mit denen 
fie bei allgemeiner Bezeichnung übrigens öfter zujfammengeworfen 
werden, dadurch, daß ihre Beliger ſowohl Fraft größerer Mannig- 
faltigfeit der Abgaben und Leiftungen, als auch in ihrer rechtlichen 
Stellung enger an den Verleiher gebunden find. Unter den Abgaben, 
welche dieſe bäuerlichen Lehensleute zahlen, ift die eigentlich charakteri- 
jtiihe die in der Regel?) an dem Lehen: oder Yatengut haftende 

) Al langſte Zeit der Jahreszahl nimmt das Jülicher Landrecht von 
1537 dreißig Jahre an (Archiv für die Gefchichte des Niederrheins I, ©. 125.) 

?) Bol. Lacomblet im Ardiv für die Geſch. des Niederrheins III 
©. 301, 302. 

s) Allerdings nicht immer. Bon den Latengütern in Dülken 3. B. heißt 


es: etliche „gelden churmoder, die anderen aber nichts dann ihren gewehnlidhen 
Zins“. (Ardiv III, ©. 331.) Ebenſo fteht es mit den Lehenleuten des Hofes 
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Kurmode, ein Naturalzins, der nad) dem Tode des Lehensträgers 
von den Erben des pflichtigen Gutes zu erlegen it. Für die recht: 
lihe Stellung des Beliehenen it es maßgebend, daß eine Gruppe 
von Lehengütern mit einem Herrenhof verbunden, und bier, wenn 
das Verhältnis vegelvecht ausgebildet ift, ein bejonderes Gericht 
gehalten wird. Es ſind dies die Hofgerichte oder Latbänke, 
welche als Spezialgerichte ihre Kompetenz auf diejenigen Angelegen- 
beiten freiwilliger und jtreitiger Gerichtsbarkeit erjtreden, die ſich 
aus den Pflichten und Rechten der Lehengüter und Lehensleute 
ergeben; bald in der Art, daß ihre Kompetenz innerhalb ver 
bezeichneten Grenzen doch wieder als reduziert und beichränft 
ericheint, bald in jolcher Ausdehnung, daß fie darüber hinausgeht. 
Regelmäßig gehört es zu den Befugnifjen dieſer Gerichte und ihrer 
Schöffen oder Geſchworenen, die fälligen Kurmoden feſtzuſetzen. 
Den jo verjchievden gearteten Beligungen der Bauern und 
Bürger ftehen nım als die andere große Mafle des Grundbeliges 
die Güter der Geiftlihen und Adelihen gegenüber. Nah Wirtichaft 
und Inhaber kann man fich dieſe Yiegenfchaften in zwei verjchiedene 
Hälften geteilt denken: auf der einen Seite Eleinere Güter und 
Parzellen, welche zu Lehen oder Pacht gegeben find, ganz wie die 
von Landesherrn verpachteten oder verliehenen Landſtücke; auf der 
anderen Seite größere Güter mit dem Mittelpunft eines Hofes. 
Der Umfang diejer größeren Hofgüter iſt jehr verichievden, aber 
regelmäßig nicht jehr groß. In dem Kirchipiel Oberaußem 3. B. 
im Amt Bergheim, finde ich als geringiten Sat 60 Morgen Ader: 
land, als höchſten 232 Morgen. In dem ganzen Amt Bergheim 
habe ih als höchſten Sak 420 Morgen Aderland (Gut eines 
v. Harff aus Geilenfirhen im SKirchipiel Niederaußem) bemerkt. 
Selbitverftändlich umfaßt aber der Befiß der reicheren Adelichen oder 
Geiftlihen mehrere folcher zeritreut liegender Höfe. Für die Finanz: 
verwaltung fam es vor allem in Betracht, ob ſolche geichlofjene 
Hofgüter von dem Beliger felbit oder von Andern bewirtichaftet 
wurden. Das eritere war regelmäßig der Fall bei einem Teil der 
den Adelichen gehörenden Ländereien, während für die Beligungen 


Lüppenau (S. 345). Nach demfelben Prinzip teilen fich die bäuerlichen Laten— 
güter des Hofs Born nah dem Weistum von 1412 in „Eurmoedige gueder“ 
und „tinsgugder”“ (Archiv VII, 131 fg.) — Ms Regel dürfte e3 aber wohl 
fejtzuhalten fein, daß, mo Kurmode vorkommt, fein bloßes Pacht-, jondern das 
Leihverhältnis vorhanden ift. 
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der Geiftlihen — wenn man nämlich von den bejcheidenen Anteilen 
der Pfarreien, Kleinen Hoſpitäler u. dgl. abiieht — alfo für die 
Befigungen der geiftlihen Stifter und Klöfter, die Negel gilt, daß 
fie von fremden Händen bemirtichaftet werden. Die Form, in 
welcher der Adeliche oder Geiftliche fein größeres Gut der fremden 
Benugung übergab, war abermals diejenige der Baht, und zwar 
dürfen wir, wenn ich nicht einzelne Beifpiele zu raſch verallgemeinere, 
in dem Pächter eines derartigen Hofes mit zugehörigem Gute den 
in den Akten allerwärts ericheinenden Halfen oder Halfmann oder 
Halbwinner erfennen. Ob der Zins diefer Halfen überall nad) dem 
Mapitab der Halbpacht geregelt war, ift ungewiß, in einzelnen 
Fällen wird es aber ausdrücklich bezeugt.!) Unter den verichieden- 
artigen Pächtern waren die Halfen jedenfalls die angejeheniten. 
Der Grundbeiig der Geiftlihen erhielt einen eigentümlichen, 
für die Finanzverwaltung jehr bedenklichen Charakter, einerjeits 
durch feine unverhältnismäßige Größe, da er Komplere in fi 
ſchloß, weldhe in der Verbindung von Hofgut mit Pacht: und 
Lehensgüthen ganze Dörfer umfaßten, anderjeits durch die Unab- 
hängigfeit jeiner Eigentümer, da gerade die reichiten unter denfelben 
ausländiiche Geiftlihe waren, In eriter Reihe jtanden da Die 
. Kölner Stifter, vor allem das Domkapitel und die Stifter von 
St. Gereon und Maria im Capitol; nächſt ihnen famen die reiche: 
unmittelbaren Äbte von Corneli= Münfter und Prüm, und weiter 
dann eine jtattliche Reihe benachbarter Klöfter und Stifter. Mit 
diejen Geiftlichen konnte ſich unter dem weltlichen Adel nicht die 
einheimijche Ritterichaft an Reichtum und Macht vergleichen, ſondern 
höchſtens ein Bejtandteil, von dem bisher wegen feiner abgefonderten 
Stellung noch nicht die Rede geweſen ift, die jogenannten Unter: 
herren. Es ift Zeit, daß wir, um einen vollftändigen Überblid zu 
gewinnen, auch dieje in den Kreis unjerer Betrachtung ziehen. ?) 
Im 18. Jahrhundert zählte man als Interherrlichkeiten 21 
lehenbare und 22 alloviale Herrichaften. Ihre Befiger waren, mit 
Ausnahme des Abtes von Steinfeld als Unterheren von Wildenburg, 


) In einem Bericht über die freien Güter ded Amtes Caſter heikt es 
3. B. von dem Halfen eines adelichen Guts zu Frankeshofen: er gebe jährlich 
„40 Malter Roggen umbirent, na der Halficheit zo rechnen“. Bon einem 
Rittergut zu Keyenberg: es fei „zo Halficheit wisgedain“. 

2) Die folgenden Angaben aus der Knapp'ſchen Sammlung (Düffeldorfer 
Archiv) VIL, VIII, und aus den angef. Programmen de3 Grafen Mirbad. 
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fämtlich weltlichen Standes. Die Größe der Beligungen war jehr 
verschieden: der Unterherr von Frenz 3. B. befaß ein Schloß und 
ein Gut, der von Maubach ein ganzes Dorf, der von Dreiborn 
17 Dörfer ganz und 5 zum Teil. Das unterfcheidende Merkmal 
der Unterherrfchaften war ihre große Selbjtändigfeit innerhalb der 
landesfürftlichen Verwaltung. Man betrachtete fie als Unterabteilungen 
des Amtes, aber nicht, wie die fonftigen abelichen und geiitlichen 
Güter, zugleich des Untergerichtes. Denn das bedeutendite ihrer 
Torrehte war eben der Beſitz einer eigenen Gerichtsbarkeit eriter 
Inſtanz. 

In einer ähnlich exemten Stellung wie im 18. Jahrhundert 
erſcheinen die Unterherrſchaften auch ſchon im ſechszehnten, aber es 
ſcheint, daß im einzelnen ihre Verhältniſſe noch weniger beſtimmt 
waren. In Steuerakten der Jahre 1542, 1544 und 1548 habe 
ih 57 Unterherrſchaften gezählt,) darunter ſolche, welche aus 
mehreren, jpäter wieder getrennten Herrſchaften bejtehend, nur als 
eine einzige gerechnet werden,?) anderjeits wieder eine große Anzahl 
von ſolchen, die nachher als bloße Grundherrichaften erjcheinen,?) 
und ſchließlich noch einige, deren Zugehörigkeit zum Jülicher Terri— 
torium im 18. Jahrhundert bejtritten oder verneint wurde.*) Troß 
diefer Unbejtimmtheiten im einzelnen wird man aber, wenn man 
fih die Einteilung des Jülicher Landes vollitändig veranſchaulichen 
will, daran fejthalten müfjen, daß ſchon im 16. Jahrhundert inner: 
halb des Amtes eine doppelte Abteilung beitand: die Hauptbezirke 
der herzoglichen Untergerichte und daneben, gleihjfam als Spiel- 
arten, die Unterherrichaften oder Unterherrlichkeiten. 

Nachdem die Verteilung der VBerwaltungsfreife und des Grund: 
befiges durchmuſtert iſt, muß noch die zweite der im Eingang 
gejtellten Fragen, wie ſich nämlih der Grundbefiger zum Grund: 
befiß verhielt, beantwortet werden, oder eigentlih, da von den 
Unterjchieden des adelihen und geijtlihen Gutes auf der einen, 
des bürgerlichen und bäuerlichen auf der andern Seite, ferner des 

) Teihenmader zählt gar 82. 

”) Zaurensberg, Frechen, Wildenburg, Baden, Weißweiler, Wachendorf 
zählen (1548 Gept. 30) als eine Unterherrſchaft im Befig der Erben des 
Landdroften Johann v. Palant. 

) 3. B. Bergheimer Dorf, Jchendorf und Wiedenfeld als Unterherrfchaft 
des Abtes von Corneli-Münfter. 

) 3. B. die Grafihaft Blankenheim, oder die mit Köln ftreitigen Herr: 
ſchaften Harzheim, Satzfei, Antweiler. 


9 


abhängigen Beſitzes der Pächter und Lehensleute und des ſelb— 
ſtändigen Eigentums der Gutsherrn bereits geſprochen iſt, nur noch 
die Frage, wie der kleine, bürgerliche oder bäuerliche Beſitzer ſich 
zu Grund und Boden verhielt, in wie weit ſein Gut groß oder 
klein, zerſplittert oder geſchloſſen zu ſein pflegte. Auf den erſten 
Blick ſcheint dieſe Frage, wenigſtens hinſichtlich der Dörfer und 
Dorffluren, leicht zu löfen zu ſein. Wo ein Dorf näher beſchrieben 
wird, da ericheinen als die Bejtandteile desjelben die Soljtätten, 
d. h. die Plätze für Haus und Hof, oder, wie fie anderwärts 
genannt werden, die Hofrechte oder PBaelitätten u. |. w.) Die 
Soljtätte ift Mittelpunkt des zugehörigen Bauerngutes, und wenn 
man nun 3. B. in der Bejchreibung des Amtes Bergheim von 
1669 bei den einzelnen Dörfern die Zahl der Solitätten und dazu 
den Umfang des zugehörigen NAderlandes angegeben findet, etwa 
bei dem kleinen Dorf Zieverih 21 Soljtätten und 160 Morgen’ 
jteuerbaren Aderlandes, oder bei dem großen Dorf Stommel 101 
Solftätten und 1324 Morgen fteuerbaren Landes, jo ift man ver- 
fucht, die Solftätte als bäuerlihe Haushaltung zu fallen und mit 
jehr einfacher Rechnung ihr den verhältnismäßigen Teil von 
beadertem Lande zuzulegen. Aber bei diefem Anja würde man 
ebenjo wichtige als verwidelte Verhältniſſe überfehen. 

Um diejelben darzulegen,?) beginne ich mit den Lehengütern. 
Menn man die Beltimmungen über Lehensempfängnis und über 
den Schöffendienſt am Hofgeriht in’s Auge faßt, jo bemerkt man, 
daß innerhalb eines Lehengutes vielfach unterjchieden wird zwijchen 
den „Parteien“, welche das Gut befigen, und dem „Lehenmann“ 
oder „Vorgänger“, welcher im Namen jener die bezeichneten Pflichten 
wahrnimmt.?) Der Vorgänger gehört nicht notwendig zu Den 
Beligern; als eine vorgejchobene Perſon kann er ein bloßer Miets- 
mann (Heuerling) jein.‘) Die Bejiger jelber teilen fich in mannig- 
faher Weile. In Schönau und Mahlberg 3. B., im Amt Münfter- 

) Durch Abteilung von dem Hauptwohnplak entfteht der Stappelhof oder 
die Stappelhofftatt oder Stappelhojtart, auf welcher das Gebäude eine gemifie 
Größe haben. muß. Bon Lacomblet (Ardiv IN, S. 197) irrig mit der 
Solftätte identifiziert. 

) Für das Folgende ift zum Vergleich heranzuziehen Maurer, Frohn— 
höfe IV, ©. 325 fg. 

®) Vgl. z. B. Archiv II, S. 317 über Fifchenich und Weiler, VII, 28 
über Geyen. 

) Bgl. Arhiv III, ©. 316 über Geyen, S. 315 über Pulheim. 
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eifel, hat der Herzog fünfzehn verliehene kurmodige Güter. Auf 
einen einzigen Dderjelben jind berechtigt drei „Stämme“ oder 
„Parteien“. Ein folder Stamm iſt nicht etwa bloß eine Familie, 
fondern innerhalb desjelben tritt vielfach zu dem Hauptbeſitzer noch 
der „Gedeling“ oder „Conſorte“ hinzu. Alfo ein ganzer Schwarm 
auf einem Gute. Und dabei find dieje Komplere nicht groß: ein 
furmodiges Schöffengut, jagt ein Weistum von Pulheim,!) umfaßt 
eine Hufe von 60 Morgen Aderland; daneben giebt es (nicht 
ihöffenbare) halbe Hufen von 30 Morgen. Diejelben Verhältnifie, 
die jo auf den Lehengütern erfcheinen, wiederholen fih auf anderen 
Bauerngütern. Für die Gerichte Tondorf und Schönau z. B. im 
Amt Münftereifel, Tiegt mir ein PBerzeichnis von bäuerlichen 
Beligungen vor, die gewiß nur zum Teil lehenbar waren: auch 
bier erjcheinen zufanımen der Hauptbefiger und ſein Gedeling oder 
anderfeits der Haupterbe und jeine Miterben, und vielfach machen 
jie wieder nur eine Partei neben einer oder mehreren aus, 

Erjtaunt wird man bier fragen, wie denn aber eine jolche 
Zerſtückelung des Grundbeiiges die Möglichkeit des Unterhaltes für 
die Teilhaber übrig ließ. Es findet fih ein Korreftiv in dem 
Umftand, daß ein und derjelbe Bauer mehrere Beſitzungen und 
Beltganteile vereinigte. So befißt 3. B. der „lange Bitter“ in 
dem Dorf Mahlberg mit feinem Konforten das „Neſchen-Gut“ und 
in dem Dorf Schönau, ſei es allein jei es mit anderen, den 
Jakobshof. Ein anderer Pitter, genannt Schrüfgen, hat von jeinen 
Eltern ein Gut in Mahlberg und andere Befigungen in der „Walpagh“. 
Bejonders erleichtert wurde diefe Vereinigung durch die zahlreichen 
Pachtungen, welche fich meiitens auf Kleinere Landjtüde bezogen 
und folglich allein ihren Dann nicht ernähren konnten. So gab 
es 3. B. in dem Dorf Elfich bei Eusfirchen 1212 Morgen herzog- 
licher Ländereien, die in Erbpacht an 85 Perſonen ausgethan 
waren, aljo im Durchjchnitt ungefähr 144 Morgen. 

Es liegt auf der Hand, daß unter folchen fich durchkreuzenden 
Beſitzverhältniſſen der bäuerlihde Grumdbefig ſich nicht durch Ge: 


) Ardiv VII, S. 20. Auf ein Maß von 30 Morgen führt es, wenn im 
Amt Eusfirhen für das Furmodige Reußheimer Land ein Ackermaß von 7'/s 
Morgen ald „Viertel“ bezeichnet wird. Allerdings war in Euäfirchen das 
Maß von 7’% wie von 30 Morgen nur noch ein ideales, da, wie im 2. Ab— 
Schnitt gezeigt wird, das Reußheimer Land dort in lauter Heine Parzellen 
zeriprengt war. 
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ſchloſſenheit, ſondern durch Zerriſſenheit kennzeichnete. Die Regierung 
ſcheint dieſen Verhältniſſen denn "auch entgegengetreten zu ſein. In 
der Jülich-cleviſchen Polizeiordnung von 1554 findet ſich ein Artikel,“) 
welcher die ungeteilte Vererbung der herzoglihen „Sadel:, Schatz— 
und Dienftgüter” anordnet, eine Beitimmung, welche, jo weit e& 
fih um Jülich handelt, nicht als Betätigung des geltenden, jondern 
als Verfuh zur Anbahnung eines neuen Rechtes aufzufaſſen iſt. 
Ich ſchließe meine einleitende Überficht, indem ich endlich noch 
auf einen Punkt binweife, der zwar mit den bisher auseinander: 
gejegten Verhältniffen nur in lofem Zuſammenhang jteht, für das 
Verhältnis der Finanzverwaltung im ganzen aber von entjcheidender 
Bedeutung ift, nämlihd auf die Zahl der Bevölferung. Zweimal 
find in der erjten Hälfte des 16. Jahrhunderts die erwachienen 
Einwohner des Herzogtums Jülich gezählt worden, zum erjten Mal 
im Jahr 1532, als die Mittel der vom Negensburger Reichstag 
bemilligten Türfenhülfe von 40 000 Mann 3. F. und 8000 Mann 
3. Pf. in den einzelnen Territorien aufzubringen waren, das zweite 
Mal, als der Speierer Reichstag von 1544 gegen Türken und 
Franzoſen die der jechsmonatlichen Bejoldung eines Heers von 
24000 Mann 3. 8. und 4000 3. Pf. entiprechende Geldſumme 
bewilligt hatte. In beiden Fällen fuchte man das auf Jülich 
fallende Kontingent aufzubringen, indem man in den einzelnen 
Ämtern die Kommunifanten aufzeichnete und dann auf jeden eine 
Kleine Kopfiteuer legte. Als Gefamtzahl ergab fi im Jahr 1532 
der Saß 68900. Als man im Jahr 1544 fi zu der zweiten 
Zählung anſchickte, waren eben die entjeglichen Verwüjtungen des 
geldriſchen Erbfolgefriegs über das Land gekommen, und im Hinblid 
auf diejelben ſagte ein Gutachten herzoglicher Räte voraus: „dieweil 
nun Viele geftorben und Viele verbrannt, erachtet man, daß der 
Übrigen noch wohl 50000 fein werden“. In der That kamen 
nicht mehr ala 51231 heraus. Indes bei näherem Zuſehen zeigt 
es fih doch, daß dieſer Ausfall nur teilmeife auf Rechnung des 
Krieges kommt. Man hatte bei der neuen Zählung, abweichend 
von der älteren, die Anterherrlichkeiten, ja jogar den Adel und 
fein Hausgelinde übergangen. Schon aus diefem Grunde wird 
man bei einer Berechnung der Jülicher Bevölkerung nicht Die 
jüngere, fondern die ältere Zahl von 68900 zu Grumde legen. Bei 


) ©. 67 der Driginalausgabe. 
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weiterer Verwertung verjelben darf man aber nicht außer Acht 
lafien, daß die von den Pfarrern vorgenommene Zählung jchwerlich 
eine ganz volljtändige war, ferner, daß unter den Stürmen der 
Reformation, bei dem Streit über das Abendmahl unter einer oder 
beiden Gejtalten ſich gewiß viele Gemeindemitglieder der Kommunion 
in ihrer Pfarre enthielten und nicht gezählt wurden. Außerdem 
find offenbar die Geiftlichen nicht mitgezählt, da ſie ſowohl im 
Naher 1532 als 1544 einer bejonderen Steuer unterworfen jind. 
Man wird demnach die Zahl der 58 900 um ein nicht Unbedeutendes 
nach oben abrunden müſſen. Cine fernere Frage iſt jodann, wo 
die Altersgrenze, melde die Kommunifanten von den noch nicht 
zur Kommunion Geführten jcheidet, anzujegen iſt. Ich habe in 
diefer Beziehung in den Kölner Konzilien des 16. Jahrhunderts 
vergeblih nach näheren Beitimmungen geſucht; ) nur in dem 
benachbarten Cambray finde id) zum Jahr 1550 die Feitiegung, 
dab die Kommunion nicht vor dem 10. Jahr gejpendet werden 
dürfe.) Wenn jedoh im folgenden Jahrhundert ein Kölner Konzil 
von 1662 der Anficht, man ſolle mit der Kommunion bis zum 16. 
Jahr warten, entgegentritt, und ein Konzil zu Gent von 1650 
eine ähnliche Beitimmung erläßt,?) jo deutet das auf die Neigung, 
die Kinder ſpät in die Zahl der Kommunifanten einzureihen. 

Nach diefem allem fann es jich um eine genaue Veranjchlagung 
der Jülicher Bevölkerung nicht handeln. Nicht gar zu weit wird 
man jedoch von der Wahrheit bleiben, wenn man die Ziffer der 
Kommunifanten auf etwas über 70000 abrundet, für die Nicht: 
fommunifanten die Altersgrenze von 12 Jahren annimmt und ihre 
Anzahl auf 25 Prozent der Bevölkerung veranjchlagt. Man fäme 
dann auf eine Einwohnerzahl, die zwiichen 90 und 100000 fteht 
und auf die Jülicher Amter mit Ausnahme von Neuenahr, Remagen 
(nebjt Sinzig) und den zu den Landesiteuern nicht herangezogenen 
Amtern Tomberg und Wafjenberg zu verteilen ift. Die Zahl der 
auf die Quadratmeile kommenden Ginwohner würde ſich in der 
Nähe des Betrags von 1500 finden: ein Verhältnis, dem ſich auch 
andere Bevölferungsangaben aus dem weftlihen und Südlichen 


) Nur von der Firmung jagt das von 1536, fie folle nicht vor vollendetim 
7. Jahr geipendet werden. Gartzheim VII, ©. 9.) 

) Harkheim VII, ©. 700. 

) Hartzheim IX, ©. 987, 708. 
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Deutichland für's 16. Jahrhundert nähern.) Zum Schluß nur 
noch die Bemerkung, daß die Jülicher Bevölkerung eine vorwiegend 
ländlihe war. Größere Städte fehlten. Wie es mit der Ein: 
wohnerzahl der vier Hauptitädte bejchaffen war, mag man daraus 
entnehmen, daß in Düren, der größten derjelben, alle waffenfähigen 
Einwohner zur Bürgerwehr verpflichtet waren?) und dieſe Bürger: 
wehr im Jahr 1633 doch nur 500 Mann zählte,?) daß in Eus— 
firhen, der kleinſten derjelben, bei der Zählung von 1544 unter 
vermutlicher Einrechnung der 16 Gehöfte von Wuſchheim und 
Keſſenich 600 Kommunikanten ermittelt wurden.*) 


II. Die fürftlihe Finanzverwaltung. 


Die Einkünfte, auf denen die Finanzverwaltung Ddeutjcher 
Fürftentümer im 16. Jahrhundert berubte, pflegten in ordentliche 
und außerordentliche geichieden zu werden. Zu eriteren rechnete 
man jolche Gefälle, die ausichlieglih unter Autorität des Fürſten 
erhoben und verwaltet wurden, zu leteren dagegen die Einnahmen, 


) In Baiern auf ca. 500 Duadratmeilen Ende des 16. Jahrhunderts 
Anfat von 120 816 Waffenfähigen (Freyberg, Geſch. der bair. Gejetgebung I, 
©. 3 Anm. Über die dafeldft untergelaufene Verwechſelung, vgl. v. Aretin, 
Baierns ausw. Verhältniffe S. 149 Anm.), d. 5. 120816 männlide Einm. 
zwiſchen 18 und 60 Jahren (Wolf, Marimilian B. I, ©. 282 Anm), oder 
zwiichen 18 und 50 Jahren (A. a. D., S. 299). Die lettere Annahme, daß 
50 Jahre die Grenze bildeten, ift wahrjcheinlicher. — Der ganze Anfat ift ein 
ungefährer und wird ergänzt dur die andere Angabe, daß fi in Baiern im 
Jahr 1619 160 000 Feuerftätten befanden (Freyberg, a. a. D., ©. 5l). — 
Auf Niederheflen rechnet Rommel (Geſch. Heflens V, ©. 6235) 110 Dudrat- 
meilen. Auf diefem Gebiet zählte man unter Abrechnung der niederen Graf: 
ſchaft Katenellenbogen (5'/ Duadratmeilen, ©. 626 Anm. 119, bleiben alfo 
104'/ QUuadratmeilen) im Jahr 1585 34805 Familien Rommel V, ©. 
272 E.) — In dem geiftlihen Fürftentum Halberftadt, das etwa 37 Duadrat: 
meilen umfaßte, zählte man jedoch im Jahr 1589 noch feine 90090 Hauswirte 
(nämlich 8842, zu denen die von Wegeleben, welche fehlen, hinzuzufügen find. 
Vgl. Nebe, Kirhenvifitationen, Geihichtäquellen der Provinz Sachſen XII. 
Die dortigen Angaben für 1564 find nicht braudhbar, weil viele Orte fehlen.) 

*) Bonn, Rumpel und Fiichbach, Materialien z. Gefch. Dürens, S. 146. 

) A. a D, S. 145. Die dafelbft S. 269, 331 angeführte Angabe 
dürfte auf Übertreibung beruhen. Zu beachten wären die S. 388 angeführten 
1200 Tutherifchen Kommunifanten, zu denen aber auch Ummohner gehört haben 
mögen. 

*) Akten der Kommunifantenjteuer. Die Stadt Jülich zählte innerhalb 
des großen Amtes, deffen Mittelpunkt fie bildete. Mit dieſen zuſammen 
ergaben fi 6606 Kommunifanten, 
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weldhe von den Yanditänden bewilligt wurden und nad ihrer Natur 
und Verwaltung ſich von den anderen ftreng unterjchieden. Die 
ordentlichen Cinfünfte des Fürſten waren begründet und geordnet 
in den Zeiten der Urganilation fürftlider Güter: und Yandes- 
verwaltung, ihrem Uriprung nad reichten fie meilt tief in das 
Mittelalter zurüd. Indem unſere Betrahtung fich ihnen zunächſt 
zumendet, müſſen wir unſer Augenmerk auf die Ämter richten; denn 
die Ämter waren die Stätte, in der faſt jämtliche ordentliche Ein- 
nahmen erhoben und verrechnet wurden. 

An der Spite der Amtsverwaltung itand, wo das Amt voll: 
itändig organijiert war und micht als bloße Vogtei oder Kellnerei 
ein unvollitändiges Beantenperjonal hatte, der herzoglihe Amtmann. 
Unter ihm waren als die ausführenden Organe der Finanzverwaltung 
der Vogt und der Kellner thätig. Je nachdem nun beftimmte Ein- 
nahmen von dem einen oder andern erhoben wurden, fonnte man 
3. T. ſchon einen Schluß auf ihren Urjprung und ihre Natur 
ziehen. Der Vogt war vor allem ein gerichtliher Beamter. hm 
fiel daher die Hebung der gerichtlichen Gefälle, bejonders der 
Wedden oder Brücdten zu, ihm aber lag zugleich die Einnahme 
der wichtigjten Geldabgabe, der Mai: und Herbitihagung ob. Dieſe 
Schatzung als eine Abgabe, welche demjenigen zuiteht, der in dem 
betreffenden Gebiete die Wogtei befikt, begegnet in dem Umkreis 
des jpäteren Herzogtums Jülih bereits im 12. Jahrhundert. *) 
Eingehendere Nachrichten über ihre Natur erhalten wir aus der 
benachbarten Grafichaft Berg, in welcher fie als nicht bloß analoge, 
fondern im wejentlichen gleihe Abgabe vorkommt. Man erkennt, 
daß fie dort jpäteitens jeit Beginn des 13. Jahrhunderts ?) beitand 


) Verzichtleiftung des Vogtes von Münftereifel auf die annualis exactio 
1197 (Mittelrhein. Urfundenbuh II n. 171.) Weitere Zeugniffe vom Ende 
des 15. Jahrhunderts bei Yacomblet, Urfundenbuh II n. 915. Nach An: 
leitung diefer Urkunde von 1291 wird man in der Urfunde von 1290 (n. 913) 
zwei Rechte von verjchiedener Herkunft unterfcheiden: 1. die 2'/, Hufen Landes, 
welche der dort genannte Kölner Bürger dem Herrn Walram von Fülich 
(Bergheim), und diejer an das Cäcilienftift verfauft; 2. die auf jenen Ländereien 
laftende exactio vel precaria tam in Maio quam in autumpno, welde dem 
Balram als Bogt von Bergheim (vgl. II n. 193) von Alters ber zufteht 
und die er nun dem Cäcilienftift abtritt. 

) Zacomblet, U. B. II n. 107. Es ift die exactio oder Schagung. 
Zu unterjcheiden davon tft Die petitio autumnalis oder Herbitbede, auf die ich 
nicht eingehe. 
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und nicht auf vereinzelte Stüde des Landes, Tondern über das 
gejamte Territorium außerhalb der Städte?) verteilt war, jo zwar, 
daß gewiſſe Perſonen und Korporationen davon frei, andere ihr 
unterworfen waren. Ausdrüdlich wird fie als eine Abgabe bezeichnet, 
welde mit der Vogtei in Zuſammenhang fteht: denn die Steuer: 
pflichtigen heißen des Grafen (jpäter „Herzogs”) Wogtleute, ihr 
Gut des Grafen Bogtgut.?) Ich will nun nicht in die verwidelte 
Unterfuhung darüber eintreten, was man in Jülich und Berg 
unter Vogt und Vogtei im 13. bis 15. Jahrhundert veritand. 
Genug, daß die Vogtei ihrem Grundbegriff nad eine öffentliche 
Gewalt war, in der die Gerichtsgewalt den Mittelpunft bildete, 
daß folglich die Schatzung eine Abgabe war, welche kraft diejer 
öffentlihen Gewalt auferlegt wurde. 

Im Herzogtum Jülich laſtete die Schatung auf dem unbe— 
weglichen Befig, aber nicht ohne zahlreiche Eremtionen. Frei waren 
die Güter der privilegierten Klafjen: aljo der Geiftlichfeit und der 
Adelihen, ferner wenigitens der Regel nah die Beligungen im 
Gebiet der Städte?) Auf dem Lande waren außerdem die im 
eriten Abjchnitte diefer Arbeit bejchriebenen Freigüter der Schatzung 
entzogen. Der Kreis der jchakpflichtigen Güter bejchränkte ſich 
aljo auf diejenigen Liegenichaften des platten Landes, welche nach 
der früher gegebenen Einteilung, neben jenen bevorrechteten Befigungen. 
beitanden und von Bürgern oder Bauern bemwirtjchaftet wurden. 


) Über Befreiung der Städte vgl. Lacomblet, U. 8. II n. 107, 696, 
846 ꝛe. 

2) U. 8. III n. 681, 745, IV n. 27, 156. 

) Die Stadt Jülich zahlte an Mai- und Herbftichagung je 1000 Marf 
(1 Guben = 4 Mark). Die drei anderen Hauptſtädte waren von der’ 
Schasung frei. Von Münftereifel heißt es in dem Lagerbuch: „Der Schatz, 
ausgeſcheiden Neichs:, Land:, Turfen: und ungewohnliche Stewrn, kumpt der 
Stat zu, dergleihen alle Accifen”. — Düren zahlte eine von der Schaßung 
wohl zu unterjcheidende Abgabe in runder Summe, die fogen. Monatögelder.. 
(Materialien zur Geſchichte Dürens, von Bonn, Rumpel und Fiſchbach. Düren 
1835, ©. 177.) — Euskirchen zahlte jährlid 40 Mark aus „dem Scait, fo 
der Burgemeifter jederd Fair? van den Bürgern, dergleichen van den 
Uswendigen, jo in der Hoicheit Lendereien und Erftzale haben“, erhebt (Red): 
nung 1560/61.) Diefe Abgabe war 1302 begründet, als bei Erteilung ſtädtiſcher 
Freiheit die Schagung aufgehoben wurde. (Katzfey, Münftereifel II, S. 56.) 
Das Städtchen Bergheim ift jcheinbar mit einer Schakung von 180 M. 
belaftet; aber dieſelbe wird von den Dörfern Thorr und Zieverich gezahlt,. 
welche zum Gericht Bergheim gehören. 
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Auch Hier jedoch, welche Fülle von Unregelmäßigfeiten! Als feite 
Regel möchte man ſich's denken, daß die Lehen-, Pacht, oder Erb: 
güter, welche unmittelbar unter dem Herzog und jeiner Berwaltung 
ftanden, jchagbar waren, daß dagegen die Baht: und Xehengütchen, 
die unter einem adelichen oder geiftlihen Grundherrn jtanden, an der 
Steuerfreiheit der adelichen und geiftlihen Beligungen Anteil nahmen. 
In Wirklichkeit aber waltet hinfichtlich der Liegenſchaften legterer Art 
gar fein einheitlicher Grundfaß: bald find fie ſchatzpflichtig bald 
find fie frei. Die fait ausnahmslos anerkannte Freiheit des adelichen 
und geiftlihen Beliges gilt mit Sicherheit nur von jenen gejchlofjenen 
größeren Gütern, die vom Herrn ſelbſt oder von jeinem Halfen 
bewirtichaftet werden. 

Die Umlage der Schagung war jo geordnet, daß feite Summen 
auf ein oder mehrere Dörfer gelegt waren, innerhalb deren wieder 
die einzelnen Grundftüde und Häuſer belajtet wurden. Mit der 
Erhebung der Schakung und Gerichtögelder waren die Einnahme 
geſchäfte des Vogtes beendet. 

Ungleih mannigfacher waren die Einkünfte, mit denen der 
zweite Beamte, der Kellner, zu thun hatte. Worin der Grund: 
charakter dieſes Amtes und der von ihm verwalteten Einnahmen 
beitand, erkennt man daraus, daß er vor allem die gutsherrlichen 
Gefälle des Herzogs, aljo Pacht: und Lehenzinjen nebſt Kurmoden, 
erhob. Seine Gejhäftsführung in diefer Beziehung war nichts 
weniger als einfah. Wenn nämlich die Pachtgüter, wie oben 
bemerkt worden ift, ſchon an fich nicht groß zu fein pflegten, jo 
wurde die Überficht über diefelben und die von ihnen zu erhebenden 
Leitungen dadurch noch erjchwert, daß fie fich vielfach aus fleinen 
und zerjtreuten Parzellen zufammenfjegten. ch habe eine Zufammen: 
ftellung der verpachteten Ländereien im Amt Gusfirchen durch: 
gejehen; allerwärts begegnen da Stüde von einer oder einigen 
Pinten (die Pinte ift Yıs Morgen), felten aber gejchlofjene Stüde 
von mehr als 2—3 Morgen. Und zu diefer einen Schwierigkeit 
gejellte jich Die zweite, die in der Verjchiedenheit und Unhandlichkeit 
der Abgaben lag. Es war eine verhältnismäßig einfache Rechnung, 
wenn von verpachteten Häufern oder Hauspläßen Kleine Geldzinjen 
zu erheben, oder wenn im Amt Eusfirhen im Jahr 1545/46 von 
verpachteten Wiejen für den Morgen durchjcehnittlih ein Gulden 
alter jchwerer Münze (etwas über anderthalb Gulden Eurrentgeld) 
zu zahlen war. Berwidelter wurde, wenn nicht die Nechnung, jo 
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doch die Verwaltung bei dem verpachteten Aderland, da bier der 
Zins regelmäßig in Getreide erhoben wurde, in Eusfirhen 3. B. 
nach dem Satz von etwas mehr als einem halben Malter Roggen 
auf einen Morgen von 180 Ruthen; vollends ſchwierig aber wurde 
Rechnung und Verwaltung zugleich bei dem furmodigen Land, da 
hier Abgaben verjchiedener Art, in Geld und Naturalien zugleich, 
geliefert wurden. In Euskirchen 3. B. hießen dieje lehenbaren 
Stüde „Reußheimer (Rüdesheimer) Land”; jedes Viertel, welches 
7a Morgen umfaßte, hatte zu liefern 1 Malter Weizen (oder 
1% Malter Roggen), 6 Pfennige alter ſchwerer Münze, 4 Gier, 
%4 Huhn und jedes ungleiche Jahr (dev grobe Kellner nannte es 
„Ferkeljahr“) ein halbes Ferkel. 

Um nun die Plagen eines Eusfirchener Kellners zu ermeilen, 
muß man bedenken: das Ausmaß von 7a Morgen in den Reuß— 
heimer Land war ein bloß ideales, in Wirklichkeit war dasjelbe 
ebenjo in Parzellen zerjchnitten wie das Pachtland. Das Pacht: 
land jelber war nicht nur, wie oben auseinandergejegt, zerjtüdelt, 
jondern zerfiel auch in zwei verjchiedene Kategorien, das „Gommel- 
land“, wovon der Morgen 150 Nuten, das „Jüchenland“, wovon 
der Morgen 180 Ruthen umfaßte. Regelmäßig hatte nun der 
einzelne Pächter eine Anzahl Parzellen jowohl des Jüchen, als des 
Commel: als des NReußheimer Landes in Belig: die größten bis 
zu einem Gejamtbetrag von 30 Morgen und einer oder der andere 
noch über diefe Grenze hinaus, die Fleinen Leute bis hinunter auf 
1—2 Morgen und vielfah noch weniger. Da war nun für jeden 
Einzelnen jeine Quote in Getreide auszurechnen und der Satz 
jener anderen Naturalabgaben in Geld umzurechnen. Eingehende 
Bermeflungen und jorgfältige Berzeichniffe der Gefälle waren 
unentbehrlich. 

Verwandt mit Diefer einen in zahllofen Richtungen zerrinnenden 
Duelle fürftlider Einnahmen war eine zweite. Wo man in den 
Jülicher Ämtern fih umjah, da fand man Häufer in den Städten, 
Hof: oder Feuerftätten in den Dörfern, Äcker und Wiefen auf dem 
Land, auf denen gewiſſe Abgaben in Geld oder Naturalien oder 
beiden zugleich lajteten: ihre Herkunft war verjhieden und vielfach 
dunkel; im jechszehnten Jahrhundert fonnte man nur jagen, daß 
es hergebradhte Laſten jeien, die fi von Pacht- und Lehenzinfen 
unterſchieden. Sp zahlten, um mit einer Stadt zu beginnen, die 
Einwohner von Euskirchen von jedem Haus oder Hausplah Das 
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fogenannte „Herrenrecht”, nämlich jährlih zwei Kapaunen, ein 
Huhn und 6 Pfennige jchwerer alter Münze, wobei denn Die 
Naturalien in entiprechende Geldabgaben umgerechnet wurden. !) 
In dem Dorf Geyen im Amt Bergheim lajtete auf jeder Feuer: 
ftätte die Abgabe eines Huhns, das man als Rauchhuhn bezeichnete; 
in dem Dorf Groven in demjelben Amt famen zu den Rauch: 
hühnern je vier Heller Piennigsgeld. Auf den Bauerngütern in 
Schönau und Hünmel im Amt Münftereifel lag eine Abgabe in 
Getreide, der jogenannte Koppelhafer. Es waren das alles Abgaben, 
welche zum Teil aus gutsherrlihen Rechten, zum Teil vielleicht 
auch aus öffentlichen Befugniffen des Landesherrn entfprungen fein 
mochten. Auf das Gebiet unzweifelhaft öffentlichen Rechtes treten 
wir, wenn wir uns zu den von dem Kellner verwalteten Zöllen 
und Acciſen wenden. 

Zwei Jahre nachdem Kaifer Ludwig der Baier den Grafen 
von Jülich zum Markgrafen erhoben hatte, erteilte er ihm das 
Recht, nah Belieben in jeinen Yanden Zölle auf die an der 
beftimmten Zollitätte durchgeführten Waaren, Acciſe auf die zum 
Verkauf kommenden Gegenftände zu legen.?) Bon diefem Recht 
fcheint ein ausgiebiger Gebrauch gemacht zu fein. Was die Zölle 
angeht, jo gab es z. B. in dem einen Amt Bergheim deren nicht 
weniger als drei.?) Aber freilih dem Ertrag jtand im Wege, daß 
durch das Herzogtum Jülich Feine große Handelsitraße, wie fie der 
Rhein für die Herzogtümer Berg und Eleve bildete, hindurchführte. 
Sene drei Zölle im Amt Bergheim trugen im Jahr 1556/57 im 
ganzen 570 Gulden alter jchwerer Münze oder nach dem damaligen 
Kurs 1045 Gulden ein. Die andre Abgabe, die Acciſe, wurde in 
Städten und Dörfern erhoben und zwar im Amt Bergheim von 
Wein, Bier und Brod, wobei auf das Bier noch ein bejonderer 
„Bräuzoll“ gelegt war. Aber auch diefe Steuer wurde da, wo jie 
am einträglichiten hätte fein fünnen, in den Hauptitädten nämlich, 
für die autonome Stadtverwaltung erhoben. hr Betrag in dem 
gejamten Amt Bergheim belief fich unter Einrechnung des Bräu- 


) Urfprung diefer Abgabe mit der Erteilung ftädtifcher Freiheit zufammen- 
hängend. Vgl. die Urfunde von 1302 bei Katzfey, Münftereifel II, ©. 56. 

) Urkunde von 1338, Zacomblet, III n. 326. 

) Bergheim, Stommel, Geyen. In der Defcription wird noh Dormagen 


hinzugefügt. 
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zolls für neun Monate des Jahres 1556/57 auf 105 Gulden 
Gurrentgeld. 

Zu diefen vornehmften Einnahmen der Kellnerei gefellten fich 
nun eine bunte Reihe anderer, welche teils unbedeutend, teils von 
befonderen Berbhältniffen abhängig waren. Unbedeutend waren Ab: 
gaben, welche in Kleinen Städten von Jahr: und Wochenmärften, 
oder unter dem Titel eines Städtegeldes u. |. w. erhoben wurden, 
fowie die Mai- und Herbitbeden, die in einzelnen Gerichtsbezirfen 
begegnen. Bon bejonderen Verhältnifjen abhängig waren die Ein: 
fünfte aus verkauften Holz der Foriten und aus den Erträgen der 
Bergwerke. Unter letztern famen vornehmlih die Bleigruben in 
Cal und die Kohlengruben in Ejchweiler in Betracht, von deren 
Erträgen der Unternehmer einen Zwanzigiten an den Landbesherrn 
zu erlegen hatte. Ganz eigner Art waren endlich die Zehnten, die 
von der Kirhe allgemein in Anſpruch genommen wurden, an 
manchen Orten aber dem Landesheren zuftanden und in feinen 
Getreideeinnahmen einen nicht unbedeutenden Poſten ausmachten. 

Aber ich breche hier ab, denn alle kleinen und unregelmäßigen 
Einnahmen zu verzeichnen, würde weder möglich noch nützlich jein. 
Ein abfchließendes Urteil über das Ergebnis der in den Ämtern 
thätigen Finanzverwaltung würde man dagegen gewinnen, wenn 
fih feftftellen ließe, wie viel von den Einfünften für die Zwecke 
der Amtsverwaltung wieder ausgegeben und wie viel für Die Zwecke 
allgemeiner Landesverwaltung an den Hof des Herzogs überfandt 
wurde. Im allgemeinen darf man annehmen, daß aus den Amts- 
gefällen an Ort und Stelle nicht nur die Koften der lokalen Ver: 
waltung, jondern auch noch andere Ausgaben, die durch landes- 
herrlichen Befehl angewiejen waren, bejtritten wurden. Zu den 
Aufwendungen erfterer Art gehörten vor allem Beloldungen und 
Naturallieferungen an herzoglide Beamte, Diener und Arbeiter, 
fomweit diejelben nicht, ähnlich wie jo manche andere Koften der 
Verwaltung, durch bejondere in den landesherrlihen Einfünften 
nicht verrechnete Sporteln gededt wurden. Unter den Ausgaben 
der zweiten Klaſſe jtehen in eriter Reihe die angemwiejenen Zins- 
zahlungen für landesherrlihe Schulden. Daneben giebt es Leiftungen 
an Geld oder Naturalien an Kirhen und Hofpitäler, außerordent: . 
liche Lieferungen der verjchiedenjten Art. Was dann aber nad 
Beitreitung folder Ausgaben übrig blieb, wurde, joweit es nicht 
auf die folgende Jahresrechnung als Einnahme gejeßt ward, dem 

Pi 
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Jülich-bergiſchen Landrentmeifter für die Zwede der allgemeinen 
Verwaltung eingefhidt.) Natürlich mußten dabei die Natural 
einfünfte vorher zu Geld gemacht fein. Dies gejchah hinfichtlich 
der Abgaben von Geflügel, Ferkeln u. dgl. in der Art, daß fie 
von vornherein in Geld umgerechnet oder baldigit verfauft wurden. 
Die Vorräte an Getreide wurden in größern Zwijchenräumen, Die 
mehrere Jahre umfaflen fonnten, verkauft, was um jo weniger 
Schwierigfeit hatte, da man auf der einen Seite den großen Marft 
von Köln, auf der andern Seite die Niederlande verjorgen fonnte, 
wel’ letztere nur ein Viertel ihres Getreidebedarfs produziert 
haben jollen.?) 

Aber wie groß war nun die Summe, welche jo bei der herzog- 
lihen Gentralverwaltung einging? Leider fann ih, da fich die 
hierauf bezüglihen Akten bisher nicht gefunden haben, eine vecht 
beftimmte Antwort nicht erteilen. ch befchränfe mich auf einige 
Angaben, welche wenigitens ungefähre Rüdichlüffe erlauben. Im 
Jahre 1556/57 beliefen fich die Gejfamteinnahmen des Amtes Berg: 
beim, d. 5. jomwohl die in Geld eingegangenen als die zu Geld 
gemachten, auf 3177 Gulden Eurrentgeld.?) Davon gingen in der 
Amtverwaltung 1551 Gulden auf;*) von den übrigen 1626 Gulden 
wurden 1300 an den Landrentmeifter geihidt und 326 auf neue 
Rechnung vorgetragen. Nun gehörte Bergheim zu den reichiten 
Ämtern des Landes; bei einer Verteilung landſtändiſcher Steuern 
von 1539 wies man ihm unter den fteuerpflichtigen Amtern, zu 
denen man Neuenahr und Tomberg, Wafjenberg und Wehrmeifterei 
nicht rechnen darf, mehr als den zehnten Teil zu; 3) anderjeits 
mochten fich bei der großen Maſſe adelicher und geiftlicher Grund: 
herrichaften die Gefälle des Herzogs gerade hier niedriger ftellen, 
als man hätte erwarten mögen. Immerhin wird man annehmen 
dürfen, daß die Reineinfünfte dieſes Amtes ſchwerlich unter dem 
Durchſchnitt der Amtserträge ftanden. Nimmt man zwei andere 


) Bgl. die Hofordnung von 1534 (Archiv V, ©. 108 fg.). 

) So behauptet die Herzogin Margaretha, 1561 Des (Gachard, 
correspondance de Marguerite d’Autriche II, ©. 4). Ebenſo die brabanter 
Stände, 1566. (Le Petit, chronique II, ©. 96 b.). 

’) Die Kellnerei 309 1827, die Vogtei 1850 G. 

*) In der Kellnerei 583, in der Vogtei 968 G. 

) Bon 17145 Goldgulden die Summe von 1780. E3 handelte ſich in 
diefem Anſchlag um rüdftändige Steuern von Bewilligungen von 1526. 
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Amter, die ihrer Bergwerke wegen bejonders einträglihd waren, 
nämlich Ejchweiler und Heimbach, jo findet man für dasjelbe Jahr 
1556/57 in eriterem eine Geldeinnahme von 4212, in legterem 
von 5038 Gulden, beidemal unter Abrechnung der vom vergangenen 
Jahr vorgetragenen Summe. Eſchweiler jandte damals dem Land» 
rentmeifter 1933, Heimbach ſchickte 1263 Gulden. Ungemwöhnlich 
hoch waren die Einfünfte aus dem Amt Jülich: im Jahr 1555/56 
beliefen fie fih auf 8816 Gulden. Allein gerade bier bezifferten 
ih in Folge von bejonderen Anmeifungen und vielfachen Lieferungen 
für den Hof die Ausgaben jo hoch, daß der Landrentmeifter um 
die Mitte des 16. Jahrhunderts wiederholt Zuſchüſſe leijtete, aber 
nichts empfing. 

Eine feite Zahl für die am Hof des Herzogs eingehenden 
regelmäßigen Einkünfte aus ſolchen Angaben abzuleiten, möchte ich 
nicht wagen, aber flar ift, daß der Gejamtbetrag ein bejcheidener 
war.) Was die hieraus hervorgehenden Schwierigkeiten erhöhte, 
das war die Unveränderlichfeit der Gefälle. Die Süße ber, 
Schatzungen, der Geld: und Naturalabgaben für Lehen und Erb: 
pacht nahm man im 16. Jahrhundert aus dem fünfzehnten hinüber 
und wagte nicht, fie zu jteigern. Die einzige Änderung, die man 
vornahm, bejtand darin, daß man bei Erhebung der in alter 
ichwerer Münze angejegten Geldabgaben die leichtere Eurrentmünze 
annahm, zugleich aber die Differenz des Silbergehaltes nach dem 
Jahreskurs zufhlug Man bemerkt dabei in den vierziger und 
fünfziger Jahren einen jähen Rüdgang der Gurrentmünze. Im 
Jahr 1544/45 berechnete der Bergheimer Kellner das Verhältnis 
der alten zur neuen Münze noch wie 6 zu 9, im Jahr 1556/57 
bereits wie 6 zu 11. Aber diejes Anrechnen der Kursdiffereng 
diente nur dazu, um Verlujte abzuwenden, nicht um die Ein: 
nahmen zu jteigern. Und doch mußten die Einnahmen gefteigert 
werden, da jeit Ausgang des Mittelalters in allen deutſchen Terri- 


) Zum Vergleich dient es, daß die Zoll: und Amtseinkünfte des rheinifchen 
Erzitiftes Köln nah Abzug der Kojten der ordentlihen Amtsverwaltung fi 
im Jahr 1595 auf rund 26000 Gulden beliefen (Stieve, in ber Zeitjchrift 
des bergifchen Geſchichtsvereins 1881, S. 163). In dem Kurfürftentum Sadjen, 
da3 nahezu fünfmal jo groß war als Jülich, beliefen fich 1584—86 die jähr: 
lichen Reineinfünfte aus den Ämtern auf etwa 207000 Gulden (Falte, Kur: 
fürft Auguft S. 83 fg.). Hier wurden die Beamtenbejoldungen nit im Amt 
beitritten, fondern von der Kammer gezahlt, was die Neineinfünfte fteigerte 
(S. 22). 
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torien, je mehr das Staatsgebiet wuchs und die Aufgaben ftaatlicher 
Verwaltung fich vervielfachten, um fo mehr auch die Geldmittel 
vergrößert werden mußten. ch habe hier Feine weiter ausgreifende 
Daritellung zu geben. ch enthalte mich daher einer Charakteriſtik 
der neuen Aufgaben, welche neue Mittel erheiichten. Indem ich 
meine Betrachtung auf das Fleine Herzogtum Jülich einſchränke, 
fage ih mur: eine neue Quelle öffentlicher Einkünfte war jeit dem 
15. Jahrhundert in den landitändiichen Steuerbemilligungen eröffnet 
In welchem Betrag und zu welchen Zweden fie in der erſten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts gewährt, und wie diefe Steuern verwaltet 
wurden, haben wir im lesten Teil diefer Abhandlung zu betrachten. 


III. Die landſtändiſche Finanzverwaltung. 


Als im Jahr 1483 eine von den Nülicher Ständen bewilligte 
Steuer umzulegen war, bezog fih der Herzog Wilhelm von Jülich!) 
auf eine frühere Steuer von 1447 und bezeichnete dieſe als „die 
*" erite Bede“, d. h. als die erite von den Landſtänden bewilligte 
Landesiteuer.?) Ebenſo, als man im 17. Jahrhundert in der 
Jülich-bergiſchen Kanzlei ältere Landtagsaften zufammenitellte,?) fand 
man als das am weitelten zurüdreichende Stüd „ein alt Bud, 
daruf geſchrieben ftehet: Zedulen von der eriten Beden, (jo) im 
Lande von Guylge gehaven ward, in den Jaren unjers Herrn 
1447”. Wenn diefe Angaben richtig find, To bat fich die land» 
ftändiiche Korporation in Jülich ohne Zufammenhang mit der Bes 
willigung allgemeiner Steuern gebildet. Denn fieht man auch ab 
von den Anfägen landſtändiſcher Verfajfung im vierzehnten Jahr: 
hundert,*) jedenfalls erjcheinen NRitterfchaft und Städte im Jahr 
1423 als eine geeinte Korporation, welche den neuen Landesherrn 
mittelft der Huldigung annimmt und gleichzeitig beitimmte Rechte 
des Yandes und der Stände fich bei „Treu und Ehre” befräftigen 
läpt.®) 


) Erlaß an die Amtleute. 1483 Sept. 14. 

2) Eine bloß von den Städten geforderte Bede erfcheint 1441. (Katzfey IL, 
S. 59.) 

) Die Kopien im Düffeldorfer Archiv. Jülich-berg. Yandtagsfommiffions: 
akten. Capſ. In. 

Ich verweiſe auf Lacomblet, U. B. II n. 464, 617, 621, 657 
(S. 559). 

) 2acomblet, U. 3. IV n. 149. 
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Bei ihrem eriten Auftreten, wie bei ihrer ganzen weiteren 
Geihichte find dieſe Landftände mit einem bedenklichen Merkmal 
der Schwäche behaftet. Hätten ſich in ihnen jämtliche bevorrechtete 
Klafien des Landes zufammengefunden, wie es anderwärts geichab, 
fo würden fie ſich, ähnlich wie in Dejtreih, in vier Gruppen 
geteilt haben: Prälaten, Herren (Unterherren), Ritter und Stäbte. 
Statt dejjen blieben die beiden erjten Klaſſen den ſtändiſchen Ber: 
fammlungen fern; die landftändifche Verfaſſung Jülichs umſchloß 
nur die Ritterfihaft und Die vier Hauptitädte in näheres Ein: 
gehen auf die Natur jener beiden erſten Klaſſen würde dieſe mangel- 
bafte Entwidelung erklären können; indes ich halte mi) an meinen 
ipeziellen Gegenftand: an die landjtändiihen Steuern und deren 
Verwaltung. 

Zu welchem Zwed die erite Landſteuer von 1447 bewilligt 
wurde, iſt ausprüdlich nicht gejagt, aber leicht zu erraten. Zwiſchen 
den Häufern Berg und Egmont war jeit 1423 der Erbfrieg um 
Geldern und Jülich ausgebrochen und als in den jeit 1423 ver: 
einigten Landen Berg und Juülich Herzog Gerhard die Regierung 
übernahm (1437), fand er in Folge der friegeriichen Berwidelungen 
das Herzogtum Jülich mit Schulden überladen, deren Zinſen in 
bergebrachter Weife entweder durch Anmweifung auf bejtimmte Zölle 
oder Amtsgefälle, oder durch Verpfändung ganzer Amter oder 
Herrichaften gededt wurden.!) In den nächſten zehn Jahren 
fonnten dieſe finanziellen WBerlegenheiten nur wachſen, da die 
Negierung aus dem Erbfrieg nicht herausfam und in ein Neß 
nachbarliher Verbindungen und Fehden verwidelt wurde. Die 
Unmöglichkeit, mit den gewöhnlichen Einkünften die Schulden zu 
bezahlen oder zu verzinjen, gab den Anlaß zur erſten Landſteuer. 

Nachdem der Anlaß fich einmal erfolgreich erwiejen hatte, 
wirkte er jtetig weiter. In den Jahren 1478 und 1496 wurden 
Steuern bewilligt, um verpfändete Amter auszulöfen, im Jahr 
1483 eine Steuer, um den Rüdfall der duch Heirat erworbenen 
Gebiete der Heinsbergiſchen Erbihaft an außerjülih’fche Erben zu 
verhindern, indem man legtere mit Geld entichädigte.?) Die Land» 


) Zacomblet, im Ardiv IV, S. 254, 256 fg. 

) Zacomblet, U. B. IV n. 508 Anm. Die dort erwähnte Bede von 
1484 wurde, jomweit es fih um Jülich (nicht um Berg, cf. IV n. 425) handelte, 
im Jahr 1483 bewilligt. Über die von 1478 habe ich feine Akten; doc wird 
in einem Aktenſtück von 1483 unterſchieden zwifchen der furz vorher (alfo wohl 
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ftände wurden bei diefen Bewilligungen von dem Gedanken beftimmt, 
daß das Fürftentum ein ftaatliches Gebiet fei, welches wohl der 
Erweiterung nad) außen und der Einigung nad innen bebürfe, 
aber eine Entfremdung einzelner Teile nicht ertrage. Darin, da 
fie diefen Gedanken erfaßten und in feine Konfequenzen verfolgten, 
lag in Jülich wie anderwärts die eigentlihe Bedeutung der Yand- 
ſtände. Aber für unjere Unterfuhung kommt es nicht auf dieje 
weiter greifenden Fragen, jondern zunächſt darauf an, mie bie 
neuen Steuern umgelegt und erhoben wurden. 

Ihrem Grundbegriff nah war die Abgabe eine VBermögens- 
fteuer. Die zur Steuer herangezogenen Halfen, jo beißt es in 
einem Abſchied vom Januar 1543,?) haben von ihren beweglichen 
und unbeweglichen Gütern zu zahlen. In den Städten, jchreibt 
der Herzog im Sept. 1483, jteuert Jeder nad feiner Habe.?) 
Auf dem Land beftand aber die Habe wejentlih in Grundbeſitz, 
und das bewegliche Vermögen war in der Regel der Größe des 
Grundbefiges entiprechend. Demgemäß wurde die Steuer auf dem 
Land von vornherein zur Grunditeuer. Schon in dem Anjchlag 
von 1447 wird bei Gelegenheit der freien, d. h., wie es jcheint, 
der an Halfleute ausgegebenen adelihen oder geiftlihen Güter bei 
Mündt und Dpherten (Amt Jülich) bemerkt, es jei auf den Morgen 
eine Mark (44 Gulden) gelegt.?) Und wie jih dann in der 
Folgezeit die Verhältniſſe feitiegten, erjieht man 3. B. aus der 
Beihreibung des Amtes Bergheim von 1669, wo es (unter 
Fiſchenich) kurzweg heißt: die Landiteuern werden nad) der Morgen: 
zahl umgelegt. Mean berüdjichtigte bei diefer Umlage Aderland, 
Wieſen und Hauspläße, legtere in der Art, daß ſie höher als die 


1478) und der davor (alfjo 1447) bemilligten Bede. — Über die bei 
Zacomblet a. a. D. erwähnte Bede von 1459 wird nachher gehandelt werden. 
Über eine andere dafeldft erwähnte Bede von 1478, die durd die Koften des 
Lagers vor Tomberg und den Zug des Herzogs von Burgund veranlakt ei, 
habe ich noch nichtö gefunden. 

) Derfelbe liegt mir in einer Kopie aus dem 17. und in einer andern 
Abſchrift, die in's Ende des 15. oder ganz in den Anfang des 16. Jahrhunderts 
gehört, vor. Beide Abichriften weichen vielfach von einander ab. Obiges Gitat 
tft aus der älteren Abichrift. 

) „vur fin haift“. Wohl zu erflären nach dem Ausdrud eines bergifchen 
Ausſchuß⸗Abſchieds von 1585: „nae igliches narung und haften“, 

) In der Abfchrift aus dem 17. Jahrh. 
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Ländereien belegt wurden: die Hauspläge, heißt es in der ange: 
führten Bejchreibung (unter Oberaußem), werden doppelt gerechnet. 

Eher als auf dent Land wird der Begriff der Vermögens 
fteuer in den Städten zur Geltung gefommen fein. Wie fehr aber 
aber auch bier das Grundvermögen überwog und den Charakter 
der Steuer bejtimmte, erfieht man aus der für die bedeutendite 
der vier Hauptftädte, für Düren, erlaffenen landesherrlichen An— 
ordnung von 1692: es follen nach derjelben von dem Steuerbetrag 
zwei Drittel auf das Land, ein Drittel auf die Käufer und die 
jonftigen Einkünfte gelegt werben. !) 

Bei der Verteilung diefer Steuer auf die Steuerpflichtigen 
beitand das Verfahren im Jahr 1447 darin, daß der Landtag 
zunächſt die Summe feitjegte, die aufzubringen war, hierauf jedem 
Amt feine Quote zugewiefen, und diefe wieder auf Dörfer, Städtchen 
und Höfe verteilt wurden. Den einigermaßen anfehnlichen Städten 
wurde ein bejonderer Betrag zugeteilt. Aber nad welchen Er: 
mittelungen und durch welche Perſonen erfolgte die Feitiegung der 
Duoten? Leider geht es bier wie jo oft: die grundlegende Ein- 
rihtung, auf der alle jpäteren Anordnungen beruhen, ijt in ihrem 
BZuftandefommen dunkel. Nachdem man aber einmal den Anjchlag 
von 1447 hatte, wurde derjelbe als Norm bei den folgenden Steuer: 
anlagen gebrauht. Wie man ihn im einzelnen ausbildete, zeigt 
ein Vorgang von 1509. Damals verfammelte der Herzog einen Aus- 
ſchuß, bejtehend einerjeits aus herzoglichen Räten und den Amt: 
leuten (oder Vögten oder Schultheißen) der einzelnen Amter, 
anderjeits aus Deputierten der Nitterfchaft und der Räte von neun 
Städten; diefer Ausihuß nahm die Verteilung der Steuer auf die 
einzelnen Ämter und Städte vor. Innerhalb der Ämter finde ich 
jodann, und zwar zum eriten Mal im Jahr 1544, eine Kommiffion, 
beitehend aus dem Amtmann, zwei Rittern und etlihen Gerichts- 
ihöffen, zur Vornahme der Unterverteilung. So wurde das ganze 
Berteilungsgefjhäft in die Formen jtändifcher Selbitverwaltung 
gebracht. Die Erhebung der Steuer erfolgte dann in den Ämtern 
unter Leitung des herzoglichen Amtmanns, in den bejonders an 
gejegten Städten durch Bürgermeifter und Rat. Eingejandt wurden 
ihließlich die Beträge an die von Herzog und Ständen vereinbarten 
Obereinnehmer, welches in der Regel, wie es jcheint, herzogliche 


') Materialien 3. Gefh. Dürens, ©. 95. 
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Hofbeamte waren. Eine Ausnahme dürfte es geweſen fein, wenn 
eine im Fahr 1535 bewilligte Steuer einem landftändiichen Aus— 
ſchuß eingeliefert wurde; denn als Regel kam eine eigene land» 


tändiiche Kaflenverwaltung — anderwärts eine der vornehmiten 
Grundlagen landjtändifcher Selbitverwaltung — nicht zur Aus: 
bildung. 


Noch bleibt eine Frage übrig, welche bei der Verteilung der 
Steuern wohl die wichtigite ift, die Frage nämlich, welche Berjonen 
und Güter beitragspflichtig waren. Bei Entjcheidung diejes Punktes 
ſtand es von vornherein feit, daß die jelbjt bewirtichafteten Güter 
der Adelichen und Geiftlichen nicht getroffen werden durften, und 
daß umgekehrt die unmittelbar unter der herzoglichen Verwaltung 
ftehenden Bürger und Bauern fich der Steuer zu unterwerfen 
hatten. Aber in eriterer Beziehung fragte es ſich, wie es mit den 
Heinen Bauern zu halten war, welche Erbpächter und Lehenleute 
der privilegierten Stände waren, wie ferner mit den größeren 
Bauern, welche als Halfen auf den adelihen und geiltlihen Höfen 
jagen. Man entjchied bier, indem man die erjtere Klaſſe, wie es 
jcheint, voll und ganz zur Steuer zog, die Halfen aber, jedesmal 
mit bejonderer Bewilligung der Stände, nah Gewinn und Gemwerb, 
wie es hieß, belaſtete. Da das Gewerbe der Halfen neben dem 
Aderbau eben nur im Verkauf der Bodenerzeugnifje bejtand, jo war 
jene Gewinn: und Gewerbeſteuer eine mit Rüdficht auf den Pachtzins 
ermäßigte Grundjteuer. Wie die Verhältniſſe im 17. Jahrhundert 
geregelt waren, berechnete man nämlich die nah Morgen angejegte 
Steuer nur für einen Teil ihres Gutes, und zwar nad) einem 
Anſatz, der ſich meiftens zwijchen dem zweiten und vierten Morgen 
bewegte. Irre ich nicht, jo finden ſich die Anfänge diefer Rechnung 
jchon in dem Steueranjchlag.von 1447.) 


) An der oben (S. 19 Anm, 4) angeführten Stelle, wo eö heißt, daß bie 
„freien“ Güter '% Gulden vom Morgen zahlen, heißt e3 dann bei Anschlag 
derjelben: Peter Bur zahle von 60 —TO Morgen 6 Gulden. Dies erflärt fi, 
wenn er auf je 2% Morgen einen verfteuerte, — Unter den „freien“ Gütern 
fann man adeliche oder geiftlide Güter verjtehen, die an Halfen ausgethan 
waren, oder auch Freigüter im engern Sinne, wie fie ©. 6 bejchrieben jind. 
Das legtere ift unwahrfcheinlich, weil, wie ich im Tert bemerfe, die Freigüter in 
dent Anfchlag von 1447 nit berüdjichtigt find. Sollten gleihmwohl an der 
angeführten Stelle ſolche Güter gemeint fein, jo wäre wenigjtens das Verfahren 
der Befteuerung eines bloßen Teild der ermittelten Morgen wahricheinlich 
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Unterhalb der Adelihen und Geiftlihen beitand noch jene im 
eriten Abſchnitt (S. 6) beiprochene Mittelklaffe, welche die Freigüter 
im engeren Sinne des Wortes beſaß. Da diefe Güter von jonjtigen 
Abgaben frei waren, jo wurden fie bei der erjten Bede gleichfalls 
verſchont. Seit 1483 wurden fie in die Anſchläge eingezogen, aber, 
wenn man nach jpäteren Angaben gehen darf, mit derjelben Be— 
ſchränkung wie diejenigen der Halfen.?) 

Der Betrag der bewilligten Steuern wurde, wie oben bemerft, 
von vornherein in feiter Summe angejegt. Wie hoch ich dieje 
Summe belief, ift aus den Anfchlägen von 1447 nicht mit Sicher: 
beit zu erjehen. Gin anderer Anjchlag jedoch, der für die Bede 
von 1496 gefertigt wurde, ergiebt rund 30 000 oberländifche Silber: 
gulden (genau 29223), und es ift wahrfcheinlich, daß der gleiche 
Sat den vorhergehenden. Steuern zu Grunde gelegt wurde; gewiß 
it, daß die für den Ausgang des 15. Jahrhunderts ihm ungefähr 
entiprechende Summe von 20000 Goldgulden in den nächiten 
Decennien als die normale Bede galt. Eine ſolche normale Bede 
wurde in den eriten fünfzehn Jahren des jechszehnten Jahrhunderts 
zweimal bewilligt, das eine Mal (1513)?) zur Einlöfung der ver: 
pfändeten Einkünfte der Ejehweiler Kohlengruben, aljo zu dem alten 
Zwed der Schuldentilgung, das andre Mal (1509) auf einen in 
den allgemeinen ſtändiſchen Bewilligungen bisher noch nicht genannten 
Grund, als Beijteuer nämlich zur Verheiratung der Prinzeſſin Maria 
von Jülich mit dem Jungherzog Johann von Cleve, jener Heirat, 
durch welche die von den Landftänden jo wejentlic geförderte Ver: 
einigung der Jülich-bergiſchen und Cleve-märkiſchen Lande herbeigeführt 
wurde. Über dieje legtere und neue Art von Landesiteuern waren 
erit eilf Jahre Hingegangen, als fie ſich im Jahr 1526 in ver- 
ftärktem Maße wiederholte. Es wurden damals 30 000 Goldgulden 
bewilligt für die beabfichtigte Wermählung der beiden Töchter des 
Herzogs Yohann: der Prinzejiin Sibylla mit dem Kurprinzen von 
gemacht: ein Verfahren, welches, wenn auf die Freigüter, dann vermutlich auch 
auf die der Halfen angewandt ift, nach der in Anm. 2 bemerkten analogen: 
Behandlung beider Gutäflaffen. 

) Ein Bergifher Abſchied von 1564 Aug. 19. bezeugt dies für Berg. 
Was bier Sitte war, wird es auch in Jülich gewejen fein, Für zwei Frei— 
güter im Zülicher Amt Bergheim (Dorf Ingendorf) bezeugt es die Beichreibung 
von 1669. 

) Im Jahr 1517, welches Lacomblet (Archiv IV, S. 318) als Jahr 
der Bewilligung dieſer Steuer angiebt, wurden die legten Rüdjtände eingefordert. 
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Sachſen, der Prinzeffin Anna mit dem Jungherzog von Zothringen, 
von welchen beiden Verbindungen dann die erfte zu Stande fan, 
während die andere jpäter mit der englijchen Heirat vertaufcht wurde. 

Auf ſolche Weife bewilligten die Küliher Stände ihrem Landes: 
fürften in den drei eriten Jahrzehnten des jechäzehnten Jahrhunderts 
die Summe von 70000 Goldgulden.‘) Zu diejen für die Zwecke 
der Landesregierung gegebenen Beträgen famen nun aber gleid)- 
zeitig die Forderungen, welche der Herzog im Namen des Reichs 
ftellte. Anfangs fcheinen diejelben noch recht beſcheiden geweſen zu 
fein. Wenn nicht die Unvollftändigfeit der Akten trügt, jo hat der 
Herzog von Jülich während der ganzen Regierung Kaiſer Marimilians L. 
nur einmal die Beifteuer feiner Stände für geleiftete Reichsdienſte 
beanſprucht und erhalten: es war im Jahr 1489, zu einer Zeit, 
da Marimilian übrigens nur noch erwählter römischer König war, 
und die Regierung von Kaifer Friedrich III. geführt wurde. Den 
Anlaß zu der damaligen Steuerforderung bot die im vorausgehenden 
Fahr auf Faiferliches Aufgebot geleiftete Hülfe bei den Streitigkeiten 
zwiſchen Marimilian und den flandrifchen Ständen?) Anders 
wurden die Dinge, als Karl V. zur Regierung fam. Gleich bei 
dem eriten Grjcheinen diejes Kaifers in Deutichland liefen dem 
Herzog Johann von Nülich = Cleve beim Bejuc des Krönungstags 
in Aachen, bei Beſchickung des Wormſer Reichstags und im Hinblid 
auf die vorjtehende Belehnung Koften auf, für welche die Jülicher 
Stände ihm im Mai 1521 eine Bede von nicht näher angegebenem 
Betrag bemilligten. Hierauf folgte ein Jahrzehnt von Reichsiteuern 
in befcheidenem Ausmaß. Die Hülfe von 20000 Mann z. F. und 
4000 Dann 3. Pf., welche der Wormſer Reichsabjchied von 1521 
nad feinem die jpäteren Reichsſteuern bejtimmenden Matrikular— 
anjchlag auf jehs Monate bewilligte, die dann aber vorläufig nicht 
in’s Leben trat, wurde ſtückweiſe auf den Neichstagen von 1522, 
1526 und 1529 in Geld umgerechnet und zur Abwehr der Türken 
eingefordert. Ganz andere Dimenfionen nahmen dann aber die 
Anſprüche des Reichs in den Jahren 1532—1548 an. Das erit- 





’) Seit Anfang des jechszehnten Jahrh.'s erfolgen überhaupt die land: 
ſtändiſchen Bewilligungen in Goldgulden. Diefe werden umgerechnet in den 
alten ſchweren Silbergulden und 1539 — 1'/s, 1547 = 1’ geſetzt. Der 
ſchwere Silbergulden ift wieder in Currentmünze umzurechnen, Im Jahr 1539 
werden fich 70 000 Goldgulden auf etwa 120 000 Eurrentgulden belaufen haben. 

2) Lacomblet, U. B. IV n. 447. 
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genannte Jahr brachte den Beihluß einer Türkenhülfe im doppelten 
Detrag des Wormſer Anfchlags. Nachdem ſodann im Jahr 1541 
die Hälfte eines in Geld umgerechneten Wormjer Anſchlags 
(3 „Monate”) gegen die Türken bewilligt war, erfolgte am Speierer 
Keihstag von 1542 der Beichluß, abermals ein Neichsheer im 
doppelten Betrag des, Wormſer Anſchlags gegen denjelben Feind 
aufzuftellen. Zur Unterhaltung der von den einzelnen Reichsſtänden 
zu ftellenden Kontingente wurde eine in den Territorien einzu: 
jammelnde Steuer von einem halben Prozent des Vermögens auf: 
gelegt, die no vor Ablauf des Jahres dur den Nürnberger 
Reichstag erneuert wurde. Im folgenden Jahr (1543) Bewilligung 
eines in Geld umgerechneten Wormjer Anjchlags (6 „Monate”), 
darauf im Jahr 1544 Beihluß einer Truppenaufitellung gegen 
Türken und Franzojen im Betrag von 24000 Mann z. %. und 
4000 3. Pf. mit der gewöhnlichen ſechsmonatlichen Unterhaltung; 
dazu eine neue halbprozentige VBermögensfteuer zur Türfenhülfe. 
Endlih bei dem Augsburger Reichstag von 1547/48 nochmalige 
Erlegung eines Wormſer Anjchlags in Geld zur Bildung einer 
Kriegskafje gegen innere und äußere Feinde des Reiche. Dazwiſchen 
famen dann noch die Unruhen der Münfterihen Wiedertäufer, und 
mit ihnen die Nötigung für den Jülicher Herzog, erſt auf eigene 
Hand Hülfe zu leiften, dann zu einer durch den Wormſer Reichstag 
von 1535 bejchlofjenen mäßigen Geldhülfe — as des MWormjer 
Anſchlags — beizujteuern. 

Nun ſetzte der Wormſer Anjchlag, wie er im Jahr 1545 
forrigiert wurde, das Kontingent Jülichs auf 97 Mann 3. %. und 
21 Dann 3. Pf.) Das machte bei der Umrechnung in Geld nad 
dem im Jahr 1541?) angenommenen Sag auf einen Monat 640 
Gulden, für den vollen auf 6 Monate gerechneten Anjchlag alio 


ı) Für die fämtlihen Fülicheclevifhen Lande: 343 3. F. und 40 3. Pf. 
Der urfprüngliche Anſatz — au für fämtlihe Lande — ift niht klar. Nach 
Limnäus (IV 7, in den Erläuterungen zu der Matrifel) wäre er niedriger, 
nad Lünig (Reichdardjiv, pars gen. IV, S. 456) wäre er viel höher geweſen, 
nämlich 540 3. F. und 90 3. Pf., das letztere ift wahrjcheinlicher,; denn in ber 
Zandtagspropofition von 1542 Mai 16. giebt der Herzog den Anſchlag jeiner 
fämtlihen Lande, indem er wahrfcheinlih noch Gelvern einrechnet, auf 675 
3. F. und 112’/a 3. Pf. an. 

) Nach dem Sat: 12 Gulden per Monat auf den Reiter, 4 Gulden auf 
den Fußknecht. Der Reichsabſchied von 1522 hatte 10 fl. auf den Reiter an: 
gerechnet. 
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3840 Gulden. Der uriprüngliche Anſatz, bevor er korrigiert wurde, 
jcheint bedeutend höher gemweien zu fein. ebenfalls machten die 
während der Jahre 1521—1548 vom Reich beanſpruchten Leiftungen 
an Truppen, Geld und Vermögensabgaben eine Summe aus, welche 
ebenjo wenig aus den laufenden Einnahmen gebedt werden konnte, 
wie die Schulden und Vermählungskoften. Um aber neben diejen 
Erforderniffen auch diejenigen des Landes nicht ruhen zu lafien, 
fam in den Jahren 1542—43 der burgundiſche Krieg, den Herzog 
Wilhelm mit Karl V. über die geldriſche Erbfolge ausfocht, über 
das Yand. 

Zur Dedung jo gehäufter Bedürfnifje jehen wir den Jülicher 
Landtag zunächſt in alter Weile Steuern nah feiten Beträgen 
bewilligen: im Jahr 1526 7988 Goldgulven, bei zweimaliger 
Bufammenfunft im Jahr 1535 im ganzen 40000 Goldgulden, im 
Jahr 1543 42300 Goldgulden, alſo in 17 Jahren über 90 000 
Goldgulden. Daneben greift man zu allgemeineren Anlagen. Wie 
das Reich jeine Bermögensjteuern anjeßt, zu deren Einziehung man 
in Jülich in den Jahren 1542 und 1545/46 (in legterem Zeitraum 
für die von 1544) die nötigen Anjtalten trifft, jo greifen bie 
Stände zur Kopfiteuer: zur Beitreitung der Türfenhülfe von 1532 
und 1544 wird die oben befprochene Kommunifantenfteuer zuerit 
von 6Ys, dann von 6 Albus Currentgeld (1 Gulden — 24 Albus) 
auferlegt. Es folgt im Jahr 1538 eine indirefte Steuer, eine 
jogenannte große Acciſe: auf Wein und Bier, wenn es verzapft, 
auf Waid und Getreide, wenn es ausgeführt wird. Sin letter 
Inſtanz greift man die privilegierten Stände an. Damit die in 
den Fahren 1535 und 1543 bemilligten Summen voll werden, 
verjteht ſich die Ritterjchaft zu einem freiwilligen Beitrag aus ihrem 
ſonſt umbejteuerten Vermögen, und wird zugleich eine anjehnliche 
Duote den Geiftlihen zugewiefen. Die Geiftlichen jucht man über: 
haupt jowohl vor wie nad jenem Zeitpunkt in ihren reichen Ein- 
fünften zu treffen. 

So geihah es im Jahr 1529, daß der Herzog nach einigen 
nicht näher bekannten Präcedentien der vorigen Jahre mit Rück— 
ſicht auf die damalige Neichstürkenhülfe die in feinem Land geſeſſene 
Geiftlichkeit (Dechanten und Klojterobern) verjammelte und fich von 
ihren Einkünften eine Steuer bemwilligen ließ, hierauf die Vertreter 
der Kölner Stifter nach Düſſeldorf berief und von den Gefällen 
aus ihren in jeinem Lande gelegenen Gütern einen Beitrag. 
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erheiſchte. Da legterer verweigert wurde, jo verorbnete der Herzog 
felbftändig den zehnten Pfennig und ließ ihn den Pächtern der 
Geiftlichen abpfänden. Abermals wurde dann bei der Kommunikanten— 
fteuer von 1532 den Geiftlichen ein achter Pfennig ihres „ledigen 
und lojen Einkommens“, bei den erwähnten Beiträgen zu den 
Steuern von 1535 und 1543 ein ſechster Pfennig,‘) bei der 
Türfenhülfe von 1544 ein fünfzehnter Pfennig abverlangt. Allerdings 
fonnte man diefe Auflagen nur zum Teil wirklich einbringen. 
Denn die Kölner Geiftlichfeit rief zum Schuß ihrer Immunitäten 
das Kammergericht und die Kölner Konzilien an; es entftand daraus ein 
Streit, der in die vielen Streitigkeiten der Jülicher Regierung mit 
der Kölner Kirche einmündete, deſſen nähere Betrachtung aber nicht 
hierher gehört. Genug daß die auswärtigen Geiftlichen wenigſtens 
einen Teil der ihnen zugemwiejenen Abgaben erlegten. Und wie fie, 
jo zog man allmählich auch den dritten, bevorrechteten Stand, näm— 
lid) die Unterheren zu den Laſten heran. Von ihnen finde ich, 
daß fie zu den Türfenhülfen von 1542 und 1544, jowie zu der 
Landesiteuer von 1543 zu Beiträgen angehalten wurden. 

Fallen wir das Gejagte zujanımen, jo ergiebt jich, daß Die 
meiften landftändiichen Steuern im erften Jahrhundert ihres Bejtehens 
einerfeit3 durch die landesherrlihen Schulden, die jelber wieder 
duch Krieg und Gebietserwerb hervorgerufen wurden, anderjeits 
duch die Anforderungen des Reichs, die jeit Karl V. in uner: 
wartetem Umfang hervortraten, veranlaßt wurden. Welche tieferen 
Gründe die größeren Geldbedürfnifie hervorriefen, welche Bedeutung 
den Ständen abgejehen von der Dedung jener Bebürfnifje in der 
gefamten Landesregierung zufam, habe ih in diejer Abhandlung 
nicht näher berührt. Es genügt mir, einen einzigen Zweig der 
Landesverwaltung eingehender bejchrieben zu haben. 


) Gleiche Abgabe von der einheimifchen Geiftlichfeit gezahlt 1539/40. 
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Nachtrag zu Seite 20. 


Von Dr. ©, von Below, 








Nachdem der Drud der vorjtehenden Abhandlung des Herrn 
Prof. Dr. Ritter bereits beendigt war, erfuhr ih durh Mitteilung 
des Herrn Geh. Rat Harleß, daß — entgegen der oben S. 20 
ausgeiprodhenen Annahme — noch ein Fragment der Akten über 
die bei der herzoglichen Gentralgewalt aus den Ämtern jährlich 
eingegangenen Summen im fönigl. Staatsarchiv zu Düffeldorf vor: 
handen ift. Es it die Rechnung des Landrentmeifters Waſſenberg 
für das Rechnungsjahr 1549/50 (Jülich-Berg, Domänen, Generalia, 
Nr. 2). Ih teile daraus die Summe des aus den jämtlichen 
jüliher Amtern und die Einzelpoften des aus den vier oben 
genannten Ämtern Jülich, Bergheim, Ejchweiler und Heimbah in 
diefem Jahre an den Landrentmeifter abgelieferten Geldes mit: 
Jülich (u. Hambach)) 1161 Goldg. 40 Alb.— 2468 Guld.?) 19 Alb. 


Bergheim - - - » 2389 „ 4 „= 509 „ D.4 
Eihmeillr. . . . 92 „ 8, = 1045 „ 12, 
Seimbahb . ». . . 435 „ 1 „= 924 „ 10 „ 


Summe aus allen 
jüliher Amtern 10413 Goldg. 3 Alb. — 22 127 Guld. 18 Alb. 
Hierzu füge ich zur Vergleihung die Summe des aus allen 
Amtern von Berg und Ravensberg an den Landrentmeifter in 
jenem Jahre abgelieferten Geldes: 8572 Goldg. 27 Alb. = 18 216 
Gulden 15 Alb. Alfo zufammen aus Jülich, Berg und Ravensberg: 
18985 Goldg. 31 Alb. = 40344 Gulden 10 Alb. 


') Hiervon lieferte der Kellner von Jülich für Jülih und Hambach zu: 
fammen: 940 Goldg. 11 Alb. 8 Heller, der Zöllner von Jülich 221 Goldg. 
18 Alb. 4 Heller, während der Vogt von Jülich in diefem Jahre nichts lieferte, 
In der oben ©. 21 angegebenen Summe für YJülih (vom J. 1555/6) find 
die Einkünfte aus Hambach nicht mit einbegriffen. 

) Der Goldgulden ift hier nah Waffenbergs Angabe zu 51 Alb. gerechnet. 


II. 
Drei Wiedertäuferurkunden. 


Mitgeteilt von Dr. Rudolf Goecke. 





Nachfolgend mitgeteilte drei Urkunden, welche fich auf Die wieder: 
täuferiiche Bewegung in Münfter beziehen, befinden ji im Driginal 
auf Bapier gejchrieben und gut erhalten im Königlichen Staatsardhive 
zu Düfjelvorf. Sie ftanımen jpeziel aus dem Archive der vor- 
maligen Herrihaft Broich, welches von feinem gegenwärtigen Beliger, 
Herrn Stöder zu Broih, dem Staatsarhive als Depofitum über: 
geben worden und dajelbit in Neuordnung begriffen it. Da 
Graf Wirih von Dhaun zu Broich jeit dem 26. Dezember 1534 
Chef der Belagerungsarmee vor Münjter war,!) fann man fi 
nicht wundern, daß in feinem Nachlaß die betreffenden Urkunden 
fih gefunden haben, welche als originale Außerungen der „ver: 
ordneten Regenten und der chriftlihen Gemeinde” der Stadt Müniter, 
wie ſich die herrſchende Wiedertäuferpartei dortjelbit offiziell nannte, 
wichtig find. Es jcheint, daß Urkunden, in welchen dieje Negenten 
als Ausiteller vorfommen, heute jehr jelten geworden find. Die 
an unſern Eremplaren befindlichen fragmentariſch erhaltenen Siegel 
fcheinen überhaupt weiter nicht bekannt zu fein, da wenigitens im 
Staatsarhiv zu Münfter, wo von man es am eriten vermuten 
follte, dergleichen ſich nicht befinden.?) Die Sprade in den mit: 
geteilten Urkunden ift jchwerfällig und unbeholfen; die Satzkonſtruktion 
it teilweife jchwer zu veritehen, durch moderne Interpunktion it 
fie jo deutlich als möglich gemadt. Es ift bedeutjam, daß in Ar. 1 
die Regenten fich die Miene treuherziger Biederfeit und unverjchuldeter 
Verdächtigung geben; ihre Darjtellung in Nr. 2 entbehrt nicht des 
Humors, ift aber freier in den Beichuldigungen ihrer Gegner. 





') Bgl. Keller, Gefchichte der Wiedertäufer und ihres Reichs zu Müniter, 
Münfter 1880. ©. 268 ff. 
) Nach einer freundlichen Mitteilung des Herrn Staatsardivard Dr. Keller 
daſelbſt. 
3 
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1. Antwort der Wiedertäufer auf die Beihlüffe der zu Koblenz 
verjammelt gewejenen Kreisftände des niederrheinifc = weitfäliichen 
und kurrheiniſchen Kreifes, de dato 14. Yan. 1535. 


Wy verordente durch Godts genaden und krafft Regenten 
und gemeyn der Christligen versamlunge tho Munster voigen 
Juw, den verordenten Bodtschafften und Reden der Chur- und 
Fursten, Heren ete, de gy tho Coblentz by einander ver- 
samlet gewest und Juwe verslottene bedenckent an uns uns 
schrifflick thogeferdigt hebben, up die selve unse bedechtlicke 
und verstendige wederantwordt thovernemmen. So gy mit 
hoger und schrecklicker beswerunge van wegen Juwer Fürsten 
und Heren etc. Juwe beslottene vorhebben an uns uns 
schrifftlick hebben gevalet und overanttwordt, wowael nu in 
den selven uns mannygerleye viserde logenhafftige thicht und 
schult wert thogemetten, dat wy uth falschen anbringen und 
idelen landtgeruchten entsprotten achten; dairup gy dan, den 
vermeynten Bisschopp tegen uns, und unsthoverfolgen, bystendig 
und behulplick tho erschinen, ouck dapper hulpe tho bewysen, 
mit ein anderen beslotten hebben; nochtan dewiele gy uns 
unse thogemettene thogelachte ticht und schult, dairup gy 
uns willen helpen verfolgen, mit getruwer, als wy hopen, 
vermanunge der unbillicheit affthostaene und wideren unkost 
und bloetvergeitent tho vermyden etc., so wael redelick 
entopenen, dat doch die vermeynte Bisschop sampt sinen 
thostenderen besanher noch nu gedain hefit, dan slecht, 
plump, verloeren, unangetzeichder oursaken mit heres krafft 
uns overfallen, belegert und beschedigt, dat doch, so hie 
anders jenige redelicheit off beschedenheit hed woldt gebruken, 
urd sick nicht hedde laiten verschuven,’) wer van unnoden 
gewest, dan wo wy uns dickmals, beholtlick dat wy unver- 
lettet by Gods woert mochten blyven, uns fruntlick mit ider- 
menlick tho verdregen hedden angebodden, und ouck wael 
verdragen, ouck den verdrach gehalden, so veren uns gehalden 
is woerden, also weren wy do und noch altbidt der thoney- 
gunge ganss und al gewessn, wy ouck dan noch bynt. Nu so 
gy uns dan des falles so redelick anlangen, und, als wy 


') d. 5. ſcheu maden, von dem rechten Wege abdrängen. 
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hopen, getruwer meynunge anbeyden, so versein wy uns, gy 
werden ouck mit gelyker beschedenheit und redelicheit unse 
nothwendige und billicke wederantwordt thom pryss Gotz 
und forderunge siner lofflichen wairheit van uns opnemen, 
tho herten gestaden, und Jw allethidt dairanne vor Godt und 
synen hilligen unstrafflick bewysen. Wy wetten wael und 
undervyndent ouck dagelicks, dat den, de by uns verrethlick 
synt ummegegangen und an Godt und an uns tho schelmen 
geworden und entfallen, by den vermeynten Bisschop und 
den synen werdt gelove gegeven, und op sulker verredere 
anbrengent wert die schult und verfolgh tegen uns gespannen, 
overs jegenwordigh mit uns sulwen mit der bloter wairheit 
umme thogane und dairna die sake op die gerechticheit tho- 
grundene, is nu gesunnen, wowael wy nicht hogers begeren 
und begert hebben, dan dat nach recht gehorter sake die 
wairheit allenthalven beholden und der unwairheit, by wem 
sie ouck bevunden, affgestain worde. So gy, in dem dat gy 
uns unse opgelachte schult, dairup Juwe viantschap, verkund- 
schopen, Jw der maiten redelick bewiesen, so halden wy 
Jw ouck wael zu bescheiden, gy werden Jw an uns genig 
unschuldigen blodes schuldig maken, gy verhoeren erst unse 
saike und antwordt, so wael als unses jegendeels vermettene 
klacht, und gy en werden Jw gyner maite op der verredere 
anbrenget thegen uns und die wairheit, verlaten und vaert- 
faren. Nichtomyn offt wy in sodaner billicker thoversicht 
tho Jw bedrogen worden, waelan: des walde Godt, so weder- 
faret uns nicht nigges, dan wowael wy vorhen gewiss, dat 
alle menschen idel sint und verfloeket is die, die op menschen 
vertruwet, overs unse Godt, die sin ewige waert vor uns 
hefft fleysch laiten werden, die steyt umbewegelick in synen 
raethslagen, und syne upsate mogen nicht verandert werden, 
willen wy alssdan den selven unse sake heyme geven, die 
wert sie an gennen dagen recht richten und vurgelden. Nu 
als wy uns tho Jw verseyn, gy werdent mit redelicken 
bescheide upnemmen, und dusse unse antwordt, und wat mer 
thoverantworen billick worde syn, tho rechtes gehoer und 
uteringe gestaden, so willen wy unse bestendige und ver- 
stentlicke antwort kortelick entdecken. Overst egentlick 


konnen wy uns uth Juwen schrifften nicht vernemmen, wen 
3* 
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und wairhen wy unse antwort thoschicken sollen, wante gyn 
egen nahme noch jummandes uns leselick off kentelick pitzer 
in Jwer schrifft bevunden wert; ouck so gy van Jw tho 
Coblentz versamlet uthschryven, wert uns nicht verwyttiget, 
wair wy Jw unse antwort sollen mogen thoschicken. Eth 
mach villichte also van sick thoschryvene nu der werlt 
castun syn, dat uns unbewust, dewiele wy van der ganzer 
werlt affgesundert und verlaiten syn. Derhalven willen wy 
ouck nicht achten, van wem offt wu (vorbeholden und uth- 
gescheiden aller nydiger verdechtenisse) uns geschreven 
woerde, dan offt wy in sulker kloeckheyt feyelden, meet 
men uns als den ellenden tho gude metten, und alsdan wilt, 
we gy ouck mit nahmen synt, navolgende antwordt int beste 
upnemen und behertigen. Demnach, lieven furstlicken Rede, 
is Juwer schriffte inhalt: wes gy van uns berichtet syn, hebben 
gy vermiddest und durch gemeyne lantgeruchte, ouck des 
Bisschops unses wederdeels gesanten anbringen vernomen. 
Angesein dan dat geruchte gemeynlick groter, dan die wair- 
heit is, ouck des Bisschops gesanten Reden, unses jegendeel, 
ungehorten jegenpartes insage, nicht mach rechtlick gelovet 
werden, dan beide deele tho rechte sollen jegenwordich 
gehort werden, so wil ummers nicht betemmen, so veren gy 
Godt und dat recht lieff hebben, gy uns in einsydiger gehorter 
saeke, verdomen und helpen verfolgen, dan et wil Jw als 
redelicken und bescheidenen wael anstaen, die sake an beiden 
syden unpartielick nach rechte tho verhoeren, sluten und 
dairna verdomen. Eth werden uns, wu Jwe schrifften melden, 
mannicherley und swynde ticht und schult vermittes geruchte 
und jegendeel tho gemetten, upgelacht, overst bestendiglich 
tho rechte myt loffwerdigen bewyse hoeren wy bessanher 
nummande sprecken. Wy mothen sulven bekennen, bekennent 
ouck gerne, wanner wy sunder redelig bescheit dairan schuldig 
weren, dairmede wy idoch beschuldiget werden, so weren 
wy vor Godt und allen redelicken menschen der straffe weert, 
ja nicht weert, dat uns die erde solde dragen, dan et sal 
sick in der wairheit by Godt und allen rechtverstendigen 
menschen nummermer also bevinden. Eth is lichtlick und 
wyvesch, eynen anderen houch tho beschuldigen, overs bewysen 
und bybrengen hoeret dapperen und redelicken mennen tho. 
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Men beschuldigt unss, wy sin egenwillig der christlicken 
gemeyn religion affgevallen, wy hebben der wedderdoper 
secte angenomen, unse ehre, eidt und pflicht vergetten, mit 
gewalt dedigh unse overicheit entsatt, unchristlick eynen 
konnynck opgeworpen, untemlicke statuten upgericht etc., 
desgelicken alle konnynge, heren und fürsten unse secte 
anthonemen tho dwyngene, off mit dem swerde tho straffene, 
die werlt under uns tho brengen, alle overicheit und erbair- 
heit thoversturen, myt velen anderen, dat wy solden wesen 
boeszs tyrannyschen vurnemmens, boeszs tho handelen etc. 
Dit sint twaren geswinde und ganz lesterlicke stucke, wanner 
wy dess also schuldich weren, wu se uns thogemetten werden, 
bekennen wy nicht unbillick der acht verfemmet worden. Mer 
so uns nu sodane schult ane bewyss thogemetten wert, sollen 
wy billick derhalven van nummande noch vervolget noch ver- 
achtet, sunder von allen ‚bescheidenen und redelicken als die 
elenden und die gyn stede sick tho rechte thoen vlerdigen]...... 
erlangen konnen, beklaget und verantwordet werden. Hierumb 
is unse endtlick und beslutelick antwordt: So wanner uns 
obg. obgelachte ticht und schult, als godtlick und recht is, 
overwiset wert, willen wy allethidt tho redelicker billicker 
straffe oerbodigh befunden werden, overst wo nach rechte, 
so wael godtlicken als naturlicken und ouck burgerlicken 
rechten, one bewyss beschuldigen mer den kleger dan den 
beklageden besweren doet, also is unse klegelick gesynnent 
und begerent, men wille rechtlickes bewyses nach gelegenheit 
der sake mit uns plegen. Werden wy dan in schult befunden, 
so syn wy Jw vermanunge und anherdunge anthonemen wael 
geneigt. Dat wy anders vast beschuldiget und unoverwyset 
werden, achten wy als eth is. Et is uns better mit logen- 
hafftiger schult umb die wairheit willen tho liden, dan uth 
fruchten des tyrannischen und babylonischen vervolges van 
der bekanter wairheit affthowyken. Also steyt dan unse 
bestendige und bescheidene antwordt, wat schult uns bewyss- 
lick overbracht mocht werden, dat noch bessanher uns nicht 
wederfaren is, die willen wy liden und dregen. Dat men 
ons overst vele logenhafftig und velsslick beschuldiget, sal 
uns von der bekanter wairheit nichtes laiten bewegen. Dit 
hebben wy nach gelegenheyt der thidt op Juwe schrifite 
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ditmael tho antworen bedacht, mit korten hebben wy op 
unser wederwertigen anbringent und beschuldigent geantwordt. 
Wy versein uns, so redelick gy sin, gy werden van beiden 
deelen bewyss forderen und die sake tho unpartyelicken 
rechte und gehoer thokommene gestaden, anders hedden wy 
uns widder verantwordet. Wes wy overs des uns tho Jw 
verseyn mogen, tho der ehr Godes und forderunge syner 
loffligen waerheyt, begern wy Juwe bestendige und ver- 
stendige antwort. Datum under unses Stades signat, den 
vertheunden dagh Januarii negst der menschwerdunge des 
sones Godes, anno XV‘ vyffund dertigh. 
Fragment eines aufgedrüdten Wachsſiegels. (Vgl. Nr. 2.) 


2. Aufruf der Wiedertänfer an die Landsknechte des Belagerungs- 
heeres zu ihnen überzutreten. 1535, Januar 19. 


Wy verordenten und Regenthen bynnen der Stadt 
Munster etc. laiten Juw leven Lantsknechten ringewysz umme 
unsse Stadt Munster liggene wetten. Syntenmal wy in war- 
heiden erfaren, dat gy den Romischen Bisschopen und papen 
sampt den anderen beschorenen uncristlicken geistlicken umb 
gelt tegen uns unde de warheit Christi deynen, idoch nicht 
wettende, want wat wy van uns schryven, uns in der war- 
heit rechtes beroipen, so wert id doch Juw, den gemeynen 
man, nicht vorgeholden, dan offt ock jummand van uns enige 
schrifite entfenge, de moth ter stundt de yseren und speytzen 
smaken, alzo nouwe waren se, dat gy io nicht wys werden, 
dat wy recht hebben unde se uns unrecht doin. Darto 
werden Juw van uns mannigerley erstunckene und erdichtede 
logene wys gemaketh ete. Anders verseyn wy uns wal 
genslick to Juw, dat gy als redelyke und erlyke lantsknechte, 
so gy de warheit wusten, den heylosen papen und papisten 
tegen uns unde Godts wort nicht alzo solden deynen, dan 
velle leyver uns tho hanthaven de warheit umme veer 
wichtige golt gulden myt todath vryer buthe der beschorenen 
Monneken und papen unserer viande, truwen denst bewysen, 
de welcke doch myt eren helschen vader den pauwest van 
Rom de werlt umme Iyff und zeyle lange tydt genoch 


39 


geschrapet. Welcke besoldinge wy idermenlick na gestalt 
siner dapperer geschicklicheit geven wyllen und geven. Dat 
Juw anders Juw oversten velle wismaken unde uns beleygen, 
dat wy de solden koppen, de by uns kommen, (uthgenommen 
de eth redelick und wal verdeynen) is erdichtet und gelogen, 
unde dat doin se, Juw darmede de brylie to rytene und op 
tho holden. Dytgeven wy Juw kortlick vor erst to bedencken: 
by uns sal men altydt traw und warheit [er] fynden. Wider 
so wetten gy sunder allen twyvel, wo genedichlick (wy m)yt 
den altydt hebn ummegegan, de wy van Juw gefangen 
heb[ben], als myt namen: Wy hebn em Godts wort to erer 
zeylen salicheit vorgeholden, und darna, als gy an den 
gesport hebn, de uns entfallen syndt, myt guden kledungen 
und underholdingen wal versorget zyn. Övers wo gy her- 
wederum, sunderlinges Juw ÖOversten, myt den uth den 
unsseren gefangenen, de uns nicht verrethlick entfallen, 
ummegegan myt koppen und ummebrengen, kan Jw ock 
nicht verborgen syn. Ja wo wy berichtet werden, mote gy 
vleschverkoepere zyn, und wat gy van uns gefangen krygen, 
der vleschbanck overleveren. Wo wy allenthalven Gods 
worde dem rechte und der billicheit van herthen genoch to 
doin geneigt, so wolden wy Juw och hyrmedde verwittigen, 
so wy lanck genoch Juwer Översten blothvergeyten unge- 
reckent geduldet hebn, werden wy myt den, de wy nu 
gefencklick hebn, und wath wy erer mer myt todath unsserer 
hulpe [o]verkommen koennen, gelyker mathe [mJetten und 
nicht mer, wo vo... . „so genedichlick handelen, eth sy 
dan, gy uns hyrap myt verstendiger antwort betters bescheiden 
und billicker anstellen oder bewisseden. Gegeven under 
unsserer Stadts signath, den XIX. Januarii anno XVe XXXV. 

In dorso: An den gemeynen man und gemeynen lants- 
knechte thon handen. 

Ferner: Diesen briff hen ich binnen Munster also ver- 
siegelt funden. (Ohne Unterjchrift.) 

Aufgedrudtes Papierſiegel mit der Legende Signath der Stadt 
Munster. Wappen: Von einem Querbalken durchzogener einfacher 
Schild, welcher auch (in blau und gold) das Wappen des Stifts 
Münjter war. 
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3. Zuficherung freien Geleites durch die Wiedertäufer an einen 
ihnen von dem Oberſt der Belngerungsarmee Grafen Wirich 
v. Dhaun zu fendenden Boten, d. d. 1535, Mai 8. 


Wy verordente Regenten der Christliken gemeynte tho 
Munster hebben Juwe, Wyrychs van Dhun etc. schryfite 
uns tho geferdiget entfangen. Darup wy na Juweren gesinnen 
thor wedderantwordt Juw doen wetten. Welcken badenn gyh 
myt sulcken schryfiten, offt watterley bodescap, moegen umme 
bestemmede tydt affeıdygen, dem sulven wylien wy vor 
uns unde aller, der wy mogych offt mechtich, fryg, velych, 
geleydhe, an unde afl, in syn gewarsem, ehrlyck unde 
gelöffllyck, wo wy doch alltydt gedaen, holden. Orkundt der 
warheyth unde bevestunge der sulven hebben wy unses Stades 
signaeth hyrunder upth spatium doen drucken, den saterdach 
na dem sondage vocem Jocunditatis des jares XV XXXV. 

Mit aufgedrücdtem Papierfiegel. Legende unleferlih. (S. Nr. 2.) 


II. 
Drei Briefe 


an die 


Gemahlin des Herzogs Wilhelm von Yülic; - Cleve - Berg, 
Herzogin Maria, Lorhter des römifchen Königs Ferdinand, 


mitgeteilt von Dr. Mar Loffen in Münden. 


Im 19, Band der Zeitichrift des Berg. G-Vs. Jahrg. 1383 
S. 3 f. habe ich den Mangel an zeitgenöffiihen Nachrichten über 
Herzog Wilhelms Gemahlin beklagt und den Wunſch ausgeſprochen, 
es möchte Jemand, etwa aus dem Düfjeldorfer Staatsardhiv, 
genaueres über fie mitteilen können. — Seitdem find mir jelbit, 
gelegentlich anderer Forſchungen in Düffeldorfer Archivalien, eine 
Anzahl Briefe an die Herzogin Maria zur Hand gekommen, von 
welchen die drei nachitehend wortgetreu abgedrudten von König 
Ferdinand und Herzog Wilhelm das um die Perfönlichkeit der 
Herzogin ſchwebende Dunfel wenigjtens in einigen Punkten zu lichten 
geeignet Find. Diefelben befinden fich, neben einer Reihe eigen: 
händiger aber inhaltlih ganz unbedeutender Briefe von Marias 
Gefchmwiltern, in dem zuerjt von Ludwig Keller für den I. Teil 
jeiner „Gegenreformation in Weitfalen und am Niederrhein“ benuß: 
ten Aktenfascikel Jülich-Berg. Familienfachen Nr. 66° (Litterae 
familiares prineipum 1424—1657) fol. 168 und 157 ff. 


42 


1 König Ferdinand an feine Tochter Maria, Herzogin zu Jülich, 
Eleve, Berg ze. (zu aigen handen). 


D. eigh. a. O. fol. 168.4) 
Kegensburg, 12. Mär} 1557.?) 


Durchleuchtige hochgeporne furstin, fruntliche liebe 
tochter. Ich hab hiefor durch e. 1. schraiben mit fraiden 
verstanden und vernomen, wie e. l. sambt derselbigen gemahel 
und kindern frisch und ge(s)unt sei, Got sei gelobt, und pit 
in treulich, das euch wolle derpei fristen und hanthaben, im 
zu lob und er und euch allen zu selikait und allem wolfart. 
Und hab bisher unterlassen e. l. zu peantworten, diewail kain 
gewis pot hab gehabt. Aber dieweil hietz (= jeßt) m. fi. |. 
son hofmaistre®) zu eur baider lieb wider zeugt, hab nit 
wellen unterlassen, mit im e. l. zu schraiben, und hab im 
aufgelet, das e. |. von meinetwegen perichten sollen, wie mier 
und meine sun hie gesehen . . und wie allen dingen sein. — 
Ich hab aber als e. l. trewer vater, das e. l. von hertz lieb 
hat, nit welle unterlassen, zu ervoderen und zu ersuchen, 
angesehen die schwinden lauffen und wie so ybel get in 
religion sachen und das so vil laiten von unser waren alten 
katoleschen religion fallen zu der newen sekten und iersal 
und das ich vernim, des in e. |. lant auch hoch derzue gnaigt 
sein, das e. l. sy (= ſich) nit welle verfieren lassen und von 
unser waren catolischen alten religion fallen und die newen 
annemen, sonder fest und pestaendig derpai bleiben, wie 
unseren so cristlichen und loblichen forfaren, keiser, kunigingen 
und fursten von Österreich und Burgundie so stethaftlich 
blieben sein sovil 100 jaren, on zweiflen inen zu selikait und 
zu ewig lob und prais; und e. |. sol gedenken, wie vil siker 
und peser ist, bei unser waren alten religion zu bleiben und 
zu verharren, wie unseren loblichen forfaren und der ganzen 
cristenhait in die 1500 jar geton haben cristlich ainheliglich 
und ainig, dan das e. |. sol dafon fallen und die ierrenden 
folk folgen, das nie pestendig bleiben sonder allen tag ver- 
keren yeren glauben religion und zeremonien und nit minder (?) 
hainhelig sein, sonder zerspalten zwitrachtig und yerich (= irrig), 
wie yer fierer der teufl ist. Dan wan yer ler von Got und 
warhaftich war, sy verkeren nit so oft es, waren auch nit 
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zwitrachtig, wie sy sein, dan Got yst Got der warhait und 
anikeit, und darumben sein unser forfordren und wier die 
alten cristen yn die 1500 jar hainhelichklich bey ain andern 
bliben und noch sein und ob Got wil bleiben werden, als 
unser her und /errer Got ist und nit wie sich (= ie) wankel- 
mutich und unainig, als ier maistre und fierer der teuffel ist. 
E. 1. sich (= jehe) und sol merken, wie sider (= jeit) disen newen 
sechten und ketzerayen herfur komen sein, wie dermit allen 
aufruer zwitracht misferstant und ungehorsame gefolgt yst 
und noch folgen wirt, solang das nit der verlasen wert. Glaub 
und trau miers e. 1, als der vil elter yst als e. l. und als 
eur trewer fater, das ich gesehen hab, wie for yst gestanden 
und gangen, ee das die sechten aufkomen sein und wie hietz 
(j. v.) get, das ain grose untersait (= Unterſchied) yst und 
das aus disen newen sechten nichz anderst stet als verlierung 
an sel, das der grosten und maisten yst, und der warhen lieb, 
an leib und er und verlierung alle gehorsame frid ainikait 
und alle guet policei und guete ordnung. Got der almechtig 
welle e. l. sein genaden mittaillen, das nit unrat volgen sol, 
als zu Got verhof und von e. l. mich verseh; das |wiert kom] 
das wiert raichen e. l. zu selikait und ewig roum hie und 
yn himel und mier zu grossen fraiden und trost, und wele 
e. I. auch bei mein freuntlicher lieber son sein gemahel auch 
der pest ton yn dem fal. Das wel ich gengen (= gegen) e. |. 
yn aller feterlich genaden und trewen erkenen. Geben zu 
Regenspurgk am 12. Martii. E. l. getrewer fater Ferdinand. 

Es hat mier fur guet angesehe, e. l. die 2 pieker zu 
schiken, der ersten yst von der tumprediger zu Augspurg 
ausgang*), derin wiert e. l. sehen, wie sicerer yst bey der 
alt weg zu bleiben als die nuen zu suechen; der ander yst 
von bischof von Mersenburgk ausgang?), namlich 17 predig 
von der hailige mes, und diewail ich sich und merk, das von 
vil person und yn vil orten laider hietz zu unseren letzten 
beuse zaiten yn grose verachtun komen yst, hab nit welle 
unterlassen disen 2 piekeren zu schiken, und yst an e. |. 
mein fetterlicher und gantz getreuer rat ermanung und 
ersuchung auch auftrags e. l. ganz fetterlich, das e. l. wolle 
baiden piker nach der lenge yberlesen und mit flais und 
mier yn dem ganz freundlich volgen und nit verachten. Ich 
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hof zu Got, es wiert e. l. nit rowen (= treuen), und wan e. |. 
gar gelesen hat und net ee, e. J. gemahl, mein freuntlicher 
lieber son, von meinerwegen presentieren zu yberlesen, sofer 
e. 1. fur guet ansehen wiert. 


Anmerkungen. 


) König Ferdinands Handichrift ift überhaupt ſchwer leſerlich; in vor: 
ftehendem Brief ift zudem die Tinte jo verblaßt, dab ich an den durch Kurfiv- 
ichrift hervorgehobenen Stellen den Wortlaut mehr erraten mußte als lefen 
fonnte. Einige Worte waren überhaupt nicht zu entziffern. 

*) Die in dem Brief fehlende Jahreszahl ergiebt ſich mit Sicherheit zu: 
nächſt aus dem Ausftellungsort — Regensburg, wo König Ferdinand damals 
wegen des Reichstags verweilte (der Reichsſtags-Abſchied ift wenige Tage ſpäter, 
am 16. März; 1557 erfolgt); ferner aus dem nachher eingehend zu beiprechenden 
Inhalt des Poſtſtripts. — In feinen Gedanken ftimmt vorliegender Brief, ab: 
gejehen von der faft kindlich ungeſchickten Form, vielfach überein mit dem 
Beicheid, durd; welchen König Ferdinand ein Jahr zuvor die Bitte der nieder: 
öfterreichifchen Landitände um freie Ausübung des evangeliihen Bekenntniſſes 
abgewiejen hatte. Bal. Häberlin, N. A. R. ©. IH. 118—127. 

) Herzog Wilhelms Hofmeifter, Wilhelm vom Neuenhofe genannt Ley war 
neben Heinrich von der Nede Gejandter des Herzogs beim Reichstag und hat 
als folder den Abjchied mitunterzeichnet. N. Sammlung der Reich3:Abfchiede, 
3. Teil, Frankfurt a. M. 1747. 2°, 

) Bon den ziemlich zahlreihen Schriften des am 27. Februar 1558 
vesftorbenen Augsburger Dompredigers, Johann Yabri von Heilbronn O. P. 
(vgl. Veith, Bibliotheca Augustana Alphab. I. p. 62 ss.) ift bier 
wahrſcheinlich die zuerit im J. 1555, in 2. Auflage 1557 zu Dillingen 
erichienene und dem römischen König Ferdinand gewidmete gemeint: „Was 
die Evangeliſch Meß ſey.“ In der Vorrede derjelben führt Yabri aus, daß 
mit der Mefle auch Geſetz und Prieftertum fallen und dab die neue Lehre 
die Unterthanen trogiq made: „Deßhalben ſich die Chriften follen hüten vor 
allen jo kommen und die geichrift anderft deuten oder auflegen, dan bikher 
gemeine apoftolifche heilige kirch einmütiglich glaubt, verftanden, angenommen 
und gehalten Hat. Der nu vor den greulichen, verdamlichen irtumben jicher 
und unbefledt wil jein, der jol auf dem felfen des glaubens gemeiner apoſto— 
liſcher und catholifcher firchen veit und unbeweglich ftehen und bleiben, jein 
oren vor frembder ler zuiclieffen, in der archa der chriftenlichen gemain jich 
finden laffen, damit er mit dem glanz geſchmückter irriger ler zu dem ewigen 
fal nit verjtrielt werde.“ Im weiteren wird König Ferdinand gepriefen, weil 
er das allerheiligfte Amt der Meſſe täglih mit fonderer Andacht jehe und 
höre. — Fabri bittet fchliehlid den König: „das diſe meine arbait wölle €. 
Röm. Kön. Mt. angenem und wolgefellig fein, dan id darin nichts anderft 
aefucht, dan gemainen chriftenlichen friden, ainigkeit und wolfart der edelen 
teutfchen nation zu furdern, damit alfer zwitracht mit reiner gejunder ler frid- 
lid) aufgehebt, das auch aller unmil, jo auß irriger ler in dem armen gemainen 
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man wider die meh erwachien, hingelegt würde, das E. Röm, Kön. Mt. von 
Gott‘ befolhene, chriftenliche reich in frid und ainigfeit, auch der undertonen 
gebürliche gehorfam grünte, ſich merte und aufwüchſe.“ — Mir jiheint, daß 
fih König Ferdinands Brief an jeine Tochter ohne Zwang mit dem Inhalt 
diefer Borrede in Zufammenhang bringen läßt; weniger ließe fich dies behaupten 
von einer anderen, dem Titel nah etwa noch in Betracht fommenden und 
gleichfalls im 3. 1557 neu aufgelegten Schrift Fabris: „Der recht weg: welche 
weg oder ftraß der glaubig wandeln oder geen fol, daß er fomme zu ber 
ewigen ru und friden.“ — Allerdings wird auch hier in der an Biſchof Eberhard 
zu Eichftätt (1553) gerichteten Vorrede auf die Zwietracht Hingewiejen, welche 
aus der neuen Lehre entjtanden; Das Buch felbit befteht jedoh großenteils aus 
einer bloßen Zufammenitellung von lateinifchen, nur nebenbei überfegten Aus: 
fprüchen der Kirchenväter über allerhand fatholiihe Lehren und Bräuche, welche 
als Lektüre für eine Frau viel weniger geeignet ſcheinen als die zuerjt genannte 
Schrift Fabris. 

®, Gemeint find die zuerft 1548 und nachher öfter erichienenen, dem 
König Ferdinand gewidmeten fünfzehn Bredigten de3 Mainzer Weihbifchofs 
Michael Helding, Titularbiichofs von Sidon (feit 1549 Biſchof von Merfjeburg), 
„von der hailigiften Meſſe“, von welchen im J. 1557 wieder eine neue, um zwei 
Predigten vermehrte Auflage unter folgendem Titel erſchien: „Bon der 
hailigiften Meſſe. Siebentzehen hriftliche predige, auf dem reichstag im jar 
1548 zu Augspurg geprediget, zuvor oftmals publiciert, aber jetzund widerumb 
mit fleiß durchfehen, corrigirt und auf ain neues in truck gegeben durch den 
hochwürdigen herren, hern Michaelem, bifchof zu Merspurg ꝛc. Ingolſtat 1557 
4%. — Helding ftarb ald Bischof von Merfeburg 1561. 


I. Herzog Wilhelm an feine Gemahlin Herzogin Maria. 
D. eigh. a. D. fol. 157.") 
Gleve, 9. März 1560. 


Adreſſe eigh.: Meyner freuntlycher hertzallerleibster gemahel 
der hertzochynnen tzu Guilych, Cleve und Berg etc. zu irer 
leybden selbst aigen handen. 

Meynen freuntlychen wylligen deynst und was ych sonst 
mehe leybs und goetz vermak alletzeyt tzovor, hoychgeborne 
furstyn, meyn fruntlyche hertz allerleybste gemahel. Da es 
meynem hertzleybsten schatz synder meynem abreysen an 
leybs gesontbeyt und sonst allenthalben geluklych und wol 
ergeyng, weher myr eyn sondere freud tzu vernemen, und 
yn sonderheyt eyn leybe tzeytong, das ych eynmahel myt 
freuden und danksagong des almechtigen meuch heuren, 
das ych wydder meyn hertzleybes braslyn?) yn der feuriger 
gesontheyt meucht sehen. — Es yst uns uff der raysen, Got 
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lob, gantz wol gegangen und bevynd hey eyn goete lufft. 
Es hayt mych auch myn feber gesteren scheyr gar gelayssen 
und wolt das e.l. hey weren; ych solt hoffen tzo dem leyben 
Got, e. l. wurd auch gar und gantz gesond werden. Ich 
vynd gar fihel hey tzo schaffen, dan ych byn lang neyt hey 
gewest. Dan so bald umber meuglych, wyl ych meyne 
geschefften eyn wenich verrychten und off de tzyt ungefarlych, 
wehe ych e. J. yn unseren schayden sacht, wydder tzo e. |. 
komen, dar mych dan hertzlych nach verlangt. Und wyl e.l. 
sampt yren jongen hauffen heymyt dem almechtigen bevelen 
yn syne gotlyche hant schutz und schyrm und das er e. |, 
sampt der eheren (= jamt den ihren) veur allem layd wol 
bewaren und e. |. sterken an sehel und leyb, und wunsch 
e. |. heymyt eynen guten seligen morgen und (und) eyne 
gelukseli guete gesonde rowyge selige nacht und mych yn 
e. 1. arm, dayr hertzlych seher nach verlangt. Datum Cleve 
de VIIII Martii Anno 1560. 


E. J. getrewer gemahel von gantzen hertzen dewyl ych leb 
Wilhelm hertzoch tzu Guilych etc. 


III. Derfelbe an diejelbe. 
D. eigh. a. D. fol. 159. 
Gleve, 15. März 1560. 


Adrefie eigh. wie in Nr. II. 

Meynen freuntlychen wyllygen deynst und was sonst 
mehe leybs nnd guetz vermak alletzeyt tzevor, hoychgeborne 
furstyn, meyn hertzvreuntlyche allerleybste gemahel. Dae ych 
meucht vernemen, das meyn hertzallerleybster schatz dorch 
Gottes genayd stark und gesondt weher, wehe e. |. veur- 
mahels yst gewest, solchs weher myr eyne hoge hertzleybe 
froelyche tzydong, dar mych hertzlych nach verlangen doyt; 
hoff aber tzo dem leyben Got, er werd meyn treuhertziges 
teglychs gebet genedychlych erheuren und e. |. myt genayden 
yre gesontheyt weder verlehen. Amen. So vyhel mych 
belangen doyt, wyl ych e. l. neyt bergen, das myr dysse 
lofft so gar wol gedayn, das ych, Got lob, neyt vyhel mehe 
von mynem feber vernem und byn so wyt dorch Gottes 
genayd komen, das ych uff mynen boesen dak morgens und 
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abentz wydder tzo dysch gayn, und wolt das e. l. auch hey 
weren, ych hofften tzo Got, e. 1. solten sych besser veulen 
und den lofft hey auch goet fynden; dan es yst dysse daeg 
gar lustych alhey gewest und es bestayt (= beginnt?) auch 
greun alhey tzo werden. Wyr haben noch alhey tzo doyn, 
doch werd ych bald wydder bey meynem hertzleybsten 
braslyn?) seyn, und werd, wylt Got, meyn tzeyt halden, als 
ych von e. l. byn gescheyden; dan es kan wol neyt eher 
gescheen. — Aber eyn moes ych e. J. klagen, weywol das 
wyr seher vyl hey tzo doyn fynden, werden dyssen dak der 
von Heurn, der stathelder van Luytzenborch der von Mantzvel, 
der von Monteni des von Heurns broeder, sampt grayff 
Herman von Neuwenar und etlychen spantzschen hern alhey 
syn und mych halb dol machen, dan ych yr dysmahel wol 
entberen wolt. Der von Heurn wyl synen orlob vun myr 
nemen und so vort yn Yspaniam tzehen.?) — Und wyl e. I. 
heymyt dem almechtigen bevelen, der e. l. vor allem leyd 
meus bewaren und derselben yre vorige gesontheyt verlehen, 
und das wyr eyn ander myt seliger freud bald sehen 
meussen, dar mych gantz hertzlych nach verlangt, und wuns 
e. |. eynen goten gesontten gelukseligen morgen und eyne 
gelukselige goete rowyge nacht und Got meus e. |. sterken 
an sehel und lyb. Amen. Datum Cleve den XV. Martii 
Anno 1500. 

E. I. getrewer gemahel von gantzem hertzen dewyl ych 
leb Wilhelm hertzoch etc. 


Wannee es e. |. neyt beswerlych, so wolt ych wol hertz- 
lych bytten, e. l. wol myr doch eyn kleyns breblyn schryben, 
wan es schoen neyt dan IIII reyen lank weher. 


Unmerkungen. 


) Die Briefe Nr. II und III find wegen ihres ganz perfönlichen Charakters 
buchftäblich getreu kopiert. 

?) braslyn (wenn nicht etwa braflyn zu lefen), nad) gütiger Mitteilung 
von Prof. Konrad Hofmann, wohl Diminutivum des niederländijchen (und 
niederbeutfchen) bras (hochdeutſch pras, prasser). Bei P. Marin, Groot 
nederduitsch en frensch Woordenboek 3. Druk 1752 p. 152 het is een 
wilde bras een losse jonge = c’est un libertin, un devergond&; braslin als 
Kofewort alfo etwa — kleiner Schelm. — Der Ausdrud fehrt wieder im 
Brief Nr. II. 
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) Aus diefer Stelle fcheint fich zu ergeben, daß Philipp von Montmorency, 
Graf von Hoorn, Admiral zur See, nicht ſchon mit König Philipp, Septbr. 
1559, nad) Spanien reifte, wie Groen vom Prinfterer (Archives I. 104, val. 
114 und 125) und Motley (The Rise of the Dutch Republic P. II ch. 2) 
annehmen, fondern erft ungefähr ein halbes Jahr nachher. — Hopper (Recueil 
et M&morial des troubles bei Hoynck van Papendrecht Anal. Belg. II. 2.20) 
drüdt fih über die fpanifche Neife des Aomirals etwas unbeftimmt aus; 
nachdem er erwähnt hat, daß der König den Herrn von Tiönacq und zwei 
Sefretüre mitgenommen habe, fährt er fort: Suyvit en ce mesme temps la 
personne de Sa Mte. le dit Comte de Hornes admiral de la mer pour 
servir esdites affaires et aultres qu’il plairoit & Sa Mte. — Die anderen 
mit Graf Hermann von Neuenar oben genannten Herren find Graf Peter 
Ernft von Manäfeld, Statthalter von Luxemburg und Florent von Montmo- 
rency, Baron von Montigny. 


Schlußbemerkungen. 


Durch die drei hier abgedrudten Briefe werden einige für bie 
Geſchichte des Herzogs Wilhelm und feiner Gemahlin nicht unmich- 
tige Umftände in helleres Licht gerüdt: 

1. König Ferdinands Brief beftätigt die ſchon früher (Zeitjchr. 
3b. 19 ©. 5) von mir hervorgehobene Thatfache, daß gerade in 
bezug auf die Abenvmahlslehre Herzog Wilhelms Anjchauungen 
zeitweilig von’ der römifch-fatholifchen Kirchenlehre abwichen; ſonſt 
würde König Ferdinand nicht feiner Tochter zwei die Meſſe ver: 
teidigende Bücher gefendet, dabei aber ihr eingejchärft haben, fie 
möge diefelben erft dann in feinem Namen ihrem Gemahl über: 
reichen, nachdem fie felbjt beive ganz gelefen habe und jofern es 
ihr gut ſcheine; — das heißt wohl, jofern fie nicht befürchten müſſe, 
das Gegenteil der beabjichtigten Wirkung hervorzurufen. 

2. Aus den beiden Briefen des Herzogs Wilhelm erfieht man, 
daß er jpäteftens jchon im %. 1560 am Mechjelfieber litt. Bei 
diefenn Anlaß bemerfe ich, daß meine in diefer Zeitſchrift Bd. 19 
©. 2 geäußerte Meinung, der Herzog babe jeit dem 3. 1566 an 
epileptifchen oder apoplektiſchen Anfällen gelitten, irrig iſt. (Bol. 
auch meinen Köln. Krieg I. 14). Ein befreundeter Arzt (Dr. Friedrich 
Mottes in München) hat mid auf Grund von Dr. Solenanders 
mehrfach gedrudtem Bericht (Bol. a. D. ©. 2, Anm. 2) dahin 
belehrt, daß die Anfälle, an welchen Herzog Wilhelm wiederkehrend 
litt, weder von epileptifcher noch von apoplektiſcher Natur gemwejen 
fein fönnen, jondern einfach wiederholte Anfälle von Mechjelfieber 
(jogen. Duartana) waren, welche mit feiner durch Schlaganfälle im 
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3.1566 verurjachten partiellen Lähmung gar nichts zu thun hatten. — 
Herzog Wilhelms, auch aus anderen Quellen befannte, ungewöhnliche 
Mäpigkeit wird uns durch feine Scheu vor der Gefellihaft der 
nieberländifch-fpanifhen Gäſte betätigt. — Aus beiden ‚Briefen 
erfieht man, daß das Verhältnis der beiden Gatten ein jehr herz 
liches, zärtlihes war. — Endlich möchte ih aus den Andeutungen 
über den leidenden Zuſtand der Herzogin jchließen, daß fie damals 
an einer, vermutlich in Folge der raſch aufeinander folgenden 
Wochenbette entitandenen, halb geijtigen halb körperlichen Abſpannung 
(Melancholie) gelitten habe. Im Alter von 15 Jahren bereits 
verheiratet (geb. 15. Mai 1531, verheir. 5. Juli 1546) hatte fie 
innerhalb 8 Jahren (von 1550 —57) ihrem Gemahl 6 Kinder 
geboren. Leicht möglich, daß ſich diefe Melancholie zeitweilig bis zu 
förmlicher Geiftesftörung fteigerte, für die man dann eine Erklärung 
in Skrupeln über die Rechtmäßigkeit ihrer Ehe mit Herzog Wilhelm 
ſuchte, — wie dies in der von mir früher (a. D. ©. 4) mit 
geteilten Erzählung Gratianis aus dem J. 1561 gejchehen ift. 
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IV. 


Graf Heinrih von Sayn umd feine Gattin Mectildis überlajjen 
der Abtei Heifterbady anftatt der ihuen von der veritorbenen Gräfin 
Jutta von Landsberg geſchenlten Jahresrente aus dem Hofe 
Benzinchnfen zwei Manſen Waldland zu Witterfhlid. — 1216. 





In nomine sancte et individue trinitatis. Ego Henricus divina per- 
missione comes Seynensis universis sancte matris ecelesie filiis presentibus 
atque futuris in perpetuum. Veritatis ore peroratum est ’lucernam in 
domo domini sancti spiritus inspiratione flagrantem non debere abscondi 
neque sub modio poni sed super candelabrum ut luceat et sancte emula- 
tionis incent[ivJum devotis fidelium mentibus amministret.. Sane huius rei 
gratia permotus universitati vestre duxi significandum quod illustris femina 
comitissa de Landesberg socrus mea Jutta nomine cum in extremis ageret 
et non ignoraret, unumquemque post hanc vitam recepturum prout gessit 
in corpore sive bonum sive malum, inter cetera que in spiritu devotionis et 
mente compuncta pro sue anime remedio pie disposuit, sepulturam in 
monasterio quod vocatur vallis s. Petri eligens conventui inibi deo servienti 
legavit duas marcas colonienses singulis annis perhenniter in festo s. Martini 
de curti sua Benzinchusin nuncupata colligendas. Cum itaque dictus 
conventus easdam duas marcas aliquot annis continuis de proventibus 
memorate curtis statuto tempore percepisset et ego pie recordationis eiusdem 
comitisse unicam filiam Mechtildim secundum statuta ecclesiastica michi 
matrimoniali copula sociassem atque per hoc in universum ius, quod socrus 
mea in prefata curti Benzinchusin videlicet habuerat, ratione uxoris mee 
successissem, de consensu quinimmo ad instantiam et petitionem dicte dilecte 
coniugis mee Mechtildis videlicet in recompensationem prenotati annualis 
redditus duos mansos mei nemoris in Witerslich antefato vallis s. Petri 
conventui libere et absolute tradidi in perpetuum quiete possidendos et 
omnimodis ipsius usibus profuturos. Verum ne hec tam discreta commutatio 
ac salubris donatio temporum transitione vel heredum meorum aut aliarum 
personarum mutabili successione, improba calumpniantium temeritate valeat 
mutari vel in irritum deduci, presentem paginam in veritatis monimentum 
et perpetue stabilitatis munimentum exinde conscriptam proprü sigilli 
impressione iussi roborari. Ego vero Mechtildis comitissa Seynensis ad 
declarandum super premissis liberum proprie voluntatis consensum hanc 
ipsam paginam huius facti seriem fideliter continentem meo sigillo feci 
communiri. Testes quoque quibus presentibus hec acta sunt tam ego 
Henricus eomes quam ego Mechtildis comitissa diligenter fecimus annotari 
quorum hec sunt nomina: Theodericus de Oitgenbach Henricus de Dorendorp, 
Roricus de Styldorp Christianus de Blankenberg Symon et Zacharias milites 
Roricus de Gevardeshagen dapifer Gisilbertus de Seyne pincerna Petrus 
Angliceus et alii quamplures. Actum anno dominice incarnationis M. CC. XVI. 
indietione IIII. regnante domino nostro Jhesu Christo per omnia secula 
seculorum Amen. 


Aus dem ältern Gartular der Abtei pag. 24 im Staatsardhiv zu 
Düffeldorf. Benzinchusin ift vielleicht Benähoufen im Kreife Schleufingen. 


v. 
Zur Geſchichte des Kloſters Dünwald im 
zwölften und dreizehnten Jahrhundert. 


Bon 


Leonard Korth 
zu Köln. 





Mit beredten Worten Fennzeichnet Nitzſch die Verdienſte, die 
insbejondere während des zwölften Jahrhunderts neben den Ciſter— 
cienjern der neu erblühte Orden des hl. Norbert um die wirthichaft- 
lihe Entwidlung des deutjchen Landes ſich erwarb.”) Seine Nieder: 
lajjungen, fat immer in der Wildnis großer Forjte gegründet, 
bildeten Stätten unabläfjiger Yandarbeit, die ala dauernden Gewinn 
das Nußbarwerden weiter Streden des vaterländifchen Bodens ein- 
brachte, während die Stärkung der kirchlichen Machtmittel in den 
Kämpfen der Zeit nur einen vorübergehenden Erfolg derſelben 
daritellt.) Man würde fih täufchen, wollte man eine ſolche Teil- 
nahme an der Kulturarbeit des Mittelalters auf die Männerfonvente 
des PBrämonftratenferordens beſchränkt glauben: der Umftand, daß 
die Stiftung Norberts bei aller Strenge der inneren Zuchtung nicht 
eigentlich Elöfterliches Gepräge trug, jondern im mejentlihen nur 
zu fanonifhem Leben nah der Regel St. Auguftins verband, 
erleichterte auch den Schweitern von Premontre die mittelbare 
Berührung mit der Welt und ein, wenn auch nicht immer bemwußtes 
Eingehen auf die Bebürfnifje des Zeitalters. Gerade die aus: 
geiprochene Richtung auf eine landmwirtichaftlihe Tätigkeit großen 
Umfanges unterfcheidet fie von den Giftercienjerinnen, deren Klöjter 


1) Geſch. des deutſch. Volkes, hersg. v. ©. Matthäi (Leipzig 1883), 
S. 175 ff. 
2) Charakteriftifch find die oft wiederholten päpftlihen Novalprivilegien 
für den Orden. 
4* 
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von den Jüngern Norberts ſelbſt als die bejondere Heimat jtiller 
Beihaulichkeit angejfehen wurden.) Am Rheine vor allem geht 
häufiger noch als in den öftlichen Gegenden von den Anfiedelungen 
der Prämonftratenjerinnen eine jtarfe Förderung des ländlichen 
Mohlitandes aus, deifen Früchte nicht allein der Kirche zu gute 
fommen. Bevor von berufener Hand bei umfafjender Darlegung 
des Entwidelungsganges, den die wirtjchaftlichen Werhältniffe der 
Rheinlande überhaupt genommen haben, auch diejes einzelne Moment 
gewürdigt ift, darf vielleicht jchon das nachjtehende Verzeichnis des 
Quellenftoffes für ein bejchränftes Gebiet auf einiges Intereſſe zählen. 

Es find hier hundert Negeften zur Geſchichte des Klojters 
Dünwald im zwölften und dreizehnten Jahrhundert mitgeteilt, 
eine nicht geringe Zahl, wenn man erwägt, daß dieſe Niederlafjung 
zu hervorragender Bedeutung niemals gelangt iſt.) Die Form der 
Regeften richtet fih im allgemeinen nad) den Grundjägen, welche 
in den bisher publizierten Nepertorien des kölner Stadtarhivs zur 
Anwendung gekommen find,?) indefien ijt an gegenwärtiger Stelle 
— abgejehen von der Aufführung der Zeugenreihen — immer 
danach gejtrebt worden, mehr als es dort möglich war, den Inhalt 
der Urkunden zu erjchöpfen. So bleiben mir nur nod einige 
wenige Bemerkungen hinzuzufügen. 

Die Urkunde des Erzbiichofs Friedrih I. vom Jahre 1118 
(n. 1.) jagt nicht, welchem Drden die erjten Beſiedler der neuen 
Gründung angehörten, allein die bisher nicht beachteten Worte der 
Annales Rodenses (n. 2.), nach denen im Jahre 1129 ein Benebil- 
tinermönd aus Klofterrath in den Dünmalder Konvent eintritt, 
jcheinen mir faum einen andern Schluß zu gejtatten, als daß damals 
eben Benediktiner auch hier anfällig waren. Die Ueberführung der 
Nonnen von Steinfeld nah Dünwald wird Tchwerlih, wie die ältere 
Veberlieferung angiebt, bereits im Jahre 1138 ftattgefunden haben 
(n. 3.),*) denn erſt 1141 wurden die rauen aus dem Stamm 





) F. Winter, Die Prämonftratenfer des zwölften Jahrhunderts, (Berlin 
1865), ©. 285 ff. 

) ber Dünwald im allgemeinen val. (Bärich) in den Annalen des 
bift. Ver. f. d. Niederrh. 1 (1535) ©. 153—158. 

2) Mittheilungen a. d. Stadtardiv v. Köln, Heft 3 (1833), ©. 2. 

) Wie Ennen, Annalen des hift. Ber. f. d. Niederrh. 23, ©. 145 zu der 
Behauptung fommt, Graf Dietrih von Are habe bereits 1094 die Nonnen 
von Steinfeld nah Dünmwald verpflanzt, ift mir unerfindlid. 
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kloſter Premontre nach vorhergegangenem Beſchluſſe eines General: 
fapitels entfernt und, getrennt von den Männern, in Fontenelle 
angelievelt;*) jpätetens 1144 freilich muß, wie die Nachrichten über 
die Einwanderung zahlreiher Dünwalder Nonnen in Böhmen 
beweifen (n. 4 und n. 5), die Scheidung vom Eteinfelder Konvente 
vollendet gemwejen fein. Daß die neuen Bewohnerinnen des Klojters 
Ihon an ihrem früheren Aufenthaltsorte zur Negel des hi. Norbert 
fih befannt hatten, ift ganz unzweifelhaft, da die Urkunde des 
Jahres 1121, durch welche Erzbiſchof Friedrih I. Nuguftiner in 
Steinfeld einführt, nichts anderes als die Übergabe dieſer in Verfall 
geratenen Niederlaffung an den Brämonftratenjerorden bedeutet: 
war ja doch die Auguftinerregel von Norbert einfach übernommen 
worden. ?) 

Ob zu der Zeit, als Heidenrihs Stiftung die erzbiichöfliche 
Beitätigung erhielt, der Kirchenbau bereits vollendet war, geht aus 
den Angaben der Urkunde nicht Klar hervor; jedesfalls gehören die 
älteften Beltandteile der jetigen Pfarrkirche von Dünwald der 
früheren Zeit des zwölften Jahrhunderts an: ſie ſtellen, nachdem 
der gegenwärtige Paſtor Bertram mit feinem Berftändnijfe die 
ftörenden Zutaten bat entfernen laffen, im Innern wieder die 
urfprüngliche Pfeilerbafilifa von einfachen und harmonifchen Formen 
dar. Auffallend ift, daß der weitlichite Pfeiler doppelte Breite beſitzt; 
vielleiht hat derjelbe — jo vermutet Herr Bertram wohl nicht mit 
Unrecht — bei einer eingetretenen Störung des Baues den vor: 
läufigen Abſchluß bilden müſſen. 

Noch erübrigt mir ein Wort über die Quellen zu jagen, denen 
die folgenden Negeften entnommen find. 

Vor allem kommt der wertvolle, im Stabtarhiv von Köln 
berubende Kartular des Klofters in Betracht, ein Pergamentfoder 
in Folioformat, der in feinem urjprünglichen Beitande 86 Blätter 


') Le Paige, Bibliotheca ord. Praemonstrat. (Paris 1633) L, ©. 352; 
Winter a. a. D. 4, 284. 

) Lacomblet, Urkb. 1 n. 292. Die Beziehung der Urkunde auf den 
Prämonftratenferorden wird deutlich aus der Stelle: „regulam . . a venerabili 
patre Augustino et doctrina intimatam et usu approbatam postremo 
modernis temporibus in ecelesia Christi longe lateque 
pullulantem‘, insbefondere, wenn man den lebendigen Verkehr zwiſchen 
Friedrich und Norbert im Auge behält. 
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zählte, von denen eine Hand 17. Jahrhunderts 82% foliirt hat; ") 
gegenwärtig fehlen, nachdem das Manuffript lange Zeit im zmei 
Bruchſtücke zerteilt gemefen ift, die Blätter 63 bis 71 ſowie 75 
bis 78 einfchlieglih. Die Niederfchrift der Kopieen ift bis auf 
fehr wenige, die ältere Zeit gar nicht berührende Ausnahmen durch— 
weg von einer Hand gegen das Ende des 15. Jahrhunderts aus: 
geführt. Anfänglich beabfichtigte wohl der Kopift, alle auf einen 
beftimmten Beſitz bezüglichen Urkunden in je einer dur einen 
Buchſtaben bezeichneten Abteilung zufammenzufafien; jo ergaben ſich 
die Signaturen A bis X, allein es ift hin und wieder von Ddiejer 
Anordnung abgegangen worden. Die Überjchriften, welche viele 
der Urkunden tragen, habe ich, da fie oft jehr bezeichnend für Die 
Auffaffung des Anhaltes find, getreu wiedergegeben. Ebenſo habe 
ih mich bei der Aufführung von Zeugen an die EEE des 
Koder angeſchloſſen. 

Eine ziemlich große Anzahl von Regeiten beruht auf dem 
Material, das in den Kölner Schreinskarten und Schreinsbüchern 
niedergelegt ift; ich bemerfe jedoch ausdrücklich, daß dieſer Quellen: 
fompler durch meine gegenwärtigen Mitteilungen bei weiten nicht 
erichöpft ift. Es fteht aber zu vermuten, daß — mie au bier 
ſchon erjichtlich ift — ungleich mehr Auskunft über die Berjonal- 
verhältniffe des Klofters, über feinen Charakter als bevorzugte 
Zufluchtsſtätte kölniſcher Patriziertöchter und Witwen, wie über 
jeinen Güterbefig daraus zu gewinnen fein wird. 

Was ich im folgenden der ſtets bereitwilligen Güte des Herrn 
Geheimen Archivrats Dr. Harleß verdanfe, ift bei den einzelnen 
Stüden angemerkt. Für vielfache freundliche Belehrung bin ich 
auch Herren Pfarrer Chrijtian Bertram in Dünmald tief verpflichtet. 





) Borgebunden ohne Blattzählung ift Die gleichzeitige Kopie eines Processus 
apostolicus von 1425 April 27. 
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Regeſten. 


1118 JApril 6. bis September 23.] — Eszbiſchof 
Friedrich I. von Köln geſtattet die Anſiedelung von Mönchen 
bei der Kirche, welche mit feiner Genehmigung der fromme Heiden: 
ri auf einem vom Domitifte unter dem Propite Johann und 
deſſen Nachfolger Heinrich eingetaufhten, 15 Morgen umfaijenden 
Grundjtüde hat erbauen lafjen, erteilt diefer Kirche Pfarrgerechtſame, 
befreit jie von Zeiltungen an den bijchöflichen Stuhl wie an Chor: 
bifchof und Dekan, gewährt ihr den duch Graf Adolf I. von Berg 
ihm aufgelaffenen Rottzehnten vom Walde Dünmwald, in welchem 
fie gelegen ift und beftätigt ihr endlih (in einem Zuſatze mit 
bejonderer Zeugenreihe) den Belig von 5 Hufen Land, die auf 
feinen Wunfch der Minifteriale Hermann dargebradt. (MCXVIL, 
indictione XL.) — Zeugen der Haupturfunde: Heinricus s. 
Petri prepositus. Ekebertus decanus. Adelardus s. Andree 
prepositus. Adolphus comes de Monte et frater eius Ever- 
hardus. Gerardus comes de Wahsenberch. Theodericus comes 
de Tonburch (Thoneberch), Thieodericus comes de Ara. 
dominus Goiswinus de Hennesberch (Heynsberch) et frater 
eius Gerardus. ministeriales s. Petri: Almerus advocatus. 
Conradus. Hardwigis. — Zeugen des Zujaßes: Adolphus 
comes de Monte. Gerardus comes de Wahsenberch (Wassen- 
berch) et filius eius Gerardus. Goiswinus de Hennesberch 
(Heynsberch) et frater eius Gerardus. Gerardus de Wyck- 
rode (Wickrode). Almerus advocatus. Heinricus de Alden- 
dorf. Heynrich (Hennricus) de Dornicho. Emelrich Herman 
(Heriman). Johan. Rether (Rethere). Emudt (Emundt). 

Kart. U. 1. fol. 1 überjchrieben: „De fundacione renovacione nec non 
confirmacione ecclesie in Dunwalt L* — Kart. 2. fol, 1. bezeichnet: „de 
fundacione renovacione nec non confirmacione ecelesie s. Marie in Dunwalt 
litera secunda.* — Transfumpt von 1294 Yuni 13. f. unten n. 94, — 
Die Verfchiedenheiten bejchränfen fih auf geringfügige Auslafjungen und 
orthographifche Befonderheiten. Die abweichenden Namensformen in der Zeugen: 
reihe der zweiten Niederfchrift find oben in ( ) geſetzt. 

Gedrudt: Hugo, Annales ordinis Praemonstrat. tom. I p. DXXXVIII 
(fehlerhaft, insbeſondere mit ftarf verunftalteten Eigennamen); Kremer, At, Bei- 
träge 3, Urfb. n. 21; Lacomblet, Urkb. 1 n. 288; im Auszuge: v. Sloet, 
Oorkb. der graafsch. Gelre en Zutfen 1 n. 230. 

Zur Datirung: Die beiden Abjchriften wie der Transfumpt im Kartular 
jeigen bdeutlih die Jahreszahl MCXVII neben der Indiktionszahl XL So 
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drudt denn auch Kremer a. a. D., während Hugo „indietione X“ geſetzt hat. 
vanSpaen, Inleiding tot de historie van Gelderland 2 &. 110 (und ©. 130) 
behält gleichfalls das Jahr 1117 und die 11. Indiktion bei, indem er darauf 
binweift, daß man in Köln fi der Faiferlichen Indiktion (24. September) 
bediente.) Lacomblet, der die übrigens nicht ganz fehlerfreie Abjchrift in 
v. Redinghovens Manuffripten 1, 896 zu Grunde legt, hat im Terte MCXVIII 
und reiht die Urkunde richtig zwifchen April 5 und September 30 ein. Was 
Sloeta.a.D. zur Begründung feiner Datirung (1118) fagt, iſt nicht ftichhaltig.?) 
Das ausihlaggebende ift wohl, daß der Dompropft Johann noch 1118 April 5 
(Zacomblet 1n.287) als Zeuge erſcheint, indes unfer Privilegium ausdrüdlic 
fagt: „Factum est autem hoc concambium consentiente domino Johanne 
s. Petri preposito, renovatum vero atque confirmatum est per dominum 
Henricum proximum ipsius successorem.* Es muß mithin ein Schreib- 
fehler im Original oder aber in fämmtlichen KRopieen des Kartulard angenommen 
werden. Daß die Kloftertrabition nur 1117 kannte, beweift auch die unten unter n. 4 
verzeichnete Güternotiz 16. Ihdts. „her Frederich, under welchem dat gotzhuyssz 
zom Donwalt gestedicht wart, do men schreyff M. C. ind XVIL.“ ®) 1) 


1129. Hermahn, Sohn Embricos' und Aleidas, der beiden 
Wohlthäter des Benediktinerklojters Node (Klofterrath bei Herzogen- 
rath) jucht vergeblich dort die Würde einer Abtes zu erlangen. „Et 
commendato sibi loco adhuc novello Dunewalt nuncupato a 
Friderico Coloniensis aecclesie archiepiscopo, coepit in eo 
habitare, sed solus consumpsit ibi tempus sine rerum pro- 
speritate.*) 

Annales Rodenses in Mon. Germ. SS. 16, p. 708 ad a. 1129. (2) 


[e. 11382] Everwin, Propſt von Steinfeld, verpflanzt die 
bisher in jeinem Kloſter anjäjligen Nonnen nah Dünwald. 

Hugo, Annales ord. Praemonstrat. Bd. 1 Sp. 644 und Bd. 2 Sp. 853; 
vgl. n. 5 der Urk. v. 1643 Dafelbft Bd. 1 Sp. CCCCXIX, fowie das nächſt— 
folgende Regeit; ferner: Le Paige, Bibliotheca ord. Praemonstrat. p. 352; 
Vol. Winter, Die Prämonftratenfer des 12. Ihdts. S. 284. (3) 


) Bol. 3. B. Urk. des Kölner Notars Johann Hildebrandind von 1347 
November 22: „indictione prima secundum stilum et consuetudinem civitatis 
et diocesis Coloniensis“. (Stadbtardiv Köln Urf. n. 1892.) 

) Sloet fest fälfchlih unfere Urkunde 1118 vor April 5. 

2) O. Frhr. Grote in jeinem übrigens fehr unfritifchen Lexikon deutſcher 
Stifter, Klöfter zc. 1. Halbbd. (1881) giebt ebenfalls 1117 an. 

) Hermann begab fich jpäter nach Skandinavien und wurde nad einer 
Romreife, auf welder er die Trennung der Diözefe Lund von Bremen erwirkt 
‚hatte, durch königliche Gnade Biſchof von Schleswig (1138—1148). Er ftarb 
in erbittertem Kampfe mit einem einheimifchen Gegenbifchofe.. Vgl. Mon. 
Germ. 88. a. a. D. Anm. Gams, Series episcopor. p. 309 läßt ihn 1141 
erſchlagen werben. 
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[e. 1144.] (Wladislaus rex Bohemie) construxit et aliam 
ordini nostro domum in Doxan locans ibi religiosas feminas 
quas de Dunewald Coloniensis diocesis adduci fecerat. 

Continuatio Gerlaci Milovicensis abbat. zu Vincentii Pragens, 
annales in Mon. Germ. SS. 17 p. 686 ad a. 1174. 

Nah Hugo a. a. D. Bd. 1 Sp. 633 ff. gründeten König Wladislaus 
(1140— 75) und feine Gemahlin Gertrud das Brämonftratenferinnenflofter Doran 
bei Zeitmerig im 5. 1144. Die Einweihung erfolgte 1145 September 18; zum 
erften Propfte wurde der ehemalige Steinfelder Kanonifer Adelhelm geſetzt. (4) 

(ce. 1150.) Der aus Köln gebürtige, von Minifterialen des 
Domſtifts herſtammende Abt Gottſchalk von Milovic führt Nonnen 
aus Dünmwald in das Kl. Lunewic ein. „Sane a primordio ad- 
ventus sui huc in Boemiam secutae fuerant eum de Dönewalt 
Coloniensis diocesis sorores bonae atque religiosae cum depu- 
tata sibi custodia virorum bonorum quas in Lunewic locavit, 
diligenter clausit et omni disciplina informavit . . Ex his 
sororibus auctore deo, cooperante abbate Godescalco emanavit 
primus conventus Bernicensis ecclesie.“ 

Gottihalf, geboren 1116, foll ſchon 1135 von Steinfeld nah Böhmen 


gefommen jein. Er ftarb am 18. Februar 1184; die Gründung Bernegg's, 
fällt in dimidium dierum suorum, Lunemic ift alfo jpäteftend 1150 beftedelt 


worden. ’) 
Continuatio Gerlaei Miloviec. abb. in Mon. Germ. SS. 17 p. 700 
ad a. 1184. (5) 


[12. Ihdt. 2. Hälfte] Der Laie Rudolf jchenkt den AI. 
Steinfeld das Gut Beifenih und den Nonnen zu Dünmwald ein Gut 
in (Nieder)Mendig, indem er jich von jenem 4Ye Mark, von diefem 
den Nießbrauch des halben, 140 ME. betragenden Kaufpreifes als 
Leibzucht vorbehält. 

Drig. auf Pergt., das Siegel abgefallen. — Stadtarch. Köln, Haupt: 
Urk.Arch. n. 18. 

Gedr.: Annalen des hift. Ver. f. d. Niederrh. 23 ©. 158 — verzeichnet: 
Mitthlgn. a. d. Stadtarch. v. Köln 3 S. 7 n. 18. 

Zur Datirung: Die Schrift diefer undatirten Güternotiz gehört der 
2. Hälfte 12. Ihdts. an. Der Schenfgeber Rudolf könnte derfelbe fein, der 
1140 in Verbindung mit den oben genannten Befigungen und mit den Grafen 
von Ahr, den Kirchenvögten von Steinfeld, urkundlich erfcheint. Bal. Lacomblet, 
Urtb. In. 341 ©. 231. (6) 


') Bernegg liegt in der Diözefe Paffau, Milovic und Lunevic find 
böhmiſche Klöfter. Zu den rheiniſchen Tochterflöftern Dünwalds gehört vor 
allem Füſſenich bei Zülpich; vgl. darüber: Bärfch in Brewers PVaterländ, 
Chronit 2, (1826) ©. 211 ff. 
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[1152.] Hugo, Kanonifer und Dbercuftos am Dom zu Köln, 
teilt den zu Rottland beflimmten Wald, welchen bisher der Hof 
der Domkuftodie zu Buchheim gemeinfam mit den SKolonen zu 
Mülheim befeifen unter Zujtimmung des Erzbiichofs Arnold II. 
jowie auf den Rat des Grafen Adolf, feines Sohnes Engelbert und 
des Untervogtes Neginold in zwei Hälften, überträgt den dein 
Hofe zufallenden Teil gegen 1 Denar jährlihen Zinjes für den 
Morgen dem Kl. Dünmald, verfügt, daß auch die Kolonen ihre 
Anteile nur an das genannte Kloſter unter gleichen Bedingungen 
veräußern jollen und verpflichtet endlich den Dünmalder Konvent, 
beim Tode eines Steinfelder Propſtes 3 jol. Kürmede an den 
Buchheimer Hof zu zahlen. 

3: Theodericus de Muro Civitatis. Arnoldus villicus. 
Berwich Rex. Panthaleon et frater suus Gerardus. Gerart 
Sviecho et frater suus Heynricus. Herimannus. Gerardus. 
Cnorro. Rippreth. Hertwicus. Bulzo. Heymerus et tota 
familia eiusdem curie. 

Kart. A. 10 fol. 3 überjchrieben: „De silva exstirpata per temporis 
successum que communis erat ... ceurie in Bucheym et dieitur vulgo 


dat Roetlant. Originale cum uno sigillo.* Die genauere topographiiche 
Bezeichnung des Waldes fehlt in der Kopie, ebenjo in dem Drude bei Kremer. 


Bedr.: Kremer, Afadem. Beiträge Bd. 3 Urkb. n. 28. (7 


(1160.) Der Kölner Dompropſt Adelhelm überträgt auf 
Bitten der bisherigen Inhaber, Daniel und Bruno, der Söhne des 
Zöllners Warner, dem Kl. Dünwald ein bis dahin zinsfreies Lehen 
von 12 Morgen zu Dünmwald gegen 12 4. Yahresabgabe, ferner 
eine Hufe zu Paffrath, welche 6 jol. Ertrag liefert, jowie 4 weitere 
Morgen Land gegen 4 I Pacht mit der Verpflichtung, beim Tode 
eines Steinfelder Propjtes 12 4 als Recognition zahlen. 

3.: Adelhelmus maioris eccelesie prepositus. Johannes 
prepositus s. Cuniberti. Heinricus subdecanus maioris ecclesie. 
Reymundus diaconus eiusdem ecclesie canonicus. Radolphus 
magister scholarum. Johannes Wydekinus Zacharias diaconi 
et eiusdem ecclesie canonici. 

Kart. A. 8 fol. 2b überfchrieben: „De duodeeim iurnalibus in Dun- 
walt et uno manso qui pertinet ad curiam in Pafferode; originale habet 
sigillum unum etc.“ 

Gedr.: Zacomblet, Urkb. 1 n. 403 aus dem Or. im Kgl. Staatsarch. zu 
Düffeldorf. Das Datum, weldes im Konterte fehlt, ſteht nach Lacomblet von 
alter Hand auf dem Rüden der Urf. (8) 


59 


1160. Geldolph, Abt von Braumeiler, überträgt auf Bitten 
der bisherigen Inhaber, Daniel und Bruno, der Söhne des Zöllners 
Warner, dem Kl. Dünmald ein Lehen von 3 Hufen Wald und 
Ader zu Dünmwald, welches jene zinsfrei beſeſſen, gegen 4 ſol. 6 den. 
jährliher Abgabe mit der Verpflichtung, der Abtei beim Tode 
eines Steinfelder Propſtes 3 jol. Recognition zu zahlen. 

3.: Geldolphus abbas de Brunwylre. Heinricus prior in 
Dunwalt. Adam sacerdos. Gerardus conversus. Wolfframus 
Arnoldus Immo de Gradibus burgenses Coloniensis civitatis. 
Gotfridus. Daniel et frater eius Bruno ministeriales ecclesie 
de Brunwylre. Reynoldus. Herlyvus. 

Kart. A. 14 fol. 4 überfchrieben: „Von den zynsen dye da gifft 
dye kirche van Doenwalt tzo Bruynwilre van dryn hoven landes dye 
sij geloest haet myt yrme eygene gelde. Der heufftbreiff haet eynen 
siegell.“ (9) 

[e. 1160.] Gottfried Propft von S. Gereon überträgt Wald 
und Ader zu Dünwald, melde Daniel und Bruno, Söhne des 
Kölner Zöllners Warner, bisher zinsfrei von ihm zu Lehen getragen, 
dem Kl. Dünmald gegen 7 fol. 6 den. jährliche Abgabe mit der 
Verpflichtung, beim Tode eines Steinfelder Bropites dem S. Gereons- 
jtifte 18 Pfennige Recognition zu zahlen. 

3.: Godefridus prepositus ecelesie s. Gereonis cum eiusdem 
ecclesie canonieis: Hugone magistro scholarum, Alberto 
choriepiscopo, Heynrico custode, Emichone, Bertolfo. Jo- 
hannes prepositus s. Cuniberti. Bruno prepositus s. Georgii. 
Udelricus prepositus Steynveldensis. canonici ecclesie b. Petri: 
Radolphus magister scholarum. Reumundus. Zacharias. de 
s. Andrea: Giffridus presbiter. de Gradibus: Wolfframus, 
Racholfus, Theodericus de Muro. — Acta sunt hec presente 
et consenciente comite Adolpho advocato curie nostre in 
Ösenewe!) et ecclesie sororum in Dunwalt, presente eciam et 
consenciente universa familia eiusdem curie que siquid iuris 
prius se dicebat habere in supradicto beneficio totum in 
nostra et advocati presencia renunciavit et omnem querelam 
de hac re in posterum deposuit. Aderant etiam ministeriales 
ecclesie nostre: Theodericus, Fryman et frater eius Wolf- 
ramus, ministeriales quoque predieti comitis Adolphi Seath 
et Sijfridi [sic]. 





') Dfenau, Kr. Mülheim a. Rh. 
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Kart. A. 13 fol. 3b. 
Datirt nah der Zeugenreihe und nad dem Zufammenhange mit n. 8 


und n. 9. (10) 


[e. 1151—1191.] Hadwig, Wittwe des Grafen Hermann 
von Liebberg und ihre Töchter Hildegund, Gräfin von Meer, 
Elifabeth von Liedberg und Gertrud, welche legtere mit der Mutter 
zufammen in das Kl. Dünmwald eingetreten war und gleich diejer 
ihr Grab dort erwählt hatte, haben demjelben den Hof Zupshoven!) 
bei Garsdorf nebit allem Zubehör an Zinfen, Pacht und Hühnern 
zu Garsdorf, Fraumeiler (Wijlre) und Wiedenfeld gejchenkt. Dieſe 
Schenkung ift durch Erzbiihof Philipp bejtätigt worden. 

Kart. (G. 8) fol. 31. Die Aufzeihnung ift allem Anſcheine nad ein 
zu Beginn des 16. Ihdts. in deutſcher Sprache niedergefchriebener Auszug aus 
lateinijchen Originalen, die meines Wiſſens nicht befannt find. 

Zur Datirung: In der Notiz heißt es von den Gräfinnen, daß fie ſich 
ergaben „gode zo dienen in dem cloister zom Donwalde ind lange tzijde 
da wonden ind ouch eyr gracht da erkoren vur tzwen ertzbuschhoven der 
hilliger kirchen zo Collen myt namen her Arnold der tzweyde busschoff 
allso genant ind her Frederich under welchem dat gotzhuyssz zom Donwalt 
gestedijcht wart, do men schreyff M. C. ind XVII. jair ind vur eyme 
gemeyme capittell.“ Hieraus und aus der Erwähnung einer Beftätigung der 
Schenkung durh den Erzbiichof Bhilipp v. Heinsberg ergeben ſich die oben 
gejegten Zeitgrenzen. Vgl. Annalen des hift. Ber. }. d. Niederrh. 24 ©. 207. (11) 


1170. Rudolf Propſt von ©. Kunibert gibt dem Klojter 
Dünmwald 26 Morgen Land, welche zur Kirche in ARheindorf gehören, 
um 3 jol. 1 den, 1 Malter Hafer und 2 Hühner jährlich in Bacht 
mit der Verpflichtung, beim Tode eines Steinfelder Bropftes 3 fol. 
Kurmede zu zahlen. 

3.: Rudolphus prepositus. Siffridus decanus. (Gervasius 
magister scholarium. Godeschaleus .. prior. Bernardus custos. 
Adolphus, Walterus cum reliquis eiusdem ecclesie canonicis. 
canonic! ecclesie b. Marie de gradibus: Wolfframmus. Hein- 
ricus eustos. Arnoldus. Fredericus. Christianus. Heinricus. 
Arnoldus. 


') Zupshoven, Zopshoven, auch wohl Obshoven genannt, lay zwiſchen 
Fraumeiler, Garsdorf und Wiedenfeld in der Nähe des letteren Ortes. 1774 
April 13 brannte der Hof ab (vgl. Annalen des hift. Ver. f. d. Niederrh. 30 
S. 73) und fcheint hiernady nicht wieder aufgebaut worden zu fein. Heute 
trägt nur nod eine Feloflur den Namen Zopshoven. — (Gütige Mitteilung 
des Herren Kaplan Füſſenich zu Harff.) 
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Kart. A. 7 fol. 2b überichrieben: „De censu quem dabit ecclesia 
in Dunwalt annuatim ad sanctum [Cunibertum] in Colonia de 26 iurnalibus 
quos suscepit ab ecelesia in Ryndorff. (12) 


[e. 1170.) Willerus und Allina übergeben den Brüdern 
und Schweitern zu Dünwald (Dünewalde) zwei Wohnungen unter 
einem Dache nahe bei der Stadtmauer (prope vallum) gelegen. 

Screinäfarte,') Niderich I, Vorderfeite, Spalte 1, Eintragung 2. — 
Bibliothef der Fath. Gymnaſien, Köln. 

Zur Datirung: Die Schrift gehört der 2. Hälfte 12. Ihdts an. Auf 
der Rückſeite Spalte 2 iſt der 1176 geborene Graf Eberhard von Sayn nebft 
feiner Gemahlin Kunigunde erwähnt. (13) 

(ec. 1170.) Die Nonnen des S. Machabäerflofters (zu Köln) 
faufen von den Nonnen und den Brüdern zu Dünmald (Dune- 
walt) Haus und Hof. Ä 

Schreinskarte Niderih VIa Spalte 8. — Bibliothek der kath. Gymnaſ., 
Köln. 

Zur Datirung: Die Schrift gehört der 2. Hälfte 12. Ihdts. an. In 
Spalte 1 ift Erzbifchof Arnold von Trier (1169 —1133) erwähnt, ferner ein 
Graf Heinrich von Keffel (1150—c. 1200.) 14 

[1184] DEtober 31. Verona. Papſt Lucius III. beauftragt 
den Erzbiſchof und den Dompropft von Köln, das Kl. Laach nötigen: 
fals durch kirchliche Strafmittel von der Beläftigung des Nonnen: 
kloſters Dünmwald wegen eines Zehnten (zu Nieder-Mendig) abzuhalten. 
(2. Kal. nov.) 

Gedr.: Günther, Cod.dipl. Rheno-Mosellan. Bd. 1 n. 213 zu 1181—83. 
— Verzeichnet: Jaffe Regg. pont. n. 9715 zu 1184—85; Wegeler, Klofter 
Laach Urkb. ©. 12 n. 26 „um 1185”; vgl. Günther a. a. D. Anm. 2 fowie 
unten Reg. n. 27; bei Görz, Mittelrh. Regg. 2 n. 516. (15) 

1190. Der Kölner Bürger Dietrich und feine Frau Mettildis 
übergeben dem Kl. Dünmwald einen Weinberg bei Brühl, den fte 
um 283 Mark gekauft mit der Beitimmung, daß der jährliche Ertrag 
von 1 Mark für die Kleidung ihrer im Klojter befindlichen zwei 
Töchter und einer Enkelin verwendet werde; ferner verpflichten jie 
ihren Sohn und den jedesmaligen Inhaber ihres Hauſes, den 
Genannten 3 fol. Leibrente zu zahlen, indem fie zugleich denfelben 
auf 8 Jahre 2 d, „ad lauciorem refectionem tenere etatis“ 
ausjeben. Zu derjelben Zeit überträgt der Kölner Bürger Heinrich) 
Langhals fein Haus in der Streitzeuggaſſe, welches Ye Mark 


') Über die fölner Schreinsfarten vgl. R. Hoeniger, Der ältefte Aften- 
beftand der ftädtifhen Verwaltung Köln’s in den Mittlgn. a. d. Stabtard). 
v. Köln 1 p. 35 ff. 
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Zins bringt, dem Klofter zu einer Memorie für fih und feine 
Frau Gertrud. Am Schluffe: „que ut rata maneant Steyn- 
veldensi sigillo signantur. 

Kart. Qu. 14 fol. 16. — Die Faffung ift nicht die einer eigent- 
lihen Urkunde. (16) 


(ce. 1190.) Es wird beurkundet, daß die Eheleute Warner und 
Moathildis verpflichtet find, der im Kl. Dünwald lebenden Uda 
Tochter Hermanns (Marrei) eine Leibrente von 2 fol. jährlich aus 
dem Ertrage eines Erbes am Rheine zu zahlen. 

Schreinsfarte Martini 13 I. 22. — Stadtard. Köln. 

Datirt nad) dem Zufammenhange mit den übrigen Eintragungen. (19) 

1193. Graf Adolf III. von Berg gibt feine vogteiliche Geneh— 
migung dazu, daß das Kl. Dünmwald feinen Hof zu Nheindorf auf 
Meffrid von Aheindorf überträgt, die dazu gehörigen Waldanteile 
aber mit jeinem Hofe zu Wambach vereinigt und die bisher gemein: 
Ihaftlihen Güter zu Rheindorf, nämlich einen Hof, eine Wald: 
parzelle und 14 Morgen Land als Entgelt in alleinigen Beſitz nimmt. 

3.: Comes Adolphus iunior. Goeswinus abbas de Monte. 
Richolphus prior eiusdem abbatie. Gerlacus et Hermannus 
sacerdotes in eodem loco.. Gumbertus de Elnere. Heynricus 
Macula. Sybodo. Hermannus Tamne. Godeschaleus iunior 
de Urbe. Hartlivus et omnes concives et consilvani. 

Kart. F. 7 fol. 27b und N.T fol. 47, beide mit einander gleich— 
lautend. 

Gedr.: Kremer, Afadem. Beiträge Bd. 8, Urkb. n. 40. (18) 

(1197.) Erzbiihof Adolf I genehmigt, daß ein der Kölner 
Kirche gehöriges Grundftüd zu Dünmwald, welches die Minifterialen 
Dietrich, Hermann und Rutger von Wanheim vom Grafen Adolf 
dem Jüngeren von Berg zu Lehen haben, dem Kl. Dünmwald zu 
freiem Eigen übertragen wird, während dafür 1 Hufe zu Üderath, 
1 Hufe zu Büttgen, Ys Hufe zu Wanheim und 1 Haus zu Neuß 
in Zehen verwandelt werden. 

3.: Lodewicus maior prepositus. Ulricus maior decanus. 
Udo decanus. Adolphus comes de Monte. Wylhelmus comes 
Juliacensis. Gerardus frater eius. Arnoldus comes de Althena. 
Fredericus frater eius. Heynricus comes de Hukenswagen. 
Heynricus de Volmundessteyne. Gerardus frater eius. -Her- 
mannus advocatus. Hermannus de Alfftere. Heynricus Macula. 
Engelbertus. Theodericus de Agene. 
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Kart. A. 6 fol. 2b, überfchrieben: „Concambium quoddam cuiusdam 
agri factum per Adolphum archiepiscopum Coloniensem et Adolphum 
iuniorem comitem de Monte. Originale habetur cum duobus sigillis.* 

Gedr.: Lacomblet, Urtb.1 n. 560a, v. Redinghoven MSS. 1, 897. (19) 

[Ende 12.%hdt3.] Sophia undihr Sohn Dietrich, Kanonikus 
an ©. Apofteln, ſchenken dem Kl. Dünwald ein Haus nebſt Grund: 
jtüd bei S. Kunibert zu einer Memorie für den verjtorbenen Herrn 
Poppo unter Vorbehalt der Nutznießung. 

Schreinsfarte Niderich IV. — Stadtarch. Köln. 

Datirt nad dem Schriftcharafter und dem Zujammenhange mit den 
übrigen Eintragungen. 

[Ende 12. Ihdts.] Tiderieus (qui condit corium) fauft 
vom Kl. Dünwald ein Grundftüd. 

Schreinsfarte Christophori, Borderfeite, Spalte 4. — Stadtarch. Köln. 

Datirt wie oben. (21 

[1200—1210:] Methildis und ihre Tochter Gertrudis 
faufen vom Kl. Dünmwald mit Genehmigung des VBogtes Haus und 
Hof beim Neinardstore (iuxta portam Renardi)'). 

Schreinsfarte, Niderich V, Rüdfeite, Spalte 2. — Stadtarch. Köln. 

Datirt wie oben. (22) 

[1200—1210.] Dietrich übergibt die Hälfte eines Haufes, 
welches neben dem Hauje Walravs gegenüber dem S. Andreasftift 
gelegen ift, dem Kl. Dünmwald. 


Schreinäfarte Niderich V, NRüdfeite, Spalte 2. — Stabtard. Köln. 
Datirt wie oben. (2 


1202. Dietrich, Probit des S. Marienftiftes zu Heinsberg, 
verkauft dem Kl. Dünwald ein Gut zu Gevelsdorf (Gevestorp), 
welches jährlih 7 fol. 6 den. und 6 ſumbr. Weizen einträgt mit der 
Verpflichtung zu einer Memorie für den Ritter Goswin von Loevenich. 

3.: Theodericus prepositus ecclesie s. Marie in Heinesberg. 
Ywanus Hermannus Arnoldus sacerdotes ibidem. domina 
. Offiecia magistra. Gertrudis priorissa. Sybodo Gerardus 
Wynandus fratres ibidem. Theodericus prior in Doenwalt. 
Jordanus frater ibidem. Henricus de Wassenbergh et uxor 
eius domina Sophya. Wylhelmus de Lovenich filius Goiswini. 
Fridesvindis de Lovenich. 

Kart. H. 1 fol. 31b, überfchrieben: „Item zo Geverstorp 7 $. 6.d. 6 


sumb. weyss van eyme stucke lantz etc. Principalis littera 1 sigillum. 


Gedr.: Kremer, Afadem. Beiträge Bd. 2 Urkb. n. 35. (24) 


Wahrſcheinlich das ehemals bei St. Reinold am Laach zur Römerftadt 
führende Tor. Bgl. Ennen, Geh. d. St. Köln Br. 1, ©. 650. 
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[|1203—1216.] Engelbert, Dompropft und Archidiakon, 
beurfundet, daß die Hofleute zu Baffrath mit Erlaubnis des Dom: 
jtifts und des Grafen Adolf jowie mit Willen des Meiers Konrad, 
des vorigen Meiers Arnold, Dietrihs von Dünwald, des Schöffen 
Cuno (qui et preco est universitatis), Dietrihs vom Nußbaum 
(qui hiis diebus bomeister est), der Schöffen Bertolf von der 
Mühle, Engelbert, Konrad von der Mühle, Heinrih und Konrad 
zu Gunften des armen Kl. Dünwald auf 3 Manjen Wald bei 
Dünmwald, 5 Zehntgarben und mehrere reihenmweife den Wald entlang 
gepflanzte Objtbäume gegen 18 den. jährliher Gefamtabgabe ver: 
zichtet haben. 

Kart. A. 9 fol. 2b, überfchrieben: „Composicio quedam de posses- 
sionibus bonis et censibus in Pafferode. Originale habet 2 sigilla.“ 

Zur Datirung: Jh nehme an, daß der Ausjteller Engelbert von Berg, 
der jpätere Erzbifchof ist; er war Dompropit innerhalb der oben genannten Zeit. (25) 

[e. 1215.) Blithildis, Witwe Johanns von Bajel überträgt 
ihrer Verwandten Ida und deren Gatten Bruno Cuſin ein Haus 
am Rheinufer gegenüber einem dem Domkapitel gehörigen Haufe 
zur Sicherung einer Xeibrente von 6 fol. mit der Beitimmung, daß 
jenes Haus, falls Ida finderlos jtirbt, an das Klojter Dünmald 
fallen joll. 

Schreinsbuch Airsbach Porta Pantaleonis 1212 — 1339 fol. 2. — 
Stadtard. Köln 

Datirt nach Mabgabe der vorhergehenden und folgenden datirten Ein: 
tragungen. (26) 

1217 Mai 21. Koblenz. Erzbiihof Dietrich IL von 
Trier bejtätigt den Vergleich zwiſchen dem Propſte von ©. Florin 
zu Koblenz einerjeits und dem Abte von Steinfeld als Vertreter 
des Kl. Dünwald andererjeits, wonach leßterer gegen Erlaß des 
Kathedraticums und anderer Abgaben, jedoch unter Vorbehalt des 
Zehnten von der ehemals Hardenberg’shen Beſitzung auf das ihm 
zujtehende Drittel des Batronatsrehtes zu (Nieder:) Mendig ver: 
zichtet. (12 kal. iun.) 

3.: Lupertus decanus de Gradibus in Colonia. prior 
de Steynvelt nomine abbatis et conventus in Doenwalt. Wolff- 
rammus decanus s. Florini. Goiswinus scholasticus. Theodericus 
cantor. Sewardus custos. G&odefridus. Engelbertus. Wernerus- 
Johannes de Cisse. Godefridus Villiei ibidem canonici. 
Heynricus Elyas canonici Monasteriensis ecelesie in Euflia. 

Drig. im fol. Staatsarch. Koblenz, ohne Siegel. 
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Gedr.: Kremer, Mladem. Beiträge Bd.2n.36; Mitteirh. Urkb. Bo. 3 
n. 791. — Berzeihnet: Günther, Cod. dipl. Rheno-Mosell. Bd. 2 n. 37; 
Goerz, Regg. der Erzbb.v. Trier 33; derſ. Mittelch. Negg. Bd. 2 n. 1328. — 
Nah Goerz wäre die Urf,, welche nicht aus einer trierifchen Kanzlei ftammt 
und nur Siegelfhnüre hat, nie vollzogen worden. Bal. Bärſch, Klofter 
Steinfeld ©. 9. (27) 


1220 Juli 25. Blyza Roft, Kloiterfrau zu Dünmald 
und Leo, Pförtner dajelbit, Faufen gemeinfam um 50 Mark dem 
Klojter den Weinberg Uphoven bei Remagen!) und bejtimmen den 
Erfrag zur Stiftung eines Geleuchts vor dem Marienbilde ſowie 
zu einer Pitanz für den Konvent auf S. Mariä Geburt. (die 
b. Jacobi apost.) 

Kart. R. 1 fol. 61. (28) 


1223. Giejelbert de Sublobio und jeine Frau Godſtu 
faufen das Haus zum Hirſch am Rheinufer, nahdem die Begine 
Elifabeth und die Dünwalder Nonne Durgin, Töchter Hermanns 
vom Hirk mit Erlaubnis der Konvente darauf verzichtet. 


Schreinäbud Airsbach Porta Pantaleon. 1212—1339 fol. 16. — 
Stadtarch. Köln. (29) 


1225 Januar. Köln, Eäcilienftift. Bernard, Kanoniker 
an S. Käcilien zu Köln, überträgt dem Kl. Dünwald, defjen 
Blüte er rühmt, ein Landgut zu Garsdorf im Werte von 60 Mark 
mit der Verpflichtung, den Anbau jelbjt zu bejtreiten und ein 
Drittel des Ertrages der Nonne Guda als Leibrente zu zahlen, 
die beiden andern Drittel aber für den Konvent und die Kranken 
desfelben zu verwenden. (mense ianuar. in eccl. b. Cecilie.) 

3.: Gertrudis abbatissa. Antyphona. Scholastica. Jutta. 
Geva. Mabilia. magister Marsilius. Theodericus. Mathyas 
canonici 8. Cecilie, 

Kart. H. 2 fol. 81b. (30) 


1228. Rembert ſchenkt dem Kl. Dünwald die Nußnießung 
des Haufes, welches den Eheleuten Rupert und Alveradis gehört hat. 


Schreinäfarte Niderich a. s. Lupo usque ad port. Eigelstein, Rückſeite, 
Spalte 3. — Biblioth. der kath. Gymnaſ., Köln, (31) 


) Bei Remagen beſaßen zahlreiche niederrheinifhe Klöfter ihre Weinberge. 
Bol. W. Grf. Mirbach, Zur Territorialgejhichte des Herzogtums Jülich 
(Bedburger Progr. 1831) ©. 32. 
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1229. Kunegundis, Äübtiſſin und der Konvent des AI. 
Rolandswerth verpachten dem Kl. Dünmwald 28 Morgen Rottland, 
welche zu ihrem Freihofe Auenheim (Owinheym) gehören, gegen 
einen jährliden Zins von 1 den. für den Morgen mit der Ber: 
pflichtung, beim Tode des Steinfelder Abtes Macharius und feiner 
Nachfolger Recognition in der Höhe der Pacht zu zahlen. 

3.: Gerlacus de Drozdorp Bunnensis et Godfridus 
Coloniensis canonicus. Gerardus frater ipsius Gerlaci. Rey- 
naldus et Renerus sacerdotes et monachi Sybergenses. Ger- 
lacus. Symon. Lodewicus. Jacobus. Heinricus. Theodericus. 

Kart. M. 8 fol. 45b. (32) 


1231 Dftober 1. Köln. Graf Wilhelm IV. von Jülih und 
fein Bruder Walram ſchenken dem Kl. Dünmwald den Zehnten von 
28 Morgen Rottland zu Garsdorf, indem fie verbieten, irgend 
einen andern Zins daſelbſt zu ufurpieren. 

3.: Heynricus dux de Lymburg. Walramus frater eius. 
Allexander de Wylre. Hudo dapifer de Rode. Alradus de 
Hasgisdale. Adolphus de Stamheym. Godeschalcus de Castro. 
Everhardus dapifer de Disternych. 

Kart. H. 4 fol. 32, überfchrieben: „Eyne frijheyt van 28 morgen lantz 
dye gelegen syn by Garstorp dye geynen zienden en geven; item zween 
greven van Guylge haint dye frijheit gegeven. Principalis littera eyn siegell. 

Gedr.: Kremer, Afadem. Beiträge Bd. 3 Urkb. n. 55; Lacomblet 
Urt. Bd. 2 n. 172. (33) 

1251 Dftober 1. Maharius, Abt von Steinfeld, Eliga 
Meifterin zu Dünwald und der Konvent daſelbſt nehmen die 
Schenkung (n. 33) an und verpflichten fich, feinen andern Zins zu 


Garsdorf zu ufurpieren. 

Kart. H. 3 fol. 31b, überfchrieben: „Van der frijheyt 28 morghen 
lantz gelegen by Garstorp dye zyendenfrij syn, ind dye frijheit yss gegeven 
van zwen gebroderen van Guylghe myt namen Wylhelm ind Walramus etc. 
Prineipalis littera eyn siegell. 


Gedr.: Kremer, Akadem. Beiträge Bd. 3 Urkb. n. 56. (34) 

(ce. 1233.) Die Schweiten Udelhildis, Methildis und 
Cunz, Töchter der Eheleute Vogelo und Sophia vom Malzbüchel, 
Nonnen im Kl. Dünwald, verzichten gefamter Hand mit Prior), 
Meijterin und Konvent auf ihr ganzes Erbe in der S. Martinspfarre. 
») Über die Befugniffe von Prior, Propft und Dekan, vgl. neuerdings 
B. Braunmüller, in den Studien und Mitthlgn. a. d. Benebiktiner- und 
Gifterzienferorden Jahrg. IV, Bd. 1 (1833), ©. 239 ff. 
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Schreinsbud, Martini Porta Martis 1280 — 1441 fol. 9. — 
Stadtarch. Köln. 

Datirt wien. 26. (35) 

1236. Gertrudis, Nonne zu Dünmwald, welche zufammen 
mit ihrer Schweiter Wilburgis von dem Kellermeifter Rudenger 
für 17 Mark Aderland bei Garsdorf zu einer jährlichen Rente von 
16 fol. erworben Hatte, erklärt, daß nunmehr nad) dem Tode der 
Schweiter gemäß einem Beſchluſſe des Priors Helyas, der Meifterin 
Elica, der Priorin Sophie und deg Konvents ihr allein jährlich 
13 fol. gezahlt werden follen, welche nah ihrem Ableben dem 
Klofter zu einer Memorie für ihren Bruder Bruno zufallen. 

Kart. H. 5 fol. 82, überfchrieben: „Item van 13 sol. jaerlichs yn den 
ryfiter vallende uissz deme hove van Geverstorp [sic] ete. Prineipalis 
littera 1 sigillum. 36) 

1236. Mlacarius) Abt von Steinfeld, Hlelyas) Prior, 
3. [2] Meifterin und der Konvent zu Dünmwald beurfunden, daß 
der Kölner Bürger Mlrih von der Hoinporgen ein Haus in Köln, 
welches 10 jol. Zins abwirft, dem Kloſter unveräußerlich geſchenkt 
bat mit der Beitimmung, daß aus dem Ertrage auf Pauli Belehrung 
Fiſch und Wein verabreicht werde, indeß der Reſt dem Kellermeijter 
zufällt und zur Inſtandhaltung des Haujes zu verwenden it. 

Kart. X. 6 fol. 78b. (37) 

1238. Methildis, Gattin Heinrih Scherfgins und ihr 
Sohn Heinrich ſchenken dem Kl. Dünwald 1! Mark jomwie der 
Abtei S. Martin zu Köln 7 fol. von der Hälfte des Kellers unter 
einem Haufe in der Markmansgajle. 

Schreinsbud Martini Clericor. fol. 1. — Stadtard. Köln. (38) 

1244. Meilterin und Konvent von ©. Maria und ©. 
Nikolaus zu Dünwald beurfunden, daß die nun verjtorbene Elifabeth 
von Eantkulen dem Klojter 17" Morgen zu Remagen im Werte 
von 25 Mark unter der Bedingung geſchenkt habe, daß ihrem 
Sohne Gerhard Albus oder deſſen Bevollmächtigten jährlih 15 fol. 
zur Auszahlung einer Nente an feine beiden zu Dünwald lebenden 
Schweitern Gertrud” und Elifabeth übergeben werden. 

3.: Arnoldus .. prepositus. Thobias cellerarius. Heynricus 
camerarius. frater Nycolaus. Gerardus monachus s. Michaelis. 
Conradus cantor ecelesie s. Martini in Colonia. Gerardus 
senior de Santkulen et Gerardus iunior. 

Kart. R. 2 fol. 61; dafelbft R. 3 der Anfang einer 2. Kopie. (39) 

*) Die Vorlage bat: „Gerardus.‘ 

5* 
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1244 Mai 21. Dünwald. Elifabeth Meifterin und 
der Konvent von Dünwald verfaufen dem Kl. Sayn einen Morgen 
Aderland bei Thür. (Thure) (vigil. penthecost.) 

3.: Gerardus monachus Brunwilarensis capellanus nobis 
ad tempus concessus. Heinricus camerarius. Rudengerus. 
fratör Godefridus. Hertwicus et Godescalcus Seynenses. 

Drig. im kgl. Staatsarch. Koblenz, Siegel fehlt. 
Bedr.: Mittelrh. Urkb. Bd.3n.793; — verzeichnet: Goerz, Mittelrh. 
Regg. Bd. 3 n. 379. (40) 

1247. Die Witwe Bertha aus ber Pfarre S. Brigida 
zu Köln jegt ihren in Kl. Dünmwald lebenden Töchtern Ida und 
Emliff den vierten Teil eines Zinfes von ihrem Haufe auf dem 
Fiſchmarkt unter Vorbehalt des Nießbrauchs mit der Beitimmung 
zum Leibgedinge aus, daß nach dem Tode der Genannten Die 
Einfünfte dem Klofter zufallen follen. 

3.: Helyas prepositus. Elizabeth magistra cetereque per- 
sone ecclesıe in Doenwalt. Heynricus, Udelrieus, Gerardus, 
Symon, Hupertus Raze et alii eives Colonienses. | 

Kart. X. 4 fol. 73 (X. 5 Vermerk über ein Dupfifat). (41) 

1247. Agnes, Witwe des Kölner ‚Bürgers Heinrich 
Vlammen vergleiht fih mit dem Kl. Dünwald dahin, daß jie 
demselben 6 fol. Zins von einem Haufe bei S. Kunibert mit der 
Verpflihtung zu zwei Memorien überläßt. 

Kart. X. 10 fol. 78. (42) 

1247 Dezember 25. Helyas Propft, Elifabeth Meijterin 
fowie der Konvent von S. Maria zu Dünmwald nehmen die Ehe: 
leute Johann und Hadewig, Pfarreingeſeſſene zu Buchheim, in den 
Schub ihrer Gemeinschaft auf und empfangen dafür die Hälfte des 
Erlöfes, den diefelben aus dem Verkauf ihrer Liegenihaften erzielt 
haben, während die andere Hälfte den Beiden bis an ihren Tod zur 
Bemirtihaftung des Klojterhofes Wambach überlaffen bleibt. (in 
nativit. dom.) 

8.: Godfridus. Rutgerus. Herinbertus. Panthaleo. Nyco- 
laus. Johannes. Daniel etc. (fratres.) 

Kart. D. ‘19 fol. 28b. | - (45) 
- 1248 Januar. - Adolf, Erftgeborener des veritorbenen 
Herzogs Heinrich von Limburg und Grafen von Berg, übergiebt 
den bereits jeit 18 Jahren unter feiner Herrjchaft lebenden Dietrich 
von Goslar nebſt deſſen Nachkommenſchaft dem S. Marienaltare 
zu Dünwal als Wachszinſigen mit der Verpflichtung, jährlich 
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2 den. zu zahlen ſowie beim Tobe eines der Gatten die gemwöhn- 
fihe Refognition (der Mann ein mwollenes, die Frau ein leinenes 
Gewand) zu leijten. (1247 mense ianuario.) 

3.: dominus Zobbo dapifer. Adolphus de Vlytart. Adolphus 
de Pomerio. Engelbertus de Budelyngberg. Erinbertus Hein- 
ricus de Leglyngyn. Sybodo. 


Kart. J. 8 fol, 36, überjchrieben: „De altari s. Marie in choro etc. 
Presentes littere habent 2 sigilla. 


Gedr.: Kremer, Afadem. Beiträge Bb. 3 Urkb. n. 74. (44) 
le. 1250.] Die Dünmwalder Nonne Gertrud, Tochter 
Heinrihs von Siegburg, verzichtet mit Erlaubnis des Konvents auf 
ihr Haus „de Antiqua Neipa“ zu Köln und auf ihr gefamtes Erbe, 

Schreinsbuch Laurentii liber IV fol. 9b. — Stadtarch. Köln. 

Datirt wie n. 26. (45) 

1250 Januar 21. Elijabeth, Meijterin und der Konvent 
von Dünwald beurfunden, daß Graf Adolf von Berg und jeine 
Sattin Margaretha zehn genannte Perjonen freigelajfen haben, 
welche alsdann Wachszinfige des Kloſters geworden And (vgl.n. 44). 
(1249 in die b. Agnetis virg.) 

3.: Zobbo dapifer. Hermannus et Engelbertus de Budelin- 
bergh. Adolphus de Stamheym. Adolphus castellanus. Adolphus 
de Elnere. Gerlacus de Platzbergh. Heynricus Vysch. 

Kart. M. 6 fol. 45. (46) 

1250 März 22. E(lijabeth) Meifterin, S(ophia) PBriorin, 
G. [?] Subpriorin und der Konvent von Dünnwald befennen, 
daß ihnen von dem Grunditüde an S. Maria Ablaß zu Köln, 
welches die Witwe Agnes von der Begine Bertradis gefauft hat, 
nur ein Jahreszins von 2 fol. zujteht und daß die Bewohner freien 
Zutritt zu dem heimlichen Gemache auf der angrenzenden größeren 
Befigung des Klojters haben. (1249 fer. 2. post passion. dom.) 

Kart. X. 7 fol. 73b. (47) 

1251 Januar 17. Erzbiſchoff Konrad von Köln beur: 
fundet, daß der Kölner Bürger Gottfried von Withrife und defjen 
Frau Blitheldis 6 fol. Zins von einem Haufe an S. Kunibert, 
welche bisher zwijchen ihnen und dem Kl. Dünwald ftreitig gewefen, 
unter Vermittlung des Pfarrers Hermann von ©. Beter dem 
Konvente gütlich überlafien haben. (1250, 16. kal. febr.) 

3.: Arnoldus prior. Theodericus cellerarius. Panthaleon 
conversus fratres ecelesie in Doenwalde. Hermannus plebanus 
s. Petri. Thobias cappellanus (Philippi thesaurarii maioris 
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ecclesie). cives et officiales Colonienses: Wernerus miles dictus 
Parfuse. Hermannus et Gerardus nepotes predicti Godefridi. 
Heinricus dietus Thelonearius. Johannes privignus suus. Sibertus. 


Rart. X. 32 fol. 80b. 
Gedr.: Annalen des hift. Ver. f. d. Niederrh. 41 ©. 97. (48) 


1252 Xanuar18. Dünwald. Der Domthefaurar Philipp 
‚überträgt dem Kl. Dünmald eine Hufe zu Buchheim, welche ihm 
Johann Ungenade aufgelafien hat, und belehnt damit zunächit die 
Nonne Irmgard, Tochter des verftorbenen Truchjeß von Bensberg, 
indem er bejtimmt, daß bei dem Tode jeder Lehnsträgerin dem 
Thefaurar Hergewede zu zahlen ift, daß ferner zur Ernte ein Pferd 
geitellt werden muß, daß in Buchheim fein befonderer Hirte gehalten 
werden darf und daß das Burrecht des Ortes zu beobachten ift 
(1251 in die Prisce virg., indict. 9, epacta 26.) 

3.: Gotfridus choriepiscopus. Conradus de Buren. Winricus 
custos camere, canonici Colonienses. Arnoldus priorin Dunwalt. 
Theodericus cellerarius. Arnoldus plebanus in Paffendorff. 
Franco sacerdos[in]Quotenhem.!) Thobias sacerdos. Theodericus 
Rufus plebanus in Moilenheym. laiei: Gotfridus dietus Decanus 
de Stamheim- Andreas nauta de Moilenheym. Engelbertus Rufus 
de Boicheym. Reynoldus de Moilenheym. Waldeverus deStam- 
heym. conversi: Rodengerus. Daniel. Heynricus. Godefridus. 
Gerardus camerarius. Panthaleon. Heinrieus. Katzwich et Budel. 

Kart. des Domſtifts?) (Stadtarch. Köln) fol. 147 n. 161. — Kart. 
A. 12 fol. 3b, überfchrieben:, De manso in Boicheym et iuribus suis. 


Presens litera habetur cum 4 sigillis. (E38 fiegeln: Erzbifhof Konrad, Dom: 
fapitel, Kl. Dünwald und der Thejaurar). (49) 

1254. Metthildis, Witwe Heinrihd Scherfgins überläßt 
mit Zuftimmung ihrer Kinder dem Kl. Dünmwald zwei Drittel eines 
Kellers unter ihrem Haufe auf dem Buttermarft. 

Johannes Pyne und jeine Frau Elifabeth nehmen dieje Keller: 
anteile um 1 Mark jährlih vom Kl. Dünwald in Erbpadt. 

Screinäbud Martini elericor. 1238—1501 fol. 5b. — Stabtard. 
Köln. (50) 
1254. Der Kölner Bürger Gerhard Albus fichert feiner 
Schweiter Gertrud und feiner Tochter Agnes, Nonnen zu Dünmwald, 
1 Mark Leibrente, indem er dem Kellermeiiter des Klojters 12 Mark 
zu diefem Zwecke übergiebt. 
. ') Quettingen, füdöftl. v. Opladen. 

) Der Kartular des Domftift3 im Stadtarch. Köln ift zwijchen 1306 und 
1308 angelegt. 
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3.: dominus Lambertus abbas (Steynveldensis). Heynricus 
prior in Doenwalt. Arnoldus sacerdos. Rutgerus celerarius. 
Elyzabeth magistra. Gertrudis priorissa. 

Kart. L. 8 fol. 42b. (51) 


1254, Der Kölner Bürger Ritter Gerhard Scherfgin 
überträgt 1a Morgen Weinberg oberhalb Remagen (in loco qui 
dieitur Sande), 1" Weinbergsanteile jenſeits des Berges dafelbit, 
192 Anteile bei Rheinhelden (Rinhelde), 1 Morgen Wald bei 
Linz jowie Haus und Hof am Rheinufer, welche Befigungen Reimar 
Buchogin, Bürger zu Remagen gegen Ya Karrate Wein in Erb- 
pacht hat, dem Kl. Dünmwald mit der Verpflichtung zu drei 
Anniverjarien. 

3.: Georgius miles officialis tunc temporis domini comitis. 
Engilbertus maritus Karissime et Andreas filius eius. Gerlacus 
sartor. Albertus de Pissenheim. Everardus frater [eius?]. 
Rudingerus cellerarius tunc temporis in Doenwalt et frater 
Fredericus qui tunc temporis curie prefuit in Remagen. 

Kart. R. 5 fol. 61b. (52) 


1255. Clhriftian) Prior, Glertrudis) Meijterin, 
VPletronella) Priorin und der Konvent von Dünwald beurfunden, 
daß die Klofterfchweiter &. von Boppard mit dem Gelde, welches fie 
nad) dem Tode ihres Bruders Bruno ererbt, den Weinberg Herlas- 
grün (Herlesgrüune) bei Remagen gekauft und fich eine Zeibrente 
aus dem Ertrage vorbehalten hat, indes nach ihrem Ableben das 
Klofter mit der Verpflichtung zu einem Jahrgedächtnifje, bei welchem 
der Kellermeijter einen Eimer Wein zu |penden hat, in den freien 
Beſitz treten fol. 

Kart. R. 4 fol. 61b. (53) 

1255 Dezember 20. Das Al. Dünmwald giebt zur Ges 
mwinnung einer Zeibrente für die Nonne Elifabeth, Tochter Wolberos, 
dem Gottfried von Büchel 7 Morgen Land gegen 5 fol. jährlich 
mit der Beltimmung in Erbpadht, daß bei Überfchreitung des 
Zahlungstermins die Pachtſumme verdoppelt wird, (vigilia b. Thome 
apost.) 

3.: Cristianus prior. Arnoldus sacerdos. Gertrudis magistra. 
Godeschalcus miles de Rode. Rudegerus cellerarius. Eren- . 
bertus et Heinricus conversi. Theodericus de Hemmerode. 
Johannes et Adolphus de Buchele. Theodericus decanus de 
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Wystubbe. Gerlacus. Theodericus. Godefridus. Johannes 
filius- Johannis de Buchele. 
Kart. M. 9 fol. 45h. (54) 
1257 Mai. Chriftian Prior, Gertrudis Meifterin 
und der Konvent von Dünmald geben mit Genehmigung Des 
Propftes Gerhard von Steinfeld den Auguftinnerinnen zu S. Marien 
bei Andernah 6 Stüd Weinberg zu Niederhammerftein (in inferiori 
villa Hamersteyn), im ganzen 2 Morgen groß, gegen einen Kanon 
von 8 Ahm und 1 Urne Wein in Erbpadt. 
Kopiarfragment fol. 15. — Kgl. Staatsard. Düffeldorf.') (55) 
1257 Mai 15. Köln. Erzbiſchoff Konrad von Köln 
führt das Klofter Dünwald zum Prämonftratenjerorden zurüd und 
unterftelt dasfelbe wieder der Aurisdiktion der Abtei Eteinfeld. 
(idus maii.) 
Gedr.: Hugo, Annales ord. Praemonstrat. tom. 1 p. DXLI. (56) 
1261 c. November 10. Die Eheleute Rudolf und 
Friderunis übertragen der Hildegund de Sublobiis, Nonne zu 
Dünwald, 1 Mark Zins von Haus und Hof unter den Lauben, 
die nach dem Tode derjelben an das Klofter fallen jol. (ante 
Martini ep.) 
ScreinsbudMartiniLewenstein fol. 26b. — Stadtard. Köln. (57) 
1265. Gerhard von Santfulen und feine Frau Eliſa— 
beth jchenfen dem Kl. Dünwald Ye Mark Erbzins von dem 
Haufe „de Cippo“. 
Schreinsbud Columbae Berliei fol. 5b. — Stadtard. Köln. (58) 
1265 Februar 1. Die Ritter Engelbert von Bottlen- 
berg (Budelberh), Adolf von Stammheim, Adolf von 
Bongart (de Pomerio), Gottjhalf von Lennep (Lynphe), 
Udo von Scherve und Jakob von Ophoven (Uphoven) als 
Vertreter des Kl. Dünwald, Hilger von Loevenich, Heinrich 
von Oinstorp, Bolquin von Gerolzhoven, Werner 
von Worinch, Ludwig Bogt zu LXülsdorf und Arnold 
von Steinbüdel als Vertreter der Brüder Nikolaus. und Jakob 
von Haan enticheiden in dem Streite, der ſich zwiſchen beiden 
Barteien über die Nutzung des durch Graf Adolf mit dem Barte 
nah Dünwald geleiteten Baches?) jowie über andere Rechte erhoben 


) Gütige Mitteilung des Herrn Geh. Archivrats Dr. Harlef. 
) Gemeint ift der Mutzbach, welcher noch jest an den ehemaligen Klofter: 
gebäuden vorbeifliekt. 
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hat, daß die Herren von Haan zwar ungegrünbete Anfprüche stellen, 
daß ihnen das Kloſter jedoh um des Friedens willen 20 Marf 
zahlen, den Waflerlauf 2 Tage und 2 Nächte lang wöchentlich 
überlaſſen und für jegt die Einführung einer Nonne in den Konvent 
gejtatten joll. (1264 vigil. purif. s. Marie virg.) 

Drig. auf Pergt. mit anhgon. Siegeln des Grafen Adolf d. j. von Berg, 
des Abtes von Steinfeld und des Kl. Dünmald, 1 Siegel ab. — Im Belig 
des Frhrn. Fr. v. Diergardt auf Morsbroid). 

art. B. 1 fol. 4b überjchrieben: „Von deme wasserganghe dye 
behoirliche daghe und nachten zo gaen und zo fliessen van deme Hane 
in dat cloister zom Dunwalt und ouch wee man dat halden salde gewon- 
lich stede dat wasser afl off yn zo slaen ete. — Heufftbreiff 4 siegell.“ — 
Dafelbft (X. 37) fol. 83b deutfche Überſetzung, nad) einer übergefchriebenen 
Notiz a. 1518 durd) den Dr. iur. can. Heinrih von Wildeshaufen gefertigt. 

Gedr.: Kremer, Afadem. Beiträge Bd. 3 Urkb.n. 98; Lacomblet, Urkb 
2 n. 549 aus v. Redinghovens Mass. 1, 409. — Ztihr. des Berg. Geſch. 
Ber. 19 (1888) ©. 175 aus dem Drig. (59 

1265 April6. 9. Prior, G(ertrudis) Meifterin, P(etro— 
nella) Priorin und der Konvent des Kl. Dünwald widmen eine 
von dem Kölner Bürger Bertolf und deſſen Frau Aleidis 
ihnen abgefaufte Rente von 4 Ohm Wein zu Niederhammeritein 
zu der legteren und ihrer Tochter, der Konventualin Beatrir Leib— 
zucht jowie nach dem Tode der Genannten, welche in die Fraternität 
des Kloſters aufgenommen, zur Anniverfarienfeier. (1265 8. idus 
aprilis.) 

Drig. auf Pot. im kgl. Staatsarchive zu Düffeldorf mit anhangenden 
Siegeln des Abts von Steinfeld und des Kloſters Dünmwald (von legterem nur 
die obere Hälfte übrig). 

Gedr.: Ztſchr. des Berg. Gefd.:Ber. 19 ©. 177. (60) 

1267. Ida, Witwe von Bruno Kufin, überläßt ihrem 
Bruder Heinrich Pullere für den Fall ihres Todes das Haus am 
Rheinufer gegenüber dem Haufe zur Tanne, belajtet mit 6 fol. Zins 
für das Kl. Dünwald. 

Schreinsbud Airsbach Porta Pantaleon. fol. 30. — Stadtard. 
Köln, (61) 

1269 X prill. Graf Adolf V. von Berg beurkundet, daß das 
Kl. Dünmwald für die 10 Mark, welche ihm ein gewiſſer Heinrich 
teſtamentariſch vermacht, eine Holzgewalt im Rheindorfer Walde 
von der Frau Helena von Rheindorf und deren Sohn Johann 
von Steinhoven gekauft habe. (1268 in die palmar.) 

3.: Arnoldus prior. Johannes celerarius. Heynricus et 
Meynardus sacerdotes et cappellani in Doenwalt. Jacobus 
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de Umbelachen. Nycolaus de Hane. Wolbero de Wambeche. 
Menfridus de Cimiterio. Johannes de Rode. Petrus piscator 
de Ryndorp. scabini: Herlyff et Andreas frater suus de Hut- 
dorp. Henricus Proudum [?.] Thyle filius Burwini. Thiel- 
mann de Houlsberghe. Herliff Subelman. Hermannus schul- 


tetus. Hermannus Fortis. Conradus Punnolff iudex. 

Kart. C. 4 fol. 12b, überfchrieben: „Van eynre houltgewat in Ryndorper 
busche de frauwe Helena van Ryndorpe ind Johan yre son genant van 
Steynhoven verkoifft haint zom Doenwalt etc. ind gilt des jaers eyne 
mark ete. — Item originale 1 siegell. (62) 


[1270 Auguſt 16.] — 1270 Juli 17. Arnold von 
2003, Dompropft und Arhidiafon zu Köln, überträgt dem Mag. 
Dietrid (Scherfgin), Kanonikus an S. Georg, die Unterfuhung 
der Sache, welche der vom S. Npoftelitifte ihm für die Kirche in 
Kheindorf präfentirte Prieſter Euftachius bei ihm anhängig machen 


will. (fer. 4 post division. apostolor. — dat. per copiam crast. 
assumpeion. b. Marie virg.) 
Kart. C. %0 fol, 17. (65) 


(nad 1270 Auguft.) Gertrud und Gottſchalk, Kinder 
von Gottfried und Petriſſa de Weidenhane übertragen den Klöftern 
Sayn und Dünwald einen Zins von 2 Mark und 2 Hühnern mit 
der Verpflichtung zu Anniverjarien für Johann von Rodenkirchen 
und dejlen Frau Gutmwifis jowie zur Leibrente für deren drei im 
Kl. Dünmwald befindliche Töchter. 

Schreinsbud Laurentii Pilgram fol, Ilb. — Stadtard. Köln. 

Datirt wie n. 26. (64) 

1272 Januar 2. Brior, Meiſterin und Konvent des Kl. 
Dünmwald erklären um vorgefommenen Mißbräuchen zu begegnen, 
daß nur diejenigen, welche Brief und Siegel von ihnen haben, zur 
Erhebung ihrer Einkünfte in Köln berechtigt find. (1270 in octava 
Stephani prothomart.) | 

Kart. X. 34 fol. 3. (65) 

1271 Juli 2. Graf Adolf V. von Berg und Bruder 
Heinrih von Höhſcheid [?] Prior des (Johanniter:) Ordens 
für Dänemark und die Nachbarländer!) beurfunden, daß Ritter 





') „Frater Heynrieus dietus de Hoensceit sancte domus hospitalis 
Jherusalem (itane) humilis prior per Daciam et regna adiaceutia.* Es iſt faum 
zweifelhaft, das hHierunter der Prior der Johanniter in Dänemark verftanden 
werden muß, welcher gegen Ende 1286 in hanſiſchen Angelegenheiten urfundet. Val. 
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Hermann von Betzdorf (Betsendorp) ſowie feine Söhne Hermann 
und Reinhold von Dünwald zu Gunften des Konvents von Dünmald 
ihren Rechten auf die dortigen Güter unter Bürgfchaft genannter 
Edeln entjagt, jedoch noch eine zweimalige Zinszahlung von je 
10 Mark fich vorbehalten haben. (in die Processi et Martiniani.) 

3.: Adolphus et T(heodericus de) Elnere, Adolphus de 
Stamheym et A(dolphus) suus filius. Sybo de Blerhe(im) et 
Engelbertus suus filius. Adolphus de Wilck. Jacobus dapifer 
de Monte. Heinricus de Horuck milites. Hermannus dietus 
de Stambuchele [sie] canonicus b. Marie ad gradus in Colonia. 

Kart. A. 4 fol. 2, überfchrieben: „Libertas quedam data et facta 


cum libera resignacione et eflestucacione solempni aliquorum bonorum 
Hermanni militis et suorum filiorum ac heredum anno ete.“ (66) 


1271 September 16. Bonn Mag. Hermann von 
Bonn, Kanonifus an ©. Severin zu Köln, beurfundet als Ver: 
treter des Dompropftes und Archidiakons Arnold von Looz in dem 
EStreite über den Kirchenpatronat zu Niederrheindorf, daß Chriftian, 
Chorherr zu Steinfeld vor dem Kanonifus von S. Georg, Dietrich 
Scherfgin ausgefagt habe, er jei nach dem Tode des Pfarrers 
Gottfried von Mulfort rehtmäßg durch das Hl. Dünwald präjen- 
tiert worden; daß ferner Velegrin von Deus, Kanonikus an ©. 
Maria ad gradus, durh den PBatronatsheren Meffrid von Rhein: 
dor} zu Necht präfentiert zu fein behaupte, daß endlich der Priejter 
Euftahius auf jeine Präjentation durch das Apoiteljtift jich berufen 
babe; er erkennt alsdann zu Gunſten des Kl. Dünwald und inveitiert 
den Steinfelder Kanonikus Chriftian. (crast. octav. nativ. b. virg. 
Marie.) 

3: Hermannus decanus. Weczzelinus thesaurarius. Hein- 
ricus cantor. Theodericus de Vriisheim. Lambertus de Wynthere. 
Gerardus de Colonia, Volmarus, Heynricus plebanus s. Columbe 
Colonie. Otto de Are. Theodericus de Entenich. Conradus de 
Ardey. Johannes de Hersele canonicus ecelesie Bunnensis. 
magister Heinricus thesaurarius et Johannes plebanus ecclesie 
in Dyckyrgen, plebanus s. Martini. Bertolfus de Wysenburg 


Höhlbaum, Hanf. Urkb. 1 n. 1011, bejonders Anm. 3, wo die von dem 
Drudeim Lübecker Urfb. In. 542 (nad) 1289) abweichende Datirung begründet 
wird. (Danach Regesta diplomatiea hist. Danicae Ser. II tom. I, 1 n. 612.) 
Heinrid mag fich 1271, während der Konflitte des Königs Erich Glipping mit 
der Priefterfchaft in Deutſchland aufgehalten haben. 
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sacerdos. Hermannus cappellanus decani (Hermanni). magister 
Ludowicus de Mulengassen doctor deeretorum. magister Wyl- 
helmus de Reinsdorp. Menfredus de Ryndorp. 

Kart. C. 17 fol. 15b; C. 18 fol. 16, beide mit einander gleich— 
lautend. (67) 

1271 September 22. Derfelbe gibt dem Pfarrer zu 
Flittard, Kämmerer der Abtei Deus, und dem Mag. Wilhelm von 
Reinsdorf, Pfarrer zu Ollheim (Olme) den Auftrag, den Steinfelder 
Kanonifus Chriftian in die Pfarftelle zu Rheindorf einzuführen und 
im Befige derjelben mit firchlichen Gemwaltmitteln zu ſchützen. (crast 
b. Mathei apost.) | 

Kart. C. 16 fol. 15b. (68) 


1274 März 8 Dünwald. Graf Adolf V. von Berg 
ſchenkt dem Kl. Dünwald eine gewiffe Hildegund und deren Nach: 
fommenjchaft als Wachszinfige. (1273 fer. 5 ante dom. qua 
cant. letare Iherus.) 

3.: Heynricus et Conradus s. Kuniberti in Colonia pre- 
positus fratres (comitis de Monte) carnales. Th(eodericus) de 
Elnere. Adolphus de Stamheym. Sybodo de Bleche. Heynricus 
de Ufthe dapifer. Jacobus de Uphoven milites. Cristianus 
prior (in Doenwalt). Johannes notarius (Adolfi comitis). 

Kart. J. 5 fol. 35b. 
Gedr.: Kremer, Akadem. Beiträge 3 Urkb. n. 118 zu 1273 März 15; 
Lacomblet Urtb. 2 n. 658 a. v. Redinghoven MSS. 1, 425 (gefürzt). (69) 

1276. Hadmig von Buchheim, Nonne zu Dünwald, ver: 
macht dem Kloſter 1 Mark von ihren Einkünften aus der Mül— 
heimer Fähre zur jährliden Ependung von Wein und Weißbrod 
auf S. Katharinenabend, bejtimmt, daß eine weitere Mark nad 
ihrem Tode dem Konvente zufallen joll und ftiftet aus dem Ertrage 
von 3 Morgen Land bei Mülheim zwei Kerzen zum täglichen 
Meßopfer in Dünwald ſowie für die S. Mauritinsfirde in Bud: 
beim ein Geleucht aus dem Zins eines Gartens dajelbit. 

Drig. auf ®ergt., die 2 Siegel abgefallen. — Düffeldorf, fgl. Staatsard). 
Kart. D. 1 fol. 18. 
Gedr.: Zeitichr. des Berg. Geid.:Ver. 19 ©. 178. (70) 

1276 Januar 7. Friedrih Defan, Mag. Rihmwin 
Scholaſter von ©. Apofteln, Gerlach, Scholaſter und Mag. 
Dietrich Kanonifus an S. Maria ad gradus, welche vom Apojtelitifte, 
der Abtei S. Pantaleon, dem Abte von Altenberg, dem Kl. Dün— 
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wald und dem Laien Meffrid von Nheindorf durch inferirtes 
Commiſſorium von 1275 Dftober 2 zu Schiedsrichtern in dem 
Streite über die Kirche zu Rheindorf gewählt find, erfennen für Recht, 
daß der durch Meffrid präfentierte Kanonikus PBelegrin von S. 
Maria ad gradus im Beſitz der Pfarre zu bleiben habe und daß 
fünftig an erjter Stelle das Apoftelitift und der Abt von ©. 
Bantaleon, an zweiter der Abt von Altenberg und das Al. Dün- 
wald, an dritter der Laie Meffriv präfentieren jolle. (1275 crast. 
epiphan.) | 

Kart. des Apoftelftift3 fol. 29b n. 103.) — Kart. C. 15 fol. 15, 
überjchrieben: „De collacione et collationibus nee non iure presentandi eeclesie 
in Ryndorpe inferiori.“ — Annales monast. s. Pantaleon. p. 563,°) 
fämtlih im Stabtard. Köln. (71) 

1276 März 12. Johannes (Scallo), Prior und Katha- 
rina, Meilterin des Kl. Dünmald faufen mit Genehmigung des 
Adtes von Steinfeld für die 5 jterl,, welche ihnen die Nonnen 
Hadwig und Elifabeth geichenkt haben, den Weinberg Coppin bei 
Remagen und fichern den beiden Geberinnen eine Rente von 2 Ohm 
Wein zu ohne Rüdjiht auf den Ausfall der Ernte. (1275 in die 
b. Gregorii pape.) 

Kart. R. 6 fol. 61b. (72) 


1277 November 22. Graf Adolf V. von Berg genehmigt, 
daß Johann Seallo Prior und Katharina Meijterin des Kl. Dün— 
wald von Hermann Mderode und deſſen Frau Sophie 5 Morgen 
Land gegen 5 andere zu Lehmbach (Leymbach) belegene eintaufchen, 
indem er den neu erworbenen Belig des Konvents von allen Abgaben 
befreit. (die b. Cecilie virg.) 

Drig. auf Pergt., Siegel abgefallen. — Im Beſitze des Frhrn. v. Dier: 
gardt auf Morsbroich. 
Kart. N. 1 fol. 46. 


Gedr.: Kremer, Akadem. Beiträge Bd. 3 Urkb. n. 186; Ztſchr. des 
Berg. Gefd.:Ber. 19 ©. 180 aus dem Drig. 


9 Der Kartular des Apoftelftifts im Stadtarchive zu Köln gehört dem 
Anfange des 14. Ihdts. an. 

) Die Annales monast. s, Pantaleonis (Stadtard. Köln A. II n. 109) 
find 1689 von Gerh. Wulffrath zufammengetragen. Die Kopie der oben ver: 
zeichneten Urk. trägt die Unterjchrift: „Pro copia collationata concordante 
cum eo quod habetur in antiquissimo libro copiarum monasterii Dunwal- 
densis etc.“ 
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1277 November 22. Bensberg. Graf Adolf V. von 
Berg geitattet dem Kl. Dünmwald die Erwerbung der als „Kurte— 
fotten” bezeichneten Güter des Kölner Bürgers Johann vom Turm 
und befreit diejelben, indem er fih und jeinen Minifterialen ein 
Vorfaufsreht daran fichert, von allen Abgaben und Laſten. (fer. 2 
prox. ante fest. b. Katherine virg.) 

3.: Johannes de Merheym. Sybo de Vlegge et Engel. 
bertus filius dieti S(ybonis) milites. 

Kart. O. 2 fol. 48b, überfchrieben: „Wee der hoff zo Kurtekotten 


an dat cloister komen ind gegulden ys ind so wee dat he gefryet ys van 
eyme greven van deme Berghe.“ 


Gedr.: Kremer, Akadem. Beiträge Bd. 3 Urkb. n. 187 zu Novbr. 28. (74) 


1277 November 26. Der Kölner Official beurfundet, 
daß Johann von Kolemunt und feine Frau Sophia mit Genehmi- 
gung ihrer Anverwandten dem Kl. Dünmwald den Hof Kurtefotten 
nebft Zubehör um 60 Mark verkauft und dabei für die Weber- 
lieferung desjelben in gutem Zuftande und ohne römifchrechtliche 
Einreden Bürgen geitellt haben. (crast. b. Katharine virg.) 

3.: Albertus dietus Schallo clerieus Coloniensis. Heinricus 
dietus Quattermart. Heinricus dietus de Rodenkyrchen, 
Wynricus dietus Corinwevil cives Colonienses. item: Theo- 
dericus dietus Dechen advocatus, Gerlacus Albus de Buggele, 
Thilmannus Faber scabini in curia Wystubbe. Johannes 
gener Theoderici dicti Deggen et Nycolaus de Buggele 
hyemanni. 

Kart. O. 1 fol. 48b. (75) 


1278 November 8 Sayn. Graf Gottfried von 
Sayn, defjen Vorgänger vom Kl. Dünmald zum Vogte von Ober: 
mendig gewählt worden und die Vogtei jeinem Burgmann, dem 
Ritter Gifilbert geliehen, verzichtet, nachdem Gifilberts Sohn 
Heidenrihd Schönhals diefe Vogtei mit 70 Marf dur das Kloſter 
hat ablöfen lajfen und ihm der Graf Güter und Gefälle zu Mojel- 
weiß (Wisse), Engers 2c. zu Lehen aufgetragen, jeinerjeits mit 
Zuftimmung feiner Gemahlin und unter Mitbejiegelung der Äbte 
von Steinfeld und Sayn auf die Lehnaherrlichkeit. 

3.: Johann, Sohn des Grafen von Sayn, die Ritter Albert 
Truchſeß von Sayn. Hermann und Philipp von Villansdorf. 
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Arnold gen. Sac, Ritter Gifilbert und deſſen Brüder Theodor und 
Amandus 2c. 

Kopiar B. 187 fol. 4° 15. Ihdt. im kgl. Staatsarchive zu Düſſeldorf.) (76) 

1279 Ende Februar Hadwig, Witwe Herbords von 
Stolgenberg, vermacht auf den Fall ihres Todes ihren Söhnen das 
Haus „ad Burke“, indem fie diejelben verpflichtet, ihren Schweitern 
Gertrud im Klofter zu Andernah und Sophia zu Dünwald jähr— 
lich je eine halbe Mark als Leibrente zu zahlen, die nad) deren 
Tode an die Konvente fällt. (1278 in exitu mens. febr.) 

Schreins buch Laurentii liber IV fol. 15. — Stadtard. Köln. (77) 

[e. 1280] Ritter Gerhard Scherfgin verjchreibt u. a. 
feiner im Kl. Dünwald lebenden Tochter Gertrud 6 fol. Leibrente 
von dem Haufe de Aquis. 

Schreinäbuc Term. Martini et Columbae. — Stadtarch. Köln. 

Gedr.: Quellen 3. Geſch. d. St. Köln Bd. 3 n. 198 ©. 168, vgl. daſelbſt 
die Bemerkung über das Datum. (78) 

1281 März 15. Prior, Meiſterin und Konvent des Al. 
Dünwald verpflichten jih mit Genehmigung des Abtes von Stein: 
feld, von den 3 Morgen Land zwijchen ihren Höfen Kurtefotten 
und Scheuren (ad Horreum iuxta silvam), welche die Schweitern 
von S. Laurenz (zu Buchheim) in den Tagen des Priors E(hrijtian) 
und der Meifterin PBetronella®) um 30 ſol. erworben, jährlih 
6 ſumbr. Weizen zu liefern. (1280 vigil. b. Hereberti ep.) 

Kart. O0. 3 fol. 49. (79) 

1282. Hermann Sconeweider, Sohn der Eheleute 
Franko und Elifabeth vermadht u. a. dem Kl. Dünmald 4 jol. 
jährlichen Zinfes von den Häufern Rojenbaum und „Budeke” an 
der Marspforte jowie von 3 Wohnungen gegenüber dem Hauje 
„Salmenacke”, | 

Fragment eines Schreinäöbudes S. Laurentii, Rosenboum. — 
Stadtarch. Köln. . 

Gedr.: Quellen 3. Geſch. d. St. Köln 3 n. 229 ©. 198. (80) 

1282 März 18. Nlerander, ehemaliger Dekan von 
S. Gereon, verzichtet auf Ya Mark Zins, die ihm das Kl. Dün- 
wald von einem Weinberge in Remagen zu zahlen verpflichtet war. 
(1281 fer. 4. prox. post domin. iudica.) 

Kart. R. 9 fol. 62b. (81) 


) Gütige Mitteilung des Hrn. Geh. Archivrats Dr. Harleß. 
*) Hier ift wohl die durd) die Sigle PB. bezeichnete in n. 60 erfcheinende 
Rriorin gemeint. 
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1283 Mai 3. Reinard Abt, Petrus Defan, Simon 
Kellermeifter und der Konvent des Kl. Kornelimünfter beurfunden, 
daß das Kl. Dünmwald den Zins von 4 Malter Weizen, welchen 
es für den Wald bei Zupshoven jährlih auf den Hof (Ober:) 
Auffem (Owesheim) zu zahlen gehalten war, mit 12 Mark abge- 
[öft hat. (in crast. domin. misericordia dom.) 

3.: Wernerus et Guntrammus scabini in Owesheim. 
Conradus et Gerardus. 


Kart. H. 8 fol. 32b, überfchrieben: „Van 4 malder weyss qwijt 
gegulden an dem busche zo Zuptzhoven dye man plach zo geven yn den 
hoff zo Owesheym den hern van sent Cornelis ete. Principalis littera habet 2 


sigilla.“ (82) 


1284 November 10. Brior, Meifterin und Konvent des 
KL. Dünwald übertragen der Begine Sophia Overſtolz den auf 
einem Haufe vor dem Eigeliteintore ruhenden Erbzins von 14 fol., 
welhen Ritter Gerhard Scherfgin ihnen geſchenkt bat. (vig. b. 
Martini ep. hyem.) 

Kart. X. 8 fol. 78b. 

Gedr.: Quellen 3. Geſch. d. St. Köln B n. 244. (83) 


1285 März 16. Prior und Konvent des Al. Dünmwald 
verzihten auf den Zins von 1 Mark, welden nah dem Vermächt— 
nille des Kanonikus Dietrihd von Rheinbach das Hl. Geiithaus 
ihnen zu zahlen bat gegen Anweiſung eines gleichwertigen Zinjes 
von Gütern bei Garsdorf. (1234 fer. 6. ante fest. palmar.) 

Drig. auf Pergt. mit anhgdem. Siegel des Priors, 1 Siegel abge: 
fallen. — Stadtard. Köln, Haupt-Urk. Arch. n. 474. 


Gedr.: Quellen 3. Geſch. d. St. Köln 3 n. 238 (zu 1284 April 1.) — 
verzeichnet: Mitthlgn. a. d. Stadtard. v. Köln Heft 3 ©. 14 n. 474. (84) 


1289 Ende März Druda, Witwe von Heinrich Klein- 
gedank, vermadht dem Kl. Dünmwald 3 fol. Erbzins. (1288 in fine 
mens. martii.) | 

SchreinabudLaurentii Pilgram fol. 23. — Stadtarch. Köln. (85) 


1289 November 20. Richard Greve (dietus Greyve) 
vermaht auf den Fall feines Todes dem Kl. Dünmald einen 
unveräußerlichen Erbzins von 6 fol. zu Fiſch und Wein (in festo 
Andree apost.) 

SchreinsbudLaurentiiPilgram fol. 24b. — Stadtard. Köln. (86) 
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ſc. 1290.] Elijabeth und Rigmudis, Töchter des ver: 
jtorbenen Philipp und der Rigmudis von Santkulen, verzichten 
gefamter Hand mit Prior, Meifterin, Priorin und Konvent des 
Kl. Dünwald je auf ein Sechitel des Haujes an der Sandfaul zu 
Guniten ihrer verwitweten Mutter. 


Schreinäbud Albani term. Santkulen fol. 17. — Stadtarch. Köln. 
Datirt wie n. 26. (87) 


1291. Die Schöffen der Parodie Airsbah erkennen, daß 
das Kl. Dünwald, deſſen Dingvogt in ihrem Gerichte erfchienen 
ift, länger als 30 Jahre hindurch 6 jol. Zins von dem Haufe 
Weytesche am Ufer gegenüber dem Haufe zur Alten Tanne 
unbeanftandet genoſſen hat. 

Schreinöbud Airsbach Porta Pantaleon fol. 57. — Stadtarch. 
Köln. (88) 

1292 Januar. Gerhard, Hermann, Heinrih und 
Daniel, Söhne der Eheleute Heinrich und Elifabeth von Winded 
behalten bei der Webertragung des Haujes zum Stern an Johann 
Scherfgin ihrer im Kl. Dünwald lebenden Schweiter Elifabeth 
1 Mark Leibrente vor. (1291 fer. 4. prox. ante fest. purif. 
b. virg.) 

Schreinäbud Brigidae Granen fol, 23b. — Stadtard. Köln. (89) 

1293 Januar 17. Engelbert Schere und feine Schmweiter 
Gertrud von Remagen vermadhen dem Kl. (Dünmwald) ihre gefamte 
Habe unter Vorbehalt der Leibzucht ſowie freier Verfügung über 
diejelbe für den Fall der Verarmung. (1292 sabb. ante fest. 
b. Agnetis virg.) 

3.: dominus Johannes plebanus (in Remagen). Jacobus 
dietus Wynter subscultetus. Heynricus Rufus, Petrus dietus 
Kog hoc tempore magistri civium. Jacobus dietus Markin et 
Lodewicus filius Abelonis. 

Kart. R. 7 fol. 62. (90) 

1293 März 13. I(ohannes) Prior, Jutta (von dem 
Bongart) Meifterin und der Konvent des Prämonitratenjerklojters 
Dünwald geben ihre Hälfte des hölzernen Hauſes am Rheine neben 
dem fteinernen Haufe des Johann Schetere dem Steinmeben 
Wilhelm Hundertmark und deſſen Frau Aleidis um 6 jol. jährlich) 
in Erbpadt. (1292 fer. 6. ante iudica.) 

Schreinsbuch Brigidae term. plateae molendinor fol, 26b. — 
Stadtarch. Köln. (91) 
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1293 Mai. Rihmudis, Tochter der verjtorbenen Eheleute 
Gerhard Caufa und Sophia, Nonne im Kl. Dünmwald, über: 
trägt gefamter Hand mit Meijterin, Priorin und Konvent ihrem 
Bruder Gerhard Morant Cauſa ein Piertel des Hauſes Durwege 
und der benachbarten Gaddemen gegenüber dem Gürzenich nebit 
einem Viertel des zugehörigen Grundftüdes. (mense mayo.) 

Schreinsbuch Martini Porta Martis fol. 56. — Stadtarch. 
Köln. (92) 

1294 April 11. Hildeger Tyrteyer und jeine Frau 
Gertrud nehmen vom Kl. Dünwald defjen Befigung am Kuniberts— 
Kirchhofe um 16 jol. jährlich in Pacht und verjprechen bei Verluſt 
des Pachtobjektes zur Sicherjtellung der Zahlung und der Inſtand— 
haltung binnen 4 Jahren 15 Mark zu verbauen. (1293 in festo 
palmar.) 

Kart. X. 31 fol. 80. 

Gedr.: Quellen z. Geſch. d. St. Köln 3 n. 397. (93) 

1294 Juni 13. Konrad, Propft und Archidiakon von 
Köln, transfumiert und ratificiert die Beltätigungsurfunde des Erz- 
biſchofs Friedrich I. für die Kirche zu Dünwald vom J. 1118 (n. 1.) 
(in octava penthecost.) 

Kart. A. 3 fol. 1b, überfchrieben: „Ratificatio quedam et consensus 
super concessione, donacione et exempeione archiepiscopi Coloniensis prout 
in ipsius litteris superius est expressum ad petiecionem dilectorum in Christo 
prioris magistre et conventus in Doenwalt.“ (94) 


1295. Der Ritter Nikolaus von Haan verkauft der Jutta 
von dem Bongart, Meifterin des Kl. Dünwald ſowie den Schweitern 
Margareta, Methildis und Elifabeth dafelbit um 6 Mark und 6 fol. 
einen 4 fol. betragenden Zins von zwei Häufern an der Brüde 
bei Schlebufh, verjprict, die Häufer zinsfähig zu erhalten und 
verpflichtet die Inhaber bei etwaiger Zahlungsverfäumnis zu einer 
Wedde von 20 den. 

3.: dominus prior Johannes dietus Schalle et frater 
Conradus et frater Gerardus conversi ecclesie (in Dunwalt). 


Heribertus schultetus. 

Kart. B. 2 fol. 4b, überjchrieben: „Van den zynsen dye man erffliche 
het van zwen huseren an der brucken zo Slebusche gelegen in der erffschafft 
vamme Haene welche zynse eyn vam Haene etc. verkoufft eynre meistersen 
vam Doenwalt etc. Prineipalis littera est cum duobus sigillis.“ (95) 


1295 März Striftram und Chriſtina nehmen von 
„Johann vom Abthofe und andern die Hälfte des Haujes „Brederar” 
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gegenüber dem Haufe „Landsfrone”, belajtet mit 6 fol. jährlichen 


Zinſes für das Kl. Dünwald, in Erbpadt. (1294 ımense marcio.) 
Schreinsbuch Albani term. Santkulen fol, 0b. — Stabtard). 


Köln. (96) 


1296 November 22. Dietridh Kleingedanf und feine 
Frau Sophia fchenfen dem Kl. Dünmald 1 Marf jowie 8 Hühner 
erblichen Zinjes von dem 4’ Morgen umfafjenden Ader „Stein“ 
vor der WUlrepforte, den Gerhard, Sohn des Zöllners Bertolf von 
S. Severin, innehat, unter Vorbehalt der Nugnießung für die zu 
Dünwald lebende Rihmudis, Schweiter der Sophia. (fer. 5. prox. 
ante fest. b. Katherine.) 

3.: Kanoniker und Schöffen von S. Severin. 


Kart. X. 1 fol. 72. 
Gedr.: Quellen 3. Geſch. d. St. Köln 3 n. 482. (97) 


1296 November 22. Prior, Meifterin und Konvent von 
Dünwald vererbpachten den in n.97 bezeichneten Beiig an Gerhard, 
Sohn des Zöllners Bertolf. (fer. 5. prox. ante fest. b. Katherine 
virg. et mart.) 


Kart. X. 2 fol. 72. 
Gedr.: Quellen 3. Gef. d. St. Köln 3 n. 483. (98) 


1298. Hilla, Tochter der Eheleute Chrijtian und Godeitulis 
Kol überträgt mit Genehmigung der Meilterin und des Konventes 
zu Dünmwald ihrem Bruder Chrijtian und deſſen Frau Maria ein 
Fünfzehntel des Hauſes neben dem Brunnen auf der Severinjtraße. 
Schreinsbud Severini Lata platea fol. 5. — Stadtarch. 


Köln. (99) 


1300 Januar 24. Graf Wilhelm von Berg und jeine 
Gemahlin Irmgard erkennen an, dat das Prämonſtratenſerkloſter 
Dünwald auf Grund der Urkunde Erzbiſchof Friedrichs I. (n. 1) 
vom Rottzehnten befreit it. (1299 sabb. post fest. b. Agnetis virg.) 

Kart. A. 11 fol. 3, überjchrieben: „Privilegium archiepiscopi Coloniensis 
de silvis que Dunwalt vocantur quod comes de Monte et eius uxor etiam 
ratum fecerunt. — Prineipalis littera habetur ab eisdem cum duobus 


sigillis.‘‘ (100) 
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VI. 


Der Konvent zu Diünwald nimmt den Adolf von Bongart dafür 

daß er dem Klofter eine Erbrente aus feinem Erbe zu Mülheim 

zugewendet, in die raternität der Korporation auf und verpflichtet 

ſich zur fteten Feier des Anniverſars desfelben und feiner Vorjahren. 
1316, 24. Auguft. 


Nos frater . . Rigwinus prior . . Irmegardis magistra 
totusque conventus in Dünewalt . . dileeto in Christo Adolpho 
de Pomerio salutem cum oracionibus in Christo devotis. Ex 
pie devocionis affeetu quem circa ecclesiam nostram vos habere 
didieimus, vieissitudinem vobis rependere cupientes plenam 
participationem omnium spiritualium bonorum que de cetero 
in nostra ecclesia fient, benigna vobis in domino concedimus 
fkaritate, parentibus vestris defunetis id ipsum largissime con- 
erimus ut eternam requiem domino concedente breviter 
soreiantur. Noscant vero tam presentes quam futuri quod 
prenominatus A. ob salutem anime sue et sue uxoris necnon 
suorum parentum omnium nobis contulit unam marcam colo- 
niensium denariorum singulis annis in vigilia b. Marie Magda- 
lene in hereditate quadam in Molenheym perpetue persol- 
vendam, ut ob id anniversarium suum cum decesserit et 
suorum parentum omnium fideliter peragamus.. Quodsi in 
agendis anniversariis predictis negligentes inventi fuerimus 
vel remissi, extune eadem marca hac hora qua neglexerimus, 
cedat conventui in Greverode nostra contradietione qualibet 
non obstante. In cuius rei testimonium sigilla nostra presen- 
tibus sunt appensa. Datum anno domini m. CC. sexto decimo 
in die Barnabe. 

Nah dem jegt der Siegel entbehrenden Driginale im Staats: 
archive zu Düſſeldorf. 


v1. 


Acta in Sahen Hardenberg’s Stael von 
Holflein 
wegen deflen Duells mit dem von Brempt (1586). 


Mitgeteilt von 
Hausardivar Dr. E. Aander Senden zu Birftein. 


Demnach im vurgejchr. Jar unfers heren auff anbeftimbten 
Sambſtagh den 7. Juny hab ich Johan von Bolfhwingh Schulteis 
und offterfagter Nichter in dieſer peinlichen jachen, ſambt den 
freyen Scheffen des peinlichen gericht vermuege Kay: Karls des 
funfften peinliher Halßgerichtzordnungh, wie die Scheffen uff er: 
fragen befant, geſeſſen. 

Kumpjthoeff, Furſtlicher Anwaldt, veproducirt die abermball 
jegen Hardenbergh Staell außgangene Citation ad videndum 
produci et iurare testes wie dann auch an dem heren Drojten 
zu Blandenjtein außgangene Requifitorialen, bittent des veraidten 
Botten relation darauff zuempfangen und zuverzeichnen. Dmeill 
gemelter bott in jachen unjers gnedigen Auriten und Seren ver: 
veifjet, hat er jeine Relation, durch Beckman Gerichtzſchreiber ver: 
zeichnen lafjen, dwelche ad processum ubergieben. 

Furſtlicher Anwaldt bittet auff bejchehene Relation des Botten 
Hardenbergh Staell inzuheifihen wie durch Putman den Froenen 
1. 2. 3. et 4° beichehen. Furſtlicher Anmwaldt anclaght den unge: 
horſamb dejjen citirten Staells in eigner Perſonen nit erſchie— 
nendt noch vorigen ergangenen Decreten parirendt. Dweill dann 
gedadhter Staell jungjt pro contumace erclert worden und noch 
bei julhem ungehorfamb beharren thuet, aber Anwaldg gnedigen 
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Furſten und hernn ubergiebene Clagh-Articulen ad probandum 
zugelafjen und darauff Zeugen ernendt, deren etliche alhie durch 
Arreft und Kummer umb Kundtichafft der Warheitt zugieben an 
gehalten, auch ſunſt nach gewonheit diefes gerichts citiert, jo woll 
er hiemit angereichten befchehenen Arreſt und vorbeicheidungh gericht: 
lich ingebradt und zu Zeugen vurgeftalt haben hern Henreichen 
Heitman Paſtorn zu Witten, NRoberten Botterman zu Witten, 
Mariam Reinharten Bottermans haußfraw, Weſſelln Kroppell zu 
Witten, bittent den Fronen wegen bejchehenen Arreftz und vur- 
beſcheidungh zuerfragen und deſſen Relation ad Acta zuver— 
zeichnen. 

Darauff ich jubftituirter Richter referirt und befandt, daß ich 
die negjt vurbenente zeugen, alle zu Witten wonhafft, durch einen 
Kummer umb mir Kundtichafft der Warbeitt [zu geben], mit Rechte 
bejchlagen und alhie ihren Zeugenaidt zuleiiten und Kundtichafft 
zugieben, bejcheiden lafjen. 

Furſtlicher Anmwaldt auff beichehene Relation und vurbejchei: 
dungh batt er negſt oben benente Zeugen gerichtlich einzuheifichen, 
diejelben mitt gemwontlichen gelubden und aiden uff und anzu: 
nhemen, auch auff alle und jede Clagh Articulen, darauff diejelben 
dejignirt, abzuhoeren; dweill aber Didereih Schulte zue Erlenborgh 
im ambt Wetter und Reinhardt Richter zu Ketwigh und aljo 
aufferhalb diefem Ampt feeßhafft, jo bittet er gegen dieſelben 
behoerliche Citation in crafft empfangener Commifjion hieher zu: 
ericheinen zuerfennen. Sit erfendt. 

Demnach haben die vier vorernente Zeugen jambt und bejunder 
mit auffgereichten zwein finger ihrer forder handt und die Frawns— 
perjoin zwei finger ihrer forder handt uff ihre lindere bruſt leggende 
den aidt veritatis dicende jurirt und prejtirt in forma. 

Johan Brandthoff conjtituirter Anwaldtt des Edell und Ehrn- 
veiten Roberten Staell von Holtjtein zum Steinhaug in macht 
habenden gewaldg den ehr himit una cum copia zu legitimerungh 
jeiner perfoinen ubergibt, bittet retenta copia ihme, daß original 
uff andere noitfell zugeprauchen widder heraufjer zugieben, wiwoll 
nit citirt, jedoch feiner erheblicher noitwendiger urſachen halber wie 
diejelbige in seriptis ubergieben werben follen, will jedoch zuvorderit 
außtrudlich proteftirt und fich bedingt haben, daß ehr durch dieß 
fein noittrenglich erjchienen in judicem nicht conſentijrt noch ſich 
auch dero zwiſchen der Wittiben Brempg und Hardenbergh Staell 
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hangender Rechtfertigungh im geringeiten nit ingemijjchet haben 
wolle, ubergibt demnach jegenmwurtige jcehrifftlide Materi und noit- 
turfft, warauß clarligh am taghe, daß die vorgenhommene und zum 
theill ind Werk gerichtete annotatio bonorum nicht allein natur: 
licher pilligfeit junder auch gemeinen bejchrieben Rechten und deß 
heiligen Roimſchen Rheichs peinlicher gerichgordnungh geitrads zus 
widder fie, derhalben diejelbige widderumb zu retractiren, annuliren 
und abzufchaffen, mit bitt wie fherner in itzt ubergiebener Materien 
enthalten, und daruber rechtlichen bejcheidg gemwertight. 

Furſtlicher Anwaldt lejt Brandthoeffs angemajte vorbrachte 
Conſtitution und eingewendte vermeinte urjachen uff ihrer unwerde 
noch zur Zeit berawen, wamit aber deren ungrundt nach noitturfft 
weiter angezeight werden muege, batt ehr derjelben abſchrifft et 
terminum competentem contradicendi und nicht zu weniger waß 
in crafft außgangener Requifitorialn auch bern Schultifen zukommen, 
ad acta zu bringen, warauff ich jchultheis oder Commiſſari ein 
jchreiben von dem heren Drojten zu Blandenjtein mit ingelachten 
instrumento annotationis in Johanns ab Eidell Notarij und 
Gerichtichreibers zu Hagen entjchuldigunghsjchreiben ad processum 
erhibiert. 

Brandthoff inherirt feiner ubergiebener noiturfft und Dabei 
angehengter Protejtation und Petition reipective und bat abjhrifft 
diefes termins; jo viell den Vatter Roberten Staell anlanget, ift 
zugelafien. Iſt Sambitagh der 21. Juny pro termino widderumb 
beitimbt und angejeßt. 

Ih Robert Staell von Holtitein zum Steinhauß thue fundt 
hiemit gegen Nedermenlichen bezeugent: Nachdeme auff anhaltent 
der Wittiben Brempg und Furitlichen Merckiſchen Anwalg, in macht 
einer Furjtlihen Gommiffion von dem Chrnhafften und Erbaren 
Johann von Bolſchwingh Schulteifen zu Bochumb anſtadt des Edlen 
und Ehrnveiten Dethmaren von Duifind Amps Richtern zu Bochumb 
affterjegten Nichtern gegen und widder meinen Shon Hartenbergh 
Staell erfandt, alle und jede feine gutther zu annotiren, und aber 
in dem folche Furftlihe Commiffion weitt uberjchreittendt zuwidder 
den bejchrieben Rechten mit der Annotation nicht auff feine, meines 
Shons, junder meine guitter angefangen, des vorhabens, mit 
jolcher vermeinter nichtigen annotation mein eigenthumblicher beſitz— 
licher zu dem hauß zum Steinhauß geheriger guitter angefangener 
maeß ferner fort zufchreiten, daß ich demnah dem Ehrnhafften 
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Johanni Brandthoeff volnfhomene macht und gemwaldt auffgetragen, 
ubergieben und zugeftellt, aufftrage, ubergiebe und zuftelle ihme 
auch hiemitt jolche macht und gewaldt in crafft dieſes fcheines, wie 
ſolchs zu Recht und nach gewonheitt, dieſer ſachen Natur, eigen: 
ſchafft und ardt noch am formblichſten und beſtendighſten beſchehen 
ſoll, kan oder mach. Geſtalt daſelbſt am gerichte zu Bochumb, 
jedoch mit vorgehender Proteſtation de non consentiendo et 
prorogando ete. zuerjchienen, whare, bejtendige und erhebliche 
Inredde, Erceptiones und urſachen vorzubringen, warumb jolche 
vermeinte, nichtige und widderrechtliche Annotation in dieſem fall 
gegen mir und meine guitter uberall fein jtatt haben muege noch 
beichehen foenne, auch junften alle noitige und eriprißliche rechtliche 
noitturfft vorzumenden, daruber, wofhern noitigb, den Kreigh Nechtens 
verfangen, noittdurfftige beweißthumb zufhoren, einen jeglichen in 
recht zulefligen, gepurlichen aufferlechten aidt zupreſtirn, die ſache 
zur erfentnuß zuftellen, umb evoffnungh beicheidg anzuhalten, zu 
acceptiren oder nach gelegenheitt davon zu appellirn, und juniten 
alles und jedes in meinen nhamen und von meinent wegen zu: 
thuen, was ich jelbit gegenwurtigh thuen konnte, jolte oder mochte; 
und waß alſo gehandelt, will ich alß mein eigen gejcheffte bei 
verunderpfandungh aller meiner haab und gutter pro rato halten 
und annemen, darwidder nis thuen noch vornhemen, alles ohne 
argelift und gefherde, Urkund meines Robert Stalls unden auffs 
ſpacium auffgedrudten fiegels, und mit meinem Chriftlichem tauffe— 
und zunhamen underjchriebener eigener handt. Datum Steinhauß 
am leiten May Anno thaujent vunffhundertt achtzich und jechs. 
Ropertth Staell von Holtitein zum Steinhauß. 


Jegenwurtige Copei, mitt Ihrem wharen veriiegelten und durch 
den Eonftituenten mit eigner handt underfchriebenen Original Mandat 
oder Gonjtitution mit Fleiß collationirt und auſcultirt, vergleicht 
jih von wordt zu wordt mit demjelbigen, Urkundt diejer meiner 
Lubbert Henjen offenparen gemeinen Notarien underjchriebener 
eigner handt. x. Henſſen. 


Vor euh dem Ehrnhafften und Erbaren Johann von Bol— 
ſchwingh, jchultheifien zu Bohumb, und in jachen der Edell, Ehrn- 
veiten und vielthugentjamer Joiſten de Wendt, Mittiben Bremptz, 
Clegerrinnen an einem, und Hardenbergh Staell von Holtitein 
Beclachten am anderem theill, an ſtadt des auch Edelveiten Deth— 
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maren von Duifind Amps Richtern zu Bochumb afftergejegten 
Kichtern erfchindt Anwaldt des auch Edell und Ehrnveiten Roberten 
Staell von Holftein zum Steinhauß vermuegh habenden gemalt, 
den ehr hiemitt in originali cum copia zu legitimirungh jeiner 
Perſoinen ubergibt, proteftirt zuforderſt de non consentiendo 
neque prorogando etc. und daß ehr auch im geringjten nicht 
bedacht, durch diejes ſein noittreichlich erſchienen dero gericht jachen 
zwifchen beiden obhbeftimbten parthien in unerorterten?) vechten 
jchwebent, fich einiges theills zuunderzeben, inzumijchen oder deil— 
hafftigh zumachen, funder daß ehr diefelbige zu beiten jeiten recht: 
licher außtragh bevollen haben woll. 

Zum andern woll auch Anwaldt nomine quo supra jid) Feiner 
begangener nullitet und zugefuegter Iniurien begieben, jundern 
diefelb zu rechter gepurender Zeitt, wie rechtens und gebruichlic), 
zu affter folgen und ausfundig zumachen in alle Weege außtrudlich 

rejerviert und vurbehalten haben previa hac protestatione alijs- 
_ que juris remedijs quibuscunque competentibus salvis etc. 
zeicht Anwaldt ahn, waß geſtalt vurgejchrieben feinem Prinzipalen 
glaublich vurfommen, daß E. 9. vermuegh in jachen wie obiteit 
habender Commiſſion per interpositionem iudicjalis deereti 
bevolhen, Hardenberghs Staells guitter zu annotiren, und daß zu 
volgh deſſelben bevelch& (jedoch damit dafielbige weit uberjchritten) 
Anwaltz Prinzipalen liggende und fharende Erb und guitere, Zink, 
Rhente und gefelle contra formam iuris et constitutionem sacri 
Romani imperij, parte non audita neque legitime citata, ver: 
meintlich zu annotiren und zuverzeihnen angefangen. 


Demnach zubehinderungh julcher vorgenhommener nichtiger und 
unbejtendiger Annotation furglihe erheblide und wolgegrundte 
urſachen vorzupringen, warumb dieſelb nicht allein den heilſamen 
bejchriebenen Rechten, ſunder auch des heiligen Nomijchen Reichs 
wolveroroneten loblichen Conſtitution und abſcheiden, ja naturlicher 
vernunfft und billigfeitt zu widder absurde, perperam, sinistre, 
tortuose et inscite ungereimpt und unbefueghter, nichtiger weiß 
zu werd gerichtet, und dabei von jeinem Intereſſe zu deduciren, 
ubergibt Anmwaldt nachfolgende articulirte meinungh mit gemont- 
licher, noitturfftiger erpeitungb, pitt und bedingungh. 





) Die Vorlage hat „unerorortertenn”. 
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Solchs in spetie der gebuer außzufhueren und daß zuthuen, 
ſaget Anwaldt anfenghliden wahr und allen den jenigen, jo jeines 
Principalen erfentnuß haben, jha euch heren jubjtituirten Richtern 
und diejen gerichts Fryen wollwiſſigh und kundigh jein, daß fein 
Principall von jeinen voreltern des Hauß und aller anderer zuge: 
hoeriger quitter zum Steinhauß ein geburender unmwidderjprechlicher 
Erbe jei. 

tem whar, daß Anwaldtz Principal jothanes hauß und 
guitter ind gemein und injonderheitt zu jeinem Eigenthumb biß 
auff heutige jtundt, ohn menniglichs injperrungh und verhinderungh, 
in guiten rewlichen beiig und geprauch geweſſen, wie nach. 

Ferner war und ungezweiffelten, quod pater non tenetur 
pro delieto filij et ideo, si filius condemnatus fuerit pro aliquo 
delicto, non tenebitur solvere huiusmodi condemnationem. 
Neque etiam, ex legitima,!) debita ipsi filio post mortem patris, 
quimimo pro delieto filij non potest fieri executio in peculio 
adventitio ipsiusmet filij neque etiam in eius proprietate, licet 
sit tota filij, ad jura. 

Welches dejto mher jtadt hat, wanner der?) Vatter von des 
Shons thaitt fein wifjen getragen, noch auch darzu gerhaten oder 
befhollen (gleichfalls zum rechten gezoggen) wie dan Anwaldg 
Brincipall mit jeins Shons Hardenberghs thaitt und handell nichtz 
zufchaffen, viell weiniger jeine andere unmundige Kinder, der ein 
zemlich anzall iſt. 

In maffen im Recht heilljamblich verordenet, quod confis- 
catio bonorum hoc tempore excepto cerimine lese maiestatis 
locum non habeat. Sodan sublata confiscatione veteres leges 
annotationem statuentes per novam Authenticam abrogirt und 
abgejchaffet jein worden, textus manifestus et liquidus in 
Authentica bona damnatorum (de bonis damnat. et proscript.):?) 
bona damnatorum et proscriptorum non fiunt luero iudieibus 
aut eorum officijs neque secundum veteres leges fisco appli- 
cantur, sed ascendentibus et descendentibus et ex latere usque 
ad tertium gradum si supersint, sed si neminem prescriptorum 
habeant, eorum bona fisco socientur. 





!), scil hereditate. 
) Die Vorlage hat zweimal: der. 
°) In der Borlage fehlt die Schlußflammer. 
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Und ift derjelbigen Authentice nicht allein der gemeiner geptauch 
theuticher Nation, junder auch des hochbereumbten Kay: Caroli V. 
und des hailgen Rhomſchen Rheichs peinliche gerichgordnungh in 
anno etc. 32 zu Auspurgh publicirt gleihformich und einſtimmigh, 
den dan ein jeder gelidt des heiligen Römſchen Rheichs gehorfamb- 
lich nachzufeßen ſchuldigh, daſelbſt vermuegh angereichter Halßgerichtz— 
ordnungh, „wie es mitt der fluchtigen Ubeltheder guitteren gehalten 
werden ſolt“ Art. 206 austrudlih conftituirt und verordnet, do 
ſchoen eines fluchtigen ubeltheders quiter der gepuer verzeichnet, daß 
doch julche verzeignuß hinder daß gerichte gelecht, alda es Weib 
und Kindern oder andern feinen negjten erben zum bejten unverruckt 
fol erhalten werden. Wollten aber des fleuchtigen freundt ſolch 
beichrieben guith zuvor und che daß hinder daß gericht gelecht, 
oder aber auch darnac, zu ihren handen nhemen und einen noit- 
turftigen beftandt und pflicht thuen, berurt guitt alfo in hafftungh 
zubehalten und dem fleuchtigen, dweill ehr unvertragen oder die ſach 
unaußgefhurt ift, nichts davon folgen zulafien, daß joll Ahnen 
geitattet werden und jollen die Richter und Obrigkeit in ihrem 
nutz den fleuchtigen von ihren quitteren gar nichts nhemen. 

Auß wilchen allen offentlichen erfolgt, daß die zum theill vor: 
genhommene und noch vorhabende Annotation alß den gemeinen 
geichrieben Rechten und des Neichs Ordnungh zu wedder an hr 
ſelbſt nichtig, crafftloiß und unbundigh und dero wegen zu caſſiren, 
annuliren, auffzubeben, vevociven und zu retractiren ſei. 

Sejett, daß annotatio bonorum obgeſetzter maſſen nad 
anzeigh vorangereichter des heilligen Rheichs ordnungh bejchehen 
folle, jo jaget Anwaldt abermhalen whar und ab vorigen erfindt- 
lich jein, daß gleiche woll feines andern guitter alß deß fleuchtigen 
annotirt werden follen, muegen noch konnen. 

Nachdem dan unleuchbar whar, daß fothanige guitter, daruber 
die vermeinte Annotatio wirdt an handt genhommen, nit Harden— 
bergh Staell, funder wie objteidt Anwaldg Principalen eigenthumb— 
lichen zuftendigh fein, ohn daß noch mher eheliche, vulburtige Kinder 
zu dem elterlichen Erbe post obitum patris glei theillhafftigh 
vorhanden, wher zwar ein groifje, ungereimpte, verhafte Abjurditet, 
Iniquitet, und Berbitterungh, daß ob delictum unius filij sive 
fratris reipective all und jede, jo wol des vatters als der gebroeder 
guitter annotirt und alß naturlicher pilligfeit, auch ob allegirten 
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bejchriebenen Rechten und landg geprauchen zuwedder pater pro 
filio, item frater pro fratre, plectirt und gejtraffet werden joellen. 

Daß aber dem Filco auß bemelten guittern, ja denjelbigen 
auch jo Hardenbergh auß feinem eigen fleiß, muhe und arbeit 
erworben, gar nicht zufomme, repetert Anmwaldt gemelte des 
beilligen Romſchen Rheichs gerichg ordnungh, articulo citato. 

Und will demnach Anmwalg Brincipaell alß fein Hardenberghs 
ehelicher und rechter naturlicher Vatter und alſo deficıentibus in 
linea descendente heredibus ungezweiffelter, noittwendiger, neghiter 
erbe vor fih, auch in nhamen feiner Kinder, defjelbigen gebroeder, 
pro abundanti cautela joviell fih zu Rechte und nad auß: 
weiſungh ſothaniger Rheichs Conſtitution gepuertt, alßpalt folche 
Hardenberghs Staels guitter außfundigh gemacht, deßfalß gepurliche 
beſtandt und ſicherungh zu thuen ſich erpotten haben, davon aber— 
mhaligh zum zirlichſten proteſtirende. 

Dem allem nach iſt Anwaldtz Principall rechtlich pitt, durch 
euch hern ſubſtituirten Richtern und dieſes gerichtz Fryen in Recht 
zuerkennen, daß ſein Principall vor den Shone wegen gerurter 
thaten gar nichtz ſchuldigh, derowegen die vorgenhommene Anno: 
tation der guitter alß in ihr ſelbſt nichtigh, unbundigh, unnoittigh, 
widderrechtlich und unfueglich geſtracks zu hinderhalten und widder 
abzuſchaffen, daß zu demme die Bremptſche noch Jemandt anders 
befueght, Anwaldtz Principalen Roberten Staells guitter zuanno— 
tiren, ſundern ehr bei ſeinen haab und guittern unbetruebt zulaſſen 
ſie; und wan ſchoin Hardenberghs guittter annotirt werden ſollen, 
daß dieſelbigen, dweill man ihme noch zur Zeitt keiner Erb und 
guitter zu dem Steinhauß gehoerigh geſtendigen kann noch geſtendight, 
zuvorderſt ſpecificirt, liquidirt und außpundigh gemacht, und alß 
dan ſulche verzeihnuß in commodum suorum heredum geſchehe 
et preposita cautione bei feinen erben verpliebe; dan dar E. git. 
diejem zumidder mit der anfangenen Annotation vorfharen worden, 
bezeucht ſich Anwaldt nicht allein von zugefuegter iniquitet und 
begangener nichtigfeit, jondern auch von verweigerten und uber: 
eilten Rechton, hiruber daß Nichterliche Ampt und alle erjpreißliche 
mittel Nechtens bejtes Fleiß anruffendt. Salvis etc. 


Im Jaer unfers bern vurß: uff anbejtimpten Sambjtag den 
ein und zwengigiten Dionats Juny, hab Ich Johann von Boelfhwing, 
Schultheß und affterfagter Richter obengemelt, in dieſer peinlicher 
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jahen vermuge Keifer Carlß des funfften peinliher halßgerichts 
ordnung, wie die Scheffen uff erfragen zu recht erfantt, vermiß 
gleutung der Eloden, diß peinliche gerichte geſeſſen. 

Bernhardt von Sodingen, Furftlicher jubitituirter Anwaldt, 
waß die von wegen Noberten Staelß von Holtjtein zum Steinhauß 
den Vatter jungſt ubergibene jchrifftlihe Handlung belangt, jagt, 
das, da furitlicher Anwaldt biß daher integra et completa acta 
nit haben onnen, jo jey er auch alß vortt in jachen jeins gnedigen 
Furſten und hern verritten und noch nitt inheimiſch kommen, begert 
derwegen terminum contradicendi uff zwei Monat Zeits zuver- 
jtreden und reproduciret die an den Richter zu Mengede und waß 
darauff!) und von dem bern Droſten zu Wetter einfommen; bat 
jolhs ad acta zubringen und Gopeien auch volnfommene Acta 
ime mitzutheilen, im fall noch nitt einfommen, bat er arctiora sub 
poena, und auch nach abgehorter Zeugen Kundtjchafft bat Anmwaldt 
gleichfalls rotulum in probanti forma zufertigen und mitzutheilen, 
auch terminum publicandi zuprefigieren. 

„Johann Brandthoff, Anwaldt Roperten Staelß, leſt jegen 
Anwaldg eingewendte vermeinte entjchuldigung wegen nit bejchehener 
communication der Acten, alß die nur allein ad prorogationem 
litis gereichen thuet, auff irem offenbaren ungrundt beraumen, 
infonderheit dweill dieſer terminus, da er von dem jubjitituirten 
Richter und Freyen gewydert werden jollte, ſelbſt abbrevijrt und 
gefurgt worden, repetiert darjegen jungſt in am 7den Junij gehaltenen 
Receß und dabei eingelegte gerichtliche moitturfft, dweill dan 
darauß zuvernemen, das ſoliche vorgenommene vermeinte nichtige 
Annotation bonorum nitt allein den bejchrieben rechten, jonder auch 
des heiligen Romſchen Reichs peinlicher gericht ordnung gejtrads 
zuwider, verrmuge des 206! Articuls, und dan ein jeder Stant 
des Rheichs derjelben gehorjamlich zugeleben jchuldig, dar jegen 
nichtz handlen joll noch kann, und alſo jungjt ubergibene materi 
an ihr felbjt clar, richtig und unwidderſprechlich, alt bittet Anwaldt 
nad vorlefung des Reichs Ordnung ime uff vorangereigte feine 
gerichtlihe eingewendte noitturfft und deren angehenckte bitt, 
bejcheit zugiben, und ſolchs in contumaciam. Da aber jolchs 
uber zuverjicht und rechtlichen gebuer nit gefchehen fol, woll er 
hiemit de expensis dilate litis und waß ime fonjten ferner in 


) Die Borlage hat zweimal „und waß darauff.“ 
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recht erſprießlich und voritendig fein fonte, außtrudlich proteftiret, 
auch jungjte proteftation zu dem ende hieher erwiddert haben. 

Substitutus Furitlihen Anwaldtz ſagte darwidder generalia, 
tepetierte priora, und dweill darauf zuvernemen, das Aurftlicher 
Anwaldt acta completa bißher nit befommen, auch der Schreiber 
anderer obliggender Furſtlicher geichefften halber biß anher diejelben 
nit fertigen noch ime mittheilen hat kunnen, deſſen fich zu des 
Notarii oder Schreiber relation referiren und diejelbe ad acta 
zubringen begeren thuet, und denn der Anwaldt jeins gnedigen 
Furften und hernn advocatum und Raedt darin zugebrauchen, 
welhs er ohne volnfommene habende acta nit thuen kunnen, alß 
bat er darumb und fonjt noch wie fur. 

Darauff Bedmann Notarius und Schreiber referiert, das Ime 
Furſtlicher obliegender geicheifte halber, mit anjchreibung und 
verbeignii des jchadens, jo des Kon. Majeftät von Hifpanien under 
dem wolgebornen bern Houtepennen alhie jungſt eingelegene Kriegis- 
vold den Underſeſſen diß Amps gethaen, die Acta biß an ber, 
dweill diejelben vaft gewiß und langkweilich, zufertigen nit muglich 
geweſen; joll doch zum forderligiten und jo baldt muglich, darinne 
gearbeidet und die Acta gefertigt werben. 

Anwaldt Staeli jagt, daß in puncto annotationis bonorum 
integra acta nit notig, jonder nur allein le&t gehaltener terminus 
und producta, welche woll, da die gejonnen, wie dan jeinem princi= 
palen widerfaren, durch des Gerichgichreibers Subſtitution verfertigt, 
mitgetheilt und darauff ad hune terminum die noitturfft ein: 
gejtelt und eingewandt werden muegen, woll derhalben joliche des 
Notarij relation bevorab, dweil dabei nicht zuvernemen, das Acta 
eyn mall gejunnen, per generalia contradiciert haben, woll noch— 
malen derwegen uff voreingewendte bitt cum repetitione facte 
protestationis beſcheits gewertig jein. 

Substitutus repetiert nochmals priora, und dweill den Furſt— 
lihen Anwaldten acta completa hoichnotig, jeinen bern Advocaten 
umb raedt damit zuerfuchen, wie er denn diefelben Acta euch Notario 
und Gerichbichreiber umb dieſelben zucomplieren, fur geraumer 
Zeitt behandet, fich dejjen zu eumwer relation abermalß ziehende und 
ad acta zubringen begerent, alf bat er noch wie fur, die begerte 
Zeit zuvergunftigen, und Acta algbaldt muglich zu complieren und 
mitzutheilen, und jonjten in der jachen gejchehen zulafien, wie vor 
gepetten. 
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Anwaldt Staelß woll unangefehen des jegen Anwaldg ein- 
gewendter vermeinter bitt vorigem inherieren, infonderheit dweill 
jein intentum, vermuge des Reihe ordnung an ime jelbjt gnugſam 
erwiejen und derhalben in diefem fall tamquam re notoria feiner 
ferner probation oder dilation notig. 

Darauff Bedmann, Notarius und Schreiber, abermalß referiert, 
das Furſtlicher Anwaldt ime jungſt nach gehaltenem termino die 
acta ad complendum gethaen und diejelben erſts tags zucomplieren 
und zufertigen begert, hab er ime darauff zu antwortt giben, das 
ime angereigts ſchadens vergeigniß halber dieſelben tegen dieſen 
termein zufertigen nit muglich where, hette der Anwaldt gleichwoll 
diejelben, jo baldt muglich zufertigen, gant empfiglich gefordert. 

Allem vorbringen nach werden durch die freie Scheffen die 
gepettene ulteriores requisitoriales an den hern Drojten zu Wetter, 
das dieſelben, wie auch die jungft an den Richter zu Mengede 
erfante requisitioriales zum forderligiten zuertrahieren und zuver- 
funden, auch dem AFurftlichen Anwaldten auß angehorten urjachen 
die gebettene zeit und friſt, biß auff Montag den 18den Auguiti 
ſchirſtkunfftig zuvergunftigen fein ſoll, hiemit zu rechte erfantt, und 
dem Notario die Acta wie auch den rotulum gefuerter kundtſchafft 
alßdan zupublicieren, ungefaumpt zufertigen ufferlecht und befolhen. 

Anno ete. 86 uff Montagh den 18den Augufti hab ih Johann 
von Bolsſchwingh Schultheis und verorbneter Richter in dieſer 
peinlihen jachen vermmuege Kayſer Karlß des funfften peinlicher 
halßgerichtz ordnungh wie auch Johann Karnap Scheffen fur Recht 
erfandt, diß peinliche aerichte becleidet und gejeflen. 

Kumpſthoff AFurftliher Anmwaldt jagt widder die an jeiten 
Roperten Staell$ einfhommene vermeinte Erceptionjchrifft Generalia 
und wiwoll die vergeichniß der Staelichen qutter durch die Brempten 
an den orteren, da die gelegen, umb deßwillen diejelben noch zur 
Zeit unvertheilt und alfo des Beelachten antheil eigentlich nit zu= 
underfcheiden geweſen, in genere zum theil bejchehen, daß doh auß 
Anwalt derwegen gethaner Petition und darauff erfolgten Decreten 
und requifitoriale zuerjehen, die Wurdlichkeit ſolcher Annotation 
fherner nitt alß auff des Beclachten Hardenberg Staells gutter 
und defien antheill, aber dem Watter und menniglichen an feinem 
rechten damit nitt benhommen, zuerjtreden. 

Darumb dann Anwaldt in diefem Griminalprocei wegen 
berurter Annotation jo zur ſtraff des zumhermhaelln citirten und 
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nitt ericheinenden Beclachten im Recht erfandt und furgenhommen, 
mit ime Roperten Stael, dem Vatter, dem ohne das der gebrauch 
der gutter mbherentheills jein leblangh zuitende, nit zu diſputiren, 
left aljo angereichte vermeinte exceptionſchrifft uff ihrem lauterem 
ungrundt berawen, und denn jungit weitere erfuchungh bei dem bern 
Drojten Rombergh umb angetheutete Annotation zubejchehen, geichehen 
alß woll Anwaldt vernemen, waß desfalß gemelter ber Drofte 
verrichtet haben mochte, oder zuthuen gemaindt, wie dann aud) 
Anwaldt auff angefundighte Requilitorialen des Richters zu Mengde 
Hermann Rupen erelerungh erwartendt. 

Darauff ich Richter oder Commiſſari baide des hern Droſten 
zu Wetter und Hermann Rupen Richters zu Mengde erclerunghs 
ſchreiben ad processum ubergiben. 

Brandthoff Anwaldt Staells nimbt des Furſtlichen Anwaldg 
igo bejchehenen gerichtlichen Furbringen, jo viell feinem Principalen 
zum recht erſpreißlich und dienjtlich, pro judiciali confessione an 
und mwoll daß ubrige per generalia tam juris, quam facti ab: 
gelhenet haben. Erwiddert darjegen jungit den 7den Juny ein- 
fhommene in Necht und dero gejchigt wol begrundete bejtendige 
Erceptionfchrifft und dweill diejelbige nitt allein gemainen bejchriebenen 
Rechten, ſonder auch des heiligen Reichs peinlicher Gerichg ordnungh 
vermuege des 206n Articuls duch auß gemeeß und das jegen- 
wurtigh Gericht nach ordnungh Kayſer Karls des funfften angejegt 
und bejefjen wirdt, alß pittet Anmaldt obangereichte Exception: 
Ihrifft, die dann mit feinem rechtmeſſigem grunde hindertrieben 
noch abgelhenet werden fann, ob contumatiam non respondentis 
neque responderi curantis gerichtlichen beſcheidt, injonderheit 
dweill diefer terminus vom 21. Juny biß an heut zu dem Ende 
prorogiert und erjtredt worden, und dweill unangejehen ſolcher 
wolgegrundter Erceptionjchrifft mittels und fur beantwortungh gleich 
woll weiter mit der vermeinter Annotation bonorum Furitlicher 
Anwaldt vordtzufchreitten vurhabens, bittet anmwaldt ihme in dem 
nit zugehengen und da daruber fherner mit procedirt werden fol, 
will ehr davon zum zirlichiten ſich hiemit beteugt haben. 

Furftliher Anmwaldt läſt jegen Anwaldtz vermeinte und zum 
theill contra fidem actorum angeben auff der unmurde und 
ungrundt beramwen, dweill aber Roperten Staells vermeinte vechtloefe 
Erceptionjchrifft zu Ddiefem Griminall Proceß nit gehoerigh, auch 
die darinne angegogene angemajte Rechkgrunde und Gonititutiones 
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impertinenter herfurpradht, jo erholt ehr feine negjt oben bejchehene 
allegata, dem jelben ehr auch hiemit inferiren thuett. Belangendt!) 
aber des Hern Droften Romberghß Schreiben, jagt, daß damit 
den außgangenen angefundighten vequifitorialen nit genuchfamb 
parirt und nad) dem auf Anwaldg ik bejchehenen Vortrag genuch- 
jamb zuvernemen, zu waß ende,?) auch wilcher gejtaltt die annotatio 
bonorum erfordert wirdt, jo kann ehr erleiden, daß jolchs dem 
Hernn Droſten jeinem begheren nach verjtendigt und berurten 
requifitorialn weiter zugeleben erfordert worde. 

Anwaldt Staels leſt deß jegen Anwaldg unerheblichs ein- 
wenden uff jeinem kundtlichen ungrunde berawen, bevorab dmweill 
ex actis notorium, das am 7. Juny jegen Anwalt abjehrifft et 
terminum competentem contradicendi contra exhibitam excep- 
tionem gepetten und ihme jolcher termein uff Sambſtagh den 
21. Monat Juny bejtimbt und angejeßt. Dweill nhun jegen 
Anwaldt alß weinigh io alß der zeitt mit jeiner notturfit gefaft 
ericheinet und jolche bejtendige Exceptiones nhur allein per generalia 
und weiters nicht abgelhenet, viel weniger diejelbige mit grundt 
abgelhenet werden fonnen, inherirt demnach Anwaldt prioribus 
und woll daruber verinuegh des hailigen Romjchen Reichs Halb: 
gerihg Drdnung, darauff jolche Exceptiones mherentheils fundirt, 
hiemitt rechtlichen bejcheidg gewertigh jein. 

Furſtlicher Anwaldt jagt, ehr habe jo woll in specie alß in 
genere ſeins gnedigen Furſten und Hern noturfft widder Roperten 
Staells unbegrundte Exceptionſchrifft eingewendt, darbey ehrs auch 
noch bewenden leſt. Dweil aber gedachter Staell mit ſolcher unbe— 
grundter Exception nitt allein dieſen Criminall Proceß vergibent— 
lichen auffhalten thuett, auch deſſen Anwaldt ſich in ſeinem Vortragh 
ſelbſt zuwidder iſt und contraria eingewendt, daher Anwaldtz Gnediger 
Furſt und Her nach etzlichen Gerichtztagen und nach in vergebliche 
uncoſten gefhuert, ſo woll ehr ſich davon betzeugt haben, dieſelben 
von gedachten Staeln hiernacher einzufurdern. 

Anwalt Staell iſt jegen Anwalten keiner vergiblicher auffſchub, 
viel weiniger einiger Contrarieteten geſtendigh, ſondern waß deßfalß 
vorgieben, ſein nuda allegata, quę in jure non probant, ſonder 
werden acta contrarium außweiſen, daß ehr nemblich in nhamen 
ſeins Principalen uß gedrungener notturfft an diß gericht erſchienen, 


) Die Vorlage hat „beclägendt”, was offenbar ein Schreibfehler iſt. 
) Die Vorlage hat „zu waß ende” zweimal. 
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left derhalben jegen Anwalg unbefuegte vermeinte Protejtation uff 
Ihrem vngrundt berawen und inherirt nochmhalß prioribus. 

Furftlicher Anwaldt repetirt Acta, jegen Anwalt vortragh 
darinne feine Contrarietet und eingewendte verzuch zubefinden und 
inherirt jeinen vorigen Allegaten. 

Anwaldt Staells jaget, das Jegen Anwaldt in dem nit zu 
hoeren jey ob contumaciam und jagt, daß terminus contra- 
dicendi verflofjen, und bittet darüber Bejcheidt. 

Seindt nhun durch mich, Richtern oder Commiſſarium, beide 
des Hernn Droften zu Wetter und Hermann Rupen Richters zu 
Mengde erclerunghs fchreiben, auch durch die freihen Scheifen zu 
Rechte gegiben Befcheidt, ires Inhaltz alfus lautende: 

Dem ehrnhafften und frommen Johann von Bolſchwingh 
Schultheiß zu Bohumb meinem gunitigen guthen freunte. 

Ehrnhaffter und Frommer gunftiger guther freundt. Ewr 
ihreiben darinne Ihr bey einer w. feen!) von 25 goldgulden von 
mir gefunnen, Hardenbergh Staelß gutter, jo viel derjelben in 
meinem anbefholen Ampte gelegen, zuannotiren und davon ein 
glaubhafftigh beweiß uberzufhiden, hab ich empfangen; joll euch 
darauff nitt bergen, daß ih jo viel muglich, mid na gedachtes 
Hardenberghs Gutter erkundiget, aber derſelbigen, ſonderlich unbe— 
wechliche, kein vernhemen konnen; daß ich den Vatter auff ein 
ſolchs ſchreiben mitt der Annotation beſchweren ſolte, es wher mir 
dann außtrucklichen befholen, ſolchs ſolte ich vnghern thuen, dann 
wie ich berichtet, ſol ehr ſein gutter noch fur ſich ſelbſt beſitzen; 
nhun iſt ehr, der Vatter, nitt fluchtigh, wirdt auch von unſerm 
Gnedigen Furſten und Hern uff Landthztage und ſonſten gnedig— 
lichen verſchrieben und wenn ehr ſchoin ſein guitter ubergegiben, jo 
hatt ehr noch funff oder ſechs Kinder im leben, under wilchen die 
Gutter meinß Wiſſens nitt außgetheilt, alſo daß man nochmhaels 
nit wiſſen konte, waß Hardenberghs ſein ſolle: derhalben mir auch 
nitt muglich, ichteß was beſtendighs annotiren zu laſſen. Wann ich 
hiruber Ewre reſolution bekomme, will ich mich darnach richten. 
Gott befohlen. 

Wetter am 16. Auguſti anno 86. 

Jürgen vom Rombergh, Droſte. 


) w. feen iſt willkürliche Pon, poena arbitraria, vom Droſten eigenmächtig 
feſtzuſetzende Strafe. 
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Dem Ehrnhafften, Erbarn und vurfichtigen Sohann von 
Bolihwingen, verordneten Richter und Schultheis zu Bochum, 
meinem injfonders gunitigen freunde zu handten. 

Meinen dienft jeder Zeitt zuvorn. Ehrnhaffte und Erbare, 
vurfichtiger, injonders groißgunftiger Her Schultheis und verorbneter 
Her Richter. Ih ſol E. g. uff an mich außgangene Citation, jo 
am 23. tagh July datiert, in der Kurk nit verhalten, das der 
Edler und Ehrnveſter Ropert Staell zum Steinhauß alhie im 
Gerichte Bolſchwinge zwo verjchieden gutter liggen hatt, der welche 
ein zu Mejterfilte gelegen und des Groppers guith genandt, das 
ander Barnjheiß guith; kann aber nitt wiffen noch erfharen, ob 
fothane quiter mit dem geringiten Hardenbergh Staell waß davon 
zugeaignet oder zuftendigh fei, dann diejelben inhaber der qguiter 
giben mir den bericht, das jie Hardenbergh Staell feines weghs 
die Zeit Ihres lebens vur einen Grundtheren gefandt noch gehalten, 
fennen ihnen auch inen noch nit dafur, ſondern ihre jharliche 
pfaht und ſonſten an dem Haufe zum Steinhauß dem Batter 
Roberten verrichten muſſen, wilchs ih E. G. vur dißmhaell alß 
meinem inſonder gunſtigen unbekanten freunte zur Antwort, negſt 
Gottlicher empfehlungh, nit!) verhalten moegen, mit wunſchunge 
aller angefangener freundtſchafft den ſegen des Allerhoigſten. Datum 
Mengede am 18. tagh Auguſti Anno ꝛc. 86. 

E. G. dienſtwilliger 
Hermann Rupe, Richter zu Mengede. 

Allem Vurbringen nach wirdt durch die freihen Scheffen zu 
Rechte erkandt, dweill die hiebeuoren in recht erkente annotatio 
bonorum feiner anderer geſtalt dann in contumatiam des Beclachten 
und fluchtigen Hardenbergh Staells zu rechte bejchehen und vur: 
genhommen, dem Vatter Roperten Staell und einem eben feins 
Rechtens unbenhommen, wie dann auch Furjtliher Anwaldt in 
feinem it gethaenen vortragen ſich erclert, jo laſſen fie es auch 
noch dabey bewenden und fonnen erleiden, daß die Partheien [haut 
des angebogenen 206. Artidels der peinlicher Halßgerichtz Ordnungh 
ih verhalten. 

Anwaldt Staellß quatenus pro acceptat, quatenus contra, 
protestatur de gravamine et appellando und badt aller Handtlungh 
abjchrifft, wie auch Auritlicher Anmwaldt, die ihnen zuerfendt. 


) „nit“ fehlt in der Vorlage. 


7* 
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VI. 


Gräfin Margaretha von Berg und deren Sohn Graf Adolf entlajjen 
die Fritheswindis, Tochter des Deutſchordensritters Autger, aus 
der Minifterialität. 1263, 31. Mai. 


Margareta Comitissa Montis et filius eius Adolphus Comes. 
Universis presentes litteras inspecturis salutem. Tenore presen- 
tium protestamur, quod nos ad petitionem virorum honestorunı 
fratris Rütgeri militis domus Teutonieci et suorum filiorum 
Wezzeli et Rütgeri militum iam dieti Rütgeri filiam Frithes- 
windim que nobis tenebatur astricta iure ministeriali, donavimus 
libertati et absolvimus ipsam plenarie et perfecte, conferentes 
ipsam patri suo iure ministeriali ulterius conferendam cuicun- 
que voluerit et cuique placuerit secundum suorum consilium 
et beneplacitum amicorum. Datum feria quinta post octavas 
penthecostes anno domini M. CC. LXxIM. Uno sigillo contenti 
sumus. 

Nah dem Driginale im Staatsarhive zu Düffeldorf. Die 
am untern Rande bejchnittene Urkunde ift jeßt ohne Siegel. 


IX. 


Die Rheinifchen und Werfälifhen Praktikanten des 
Reidis-Rammergerichts zu Wehlar. 


Bon Staatsardivar Dr. Bernhard Endrulat in Weklar. 


Bei der im Mai 1693 zu Weblar erfolgten Wiedereröffnung 
der Sitzungen des Neich3- Kammergerihts nach) dem durch Die 
Kataftrophe von Speier im Jahre 1639 verurſachten langen Juſti— 
tium wurde eine Matrikel der „Practicanten” oder „Auscultanten” 
des Gerichts angelegt, in welche dieſe, d. h. aljo diejenigen jüngeren 
oder auch älteren Männer, welche fih nach Wetzlar begaben, um 
dajelbit, gewöhnlih im Anſchluſſe an einen hervorragenden, viel 
beihäftigten Advokaten oder Procurator, den Reichs-Kammergerichts— 
Prozeß kennen zu lernen, eigenhändig ihre Namen eintragen jollten. 

Diefe Matrikel ift uns erhalten geblieben und befindet ſich 
im Staatsachive zu Weplar, das befanntlich die an Preußen über: 
wieſenen Beitände des ehemaligen Reichs » Kammergerichts= Archivs 
verwahrt. Sie bildet einen ftattlichen Folioband in braunem Leder: 
einband mit Goldſchnitt und trägt auf der Worderjeite die ein- 
gepreßte Inſchrift MATRICVL, 1694. Die erjten 12 Seiten des 
Bandes werden von der gedrudten lateinischen Feſtſchrift, welche 
Joh. Fridericus Hofmann, J. U. Doctor, Cam. Imp. Advo- 
catus & Procurator, der Wiedereröffnung des Gerichts gewidmet 
hat, eingenommen. Die Schrift begrüßt alle an dieſem Ereigniffe 
betheiligten Autoritäten vom Kaiſer an bis zu den Gerichts-Beiligern 
in der befannten jhwülftigen, überſchwänglichen Ausdrudsweife des 
17. Jahrhunderts und zählt die hauptſächlichſten Schickſale des 
Reichs-Rammergerihts in einer Art Yapidarityl auf. Hieran fchließt 
fih auf ferneren 4 Seiten das gleichfalls gedrudte Berjonal - Ver: 
zeichniß des Gerichts, worauf die etwa ein Drittel des Bandes 
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ausfüllenden Einzeichnungen von 1732 Practicanten folgen. Der 
erjte derjelbe ift: Johannes Christophorus Thill, Poson. Hung. 
(aus Preßburg), Lie. Jur., der legte, am 10. Mai 1806 ein- 
getragene: Franciscus de Gemming, Heilbronnensis. 

Durch die Wetzlarer Goethe-Forihungen ift in weiteren Kreifen 
befannt geworden, 3. B. aus dem vor einigen Jahren erjchienenen 
. anziehenden Buche des ſeitdem verjtorbenen Profeſſors Herbit: 
„Goethe in Wetzlar“, daß ſich in unferer Matrifel auch die eigen: 
händigen Einzeihnungen Goethe's ſowie des Freiheren von Stein 
befinden, aber jie enthält neben diefen vor allen glänzenden Namen 
noch viele Namen hervorragender Männer oder Angehöriger befannter 
und berühmter Geſchlechter. Eine Veröffentlihung der Matrifel, 
zu welcher der Herr Direftor der Königlichen Staatsarhive dem 
Schreiber diefer Zeilen bereits die Genehmigung ertheilt hat, dürfte 
jomit wohl geeignet jein, einiges Intereſſe zu erregen. An diejer 
Stelle möge als Vorläufer einer vollitändigen Herausgabe zunächſt 
der Abdruck der jtattlihen Reihe Rheinifher und Weftfälifcher 
Practicanten jeinen Platz finden. Wir ſchicken demjelben die 
folgenden Bemerkungen voraus: 1. Bei unferm Auszuge haben wir 
diejenigen Territorien und Ortſchaften berüdfichtigt, die zu den 
jegigen Provinzen des Preußiſchen Staates: Rheinprovinz und 
MWeitfalen gehören; ein Nachtrag enthält die der Stadt Wetzlar 
angehörigen PBracticanten; 2. die Schreibweije des Originals ift 
überall jorafältig beibehalten worden; 3. die eingeflammerten Ziffern 
geben die laufende Nummer der Matrifel an. 


1693. (8). Martinus Henricus von Draenstorff, Coloniensis. 


1694, XXII. Martis. (12). Johann Christoph Mayer auß Beit- 
phalen, Licent. 


= (13). Casparus Krengel von Siegen auß dem 
Naßawſiegenſchen — J. U. B. 


„ 2. August. (18). Joh. Henr. Eberhardi, Sigenensis. 


1695, Jovis, Ima Decembris. (27). HermannusKlots,Juliacensis. 
5 (30). Johann Henrich Gesner, Trevirensis. 
* (31). Joannes Philippus Lieth, Trevirensis. 
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1696, Mercurii — (35). Erasmus Wilhelmus Polch, 


1702, 


29. Januarij 
Trevirensis. 





Veneris, 19. Januarij. (42). Abraham Römer, Dr., von 


Aachen. 

— (49). Fridericus Hartmanni, Bon- 
nensis, Lic. 

» » (50). Johann Philipp Köppge, 
Coloniensis, Lic. 

e F (57). Maximilianus Balthasar zum 
Putz, Lic, Coloniensis. 

— (58). Joannes Everhardus Schmall, 
Agrippinas. 

n “ (59). Georg Leopold Weylandt, 


Trarbacensis Mosellanus, Consi- 
liarius Leonsheimensis in Wert- 
heim. — Nomine Illustris princi- 
palis processus instituendi gratia 
hie commoratur. 





‚ 19. Xbris. (65). Conradus godefridus Kylmann, juris 


utriusque Licentiatus, Dusseldorpio-Montanus. 


‚ die 12. Januarij. (68). Arnoldus Fridericus Ignatius 
Ursinnus, Confluentinus. 

D. 13. Jan. (69). Alexander Theodorus Oliva, Aquis- 
granensis, Lic. 

d. 15. Januarij. (70). Franciscus Jacobus Augustinus de 
Broe, Aquisgranensis, Licentiatus. 

die 23. Januarij. (73). Johannes Henricus Welsingk, 
Coloniensis. 


die 6. Augusti. (79). Wilhelmus Maximilianus Brack, 
Dusseldorpio-Montanus. 


‚ die 16. Martii. (81). Jacobus Hetzrodt, Sarburgensis ex 


patria Trevirensi. 
die 2812 Augusti. (87). Johannes Bertramius Bodifee, 
Brulensis ex patria Coloniensi. 


1724, 


”„ 
. 1725, 


1726, 


1727, 


1737, 


1739, 


1741, 
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30. Junij, (108). Gisbertus Elsen, Confluus. 
18. Ybris. (112). —— — Fabri, Coloniensis. 


d. 24. Xbr. (116). a Winckelmann, Confluentinus. 


db. 23. Xbris. (140). Philippus Fridericus Hubin de 
Gulchen, Trevirensis. 


21° Maji. (144). Joannes Fridericus Hommer, Confluenti- 
nus, J. V. Dtw I) Candidatus. 

den 12. 8bris. (152). Hermannus Christophorus Hirsch, 
Attendoriensis. 


die 19. 7bris. (169). Ludovieus Christianus Schmidius, 
Jur. Licent., Nassoico-Saaraepontanus. 


2, 31. martij. (198). Ferdinandus Josephus Gommans, 
Coloniensis. 


die 23. julij. (199). Joannes Petrus Katz ex Juchen 
Juliac., ejusdem Satrapise toparcha, J. V. Licentiatus. 


„ d. 8. Martij. (221). Carolus Franciscus Comes de Nessel- 
rode ex Ereshoven, Mont. 

29. Martij, (225). Joannes Henricus Soentgens, J. U. 
Lic., Coloniensis. 


22. Febr. (230). Franeiscus Andreas Wilhelmus de 
Sierstorpfl. 

6 Novembris. (236). Joannes Wilhelmus Josephus 
Goffin, Aquisgranensis, 


die 23. Februarii. (237). Georgius Friedericus de Plön- 
nies, YERRAN HEHE 


d. 9. Jan. (253). Wilhelmus Nell, J. U. L., Confluentinus. 


die 9”2 Ybris. (262). Joannes Georgius Spangemacher, 
Coesfeldia Patria Monasteriensis Westphalus. 


i) d. i. doctoratus. 


1742, 


1744, 


1748, 


„ 
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1749, 


” 


1750. 


„ 


” 


” 


” 


1751, 
1752, 
1753. 


” 


” 
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30. Julii. (263). Nicolaus Sontag, J. U. Doctor, ex arce 
Ehrenbreitstein, venit Wetzlariam festo paschatis 1742 
et se inscripsit 30. Julii eodem anno. 





den 9. Febr. (270). Petrus Joannes Schragmüller, 
Assindia-Guestphalus. 





d. 12. Mertz. (281). Petrus Christophorus liber Baro de 
Horst, Mindensis. 

d. 14. May (298). Carl Joſeph Auguft Graff von Limburg 
Brondhorjt Styrum und Globen. 

d. 19. Nov. (311). J. W. J. Fuxius, Confluus. 

eodem. (312). W. J. C. Grandjean, Confluentinus. 
eodem. (313). J. C. von Eyss, Confluentinus. 

d. 4. 10br. (320). Joannes Georgius Schmitz, Kerpensis. 


— — — — 


13. 9bris. (339). Joannes Schimper, Trevir. 
* (340). Joèés Wilhelmus Josephus Dedie, 


Bonnensis. 


(345), Leopoldus Sebaldus Haass, J. U. D., Confluus. 
(346). Damianus Ferdinandus Haas, Treviro-Witlichius, 
Canonicus Kylburgensis. 

(347). Joannes Henricus Josephus de Monschaw, Ubius. 
(351). Antonius Kessel, ex fano Sti. Goaris. 

d. 20. Juli (370). Philippus Jacobus d’Hame von St. 
Wendell. 


d. 26. Febr. (384). Carl Joseph Marchall, Trevirensis. 
d. 14. Mart. (414). Joh. Jacob. Radermacher ex Olbruk. 


(439). Bened. Reineri, Zellensis. (Doch wohl aus Zell 
a. d. Mojel.) 
d. 23. Augusti. (446). Philippus Jacobus Josephus de 
Kerich, Coloniensis. 
d. 18. Xbr. (451). Petrus Josephus Legrand, J. U. 
Lius, Dusseldorpiensis. 

gi (453). F. C. Baron von Hompesch von 

Bolheim. 


1754. 


„ 


7 
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(472). F. W. J. Schwartz, Aquensis, J. V. Ltus. 

(474). Fridericus Schelver, Osnabrugo-Westphalus. 

d. 24. Septbr. (481). Franciseus Carolus de Bourscheidt. 
d. 24. (482). Anno Laurentius Rosen, Hülsensis, patriae 
colon. 

d. 13. Xbr. (487). Anselmus Casimirus Tillmetz, Colo- 


niensis. 
J (493). Ignatius Frembgen, Coloniensis. 
d. 17. December. (496). Wilhelm Gottlieb Kaufman, 
Asnida-Guestphal. 


d. 17. (497). Wilhelm Henrich Doering, Dusseldorpiensis. 
21w0 Xbris (498). Joes Martinus Kleutgen, Confluus, 
J. U.D. 


d. 15. Januarii. (503). Frantz Edmund Freiherr von 
Reuschenberg, Churcöllniſcher Cämmerer. 

. (504). Clement August Freyherr von 

Walbott Bassenheim zu Olbrud, Cammerer und adelicher 

Hoffrath von Ihrer Churfürftl. Durchl. zu Collen. 

d. 2. Maij. (510). F. J. Kesting, Rhenofelsensis. 

2d@ Maji. (511). F. J. V. Cocij, Essendiensis. 

15t* Maij. (515). Joes Bernardus Otto, Westphalus. 

d. 22. Xbr. (530). J. Alexander von Kerssenbrock, 

Dorstensis. 

d. 23. Xbr. (532). Franciscus Meinders, Bielefeldiensis. 


d. 29. Jan. (538). Joannes Hugo Josephus von Coll, 

ex valle Ehrenbreitstein. 

d. 20. Decemb. (552). Rudolphus C. F. J. L. Baro de 
Geyr in Schweppenburg. 


„ (553). Clemens Augustus L. B. de Vorst 
Lombeck. 


d. 23. Juny. (566). Joes Jacobus Ignatius Fachbach, 
Confluus. 

d. 8. Octobris. (570). Damianus Simon Antoni, Mosel- 
lano-Clottenus. 

d. 14. 8br. (571). Johan Jacob Weinandt von Trier. 


1757, 


” 


1763, 
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d. 30. Xbr. (574). Petrus Ferdinandus Schmitz, Monaste- 
riensis, 
d. 31. Xbr. (576). Ludovicus Hausmann ex Gondorff. 





‚d. 14. Jan. (578). J. L. Weidenkranz, Trevirensis. 


d. 3. Februarii. (582). Josephus Clemens von Merle, 
bonnensis. 

d. 15. Xbr. (603). Leopoldus Henricus Wilhelmus de 
Borell, Bonnensis. 


‚d. 5. Feb. (607). Ludovicus Volradus Frohn, Virne- 


burgensis. 
‚—?—. (610). J. C. H. Saurmilch, Essendiensis. 
d. 29. Xbr. (613). A. J. Super, Dussellanus. 


‚ die 10@2 Januar. (637). ‚Joannes Martinus Maria Beuttel, 


Lincensis. 
22d@ Aprilis. (647). Joannes Josephus Ernestus Kugelgen, 
Lintzensis. 
. » (648). Petrus Christianus Nell, Confluus. 
— „c6649). Ludovicus von Coll, Confluus. 
23fa , (651). Christianus Bernardus Raht, Waren- 
dorpiensis. 
d. 29. Julii. (660). Henricus Antonius Teroerde ex 
Bocholt, Monasteriensis. 
13. Octobris. (663). Joan. Theodor. Gammans, Coloniensis. 
4a Xbr. (676). Joannes Godefridus Kilian, Confluus. 





‚ 26. May. (691). Alexander de Bossart, Paderanus. 


„die 22. Julii anno & partu virgineo“. (700). Joannes 
Adamus Dreessen, J. U. D., Aquensis. 

15t* Ybris. (704). Ignatius Ferdinandus L. B. de Vogelius, 
EmMi Electoris a Consiliarius aulae et regi- 
minis actualis. 

9da Xbris. (707). J ohaunes Wilhelmus Mainone, Trevirensis. 


d. 14. Junii. (724). ER en von Kerich, Ubius, 
J. U, Ltus. 
d. 15. ,„ (726). Ludovicus Schelver, Osnabrugensis. 
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1764, d.25. Jan. (748). Franeiscus de Lünickhausen, Coloniensis. 

d.5.Julii (761). Polyx Johann Fridericus Rolle, Nassoico- 
Saraepontanus. 

„ dd. „ (764). Joann. Jacobus Schmidt, Oberbrech. 

patr. Trevir. 

„ d5. „ (765). Christian Friedrich Oldenburg, Osnabr. 
Westphalus. 

d. 18. 8brie. (768). Clemens Augustus L. B. de Mengersen, 

Westphalus. 

d. 5. Xbr. (780). Fridericus Christianus L. B. de Hamm 

ex Hamm. 


” 


”„ 


1765, 27. Septbr. (793). Peter Melchior Hommer, Confluus. 

X. Decbr. (795). Franciseus Carolus S. R. J. Comes 
à Metternich Vinnenbourg et Beilstein, 
principum Electorum Mogontini et Tre- 
virensis à Cubiculis. 

(796). Ludovieus Schaeffer, J. Ct, Comitis 

| de Metternich etc. Consil: 

„ .d.12.Xbr. (798). Fran: Gosw: N: Fabri, Aquisgranensis. 


* 


1 ” 


1766, 17=2 Junii. (810). Joes Wilhelmus Franeiscus de Lom- 
ınessem, Aquisgranensis. 


. . (824). O. P. Wehenckell, Schweppenhusanus. 

„ d. 10. Xbr. (826). Johannes Jacobus Aloysius Vacano, 
Trevir. 

„  d. 20. December. (835). Carolus Paulus Von Knopaeus, 
Wesaliensis. 


1767, d. 17. Junii. (841). Petrus Michael Junggeburth, Dul- 
ckensis. 
— * (843). Joannes Wilhelmus Schiller ex 
volrath. 
1768, d. 30. Aprill. (849). Johan Jacob Martin Bianco, Ubius. 
„ ce 30. Mai. (852). F. J. Tippell de Rheinfels. 
„ ben 22. Decembr. (872). T. St. Ruland, Essendiensis. 


1769, d. 10. Sbr. (879). Matthias Urmetzer, Confluus. 
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1770, d. 11. Junii. (903). Ludwig Schloffer, Sayno: Wittgen- 


steinensis. 





1771, d. 28ten May. (924). A. H. d’Anethan, Trevir. 


” 


1773, 


” 


den 10. Dec. (941). Ferdinandus Struchtrup aus dem 
Ambt ftromberg Stifts Münfter. 


d. 1. Xbr. (962). Albert de Lognay, .aquisgranensis. 
d. 9. Xbr. (963). Francisc. Adam. de Heyster, Juliacensis. 


1773, May 28. (974). 8. F. Neis aus Goblenz. 


» 


„ 


” 


2 


d. 242 Junij. (978). Werner Wigand, Paderbornensis. 
d. 6. Junii. (985). Johan Specht aus dem Churtrierijchen. 
den len Dec. (988). Franciscus Gerardus Xav. Lintz, 
Manderscheidius. 
— (990). Alex. B. von Becker, Coloniensis. 


1774, — ?— (1001). Henricus Aloysius Godefridus Rick, 


” 


” 


” 


2 


” 


Dussellanus ex Ducatu Montensi. | 

d. 21. Maii (1009). Joan Knapperz ex Dynastiä Dyckensi. 

d. 6. Juny. (1011). Johan Friderich Cassinone. Bon Cöln. 

d. 6. Auguſt. (1015). Mathias Josephus Maria Kauffmann, 
Bonnensis. 

P 1016). Franciscus Philippus L. B. de Boos, 

Confluus. 

den 15ten des Chriftmonats. (1033). Joannes Schue, Trevi- 

rensis, 





16. Jan. (1037). J. Bapt. Eggener, Boppardius. 

den 14. Ybre. (1053). Mart. De Loneux, J. U. Lts,, 

Aquisgranensis. 

d. 7. 10., (1055). Zudwig Freiherr v. Hövel, de Sölda. 
5 (1060). Joh. Adam Joseph Wirz, Confluus. 


1776, d. 13. May. (1079). Jacob de Bianco, J. U. Lie., 


” 


2 


2 


Coloniensis. 
4ta Xbris. (1088). Joseph Benedict. Ulricus Windeck, 
Bonnensis, 
r (1091). J. Jacob Haan, Saarlouicaeus. 
” (1093). Frid. Stapel, Monasteriensis. 
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1777, — ? — (1099). Bernhardus Josephus Ennigmann, 


Tremoniensis. 

die 30. Maii. (1103). H. Christ. Roos, Dhaunensis. 

den 2ten Juni. (1108). Joseph Schenck von Schmidtbourg, 
Kämmerer von feiner Kurfürftliden Durchlaucht zu Trier. 
d. 3ten Suly. (1115). €. von Hammerstein aus Weſtphalen. 
d. 182 9br. (1119). Johann Everhard Bayer aus Cöln. 
26. 9bris. (1123). Joannes Jacobus de Wittgenstein, 
Coloniensis. 


1778, d. 22. Januarij. (1129). Joannes Grall, aquensis, J. U. Ltus. 


d. 16. may. (1137). Lambertus Awick, Castrupiensis, 
— ?— (1142). J. J. J. ab Anethan, Trevirensis. 
d. 21. Maji (1144). Michael v. Sieger von Duefjeldorf. 
r (1145). Petrus Etscheit von Hönningen. 
d. 23. may. (1146). Franciscus Harsewinkel aus Wieden- 
brüd. 
d. 18. Novbr. (1160). Frideri Graf von Kesselstatt aus 
dem Trierifchen. 
— (1161). Chriſtohh Graf von Kesselstatt, 
Domicellar 3u Hildesheim. Aus 
dem Trierifchen. 


— (1162). Franz Georg von Leykam von Pader: 
born. 
F (1165). Joan. Joseph M® Nollen, Colo- 
'niensis, 
— (1166). Everardus De Groote, Coloniensis. 


z (1167). Joan Baptist Fuchs, Coloniensis. 
23. Dec. (1169). Fridericus Carolus de Furstenwaerther, 
Hohen-Limburgo-Westphalus. 


1779, d. 27. Maji. (1171). Ferdinandus Gronefeld, Paderborna- 


Westphalus. 
“ (1174). Erhard Joseph Koch, Confluus. 
5 (1175). J. A. Böese Ducatus Westphalici. 
z (1176). Jacobus Roos, Trevir. 


d. 1. Jun. (1177). Arnoldus de Franz, Coloniensis. 

Pr (1178). J. G. Druffel, Monasterio-Westphalus. 
d. 1. Juli. (1179). ©. W. Knecht, Westphalus. 
die 3*i@ Julij (1180). F. de Mering, Andernaco-ÜColoniensis. 
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1779, 29 July. (1181). Petrus Busch, Wiseno-Coloniensis. 
„  d. 22. 9br. (1194). J. W. Hamm, J. U. L., Coloniensis. 
„  d. 23. Nov. (1195). A. J. Rode aus Höxter in Weſtphalen. 
— (1196). F. J. J. Schweren, Berchemio-Julia- 


censis. 


1780, d. 30. May. (1208). Jod. von Luninck auß d. Herzogth. 
Weſtph. 
„6o0dem. (1211). Johann Ludwig Werner aus Trier. 
— „ (1212). Franz Anton Willems von Trier. 
„ ven 28ten october. (1221). Joſeph von Knapp. 
„  d. 22. Nov. (1284). Joh. jacob frans. Meesen aus Meyen 
im Chur-⸗Trieriſch. 
1781, am 26" May, (1237). Philippus Leopoldus von Frech, 
Huxariensis. 
— (1240). Petrus Andreas Brewer, Julia- 
censis. 
„ den 9" Junii, (1248). C. F. Waldbott Bassenheim v. 
Bornheim, Kämmerer zu Cöllen, aus Bonn. 
„ d. 19. Nov., (1252). August v. Schall zu Bell von Bonn. 
„d. 22m Nov., (1257). Peter Joſeph von Brauman v. Achen. 
„  d. 26tn Nor. (1259). Joannes Petrus Bourmer von 
Koblenz. 
a r (1260). Philipp Schmidtmann, Osna- 
brugensis. 


1782, den 2tn May, (1265). Chriftopp Berghaus aus dem 


Müniterifchen. 

2 * (1266). Michael Anton von Tenspolde aus 
Münſter. 

a e (1267). Anton Bernard Meyer aus Paderborn. 


» Die 28'* Oct., (1277). Maximilianus de Kempis, Bonnensis. 


1783, den 21. May, (1299). Wilhelm Ludwig Freudenberg aus 
Meftphalen. 
„ 2. 14. Nov. (1308). Peter Günther aus Koblenz. 





1785, d. 2. Xbr., (1355). B. von Meess von Koblenz. 
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1786, den 9ten juny, (1359). Joseph Anton Cordier aus Koblent. 


1787, d. 30" Perg, (1374). Wilhelm Anton von Gruben 


” 


aus Paderborn. 
d. 26° April, (1375). Hermann Callenberg aus dem Hoch— 
ftift Münſter. 


1787, d. 5%" May, (1378). Fridericus von Cocij aus Essen, 


practicant. 
5 (1379). Frans Joseph von Cocij aus Essen, 
Prakticant. 





1788, d. 9" April, (1397). Max Friderich Wenner aus Münſter 


” 


” 


in weitphalen. 


u (1398). Frans Clemens Hamm aus Coes- 
feld in dem Münfterifchen. 
ji (1400). Sebastianus Malacord, der beyden 


Rechten Doctor, aus Stablo. 
den Z30ten Detober, (1412). Johann Martin Rau, Grävlich 
Leiningifher Rat, von Gaftellaun gebürtig. | 
den 31er Dctob. (1413). Laurent. Schawberg aus Düßel- 
dorf. 


1789, den 221" May, (1433). Wilhelm Ludwig Georg Graf zu 


» 


Sayn Wittgenftein und Hohenſtein. 
den 2lten Dec, (1446). Ludwig Friedrich von Hachen- 
berg aus Neuwied. 


1790, d. 17er april, (1453). Frans Theodor Scheffer-Boichorst 


» 


„ 


» 


” 


* 


” 


aus Munster in Westphalen. 

den 26? Aprilis, (1447), Frantz Joſeph von Palmer, gülich- 
und bergijcher Hofrath aus Düfjeldorf. 

— (1458). France. Joseph. Lohausen, 

J. C. aus Düsseldorf. 

den 20. Dctob., (1467). J. H. Dinget, Confluentinus. 

d. 11er Ybr., (1479). L. G. Langen aus Paderborn. 

am 16! Yhr., (1480). F. Emmerich aus Rheda in Weit: 

phalen. 

den 22tn November, (1481). Mar. Frid. Frhr. v. Gudenau 

aus Bonn, 
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1790, den 22" November, (1482). Joseph Clemens ihr. v. 


„ 


Gudenau aus Bonn. 
* (1483). Friedrich Handel aus Naſſau— 
Saarbrücken. 
den 22ten 9ber, (1484). Clemens Graf von Keſſelſtatt, 
Domizellar zu Trier und Worms, aus Coblenz. 





1791, den 18ten may, (1493). V. C. Biesten von Eſſen. 


” 


d. 20%n May, (1496). Clemens W. V. Mähler aus Koblenz. 
zen juni, (1499). Johann Bernard Aloyß Saur von Koblenz. 
den 5ten 9ber, (1503). Anton Schmitz von Aachen. 

u (1504). Stephan Franz Horn von Koblenz. 
den 16. 10bris, (1513). 3. Phil. Bierman aus Kölln. 


1792, d. 21. May, (1530). Theodorus von Buininck aus Düffel- 


dorf. 


e (1531). Ambrosius Hubertus Eichorn von 
Trier. 
d. 15. octbr., (1541). Theodor Fordenbed aus Münfter. 
. (1542). Ludwig Wenner aus Münfter, 
? (1546). Erich Joſeph Terverde aus Anholt. 
d. 20?" Xbre, (1549). dalobus Bender aus Trier. 





1793, den LIten Yber, (1569). Mathias v. Solemader aus Koblenz. 


„ 


am 21er 9br., (1573). Carl Frh. von Proff aus dem 
Pfälziſchen Herzogthum Berg. 


1794, d. 26ter Apr., (1581). Ferdinand Gödderz aus Sinzig. 


„ 


" 


den A4Aten May, (1582). Victor Abreſch aus Laasphe in der 
Grafſchaft Wittgenjtein. 

am 10. Dec., (1601). Johann Niklas Beder aus Beilftein 
an der Mojel. 


1795, d. 181 May, (1606). Johann Christoph Buch aus dem 


Korveyiſchen. 


1796, den 14. Aprill, (1628). Freyherr von Lilien aus Werl in 


” 


» 


Weitphalen, Hochfürftlih Paderbörniicher Hoff und Regi— 
rungsraht. 

den 5fen Dec., (1638). F. von Herwegh aus Köln. 
(1640). Joseph Rive aus Dörjten (Doriten). 


” 


8 
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1797, d. 2. Jun., (1641). T. W. Broxtermann aus Osnabrück. 


— — (1646). Kaspar Philipp Spiegel zum Dieſen— 
berg aus Arensberg im Herzogthum Wejtphalen. 

“ a (1647). Klemens von Harff von Köln. 

Re — (1651). Wilhelm Joſeph v. Pape aus Arnsberg 


in Weſtphalen. 


1798, d. 30. März, (1653). Anton von Frohn aus Coblenz. 
e (1654). Friedrih von Frohn aus Goblenz. 
d. 6ten Nov., (1657). Benedict von Linde aus Münster 
in Westphalen. 





1800, den 18. Juny, (1669). B. Spridmann aus Münſter. 
„d. 1. 8bris, (1673). Walramus v. Schüller aus Köln. 
„ da 14 Nov., (1675). Mathias von Hartmann aus Paderborn. 


1801, d. 192 May, (1684). Bernard Defte aus Dorsten. 
„  d. 23ten Octobr., (1691). Frans Wilhelm Goehausen aus 
dem Baberbornfchen. 


1802, d. 12tr März, (1698). Caspar v. Zur Mühlen aus Müniter 
in Wejtphalen. 


1803, d. 5* 8br., (1712). Anton Teroerde aus Anholt. 
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Nachtrag. 


Praktikanten aus der Reichsſtadt Wetzlar. 
1752, d. 30. Octbris. (421). Marcus Simon, Wetzlariensis. 
1753, d. 1. Januarij. (425). Georg David Biüsser. 
„ d. 27. 8br. (448). Joannes Georgius Henrici. 
„ (461). Georgius Ritter. 
1755, d. 2. May. (508). Josephus Ambrosius Spinola. 
1758, d. 19. Jan. (580). Philipp Henrich Debus,. 
„ d. 5. April. (587). Ant. Eng. Wilhelm Büsser. 
1760, d. 21. April. (621). Frid. Joh. Emerich. 
1761, d. 3. December. (670). Philippuss Jacobus Henricus 
Emerich. 
= (672). Aegidius Felix de Löhr. 
1768, 14. Juni. (718). Antonius Baur. 
„ d. 3. Xbrs. (733). Josephus Baar. 
1764, d. 5. Xbr. (779). Joan. Thomas Mathiowitz. 
1769, (887). Philippus de Löhr. 
1770, d. 11. Xbris, (942). Franeiscus Carolus Ennemoser. 
1772, 23%2 Ibris. (958). Johannes Friedericus Christianus Feller. 
1773, d. 1. Novbr. (993). Joannes Haupt. 
1774, 26. 9br. (1022). Joannes Jacobus Ehemann. 
1775, d. 16. Jan. (1036). Georg Anselm Schnaz. 
»„ (1049). Johann Mathias Grimm. 
„  d. 21. 8bris. (1052). Johannes Wilhelmus Lorsbach. 
1777, die 30. Maii. (1101). Henr. Jac. Gombel. 
„  d. 18. Nov. (1116). Joannes Sebastianus Frech. 
1778, d. 18. November. (11506). Jo. Christ. Ludwig Franz 
Buff. 
1779, d. 22. Novbr. (1185). Balthafar Ddel. 
»„ (1188). W. Buff. 
1780, d. 30. May. (1215). J. Michael Bürger. 
„ d. 7. Juli. (1219). Franz Baar. 
1782, (1276). Caesar Heinrich Lorsbach. 
„ die 23. Nov. (1281). Joannes Ackermann. 
1786, d. 25" Nov. (1364). Chriſtoph Beder. 
8* 
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1790, d. 15. Febr. (1450). Frivric Kleber. 
„ 2. 18. May. (1463). Jeremias Godofridus Noel, fürftlich 
Salm Salmiſcher Hofrath. 
1795, den 6. Juli. (1610). 3. Ziegler. 
„ am 13, Dftober. (1614). 3. 2. Werner. 
— — (1615). Albertus Fridericus Nold. 
„ ven 22. Detbr. (1616). 3. W. von Gramer. 
„ den 8. Nov. (1619). J. ©. Kraft. 
1798, d. 23. Mai. (1655). Karl Opiz. 
1801, den 26. September. (1686). Adolf Freyherr Maurer von 
Kronegg. 
1802, d. 12. May. (1700). Johann Jacob Freiherr von Zwierlein. 
1803. d. 21. Jan. (1707). Hanns v. Bostel. 
„ 2. 30. März. (1709). Franz Schömann. 
1805, die 7% Octob. (1724). Aegidius de Loehr. 
» die 21”° Octobris. (1726). Franeiscus Stickel. 


X. 


Die Erkundigung über die Gerichtsverfaſſung im 
Herzogtum Berg vom Jahr 1555. 


Mitgeteilt von W. Harleß. 





Lacomblet hat im erſten Bande ſeines „Archivs für die 
Geſchichte des Niederrheins“, S. 288—295 unter der Überſchrift 
„Buch der im Jahr 1555 beſchehener Erkundigung im Fürſtenthum 
Berg von wegen eines jeden Gerichts alten Herkommen und Bräuch“ 
einen Auszug aus der im Staatsarchive zu Düſſeldorf bewahrten 
Original-Handſchrift dieſer Erkundigung veröffentlicht, in welchem 
innerhalb der einzelnen Amter die Dingſtühle in Stadt und Land 
nebſt den zugehörigen Kirchſpielen und Honnſchaften unter Angabe 
zugleich der Zahl der Schultheißen, Dinger und Schöffen bei jedem 
Gerichte, zuweilen auch der Honnen und Boten, zuſammengeſtellt 
ſind. Da dieſer Auszug indeſſen in ſeiner Kürze und Unvollſtändigkeit 
nicht geeignet iſt, eine zurreichende Vorſtellung von dem Inhalte des 
Originals zu gewähren, erſchien es angezeigt, in dieſer ganz beſonders 
der Geſchichte des Bergiſchen Landes gewidmeten Zeitſchrift einmal 
den vollſtändigen Text der wichtigen Gerichtsverfaſſungsdeklaration 
nebſt der die Fragepunkte enthaltenden Inſtruktion mitzuteilen, die 
gewiſſermaßen den Schlüſſel zu den einzelnen Ausſagen bildet. 
Übergangen find nur die in Bd. IX, ©. 48 bis 53 dieſer Zeit— 
ihrift von W. Erecelius bereit? vollitändig abgedrudten Auf- 
zeichnungen in Betreff des Amtes Beyenburg, die der Urſchrift 
beigehefteten Weistümer von Barmen, Dattenfeld, Paffrath und 
Mondorf, welche ebenjo wie die Erkundigung über die Gemarfen 
und Fifchereien des Landes Berg in dem Archive für die Geſchichte 
des Niederrheins volljtändige Aufnahme gefunden haben (vgl. a. 
a. D. Bd. III, ©. 285—300, VII, S5. 271—281, 367—371, 
296— 302, 312—314), jowie andere, zwar durch die Inſtruktion 
vorgejehene, aber doch mit unfrem Gegenftande nicht unmittelbar 
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zufammenhängende Beftandteile der Driginalhandichrift, namentlich 
die Verzeichniffe der Bergifchen Ritterfchaft, die Vorſchriften und 
Erhebungen über Landzol und Xccife. 

Die Erfundigung zerfällt in zwei Hauptabjchnitte, von — 
der erſte die Land- und Stadtgerichte, der zweite die Hofesgerichte 
befaßt. Nicht nur die Dingſtühle, Beſchaffenheit und Zahl der 
Gerichtsperſonen in jedem Amte, ſondern auch die Honnſchaften 
und Dörfer, die gerichtlichen Gefälle und Gebühren find überall 
auf das genauefte angegeben; wir erfahren wohin die Gerichte ihre 
Konfultation und Appellation richten, wo und wie fie es mit 
ihren Siegeln, Gerichtsbüchern, Belihtigungen, Tarationen u. |. w. 
halten; nicht weniger auch, wie es um die Geredhtfame und 
Gewohnheiten bei den Hofesgerichten im Einzelnen beitellt ift. 

Mit dem herzoglihen Erlaffe vom 18. März 1555, der 
Snftruftion für die zu der Erfundigung beorderten Räthe und 
Beamten, Eberhard von Schöller, Dr. Franz von der Mahr gt. 
Losheim, Zohann von Brambach, Nentmeifter zu Blankenberg, und 
den Geheimfchreiber Gabriel Mattenclot, beginnt der nachfolgende Tert. 

Es war furze Zeit vor dem 12. Juni 1555, dem Tage der 
Einführung der Jülich-Bergiſchen Rechtsordnung und zwar in den 
Monaten April und Mai, als die herzoglichen Kommiſſare, von Amt 
zu Amt zichend, an den von ihnen auserjehenen Berfammlungs- 
ftätten allerwärt3 die Depofitionen des Amts: und Gerichtsperjonals 
entgegennahmen und aufzeichnen ließen. Die Ämter Mifelohe, Porz, 
Angermund, Monheim und vielleiht aud Mettmann wurden 
im April, Elberfeld, Beyenburg, Bornefeld und Lennep, Winded, 
Blankenberg, Vogtei Siegburg, Lömwenberg und Lülsdorf im Mai 
des genannten Jahres beſucht; zulest und nachträglid durch Eber- 
hard von Schöller, den Hofmeister Werner von Hojtaden und den 
jülih’f&hen Landrentmeifter Johann von Hoengen gt. Waſſenberg am 
15. April 1556 auch Düfjeldorf. 

Die Hofesgerichte find in der gleihen Aufeinanderfolge der 
Amter behandelt, wie die Landgerichte, jedod) ohne Angabe des 
Zeitpunktes der Ermittelungen. Mit dem diefe Gerichte betreffenden 
Abſchnitte läuft die im Driginal leider nicht mehr vorfindliche 
„Erkundigung über die Hofesgerichte und Latbänfe im Fürftenthum 
Jülich“ parallel, die Lacomblet a. a. DO. TI, SS. 300—374 
herausgegeben und kommentiert hat. 
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Inftruction, 


wes van wegen meines gnedigen hern herkogen zu Gulch, 

Eleve und Berg ıc. feiner f. g. Rethe und Derordenten Eberhart 

van Scoler, frank van der Mar gnant Loßheim Doctor, 

Johan van Brambad) Bevelhaber und Rentmeifter zu Blanden- 

berg und Gabriel Mattencloit in den Amptern des Surften- 
thumbs Berg handlen und ußrichten follen: 


1. Gerichtere und dero Union.) Sie follen erfundigen, was 
art und naturen die undergerichter jeders orts ſeyen und welche der— 
maſſen geichaffen und beieinandern liegen, das fie fueglich und one 
beihwerung kundten unijrt und zufammen gejchlagen werden. Sollen 
fie neben den Amptleuden und Bevelhabern jeders ortö biejelbige 
bejcheiden und jolihs mit Inen der notturfft nach beiprechen und 
abhanden, auch zu erkundigen, wohin ein jeder gericht ſeyn Consul- 
tation hab. 

2. (Gerigtsperfonen.) tem mas ben Gerichts = Perfonen, 
Schreibern und Furſprechern bißanher an den Gerichtern für belho- 
nung gegeben, und wie es nach gelegenheit der neuwen verfaften 
Gerichtsordnung und eins jedern orts alten gebrauch an den under: 
gerichtern mit der vurg. belhonung am beiten zuhalten und bie 
ins werd zuitellen. 

3. (Hoffsgerihteren) Nachdem auch hiebevor noetig eracht, 
an den hoffögerichtern oder gedingen, und da andere die grundthern 
jeyn mogen, gute ordnung und maß furtzunemen, fo follen fie an 
den oriern, da des zuthun, mit vleiß erfaren, was hochernantem 
meinem gnebigen bern und auch den hoffs- und grundthern zuerfent 
und gemwroegt werde, und mworuber ein jeder zu richten oder zu 
urtheilen hab oder nit, auch wie ein jeder des in gebrauch jey, 
damit volgendg gute ordnung darinnen furgenomen werden moge. 
Und jollen die Berordenten den Amptleuten und Bevelhabern, da 
des zuthun, auch ernitlih anfagen und bevelhen, wannehe foliche 
wroegen und erkentnuſſen gejchehen, alßdan eigner Perſon mit 
darbey zuerjcheinen und geburlich injehens und uffmerdens zuhaben, 
das zu abbruch meins gnedigen bern hocheit und gerechtigfeit oder 
den hoffs⸗ und grundtheren zu furthell nit anders dan mes und wie 
fih geburt, erfant oder gewroegt werde, 
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4. (12jarige aceyß.) tem zu erkundigen, ob auch mit 
inforderung der 12jariger Accyſen der Ordnung allenthalben 
nachkommen werde, und fo einicher mangel darinnen befonden, den 
fo viel moglich zu beſſern und in gute ordnung ftellen zu belffen; 
da auch die Accykmeifter in verrichtung ires Amptz jo weit herumb 
zu ziehen und zu lauffen, das fie mit den dreien gulden van 
bondert nit zufomen fundten, wie dan etliche fich des beclagen mogen, 
denfelbigen nach gelegenheit den vierten gulden noch zuzuordnen, 
wie dan den Rethen die ordnung und daruff gevolgte erclerung 
zugeitalt. 

5. (Ufftumpften der renthen der hofpitalen ıc.) Dergleichen 
zu erfragen, ob auch die ufffumpiten und renthen der Spitalen, 
Kirchen, Broderfhafften und Vicarien an jederm ort, wie ſich geburt, 
angelacht werden, undt ob fi auch jemandt der nußbarlicheit 
derjelben guter underziehe. 

6. (Ritter Zettell Hair zumaden) Dweil etlihe van der 
Ritterihafft fur und nad) verftorben, und andere neuwe ankomen, 
damit dan der Nitterzettel Hair gemacht werden fann, jollen fie 
erfundigen und clärlich ufftzeichnen alle Ritterſeeß oder Eddelleute 
heuſer in jeverm Ampt und wer die it inhabe oder befige, mit 
namen und zunamen, auch welche Ritterihafft jonft mehe in jederm 
Ampt wonhafftig, ob fie ſchon ghein rittermeffige ſeeß inhaben, 
und iſt den verordenten derwegen auch ein Nitterzettel uß Der 
Cantzleien mitgegeben. 

7. Garthien fahen zu verhoren) Als in etlihen Emptern 
allerlei beſchwernus in Partieen ſachen und fonft furgefallen, welche 
zu fernerm verhör und erfundigung meins gnedigen bern Rethe 
angeftalt, wie den verordenten davon ein jonderliche verkeichnus 
mitgegeben, jo jollen jie diejelbige verhoren und der gebur ftellen, 
und da jeiner f. gn. Ires Interesse halber an gelegen, an jein f. 9. 
gelangen. 

8. (Wie die Edicten meins g. b. gehalten werden.) Auch zu 
erfundigen, wie meins g. bern orönungen und Edicten an jederm 
ort gehalten, und jo ichtwes dargegen furgenomen und den mit 
nachlomen, ſolichs anzuzeichnen, umb zu bedenden wie es zu beijeren. 

9. (Underhaltung der Botten) Dmeill auch die Amptleute 
und Bevelhaber zu wirdlicher vollentziehung bejtimpter Edicten und 
ordnungen, die fürhin ußgangen und ferner ußgain werden, Der 
Boden hilff und vleigiger uffficht mit notturfftig, und aber hiebevor 
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geclagt, [das dern etlihe gar geringen, etliche auch uberall fein 
underhalt van feiner f. g. haben follen, jo fan fein f. g. gnediglich 
erleiden, das den Boden, da es die notturfft erfordert, und die van 
feiner f. g. oder den Geiſtlichen nichts haben, vier overlendifche 
gulden zu einer kleidung und van jeder funfftzig dalern, die fie 
van wegen der uberfarungen inbringen, ein daler gegeben werde, 
doch das fie deßfals die Eleidung auch machen lafjen und dragen, 
welchs die verordenten: den Amptleuten und Bevelhabern jeders 
orts anzuzeigen und vort ins werd zuitellen. 

10. &andtzollen) Es follen auch Die verordente in den 
Amptern erkundigen, wie es mit den Landzollen gehalten, und was 
durch die Furleudt begalt werde, auch derwegen etliche nachforſchung 
thuen. Ä 

11. Gerichtsſchreiber.) Auch zu erkundigen, wie die Gerichter 
mit Gerichtsfchreibern zu bejorgen, und mes derjelben belhonung 
fein ſoll. 
123. (Erkundigungh der Colnifhen gebreden) Als auch uff 
jüngſt gehaltener beyfumpft zu Nuyß der nachbarlicher gebrechen 
halber zwiichen dem Ertzbiſchoven zu Coln 2c. und meinem gnedigen 
bern hergogen 2c. allerley clagten, auch daruff gegebene antworten 
und replidichrifften hin und wider inkomen, darinnen beidertheils 
angemajte forberung, recht und geredhtigfeit und dero poſſeſſion 
angegogen, wie folihs alles uß denſelbigen jchrifften clärlich zu 
erjehen, dweill dan jhe nit feyn fan, das zwo underjcheidene 
partien eins dings befig oder poſſeſſion zugleich genglich haben 
funnen, jo jollen demnach die verordenten, warn fie an bie ftreitige 
orter fomen, uff der Golnifchen inbrachte clagten und dero jaßpuncten, 
dergleihen meines gnedigen bern Gejandten gegebene antworten, 
auch derjelben reconvention und gegenclagten ꝛc., alles jo viel das 
furftenthumb Berg belangt, fich mit vleiß erkundigen und welcher 
mafjen der Colniſchen angeben zuhindertreiben und mes durch 
hochermelg meines g. bern Gejandten gejagt beitendiglich, es jey 
mit zeugfagen, gerichtlichen weißdomben, briefflichen ſchein oder jonft, 
im fall der noit gnugſam darzuthun und zu beweren, in clare 
ihrifftliche antzeignus brengen, umb zu infuerung guder probation 
und richtiger handlung fich darnach im beiten willen zu richten. 

Wa auch die verordenten einiche weiter actus proprietatis 
et possessorii zu erweiſung meins g. bern Intent erfaren fundten, 
jollen fie gleichefals und wie diefelben zu beweren, uffzeichnen. 
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Dergleichen zu erkundigen, ob auch an einichen mehe andern 
ortern, dan zu Nuiß geclagt, meinem g. hern Hergogen ꝛc. durch 
die Colniſchen ingegriffen, oder auch feiner f. g. underthan bejchwert 
werden; und wa des ichtwes befonden, allen notturfftigen bericht 
darvan und wie folichs darzuthun, mit anzeichnen. 

So ift auch den verordenten, wes hiebevor diejerhalb erkundigt 
und ſchon furhanden, zu neherer anmweifung mitgegeben. 

13. (Gemarden und Buſch, wilde Wafferen und Fifcherien.) 

Neben dem jollen die verordenten erkundigen und mit vleiß 
ufftzeichnen, was gemarden und bujch in jederem Ampt fein, und 
wie mein g. her uff einer jeder berechtigt; dergleichen was wilde 
waſſer und filcherien furhanden, und welche fich der neben feiner 
f. g. undernemen, und mit was titels oder angemajter gerechticheit. 
Gegeichnet zu Dufjeldorf under hochgemelg meines gn. hern herkogen 
zu Gulch, Gleve und Berg 2c. GSecrietfiegel am 18! tag Marti 
Anno ıc. 55. 

(L. S.) 
Ger. Zul. 


[A. Zand- und Stadtgerichte. 
Ampt Lewenberg. 

Anno etc. 55 am 17!" May ſeint die Verordente zu Honff 
ankomen und van den bevelhabern und gerichgperfonen des amp 
Lewenberg, vermog irer habender Anftruction, erkundigt wie volgt: 

Primus articulus instructionis. 

tem jeint in dem ampt Lewenberg 6 Landgerichter: 1. Honff, 
2. Dollendorf, 3. Laer, 4. Reid, 5. Gielienberg (it in Hunff unijrt)) 
6. Rodenkirchen. 

Die van Honff haben ire Eonfultation zu Bonne, die andern 
aber gerichter zu Honff. 

Gibt jeder partie in der Gonfultation van Honff ghen Bonne 
2 goltgulden, davan dem heufftgericht 1 goltgulden, den ſcheffen zu 
Honff 1 goltg. und die uberige 2 goltg. den gewinnenden partien, 
und dem botten zu Honff 1 raderalbus van jeder partien gegeben 
werden. An den andern gerihtern wirt es mit der beilag gehalten 
wie zu Honff. 

') Die eingeflammerten Worte find von der Hand des herzoglichen 
Secretärd Gerhard von Jülich (Gerardus Juliacensis) beigefügt. 
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Appellation gefhiht an meinen gnedigen Hern. Soviel die 
Union der undergerichter belangt, ift bedacht, das Hinfurter die 
gerichter in dem ampt Lewenberg zuhauffgeihlagen und unijrt werden 
follen, wie volgt: 

1. Honff-Sielienberg; 2. Reid-Laer; 3. Dollendorf; 4. Rode— 
firchen. 

Seeundus articulus instructionie. 


Honff. Das Gericht zu Honff wirt neben dem Dinger mit 
7 icheffen gehalten, hat 6 hondichafften: 1. Roendorf, 2. Romerf- 
dorf, 3. Bolendorf, 4. Buel, 5. Selhof, 6. Mulhem. Iſt ein 
Kirſpelskirch zu Honff. 

Dollendorf. Das Gericht Dollendorf hat neben dem Dinger 
7 icheffen; hat 4 hondfchafften: Dverbollendorf, Firfpel, Niderbollen- 
dorf, kirſpel, Dverfaffel, Eirfpel, Kudefoven, firfpel. SHierunder 
gehort au Heifterbadherrod. 

Laer. Zu Laer feint 7 ſcheffen, auch 3 hondſchafften: 
1. Eichmar, 2. Kreerftorf und Spich, 3. Laer; — 1 kirſpel. 

Reid. Zu Reid feint 7 jcheffen und 3 hondſchafften: 1. Reid, 
firjpel, 2. NiderEaffel, kirſpel, 3. Ochendorf und Stodum. 

Gielienberg. Zu Gielienberg feint 7 jcheffen und ein 
firipel, aber gein hondichafft. Notandum : Das Dorf heift Honffrod 
und die fir Gielienberg. 

NRodefirden. Zu Rodekirchen ſeint 7 fcheffen und ein 
firipel. 

Haben alle 6 gerichter vurg: einen gemeinen Dinger, welder 
ift der Rentmeifter zu Lewenberg, auch einen gemeinen Gericht- 
ſchreiber, welchen fie nennen den Landſchreiber, aber geinen beſondern 
Vurſprech, ſonder thun die fcheffen das wort. 

Stem bat jeder gericht feinen eigen Botten; item hat auch 
das gank ampt Lewenberg einen gemeinen Landbotten, welcher auch 
an dem gericht Honff gebruicht wirt alf ein Bot. 

Item jeint alle 6 vurg. gerichter meinem gnedigen Hern 
vereidt. 


Gerihtlihe verfelle in dem gangen ampt Lewenberg. 


Ban jeder Urkund haben die jcheffen 1 Eolfchen albus, ber 
Schreiber und Bot jederein 3 halle. Seint in dem ganzen ampt 
die Hern⸗ oder Gerichgwette vunff mard. 
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Ban dem Kommer zu Honff bat der Bot 3 Hall. und der 
Dinger van entjegung 1 raderalbus. Aber in den andern vunff 
geritern hat der Bot von jedem fommer 1 raderalbus und 
m. gn. ber vunff mard vur das wette des kommers. 

Ban jeder Kundſchafft oder Zeugen, jo gerichtlich vurbracht, 
hat der Dinger einen albus Colſch und die jcheffen 2 albus. Und 
muß man jeglihem Zeugen innerhalb des Gerich& vur feine belonung 
3 albus und die cojt geben, ußerhalb des Dingituels Ke man 
mit inen gewerden. 

Befiegelung der Briefe, acten und gerihhiheinen. 

Honff. Haben die fcheffen einen goltgulden vur befiegelung 
der brieve, von gerichtlihen acten und gerichgicheinen aber zu 
bejiegeln haben fie Ya Daler. Haben ein eigen fiegel und verkigs- 
buch (welch buch inwendig jairs itzt ufgericht), werden beide verwart 
in der firchen mit vunff ſchluſſeln verfchloßen, das gerichgbuch aber 
wirt duch den gerichgfchreiber verwart. 

Dollendorf. Haben die ſcheffen vunff mard vur die bejiege- 
fung und die coft, van beftegelung der acten 1 vierdel meins, 
Das gericht zu Dollendorf hat 2 verjcheiden fiegel, ein damit die 
Icheffen von Dollendorf in iren kirſpeln, das ander damit die van 
Kudefoven in irem kirſpel verfiegeln, unangejehen daß es ein 
gericht if. Werden beide fiegeln und vertziegbuch uf einem jedem 
orte in einer fiften verwart, da jeder jcheffen einen ſchluſſel van hat. 
Gerihgbud wirt durch den jchreiber verwart. 

Laer. Hat der bot van der beſcheidung der ſcheffen 1 rader 
albus, die fcheffen van der befiegelung 14 raderalbus und dan 
fementlih 1 vierdel weins vur die coft. Haben ein eigen jiegel, 
vertziegs- und ſcheffenbuch, weldhe 3 in einer kiſten verwart, davan 
die nachbarn einen ſchluſſel und die jcheffen 2 haben. Das Gericht: 
buch bat der landfchreiber. 

Reid. Hat der bot 1 raderalbus van der bejcheidung und 
die jcheffen 8 raderalbus var der befiegelung. Haben ir eigen 
fiegel und vergigsbuch, werden verwart in einer filten, davan Die 
van Reid 4 und die van Caſſel 2 ſchluſſel haben. Gerichtzbuch hat 
der jchreiber. 

Gielienberg. Hat fein eigen fiegel, ſondern bejchicht die beſiege— 
lung zu Honff und müfjen die partien mit den ſcheffen und jchreiber 
dafelbft gewerden, die jheffen aber zu Honff nemen ire belonung 
davan, ut supra; der bot 1 albus. Haben ein jcheffenbud, wirt 
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in der firden mit 2 jchloffern verwart, das gerichtzbuch vermwart 
der jchreiber. 

Rodefirhen. Haben die feheffen vur ire belomung bes fiegelen 
einen goltgulden, der bot van der bejcheidung der ſcheffen 1 rader- 
albus, und muß man mit dem gerichichreiber gewerden. Haben 
ein eigen fiegel, wirt verwart in der kirchen mit 2 ſchluſſeln ver- 
ſchloſſen, davon die jcheffen zu Rodekirchen einen und die von Honff 
den andern haben. 

Ban einem Beleit oder Belichtigung hat der bot 1 raderalbus 
vur die beicheidung der jcheffen und dieſe mentliche jcheffen vunff 
mard Colſch. So jemant aber van den ftreitigen partien in dem 
unvechten befonden, iſt derjelbig meinem gnedigen bern in die brucht 
verfallen. 

Von Taxation der erbguter hat das gericht Honff, Dollendorf, 
Gielienberg und Rodekirchen vunff mard Colſch, in tarierung der 
farender haab van jeder mard 6 haller. Aber die gerichter Laer 
und Reid haben in der taration allerlei guter van jeder mard 6 haller; 
der bot vur die beſcheidung 1 albus und vur gebung der pende 3 8. 

Bei- oder endurtheil in dem ganken ampt: haben allenthalben 
die jcheffen 1 raderalbus und der jchreiber 3 haller. Ban jeder 
gieht haben die jcheffen zu Honff, Dollendorf, Reid, Gielienberg 
und Rodekirchen, ein jeder 1 raderalbus, aber zu Laer ein jeder 
3 raberalbus, welch gelt dem Dinger zum dritten theil geburt. 

Unvertzoglich redht oder noitgeding: hat der amptman van 
wegen m. gu. 9. 1 goltg., die jementliche jcheffen alle tag vur 
ire belonung vunff mark Colſch; der gerichtichreiber hat gein eigen tar. 


Underhaltung der Gerichtzperſonen. 


Dinger Hat jarlihs van der gemeinden, fo mit in den 
ſchatz gejagt wirt, zu Honff 4 fauffmansgulden und 9 mard vur 
eine kugel, zu Dollendorf 4 gld., vur eine fugel 2 fauffgld., zu 
Reid 2 Fold., zu Nider Cafjel 1 fald., zu Laer 1 fgld., zu Gielien- 
berg 8 Malder haver, zu Rodekirchen nichtz. 

Scheffen. tem hat jeder Scheffen zu Honff jarlihs uß 
dem ſchatz 9 Colſch mard, feint auch dienft: und hönergebens frey. 
Item zu Dollendorf hat jeder Scheffen jarlihs uß dem ſchatz 2 
faufmansgld., feint auch dienſt und bonerfrey, Item zu Laer 
muß der abt von Siberg 3" jcheffen halten und zu underhaltung 
derjelbigen jeint hiebevor einem jeden jcheffen 7" morgen artlant 
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verordent; den andern halben jcheffen aber underhelt Feie zum 
Rempel binnen Bonne van wegen des hofs zu Kroerftorf mit vunff 
mard. Den vunfften jcheffen underhalten die junffern van Drolß— 
hagen mit 7" morgen artlandg, den öten Hombergs erben mit 
10 mard jarlihs und den 7. des faulen Pawels erben mit 10 mard 
jarlichs. Seint alle vurg. jcheffen dienſt- und honergebens frej. 
Item zu Reid bekalt die gemeinde jederm jcheffen jarlichs eine 
fugel oder 20 albus darfur, feint auch dienjt und honergebens frei. 
tem zu Gielienberg haben die jcheffen neben den gerichtlichen 
verfelen gar nichtz. Zu Rodekirchen fegt m. gn. her die fcheffen 
an, und werben berfelbigen vunff van dem abt St. Martin binnen 
Coln mit 3 malder forns jarlichs ein jeder underhalten; den Gten 
underhelt Steprod van Rindorp auch jarlichs mit 3 malder korns, 
den 7ten erhelt der hojpitalshof St. Martin binnen Coln jarlichs 
mit 3 malder korns. 

Gerichtſchreiber. Der Gerihgichreiber in dem gangen ampt 
Lewenberg hat jarlihs uß dem ſchatz: zu Honff 4 kgld., zu Dollen- 
dorf 4 kgld., zu Reit 4 kgld., zu Caſſel 2 fald., zu Laer 2 fol, 
zu Rodekirchen nie, zu Kudeloven 4 kgld. zu Heilterbacherrod 
Ya Told. 

Burjpred. Seint gein geſchworen Vurſprech in dem gangen 
ampt, jonder thun die jcheffen das wort. 

Bott. Der Bot zu Honff hat jarlihs van m. gr. Hern 
vunff faufmansgulden und 1 far hewß van der gemeinde van 
wegen 24. kaufm. gld. Item der Bot zu Dollendorf hat jarlichs 
uß dem ſchatz 6 kaufmansg. van wegen des bottenampk, 8 fol. 
van dem fchagheven. Iſt auch dienſt- und hönerfrej. St. der Bot 
zu Kudekoven in demfelbigen gericht hat jarlichs van bottenloen 
und jhagheven 4 kgld. und iſt dartzu ſchatz- und dienſtfrej. Der 
underbot daſelbſt hat 1a kgld. St. der Bot zu Laer hat 2 morgen 
lang und uß dem Lewenbergiſchen ſchatz 6 kgld. uß dem Bergijchen 
aber vunff gld. St. der Bot zu Reid bat uß dem ſchatz 10%. kgld. 
jarlihs, dartzu uß Caſſel und Reid 2 kugeln. Iſt auch honerftej. 
Stem der Bot zu Gielienberg hevet uf meins g. Hern haver und 
bat jarlichs derhalb van der gemeinden 2 malder haver und 1 farren 
hewß und den rotzehenden. Item noch 1 gld. van dem meiſchatz 
zu heven. St. der Bot zu Rodefirhen hat jarlichs van dem abt 
St. Martin binnen Coln 3 malder forms und 4 ellen hußmachend 
doichs. 
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Ampt Lulſtorff. 

Item haben uf denfelbigen tag und zeit wie vor die verordenten 
zu Honff die gerichgperfonen der kelnerei Lulſtorf vurbeſcheiden und 
erkundigt wie volgt: 

Primus instructionis articulus. 

It. jeint in dem ampt Lulftorf drei Dingftuel: 1. Lulftorf, 
2. Berhem, 3. Volberg oder Reußrod. 

Lulſtorf hat feine Confultation zu Pork, wie dan auch gleichs- 
fals Berhem und Bolberg. St. werden zu der conjultation 2 jcheffen 
gefertigt, jo das urtheil ab und an tragen und 3 gerichktag daruff 
warten mufjen; und geburen alßdan jederm fcheffen alle gerichgtage 
6 albus vur koſt und belonung, und jo das enburtheil ußgemift, 
werden van den partien 2 goltg. und 2 raderalb. beigelegt, dern 
ben ſcheffen zu Por 1 goldg. und dem botten 1 raderalb. geburt, 
der ander aber goltg. und raderalb. wirt dem obliegenden theil 
wibbderzugeitalt. 

Appellation gejchicht zu meinem gn. Hern. 

Union fan nit wol gejchehen, dweil die gerichter zu weit van 
einandern belegen. 

Secundus articulus. 

Am gericht zu Lulftorf fiten 7 ſcheffen neben dem ſcholtheißen 
und gerichgfchreiber zu Por und einem eignen botten. 

Berhem. Das gericht zu Berchem wirt mit gedachten ſcholt— 
heißen und gerichgfchreiber und 7 fcheffen beſeſſen, uß welchen zu 
Mondorf 2 jcheffen angeftalt werden, hat auch einen eignen botten. 

Volberg. It. das gericht Volberg wirt befleit mit 4 fcheffen 
und vurgemelten jholtheißen und gerichgichreiber. 

Hondſchafft. Ft. Lulftorf ift ein firjpelsfirchen, hat gein 
hondſchafft, dan allein die capel Ramfel, jo darinnen gehort. St. 
unter Berchem gehort Mondorf. St. Volberg iſt ein kirſpel und 
bat 4 hondſchafften, als nemblich Luderiger, Vorkberger, Roeſeder, 
Haßberger hondichafft. 

Notandum: haben dieſe vurg. 3 Gerichter 2 vurſprech, welche 
auch an dem gericht Pork gebraucht werden. St. feint diefe gerurte 
gerichbperjonen alle meinem gn. bern vereibt. 

Gerihtlihe Verfelle in dem gangen ampt. ° 

St. van einer urfund oder anſprach geburt den fcheffen 1 rader— 
albus, dem fcholtheißen 1 raderalbus und dem gerichfchreiber 
1 raders. 
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Hern wette oder recht feint vunff radermard uf gnad. Dan 
jederm fommer und deſſen entfegung geburt dem botten 1 rader- 
albus, und fo die ſachen durch einen rechtzſpruch entjcheiden werden, 
it die wette vunff mard, jo fie aber in der gute verglichen werben, 
geburt dem jcholtheiffen 1 fleß wein. 

Allerlei getzeugen: geburt dem botten vur die beicheidung 
1 raderalbus, und wirt ſonſt hiemit allenthalben gehalten wie mit 
den urfunden. 

Wan einiche befiegelung gefchicht uber erbauter, acten, geriche- 
ſchein 2c., jo geburt den ſcheffen Lulftorf und Berchem 1 goltgulden 
und 1 raderalbus. Die jcheffen zu Bolberg aber, dweil fie gein 
eigen fiegel haben, bitten den jcholtheifjen umb das fiegel, davan 
ime Yes goltg. und 1 raderalb. und den jcheffen 1 goltg. geburt. 
Mit dem gerichtichreiber mufjen die partien nach gelegenheit der 
ſachen gemerden. 

Lulitorf hat ein eigen fiegel und gerichtzbuch verwart in der 
firhen mit 2 ſchloſſern, davan 2 fcheffen die jchluffel haben; Berchem 
hat gleichsfals ein eigen fiegel und gerichtzbuch verwart in der 
firhen mit 3 ſchluſſeln, jo 3 ſcheffen zugeitalt; Volberg hat gein 
eigen jiegel, ut supra, das gerichtzbuch aber verwart der eltejter 
ſcheffen. 

Beleit oder beſichtigung: Item hat der ſcholtheiß van einem 
beleit in allen dreien gerichten 1 goldg., die ſcheffen 1 goltg., der 
gerichfchreiber vier mard, jeder vurſprech 6 albus, der bot 1 albus, 
und muß dieß alles begalen die verlierende partie. In der taration 
allerley guter geburt den fcheffen van jeder mard 1 fierbel, imfal 
aber der umbſchlag der guter nit gefchege, hat jeder ſcheffen die coft 
allein und 2 raderalbus. 

Mit den beis oder endurtheilen wirt gehalten wie mit den 
urkunden. Unvergoglich recht oder noitgeding ift bey inen nit 
breuchlich. 


Underhaltung der Gerihgperjonen im ampt Lulſtorff. 


Soviel des jcholtheiffen underhalt belangt, dweil derjelbig nit 
gegenwertig, fan gein ficher angeignus bejchehen. Die jcheifen in 
dieſem ampt haben geinen ftaenden underhalt, dan allein ire gericht: 
liche verfelle und das fie dienft-, jacht- und hernhönerfrej fein; es 
müſſen aber die jcheffen zu Lulftorf gleiche andern nachbarn Die 
mullen zu Zangel in baw helffen halten. 
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Des Gerichfchreibers belonung findet man in der anteignus 
des amptz Pork. Item hat der Bot zu Lulftorf vur feine belonung 
50 radermard uß dem ſchatz; der bot zu Berchem hat jarlihs uß 
dem ſchatz 18 ſchatzgulden; der bot zu Volberg hat jarlichs uß dem 
[hat 50 marck, weldhe ime durch den Felner gegeben werben. Die 
vuripreh haben van jeder ſachen 1 raberalbus. 


Ampt Blandenberg. 


It. feint die verordente den 15ten may anno 55 zu Blanden- 
berg anfomen, und erkundigt wie volgt: F 


Primus articeulus instructionis. 


Xt. feint in dem ampt Blandenberg 9 Dingftuel: 1. Blanden- 
berg, ftatrecht; 2. Geiftingen, 3. Neunfirchen, 4. Eitorf, 5. Dicferod, 
6. Winterfhed, 7. Bird oder Lomer, 8. Honrod: lanbredt; 
9. Dorrendorf, genant das Eigen, hat ein jonderliche natur, wie 
hiernach zufehen. 

It. haben die Blandenbergiichen ihre Conſultation zu Aich, 
ift aber in menjchen gedenden niehe gejchehen. Die andere 7 Land— 
gerichter, nemblich Geiftingen, Neunkirchen, Eitorf, Dickerod, Winter: 
jched, Bird und Honrod haben ire confultation zu Bonne; Dorren- 
dorf hat fein conjultation an dem ftatrecht Blandenberg. 

Die Beilag, jo in den vurg. lantrechten uf Bonne gejchicht, 
coft jeder partien 2 goltg. und 2 raderalbus, davan den fcheffen 
zu Bonne ein goltg. und dem Hußfnecht dafelbit 2 raberalbus 
gegeben werden, das uberig aber haben die jcheffen, jo umb bie 
confultation geſchickt. 

Appellation in dem gangen ampt geſchicht an meinen gn. bern. 

Union: ift bedacht, das dieſe nachvolgende gerichter und 
firfpel unijrt und zuhauff gefchlagen werden: 1. Stadt Blanden- 
berg, Diderod, Dorrendorf [zu gedenken der accyß, jo der ftat 
allein zufompt, uff den dorffen aber meinem gn. bern]; 2. Geiftingen, 
Steeldorf, Niderpleeß, Dverpleeß, Menden; 3. Neunkirchen, Lomer, 
Walſchet, Honrod, Winterſched; 4. Eitorf, Rupichterod, Herchingen. 


Secundus articulusa. 


Stadt Blandenberg hat einen eignen Scholtheiffen und 7 Scheffen, 
deren ein van dem land genommen, jeint alle meinem gn. bern 
vereid, gehorn darinnen die burger und burgbant. Hat geinen 
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eignen Echreiber, dan der ſcholtheiß ſchreibt auch und ift der iiger 
ſcholtheiß mit fcheffen. Hat geine geſchworen Vurſprech, fonder 
thun die fcheffen den partien das wort. Hat einen geſchworen Botten. 

St. feint in dem lande Blandenberg 12 Scheffen, jo alle 
landgerichter vurg. befigen, ußgenomen Dorrendorff, wel 6 Scheffen 
bat und 2 Lehenjcheffen des lebens Jungerod uß dem kirſpel van 
Asbah in dem jtifft van Coln, welche 2 verpflicht feint an dem 
gericht zu Dorrendorf alle kude und feuffe, veriterff und dergleichen 
in dem obgemelten Lehen Menden und Songerodt anzubringen; 
wirt auch zu dieſem gericht ein lehenſcheffen van Happerſchoß gebruicht, 
und jeint zufamen 9 jcheffen. 

tem haben die vurg. 7 landgerichter einen gemeinen Dinger, 
welcher biß anher uß beveld der amptleute der Landjchreiber 
geweſen; Dorrendorf befigt der ſcholtheiß uß der ftat Blandenberg. 

Haben auch die vurg. 7 Landgedinger einen gemeinen vereidten 
Gerichtſchreiber, welchen fie nennen den Landichreiber. Zu Dorren- 
dorf ijt der jcholtheiß van Blandenberg auch gerichtjchreiber. 

Atem jeint geine Vurſprech in diefem ampt, muß auch niemant 
anders den partien das wort thun dan die fcheffen. 

Dorrendorf hat feinen eignen jcholtheiß, der auch Amptknecht 
iſt, ut supra. — Kirjpel Geijtingen, darinnen gehoren 2 capeln Hanff, 
Happerſchoß; k. Steeldorf, Niederpleß und Menden, Overpleß, Kirjpel 
Neunkirchen, darinnen gehort Seelfched; Firfpel Lomer, darinnen 
gehort die capel Bird; k. Walfched- Honrod, Winterſched, Eitorf, 
Rupichterod, Herchingen, Oickerod: hat einen eignen Botten oder 
amptknecht. — 

Hondſchafften: Geiftingen 9: 1. Brafchoß, 2. Happer- 
ſchoß, 3. Aldenbodingen, 4. Hanff und Wingarggaß, Korfchet, 
5. Zangenbah, 6. Rod und Söven, 7. Warden und Stoßtorp, 
8. Aller und Bröel, 9. Heeſerſchoß. Steeldorf 4: 1. Birle 
foven, 2. Rujchendorf, 3. Delefoven, 4. Winkel, Niderplee und 
Menden 8: 1. Boejtorp, 2. Niderpleeß, 3. Mullendorf, 4. Over: 
Menden, 5. NiederMenden, 6. Mendorf, 7. Hangelar, 8. Holklar. 
Overpleeß 6: 1. Walfeld, 2. Alde Hondſchafft, 3. Hafelpol, 
4. Berghufen, 5. Udenbach, 6. Gragfeld. Neunfirden 8: 
1. Eiſched, 2. Wolperod, 3. Hercherod, 4. Soncherod, 5. Renge— 
vod, 6. Dorp, 7. Molihed, 8. Großhondſchafft. Lomer 4: 
1. Zomer, 2. Hallerberg, 3. Engern, 4. Breid. Walſched und 
Donrod 6: 1. Durbuſch, 2. Kern, 3. Hoe, 4. Ober:, 5. Mittel- 
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6. Nieder-Hondihafft. Winterfhed 3: 1. Dorrenbad, 2. Bröel, 
3. Winterfhed. Eitorf 11: 1. Linſched und Dvereep, 2. Linden: 
bad, 3. Stergbadh, 4. Altzenbach, 5. Halfft, 6. Randenhan, 7. Hon⸗ 
ſched, 8. Eitorf, 9. Irlenbach, 10. Tilenbad, 11. Merten, daruß 
ist die van Haekfeld höner und haver haben. Rupichterod 5: 
1. Cochem, 2. Camerſched, 3. Veltkingen, 4. Haetgerod, 5. Miller: 
ſched. Herhingen 3: 1. Herdingen, 2. Höe, 3. Stromberg. 
Diderod 5: 1. Diderod, 2. Bolchenaw und Girſched, 3. Atſched, 
4. Welleßberg, 5.- Lichtenberg. Dorrendorf 4: 1. Geeſpich, 
2. Strifen, 3. Zuthufen, 4. Bodingen. 


Gerichtliche Verfelle in der Stat Blandenberg und 
Dorrendorf. 


Urkund oder anſprach: hat das ganke gericht var jeder urkund 
1 albus, den halb der ſcholtheiß und halb die fcheffen entfangen, 
und der bot vur das gebot 6 haller. 

Hern wette oder recht: hat der ſcholtheiß van einer fchlechten 
wette 7% 6., van einer eibwett vunff marf Colſch. So ein 
uplendiger van dem inlendigen an das recht gefommert wurde und 
da der jachen underginge, ift er dem bern mit vunff Colſch mard 
verfallen. 

Komer und defjen entjegung: hat der bot 1 albus Colſch vur 
den fommer und der jcholtheiß feine wette, ut supra, aud) van 
dem entjegten 1 albus Colſch. 

Allerlei Zeugen: van den Zeugen hat das gericht nichg weiters 
dan die urkund, nemblih 1 alb., die zeugen aber haben coft und 
gemach, deßgleichen jo fie nit gerichtlich gefurt wurden. Befiegelung 
allerlei brieve: haben die jementliche ſcheffen van jeder befiegelung 
4 mard, jedoch van den inwendigen vf gnab. 

Hat die Stat ir eigen Siegel, und wirt verwart uf der ftat 
torn zu Blandenberg in einem gewelff, haben drei jcheffen ſchloſſel 
davan. 

Gerichtz und vergichsbuh wirt durch den ſcholtheißen vermwart. 

Beleit oder bejihtigung: hat gein eigen gefaß, dweil es weinig 
gebraucht wirt. 

Taration der erb und bemeglichen guter: geſchicht durch 2 
ſcheffen, dern ein jeder davan hat 1 pint weins und der bot vur 
die nahweifung Ys quart weins. 

9* 
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Bei und endurtheil: wird gehalten wie mit den urkunden 
supra. 


Unvergoglih Recht oder Noitgeding: ift nit bruichlich. 


Underbaltung der Gerichtzperſonen. 


Scholtheiß: hat geine ftaende renten, jonder allein van meinem 
on. bern 8 mark vur 1 Eleidung. 

Scheffen: haben geinen jaerlon. 

Gerichtzſchreiber: hat auch nichtz gewiſſes. 

Vurſprech: nichtz ſichers. 

Bot: hat jarlichs 6 alb. uß dem offergelt. 


Gerichtliche Verfelle in allen vurg: Landgerichteren ußer— 
halb Porrendorff. 


Urkund oder anſprach: hat der Bot van dem gebode 1 rader- 
albus. Die ſcheffen haben van jeder urfund, jo zum urtheil erwechft, 
1 raderalbus, welchen der dinger halb und die fcheffen halb haben. 

Hern recht oder wette: die klein wette ift 6 raderalbus, Die 
groß vunff radermard, daruß die jcheffen verpflecht, das uberig 
meinem gn. Kern beredhent und davan dem dinger die 12! mard, 
dem lanbjchreiber jarlihs 12 radermard und dem amptfnecht, fo 
die wette ufhevet, der zehende pennig gegeben wirt. 

Tan jedem Komer oder entjeßung deſſelbigen hat der bot 
1 raderalbus. 

So die Zeugen gerichtlih gefurt und verurfund werden, hat 
das gericht 1 albus, dern fei viel oder wenig, und der vurſprech 
van jedem kunden 1 albus. Den zeugen aber mufjen die partien 
coft und gemach thun nach gelegenheit der jachen. 

Befiegelung allerlei brieve: haben gein eigen fiegel, ſonder 
werden 2 jcheffen verordent umb das Blandenbergifch fiegel zu 
bitten, und werden dajelbjt 4 currentgulden darvur gegeben, bie 
2 landſcheffen aber haben vur ire belonung ein jeder 6 raderalbus 
und 6 raderalbus vur die coft. Verziechs- und Gerihgbuch wirt 
verwart durch den Dinger. 

Ban dem Beleit oder Befichtigung geburt dem amptman oder 
dinger 1 goltg., dem landjchreiber 1 goltg., jedem jcheffen, fo darku 
gebraucht wirt, 6 raderalbus, dem Vogt Scholtheiſſen 1 malder 
baver oder 4 mard, und der hondſchafft 1 malder haver, dartzu 
diejen vurg: allen die coſt. Ban einer befichtigung, jo durch 2 
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oder 3 gerichperfonen geſchicht, haben allein die jheffen und ampt- 
knecht 6 albus und die coft ein jeder. 

Taration der farender haab: van der taration der gereiden 
guder geburt jedem ſcheffen, ſo dartzu geruffen, 1 albus, dem 
amptknecht 1 albus, auch vur die nachweiſung 1 alb. und dem 
keuffer der guder Ye quart weins vur weinkauff. 

Liegende guter: van der taxation der liegender guter hat 
erſtlich der amptknecht 1 albus vur das gebot, und ſo das pand 
mit 3 clagen ingedingt wirt, hat der vurſprech van jeder clag 
1 alb., facit 3 alb. Und van der erfolgnus im gericht hat dinger 
und fcheffen zufammen 1 alb,, und hat volgende, fo die pende 
tarirt und ubergeben werden, der dinger vor feine belonung 4 albus, 
und die fementliche ſcheffen 2 albus, der amptknecht 1 albus und 
die hondſchafft, darinnen das gut gelegen, 1 malder haver, und 
zum letften der amptknecht von 3 roefen in der kirchen 3 raderalbus. 

Bei oder endurtheil: item van allerley urtheilen geburt in 
das gericht 1 raderalbus; vur ein unbeclagt oder willigs ucipeil 
geburt in das gericht 1 goltg. 

: Unvertzoglich rest: ift nit breuchlic. 

Noitgeding: supra in der befichtigung. 


Underhaltung der Gerichtzperſonen. 


Dinger. Zt. bat der Dinger uß dem ſchatz 6 gulden, Die 
ime neben meines gn. h. ſchatz ußgeſatzt werden. 

Scheffen haben van meinem gn. bern geine jonderliche belonung, 
dan das fie uß den wetten verpflegt werden, wie vurg. Seint darneben 
des meiſchatz und jaßhaver frei, welchen die gemeinde vur fie ires 
dienjtes halber tragen muß, gleichsfals dient: und honerfrei. 

Geriht: oder Landfhreiber: St. werden ime in beim 
Ihaß van den underthanen ußgefagt 43 Fauffmansgulden und 
8 albus. Ft. noh hat er van meinem gn. bern 20 overlendiich 
gulden radergelg vur coftgelt. Item noch 6 reinjchgulden vur eine 
jommerfleidung und 15 mard vur die winterkleidung, it. vur Das 
perd 14 malder haver, und 10 malder haver uß gnabden. 

Burjpred: jeint geine ut supra. 

Land: oder Beftenbott: hat jaerlihs van meinem gn. 
bern 4 reinjchgulden und 22 mard und 2 raberalbus uß dem 
Ihaß, darku 10 mard vur die kleidung und jarlihs van jedem 
hußman 1 fierdel haver. 


134 


Amptknecht zu Geiftingen hat jarlihs uß dem ſchatz 

59 mard. St. hat auch wes ime vam foderhaver und honer an 
meines gn. hern fummen uberleufft. Notandum: behelt der ampt- 
necht die ubrigen haver nit, jonder der Hon jo die haver ufhenet. 
Anmisknecht hat jarlihs uß dem ſchatz: 

zu Steelborf . . . 24 mard, 

„ Riberpleß . . . 28 „ 

„ Overpleß . . . 26 „ 

„ Neunfichen . . 67 „ 

„ xomer . » ..980 „ 

„ Waltihed . . . 26 fchak mard und 8 B. 


„Winterſched . . 80 mard 
OO 5 BO 
„ Rupidtrod . . 20 „ 


„ Sadinnen . . 20 „ 
PRO ı .. ı .) 6 

St. Eigendorrendorf hat jarlihs 18 ſchatzmarck 4 B. St. noch 
bat der jcholtheiß, welcher auch amptknecht ift, 2 old. Zt. uß dem 
burgbant 1 mard. 

Ferner haben alle die vurg: amptknecht van meinem gn. bern 
den uberlauff van der foderhaver und honern, jo an meines gn. 
bern ſummen uberleufft, welchs uf und abgehet nach verfterben 
und anfomen der leute; jedoch feint etliche kirſpel, da die ampt— 
knecht die haver nit, fonder die honnen entfangen, welche auch den 
uberlauff haben. 

St. im kirſpel Lomer ift gein uberlauff und wirt nich weiters 
ufgehaven dan meines gn. hern jumme, hat auch der amptinecht 
geinen verbienft daran, deſſen er fich auch beclagt, das er fie umb— 
fonft lievern muß. It. noch haben die vurg: fementliche ampt- 
knecht van den Windegkifchen leuten ein jeder feinen abvenant van 
39 kauffmansgulden und 18 alb. uß macht der abfonderung. 


Bas frey Gericht zu Happerſchoß. 

St. ift noh in dem ampt Blandenberg zu Happerſchoß ein 
frey gericht meinem gn. bern zuftendig, wirt neben dem fcholtheißen 
mit 8 geborn und barzu geerbten jcheffen jarlichs drei mal bejeßen, 
welche perfonen alle m. gn. bern vereid fein. Hat geinen eignen 
Gerichgfchreiber, beftelt aber der fcholtheiß einen fchreiber, jo es 
notig. Die Scheffen jeint mit Vurſprech; der Scholtheiß ift mit 
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Amptknecht. Erkennen diefe fcheffen allein uber erb und guter, 
jo in den legen und pelen des freien recht gelegen; jo es aber zu 
den eiden fompt, weiſen fie es an das hohe gericht zu Geijtingen, 
vermog irer rollen. 

Appellation geihicht an meinen gn. bern, 

Gerichtliche verfelle: Soviel die gerichtliche verfelle belangt, 
wirt es damit gehalten wie in dem landrechten dieſes amptz. 
Gerichtz- und vertziegsbuch verwart der ſcholtheiß. Der ſcholtheiß 
hat vur ſeinen underhalt alle zinß, pecht und pennigsgelt ꝛc. 

Notandum: Wirt der rentmeiſter Blanckenberg allen claren 
bericht davan thun. 


Vogtey Syberg. 


It. iſt am 16ten May Ao 55 zu Blanckenberg durch die ver— 
ordenten dieſe erkundigung geſchehen, wie volgt: 


Primus articulus instructionis. 

It. hat die Vogtei Siberg 2 dingſtuel, welche beide durch 
einen vogten und einerlei, als nemblich 7, ſcheffen bekleid wird: 
Troiſtorf, Wolſtorf: Landrecht. 

Conſultation, Beilag: Haben beide ir Conſultation zu Urbach, 
gibt jeder partie 1 goltg. und 1 raderalbus, welchen die ſcheffen 
zu Orbach entfangen, und wirt den 2 jcheffen, jo umb die conful- 
tation gefhidt, vur ire belonung alle tag gegeben 6 raderalbus. 

Not. Beclagen fih die jcheffen, das fie hiebevor einmal dem 
vurſprech, umb die acten inzubrengen zu Urbach, haben müſſen 
geben 9 raderalbus, wiewol fie diejelbige verſchloßen inbracht und 
ime uberantwort, auch vur das heuburtheil einen goltg. dafelbit 
gegeben. Muß die verlierende partie der obligender ire beilag 
mwiddergeben. Appellation geſchicht an meinen gn. bern. 

Union: Iſt bedacht, das die vurg: beide gerichter zujamen- 
gefchlagen werden, dweil fie einerlei jcheffen haben, auch einer art 
und naturn fein. 


Secundus articulus. 

St. hat dieſe Vogtei allein 7 jcheffen und 2 hondichafften ut 
supra. Iſt gein Gerichtichreiber, jonder mag der Vogt einen 
mitbrengen uf der partien belonung. Vurſprech feint nit vereidt. 
Hat jedes gericht einen Botten und ſeindt vogt, ſcheffen und botten 
m. gn. hern vereibt. 


136 


Gerichtliche verfelle in der gantzen Bogtei. 


Ban jeder Urkund oder Anſprach haben die ſcheffen 1 rader— 
albus, der fchreiber 1 raderß., der bott vur die vurbejcheidung 
van ben inlendigen 3 ß., von den ußlendigen 1 ß. 

Die Wette ift vunff mard, hat der vogt und muß fie berechen. 

Hat der bott van jedem Komer und Entſetzung 1 albus und 
ber vogt Die wette. 

Ban den Zeugen, fo gerichtlih vurbracht werben, haben die 
ſcheffen gein ander belonung dan einen albus van jedem zeugen, 
fovern fie verurfundt werden; bderjenig aber, jo die zeugen 
vurftelt und gebrauchen will, muß die geßeugen verpflegen und 
zufriden ſtellen. So einer die gerichgperfonen vur Beugen in ein 
ander ampt fueren und alß zeugen gebrauchen wolte, muß ber 
einem jeden jcheffen altag die coft und 6 raderalb. geben. Mit den 
anderen gebeugen, jo ußerhalb amp gefurt werden, muß man 
gewerden. 

Van Beſiegelung der brieve hat jeder ſcheffen 2 raderalbus 
und der vogt 4 raderalbus. So aber gerichtliche acten in beiweſen 
der ſementlichen ſcheffen gemacht und volgentz beſiegelt werden, hat 
jeder ſcheffen vur arbeit und beſiegelung 6 raderalbus. Mit dem 
ſchreiber muß man gewerden. 

Das Gerichtzſiegel wirt durch den elteſten ſcheffen, das Gerichtz⸗ 
buch aber durch den vogten verwart. 

Haben die 2 ſcheffen, jo zu der Beſichtigung gefordert, wie dan 
auch der vogt, ein jeder 6 raderalbus. 

In der Taxation allerlei guder haben die ſcheffen van jeder 
marck 1 8.; der bott vur die pendung 3 6., vur die beſcheidung 
ber ſcheffen 1 raderalbus; und fo fich die fheffen ſonder tarierung 
verdragen wurden, haben die fementliche ſcheffen van den partien 
1 vierdel weins. 

Van dem Beiurtheil haben die ſcheffen 1 raderalbus, van dem 
endurtheil van jeder partien 4 raderalbus, kompt dem vogten zum 
halben theil zu. 

Unvertzoglich recht oder noitgeding iſt nit breuchlich. 


Underhaltung der Gerichtzperſonen. 


It. der Vogt iſt m. gn. hern und dem abt vereidt und hat 
jarlichs van feiner f. gn. 12" malder haver ungeverlich, it. 53 
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honer van den nachbarn, it. eine kleidung van hove, it. die Kleine 
wette, it. uß allen bruchtenverhor in der Vogteien 10 goltg. 

St. hat jeder Scheffen jarlichs uß dem ſchatz 12 raberalbus 
und ift dienſtfrei. 

Schreiber iſt gein. Bot ift ſchatzfrei und hat jarlichs 1 fombern 
baver und 1 hon, und wan der ſchatz gelagt wirt, ungeverlich 2 mard 
vur lapgelt; und gehet das botampt umb var einem huß zum 
andern allejair. Bitten vogt und fementliche gerich&perjonen, das 
ein bleibender bot mit zimlicher underhaltung verordent werde. 
Vurſprech ift gein. 


Ampt Windegl. 
13" May zu Moud. 


Primus articulus instructionis,. 


It. feint in dem ampt Windegk 4 Dingbend: 1. Windegf, 
2. Moud, 3. Edenhain, 4. Roſpe ift mit ein hofsgeding. 

Windegf: Ft. haben die van Windegf ir heufftfart zu 
Aldenwied, dweil aber in langer zeit gein Confultation gejchehen, 
willen die jcheffen van der beilag nich zuſagen. 

Moud: Ft. nachdem ist Windegt und Blandenberg ein 
gericht ift worden und vur der abjonderung van dem Windegkiſchen 
gericht die heufftfart uf Windegk und van den Blandenbergifhen 
uf Bonne, jo ift in der abjonderung durch meinen gn. bern ver: 
ordent, das die confultation uf Neunkirchen gejchehen fol, und muß 
jeder partie 2 goltg. und 2 raderalbus beilagen. 

Not. Hievan die verordnung der abjonderung zufehen. 

Edenhain: haben vurzeiten ire confultation zu Lintlaen 
gehat, ist aber uß bevelh und bewegenden urjahen zu Windegf 
verordent. 

Die Beilag hat gein ficher tar. 

Kofpe: hat fein confultation uf Windegk; foviel die beilag 
belangt, ift gein gewiſſe tar. 

Appellatio universalis ad principem. 

Union iſt bedacht, dweil zu Roſpe gein fcheffen jeint und 
dannoch noitig, das da gericht gehalten werde umb der ußwendigen 
ingehorigen willen, das man daſelbſt auch jcheffen anjtelle; und 
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fundten derhalb uß Windegf 4 dahin gelehent und uß dem kirſpel 
Roſpe 4 ſcheffen angefagt werden. Die andere gerichter muſſen 
bleiben. 


Secundus articulus instructionis. 


Windegk hat 7 fcheffen und einen eignen dinger, nemblich den 
Rentmeifter Windegf, darinnen geboren uß macht der abjonderung 
das kirſpel Dattenfelt, dargu etliche uß dem kirſpel Luſchet, Wiel, 
Hain, Nymbredt, Morßbach, Reinampt. 

x. Mouch hat einen eignen Dinger, nemblic den NRentmeifter 
Windegk und 7 jcheffen. 

It. bierinnen 8 hondſchafft: 1. Mouch, 2. Marckelßbach, 
3. Gerlefufen, 4. Mybah, 5. Boderod, 6. Werk, 7. Loebadh, 
8. Benrod. 

It. Roſpe hat einen eignen dinger, nemblich den Rentmeijter 
Windegk und geine jcheffen, jonder weiſen die gemeine hofsleute 
uber alle ſachen; gehoren darinnen etliche dinſtmansguder uß Lufchet, 
auch etlihe uß dem kirſpel Walproel. 

It. Edenhan hat 7 jcheffen und einen eignen jcholtheigen, der 
das gericht befist. Die ungeboden gedingen befigt der rentmeifter 
mit denſelben jcheffen. Hat 5 hondſchafft: 1. Edenhan, 2. Sinp- 
bert, 3. Heeßbert, 4. Acher, 5. Honnen. 

St. ift zu dieſen vurg: gerichten Fein Gerichtichreiber, fonder 
wirt Das gerichtichreiberampt durch den rentmeijter Windegk als dinger 
vertreden, zu Edenhan aber durch den jcholtheiffen. 

Vurſprech: Zu Windegk und Mouch thun die fcheffen das 
wort, wirt auch niemant anders zugelaffen, zu Roſpe mag ein 
jeder fein wort jelber thun. 

Windegk, Dattenfelt hat einen gemeinen landbotten, Lufchet 
und Hain hat einen amptfnecht, Wiel, Nymbrecht, Morkbach [je] 
einen amptknecht; Rheinampt hat einen amptknecht, Mouch hat einen 
amptfneht, Edenhan bat einen amptfnecht, den man den pender 
nennet. 

Not, Scheffen, amptfnecht jeint meinem gn. bern vereidt. 


Gerichtliche Verfelle. 


Urkund oder anſprach: Windegf: muß jeder partie beilagen 
3 albus, und fo ein urtheil oder decret ußgeſprochen wirt, haben 
dinger, fcheffen und vurſprech jeder einen albus. 
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Mouch: gibt jeder partie einen raderalbus in das gericht 
vur urkund, wirt getheilt under dem dinger und jcheffen. St. hat 
der vurſprech auch 1 raderalbus. 

Edenhan: hat das geriht van ber anſprach nich, van ber 
urfund aber ein quart weins. 

Roſpe: wie zu Windegk, nemblih 3 albus, davan dem 
dinger 1, dem vurjpreh 1 und den hofsleuten 1 geburt, welcher 
zu geleucht der Firchen gegeben wirt. 

Hernmwette: Windegk: jo ein urtheil ußgejprochen wirt ſonder 
eid, ift des hern wette 12 currentalbus, mit dem eid 1 current: 
gulden. Moud: die großmette ift vunff radermard, die kleine wette 
6 raderalbus. Eckenhan: die wette ift vunff mard Colſch, doch 
uf gnad; werden in dem bruchtenverhor gededingt und durch den 
ventmeifter under andern bruchten berechent. It. hat der fchultheiß 
van jeder eidwette 2 albus Colſch. Roſpe: wirt gehalten wie in 
Windegf. Ä 

Komer oder deſſen Entfegung: Windegk: geburt den amptlnecht 
van jedem fomer oder entjegung 1 albus Cold; Mouch: van 
jedem fomer und entjegung hat der amptknecht 1 raderalbus; 
Edenhan: hat der ſcholtheiß van der zulafjung des fomers 1 albus 
Colſch und van der entjegung deſſelben 1 albus, der pender auch 
1 albus. Roſpe ut in Mindegf. 

Allerlei Zeugen: Windegk: Ban jedem gerichtlichen doch unbe: 
eidten Zeugen geburt meinem gn. 12 currentalbus vur die wette; 
mit den beeidten zeugen wirt gehalten wie in der wette angeßeigt. 
Der vurſprech hat van jedem zeugen 1 raberalbus, und hat jeder 
fund vur feine belonung und zerung innerhalb des gerihg vunff 
currentalbus. Mouch: van jederm urtbeeibten zeugen vur bes bern 
wette 1 raderalbus, van jedem beeidten zeugen aber vunff raber- 
mard; der vurfprech hat van jedem zeugen 1 raderalbus. Eckenhan: 
haben jcheffen und fcholtheiß nichtz; Roſpe ut in Windegf. 

Beliegelung der brieve, acten und gerichtichein ꝛc. Windegk: 
van Befiegelung der brieve hat jeder jcheffen 1 albus Colſch; muß 
man mit dem dinger bes fiegels halber gewerden. Acten und 
gerichticheinen haben gein ſonderliche tar, ift auch nit viel deſſen zu 
thun geweit. Das verkieg geihicht vur 2 jcheffen, dern ein jeder 
davan hat 2 currentalbus. Und fo es vur dem ganten gericht 
geihicht, muß man geben 2 quart weins. 
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Gerichtzbuch und Vertziegsbuch verwart der dinger. 

Moud: van beitegelung der brieve haben die fcheffen nichk. 
Muß man aber mit dem dinger des fiegels halber gewerden, vur 
das vergieg, jo vur 2 fcheffen gejchicht, geburt 4 raderalbus, und 
dafjelbig in das vergiegsbud zu jchreiben, muß man den dinger 
vermwilligen. Die Momberſchafft gefhiht vur 2 jcheffen, dern ein 
jeder 1 raderalbus davan hat. Gerichts = Verbichs : Buch wirt ver: 
wart in der firhen zu Mouch verjchloffen, davan der Dinger einen 
und die jcheffen einen ſchluſſel haben. 

Edenhan: muß man vur die befiegelung mit dem dinger 
gewerden, doch nit uber einen gulden, und haben die 2 jcheffen, 
jo in der befiegelung angetogen worden, 1 quart weins. Iſt gein 
eigen Siegel oder Gerichtzbuch und fchreibt der ſcholtheiß im gericht 
nit mehe, dan wetten und meines gn. hern jachen. 

Rofpe: gibt man geine brieve und fiegel, ſonder wirt es 
gemeinlich in das gerichtzbuch geſchreven, davan dem dinger geburt 
van dem infchreiben, jo es frei guder feint, 6 alb. Colſch, fo es 
aber gein frei guder jeint, 3 alb. Colſch. Vertziegsbuch liegt in 
der firchen, und hat der amptfnecht den jchlufjel davan. 

Beleit oder befichtigung: Windegk: haben dei die jcheffen nit 
viel gebraucht, deßhalb es auch gein jonderliche belonung hatt. 
Mouch: van befichtigung, jo durch ſcholtheiſſen und ſcheffen geichicht, 
bat ein jeder alle tage vur feine belonung 6 raderalbus und die 
coft; jo es aber durch den dinger und das gange gericht gejchicht, 
hat der dinger einen goltgulden, jeder ſcheffen 6 raderalbus, Der 
amptknecht 6 raderalbus und alle die coft. Edenhan: hat jeder 
jcheffen die coft und 6 albus; zu dem noitgeding legt jeder parlie 
vunff currentgulden bei, davan der gewinnend theil fein beilag 
widder entfangt. Roſpe: gefchicht das beleit durch den amptknecht 
und 2 hofsleute, dern ein jeder täglihs die coft und 6 current- 
albus bat. 

Taration der beweglihen guter: Windegf: die taration der 
farend haab geſchicht gemeinlich durch 2 jcheffen, denen davan 
2 raderalbus geburt, und dem amptfnecht ein und vur das penden 
l alb. Ban erbichafft gibt man nach gelegenheit der jahen. Mouch: 
wan farende haab tarirt wirt, welchs gemeinlich durch 2 jcheffen 
und den amptfnecht geichicht, wirt einem jedem 1 raderalbus vur 
belonung gegeben; die erbſchafft wirt uß beleherung der jcheffen 
durch die hondſchafft gejchegt, davan der hondjchafft 1 malder haver 
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geburt. Eckenhan: hat der pender vur den umbjchlag der erbidhafft 
vunff Colſch albus und die jcheffen 14 albus. Wan pendung der 
gereiden guter hat der pender 1 albus und vur das nachmweifen, jo 
der ſchuldner beſchudden wolte, 1 albus und die feheffen van der 
tarierung 1 quart meins. Roſpe ut in Windegf. 

Bei- oder endurtheil: Windegk: wie van der anfprach supra. 
Mouch: nichtz, Tonder bleibt bei der wett. Edenhan: van allen 
und jedem urtheil haben die fcheffen 1 alb. Colſch. Roſpe ut in 
Windegk. 

Umvertzoglich recht. Windegk: wirt nit gehalten dan uß ver: 
wiligung des amptmans und beider partien van 14er tagen zu 
14ten tagen, und hat jeder jcheffen und amptknecht täglichs 6 albus 
und die coft. Mouch: ift nit gebruichlich; jo es aber gefchehe, wurd 
es damit gehalten, wie mit dem noitgeding supra in befichtigung. 
Edenhan: wan das unverkoglich recht geihicht wie in Windegf, 
muffen beide partie geben vunff currentgulden, die under dem 
dinger und jcheffen getheilt werden. Roſpe: ut in Windegf, 

Noitgeding: wirt allenthalben damit gehalten, wie mit dem 
beleid und befichtigung. 


Underhaltung der Gerichtzperſonen. 


Dinger: der rentmeijter Windegf ift auch dinger zu Windegk, 
Mouch und Roſpe, hat gein ftaende rente. 

Scholtheiß zu Edenhan: der jcholtheiß zu Edenhan hat 3 jar 
gedient und bißanher nich anders gehat, dan van der gemeinde 
des kirſpels Edenhan 9 Fauffmansgulden radergelg, jo mit in dem 
ſchatz ußgejaßt werden, darku noch 10 hönere und 100 eiger. 

Scheffen: Windegk hat jeder fcheffen ein gerichgmette, nemblich 
12 albus Colſch und uf allen ungeboden gedingen van meinem gn. 
bern die coft; feint auch darku ſchatz- und dienftfrey. 
Gerichtſchreiber, Vurſprech: nullus. 

Landbott: iſt mit bott zu Windegk, hat jarlichs 16 current: 
gulden vur kleidung und lohn, und iſt noitig, das ein ander ange— 
ſtalt und ime ein underhalt verordent werde, damit er ſeinen 
dienſt deſtobaß vertreden kunte. | 

Scheffen: Mouch: haben geinen underhalt, dan uf allen gericht: 
lihen gedingen ein malgeit, die durch den rentmeifter uß den 
gerichgmwetten begalt wirt; feint auch dienſtfrej. Edenhan: Hat der 
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icheffen jarlihs ein fombern haver und 2 hönere uß dem ſchatz 
und ift dargu dienſt- und halb jchaßfrej. 

Not.. hat der jcholtheiß van allen gerichtlichen verfellen den 
gten theil.) 


Ampt Steinbad. 


Primus articulus instructionis. 


It. feint in diefem ampt vunff dingbend: 1. Wippelfurd, 
Statredt; 2. Wippelfurd, 3. Lintlaen, 4. Overrod, 5. Eurten: 
Landgeding. 

Confultation, Beilag: It. das Statgeriht Wippelfurt hat feine 
Confultation zu Eiberg, muß jeder partie zur Beilag geben 10 mard 
Colſch, fac. 20 mard, darvan die jcheffen, jo die beilag ubertragen, 
10 mard und das heubtgeriht Siberg 10 mard haben. Die 
4 Landgerichter aber haben ire belierung zu Por, und muß jeder 
partie vunff mard beilagen. 

Appellation gefhiht an meinen gn. bern. 

Union: 1. Burgergeriht Wippelfurt, 2. Landgericht Wipper: 
feld, 3. Eurten; 4. Lintlaen, Dverrod, zu unijren. 


Secundus articulus. 


Gerichgperfonen: St. das gericht in der ftat Wippelfurb hat 
12 jcheffen, welche fie unter fich kieſen, und wirt alle jar durch den 
amptman van den 13 einer zu einem Richter angejtalt, mit bevelch 
ufiicht uf meins gn. bern hoch und obricheit und jonjt zuhaben und 
alle gewaltjachen anzubringen ꝛc. Iſt aber m. gn. bern nit vereidt. 

Kt. ift auch ein Gerichgfchreiber; Vurſprech ift gein; ift ein 
Bott; Hondſchafften feint geine. 

Die vier Landgeding: Scheffen: Wippelfurd, darinnen gehort 
Wipperfeld, hat 4 jcheffen, dern drei uß der ftat und einer uß 
Wipperfeld van wegen meins gn. bern durch den jcholtheißen 
angejagt werden. St. Lintlaen, darinnen gehörig Keppel und 
Engelßkirchen, hat 4 fcheffen, dern 2 in dem kirſpel van Lintlaen, 
ber britte zu Engelßkirchen und der vierte zu Keppel geſeſſen; werben 


) Hier folgt auf zwei eingehefteten Blättern von zwei andern Händen 
„Anzeihnung und bericht, was die Amptfnecht in Ampt Wyndeden vur ir 
unberhalt haben“, Anno c. 55 am 14. May, mit fpecieller Angabe der Bezüge 
ber acht Anechte zu Rospe, Dattenfeld, Wiehl, Eigen, Muh, Morsbach, Nüm- 
brecht und Leufcheid. 
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van dem Firfpel ußgefagt und van amptman und fcholtheiß ermelt. 
Overrod: tem Overrod hat drei jcheffen, werben angefagt ut supra. 
Eurten: It. Eurten, darinnen geboren Behen und Olpe; hat 4 
Icheffen, dern einer zu Bechen, der ander zu Olpe und die 2 andere 
zu Curten fißen. 


Gerichtliche verfelle in dem Statgeriht Wippelfurb. 


Ban Anſprach und Antvort felt nik in das gericht, dan ber 
ſchreiber hat van jeder ufzeichnus einen currentalbus und der vur: 
pre 2 Colſch alb. St. hat der bot van dem gebot und verbot 
1 alb. Colſch, jedoch binnen der burgihafft. Van einer Urkund 
fompt in das gericht 1 alb. Colſch. 

Hern Recht oder Wette: jo uber erbichafft geichicht, geburt dem 
richter vunff mard uf gnad, uber gereide guider 7! 6. 

Komer: hat der richter van zulaßung des fomers 2 quart 
meins und der bot 1 albus Colſch van jedem komer. 

Zeugen: van dem Zeugenverhor Felt in das gericht nichg, 
fonder mag dem fchreiber Us quart weins gegeben werben. 

Befiegelung der brieve, acten und gerichtjcheinen: die Stat 
bat ein gemein Siegel, defjen fie in irer ftat jachen gebruichen, und 
fo ſolchs gebruicht wirt, mufjen zum wenigſten 7 jcheffen darbei fein, 
St. hat auch darneben jeder jcheffen ein eigen fiegel, damit er 
gerihg und rentbrieff befiegelen helfft, und hat ber ſcheffen van 
jedem brieve zubeiiegelen a vierdel weins. Vur bejiegelung ber 
gerichgacten ift gein ficher belonung, jonder muß man mit ben 
ſcheffen nach gelegenheit der jahen gewerden, wie dan auch mit dem 
gerichtzſchreiber geſchehen muß. | 

Ban richtlihem Vertzieg gibt derjenig, dem die uftragt gefchicht, 
27 haller, davan 1 albus der richter, 1 alb. die jementliche fcheffen 
und drei haller der bott vur das ußruffen entfengt. 

Beleit oder beſichtigung: haben die jcheffen gein fonderliche 
belonung, ſonder nach gelegenheit Der perjonen wirt inen der wein 
geichendt. 

Taration der farend haab: hat der richter Ya vierbel meins, 
die 2 jcheffen jeder 2 albus und der bot 2 alb., fac: 12 albus. 

Taration der Erbguter: hat der richter 12 albus und ein 
jeder van den 2 jcheffen, jo dargu geruffen, 4 albus, und der bot 
4 albus. 
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Bei und enburtheil: felt in das gericht 1 albus. 

Unvertzoglich Recht: jo es beide partien begeren oder der ampt- 
man inmwilligt, entfengt jeder jcheffen davan 6 albus Colſch, und 
wirt gehalten van 14 tagen zu 14 tagen biß zu ußtracht der jachen; 
facit zujamen 3 gulden. 


Underhaltung der Gerihhgperjonen: 


Der Richter hat gein ftaende belonung dan allein gleich den 
icheffen jarlihs van der ftat 1 jnaphanen; Echreiber hat jarlichs 
van der ftat 3 gld., der Bot hat jarlichs neben feinen verfellen van 
der ftat 8 daler. 


Gerihtlide VBerfelle in den 4 Zandgedingen: 


Urfund oder Anſprach ift 1 albus; Hernrecht oder Wette ift 
vunff mard uf grad, berechent der jcholtheiß meinem gn. bern. ] 

Komer und deffen Entjegung: hat der ſcholtheiß 1 alb. Colſch 
und der bot 1 alb. Van dem Zeugenverhör haben die jcheffen 
nicht, der jchreiber hat van jedem zeugen 1 alb., ußmwendig amptz 
ift gein ficher tar. 

Beliegelung der Brieff, Acten und Gerichtzſchein: haben bie 
vurg: 4 gerichter gein eigen fiegel, jonder, jo deilelben van noiten, 
bit man den ſcholtheiſſen umb die befiegelung, davan den jcheffen 
vur das bitten 4 albus und die coft und dem jcholtheißen 1 goltg: 
geburt. Ban den gerichgacten zu fchreiben hat der jchreiber gein 
ftaende belonung. 

Beleit oder befichtigung: hat der ſcholtheiß den tag einen goltg:, 
die jcheffen 4 albus, der ſchreiber Ys goltgulden und der bot 4 albus 
und alle die coft. 

Taration der guiter: Zu Curten gibt man dem gericht van 
farender haab 6 alb., van erbtal 12 alb. Zu Opverrod hat jeder 
ſcheffen 28 haller, facit 7 albus, van erbguiter jeder ſcheffen 
4 albus, facit 12 albus, und die coft, und der bot 4 alb. und die 
coft. Zu Lintlaen hat das geriht van ben bemeglichen gutern 
7 alb:, theilt die jcheffen und bott; van unbeweglichen guitern, jo 
durch 2 jcheffen und den botten gejchicht, gibt man allein 14 albus. 
In dem landgericht Wippelfurd hat ein jcheffen van der farender 
haab 3 alb. und der bot 3 alb. Ban erbpenden, welch durch 
2 ſcheffen und einen botten gejchicht, Hat ein jeder 6 albus und 
die coft. 
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Bei⸗ und endurtheil: em bie ſcheffen nichtz weiters, dan van 
den urkunden. 

Unvertzoglich recht, fo v von 14 tagen zu 14 — —— wirt, 
haben die ſcheffen wie in den andern geringen van der anſprach 
2: albus. 


Underhaltung der Gerih&perfonen: 


Scholtheiß hat van m. g. bern jarlihs 30 ſchatzgulden, item 
30 malder haver und eine Kleidung, it. werden ime van den under⸗ 
thanen in den ſchatz geſatzt 18 gulden. 

Item hat der Schreiber van meinem g. hern 12 malder haver, 
it. 4 rider vur feine Hleidung, it. 4 rider vur hew, it. 12 over: 
lendiſch gulden uß dem bruchtenverhör. 

Veftenbot hat jarlids uß dem ſchatz vunff ſchatzgulden und 
10 6. 

tem jeint in diefem ampt 9 Botten, haben van m. gn. bern 
nihg, jonder wirt einem jeden van den underthanen vur belonung, 
das fie meins gn. bern gelt heven, mit in den jchat gejagt wie 
volgt: 

Der Bot zu 

Engelskirchen hat jarlihs 28% ſchatzgulden, 

Wippelfutt „ — 48 gulden, 

Overrad — — 36 ſchatzgulden, 


Bechen a e 14 ſchatzgulden 2 6, 

Curten — A 33 ſchatzgulden, 

Olpe = z 18 ſchatzgulden 10 raderalbus, 
MWipperfeld , — 16 ſchatzgulden, 

Koppel 18 ſchatzgulden, 

Lintlaen — 42 ſchatzgulden. 


Zu gedenken, das ſih die botten im ampt Steinbach beſchweren 
die haver ſo ſie vurzeiten zu Mulheim allein, itzt ghen Duiſſeldorf 
uf ire coſten und ſchaden, ſonderlich an verlierung der ſeck, ungleicheit 
der maßen 2c. zulieveren. 

It. als die gemeine Nachbarn des amptz Steinbach dem 
ſcholtheiſſen van wegen meines gn. hern das liechtmißgelt noch zum 
theil ſchuldig, bitten fie underthenig, fein f. g. wolle derohalb irer, 
biß die fruchten widder zeitig werden, gnediglich verjchonen. 


10 
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Ampt Portz. 

Sem am Sten Mprilis Anno ꝛc. 55 feint die Verordente zu 
Benkbur anfomen und nach verlefung irer volmacht den Bevelhabern 
fampt den gerichgperfonen des amptz Pork, wes inen den ver- 
ordenten von m. gn. bern bergogen zc. bevolhen und in irer 
Inſtruction uferlegt, vurgehalten. 


Instructionis primus articulus. 


Dingbengk: St. haben zum erjten die bevelhaber und gerichtz— 
perjonen angekeigt, Das im ampt Portz fein 3 gerichter: 1. Borg, 
beubtgericht, 2. Benßbur, 3. Odendal. 

tem diefe vurg: 2 undergerihter haven alle ir Gonfultation 
zu Pork und die van Por bei dem Ritterrecht zu Upladen. 

Beilag: van den undergerichtern uf Port muß jeder partie 
10 radermarck beilagen, und imfal es die fcheffen daſelbſt auch nit 
weiß weren, fonder van bannen ghen Upladen remittirn, muffen 
beide partien zuſamen beilagen 1 goltgulden zu den 20 mard 
und 1 raberalbus vur das fiegel, mufjen auch die partien mit den 
fcheffen, jo die acten ghen Upladen bringen, gewerden. 

Appellation geſchicht an meinem gn. bern. 

Union: 1. Por mit dem gericht Volberg in dem ampt Lulftorf 
gelegen zu unijren,; 2. Benkbur, 3. Odendal. Zu gedenfen der 
Bergifhen uf der Scheiderhohe warbei diefelben zuverorbnen.!) 


Secundus articulus instructionis. 


Por: Das heufftgeriht Porg wirt neben dem ſcholtheiſſen 
mit 15 jcheffen, dur) m. gn. bern angefatt, befleidt, hat auch 
einen eignen gerichtichreiber und 2 vurſprech, einen botten und 
feint alle gerichtzperſonen m. gn. bern vereid. Gehorn darunder 
8 hondſchafft: 1. Orbach, 2. Sundorf, 3. Niderfundorf, 4. Langel, 
5. Want, 6. Eil, 7. Eigelftorf, 8. Heumar. 


H Dweill Portz one das mit ſovill rechtzſachen beladen, das die partien 
in fonderlihes ußtregliches recht nit fomen fonnen, zudem auch Bolberg Pork 
vaft mweitt entlegen, jo ift diß bevenden folgen geendert und Sceiderhoe in 
Volberg unijrt, alfo das der fcholtii Port daffelbig geriht an dem ort, da 
das gericht Volberg bißanher gehalten, beiten foll, wie folh3 dem amptmann 
Portz am 24. Januarij AO 1556 gefchreven und bevolhen ift. [Zufak am Rande 
von der Hand bes fürftlichen Secretärd Gerardus Zuliacenfis.] 
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Benkbur: hat einen Scholtheiffen, 7 Scheffen, Gerichtfchreiber, 
Botten und Vurſprech meinem gn. bern vereid. Hat 8 Hond⸗ 
ichafften: 1. Gladbach, 2. Brug, 3. Merrhem, 4. Herdenrob, 
5. Durft, 6. Sand, 7. Rod, 8. Imekeppel. 

Odendall hat 4 Scheffen; Gerichtfchreiber, Botten, Vurſprech: 
hat gein hondichafft. 


Gerichtliche Verfelle zu Portz, Benßbur, Odendall. 


Urkund oder Anſprach: ſeint 2 raderalbus.I 

Hern Wette oder Recht: die hern wette iſt vunff marck rader 
geltz, kompt dem ſcholtheiſſen zu, derhalb er auch jarlichs 3 mal 
uf den ungebotten gedingen alle gerichtzperſonen becoſtigen muß. 

Zeugen: van jedem zeugen 2 raderalbus. Hat ein jeder 
fcheffen, jo in ander bern landen zu einem zeug gebruicht wirt, 
alle tag 1 goltg. und die coft, ufjerhalb aber des gericht, doch in 
dem ampt Pork hat ein jeder fcheffen neben der coft 18 rader- 
albus, inwendig amptz täglih 9 raberalbus und die verpflegung. 
Einem andern gerichtlihem zeugen werden gegeben 3 raderalbus 
und die zerung. 

Befiegelung der brieve, acten und gerichticheinen: haben bie 
ſcheffen von jedem brieff zufiegeln einen goltg. und 1 raderalbus. 
Wan die Acten gejchrieben werden, bat jeder ſcheffen, fo darbej 
geruffen, teglichs neben der cojt 9 raderalb., der ſcholtheiß Die cojt 
und einmal einen goltg.; der jchreiber hat van allen acten zuſchreiben 
one unterfcheid einen radergulden und die coll. Ban allen ver- 
erbungen,, jo gerichtlich bejchehen, werden erlegt 28 raderalbus, 
davan der ſcholtheiß 11 und die fcheffen 11 und vuripreh 6 rader: 
albus; uber das alles werden dem jchreiber noch entricht 6 rader- 
albus. Haben alle gerichter dieſes amptz ir eigen Siegel, ußerhalb 
Dvendal, welche jo es van noten, den fcholtheiß, dem ſie auch Die 
belonung lafjen, umb fein ſiegel zu gebrauhen bitten. 

Gerichtzbuch: jo jemandt zu Portz etwas uß dem gerichzbuch 
begert, der gibt dem gericht jo mennig 2 vaderalbus als mannig 
jar die erite uftzeignus geſchehen iſt, und werden dieſe vermolde 
tage genent. 

Beleid, Beſichtigung oder Noitgeding: hat der amptman bavan 
einen goltgulden, der fcholtheiß 1 goltg., der ſchreiber 1 rader: 
gulden, jeder fcheffen 9 raderalbus, vurjpreh 9 raderalb., Bott 
9 raderalb., und diefe alle die coft. 

10* 
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Taxation der. Erbguter: Por: van jedem gulden 2° current: 
albus, in den andern - gerichten aber hat jeder jcheffen van dem 
umbichlag der erbguter 9 raderalbus. 

Taration der farend haab: zu Por hat jeder jcheffen und 
bot 9 raderalbus, in den undergerichten aber ein jeder 4 rader⸗ 
albus und die coft. 

Bei- und endurtheil: van allen urtheiln, jo verurkundt toerben, 
gibt man 2 raderalbus; van- den vururtheiln aber einen goltg. und 
- 1 raderalbus. 

Unvergoglidh Recht oder N: vide die befichtigung 
supra@. Ge | 


Underhaltung der Gerichtzperſonen: 


Scholtheiß: hat der ſcholtheiß des amptz Portz van meinem gn. 
hern jarlichs 24 malder haver, einen wagen hewß und ein kleid. 
Gerichtzſchreiber: werden dem gerichtſchreiber van wegen meines 
gn. hern jahrlichs entricht 11 malder haver, 14 ſeel oder ein wag 
hewß und ein kleidung. 
Scheffen haben nichtz anders dan die gerichtliche verfelle. 
Vurſprech ſeint m. gn. hern vereidt, haben geine jarliche 
belonung, ſonder werden van den partien zu dienen bewilligt. 
Veſtenbott: hat diß ampt gein veſtenbotten, wirt aber notig 
eracht, das einer angeſtalt werde, damit m. gn. hern ordnungen 
und edicten deſto ſtatlicher und beß moge nachgeſetzt werden. 
Bot zu Portz Hat jarlichs uß jedem ſchatz 24 ſchatzmarck und 
2. ß., thut zuſamen 102 marck 6 6., 
Bot zu Odendal hat jarlichs uß jedem ſchatz 40 marck, thut 
zuſamen 120 marck, 
Bot zu Benßbur hat jarlichs uß jedem ſchatz 33 marck, thut 
zuſamen 100 marck, 
Bot zu Merrhem hat jarlichs uß jedem ſchatz 23 mard 4 6., 
thut zuſamen 70 marck, 
Bot zu Stommel hat jarlichs uß jedem ſchatz 13 marck 
10 6., thut zuſamen 41 mard 10 6., 
Bot uff der Schederhohe hat jarlichs uß jedem ſchatz 6 mard 
5 ß., thut zujamen 19 mard 3 6., 
Bot zu Gladbach hat jarlihs uß jedem ſchatz 26 mard 8 B., 
thut zujamen 80 mard. 
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2 Ampt Miſeloe. J— 

i zu Schlebuß am 2ien Aprilis Ab 55 — vurg. ver 
ordente diefe erfundigung geſchehen wie voldt: nr 

2 Primus articulus instructionis _ 
Dingſtull; St. feint uf den erften articul der infteuction. die 
verordente durch die gerichgperfonen im ampt Schlebufch bericht, 
das dajelbft 8 Dingituel und 10 dorfer oder kirſpelskirchen fein: 
1. Wighelden, 2. Burtfched, 3. Newkirchen, 4. Schlebuſch, 5. Upladen, 
6. Leichlingen, 7. Weftrup, darinnen gehorig, 8. Burg, 9. Luitzen— 
kirchen, darinnen gehorig 10. Steinbüchel. . 

| St. haben die vurg. 7 gerichter ir Gonfultation zu Luhzkirchen 
und die van Lutzkirchen zu Benßbur. Und jo man van den 
7 gerihten zu Lußfirchen confultirt, muß jeder partie 12 rader— 
“albus beilagen und van dannen zu Benßbur 5 radermard. Geſchehen 
alle appellationes in dieſem ampt an m. gn. bern. Sovil die 
union der vurg: gerichter belangt, ift fur guit angefehen, das man 
die nachfolgender geftalt unijren. und zu heuffichlagen folte: Lutz⸗ 
kirchen, Newkirchen, Burtſched, ein gericht; Schlebufch, Weftrup, 
Burgel, Upladen, ein gericht; Leichling, Wighelden, ein gericht, 


Secundus articulus. 


Das gericht zu Witzhelden hat einen dinger und 2 ſcheffen 
2 " " B urtſch ed "H m: a Pe 3. " } 
m nm Newkirchen nn in „3 u 
" " ” Schlebuſch “ " " 3 " 
„ nn Upladen „ ” 2 „2 " 
" " „ Leichling " " 7 55 7 ” 
n " 2 Weitrup * ni. MH 7 a 
„Lutzkirchen „ Du; 


| It. haben diefe vurg. gerichter geinen Gerichtjchreiber, ſonder 
‚vertredt der dinger uf allen dingbenden auch des jchreibers ampt. 

Haben auch geinen gejchworen Vurſprech. Hat jedes gericht 
jeinen eignen Botten, uber welche alle ein gemeiner bot, gnant 
der Veitenbot van altersher geweſen und noch. tem jeint geine 
Hondſchafften, dan allein 10 kirſpelskirchen. 


Gerichtlihe Verfelle in dem gangen ampt Mifeloe: 

It. der Dinger, fo die vurg. 8 dingjtuel befigt und auch mit 
ſchreiber iſt, hat van allen gerichtlichen verfellen, welche uf die 
dingbangf gelacht, die helffte und die jcheffen die ander Helffte. 
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Ban jeder Anfprah und Antwort geben beide partien 2 raber- 
alb,, facit 4 alb., van andern Urkunden 1 raderalb, 

Hern recht: hat der dinger davan 5 mard, jedoch uf gnad. 

Hat der bott van jedem Komer 1 raberalb. und deſſen Ent- 
jfegung 3 raderß., davan er dem dinger 2 raderß. zuftel. Ban 
der Citation an das recht gibt der ußwendiger 1 raderalb., der 
inwendiger 1 raderb. 

So Zeugen gerichtlich gefurt, geburt dem gericht van jedem 
zeugen 2 raberalbus. 

Beliegelung der brieve: it. haben bie jcheffen gein eigen Siegel, 
fonder, jo brieff ufgericht werben, hengt der amptman jein fiegel 
daran, davan ime geburt 1 goltg. und den jcheffen die urfund, wie 
‚obermelt. | 

So Nitragt der guter fur dem gericht beichicht, gibt man dem 
gericht 12 raderalbus; ußerhalb aber des gerihg vur 2 fcheffen 
allein geburt jedem fcheffen vur feine urfund 1 raderalbus. 

Beleit oder befihtigung: Van einem beleid, fo uf coften van 
ungleich angeftalt, geburt dem dinger 1 goltg., dem veftenbotten 
12 raderalb., jedem fcheffen innerhalb des kirſpels die coft und 
3 raderalbus, ufjerhalb des Firfpels Doppel. 

Taration allerlei guter: geburt alle tage dem veften botten 
neben der coft 6 raderalbus und den 2 fjcheffen, jo darku geruffen, 
die coft und jedem 3 raderalbus. 

Bei oder endurtheil: van allen und jeden urtheilen 2 raderalbus. 
Mit der wette wirt es gehalten ut supra. | 


Underhaltung der Gerichtzperſonen. 


It. der Dinger hat uß dem cha jarlihs 18 reinggulden und 
nichts weiters. 

Veitenbott hat uß jedem firfpel jarlihs 3 Colſch mard, facit 
30 mard; und das er meins gn. hern renthönere jarlichs verfamblet 
und in dem Buchler hoff, welcher zum Gevelßberg gehort, lievert, 
uß jedem firfpel alle jair ein Colſch mard, facit 10 mard. 


Bot zu 
1. Wighelden (ift mit ſcheffen) hat jarlichs uß den 3 jchegen 15 gld. 
2. Burtjched " „ „ nn HH ” 19 [24 


weiniger 1 ortz. 
3. Neukirchen (iſt auch ſcheffenn » vun mn Bun 
4. Schlebuſch (ift auch ſcheffen) ” " "nn MH " 13 ” 
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5. Upladen (ift auch föeffen) hat — uß den 3 ſchetzen 10 old. 


6. Leichling — 18 „ 
7, Wiſtrup n.n:n nm 1 6, 
8. Burg (ift auch ſcheffen) " nn n 8, 
9. Lutzkirchen " ” non " 20 " 
10. Steinbuchel (ift auch fcheffen) „ „1, 


Not: Welcher van diefen vurg. botten — ſcheffen iſt, wirt 
gnant Beiſitzer, hat des ſcheffenamptz halber gein belonung, und ſo 
das bottenampt uß iſt, wird er auch des ſcheffenamptz erledigt. 

Witzhelden hat 2 ſcheffen, darunder alwege der Bott einer fein, 
oder aber einen in feine ftat ftellen muß, und hat gein belonung 
weiters dan van dem bottenampt; den andern ftelt der amptman 
van wegen meins gn. bern an und das kirſpel belont inen one 
jeiner f. g. entgeltnuß oder zuthun mit 6 mard Colſch. Burſched 
bat 3 fcheffen, die der amptman van wegen meins gn. hern anitelt 
und das kirſpel belonen muß, nemblic einen jeden mit 2 Colſch— 
gulden. Nemkirchen hat 3 jcheffen, dern einer bott ift, und werben 
die andern 2 van wegen meins gn. bern angeftalt und vereid und 
durch das firjpel belont, ein jeder mit vunff Colſch mard. Schle— 
buſch hat 3 jcheffen, dern einer mit Bot ift, die andern 2 werden 
durch meinen gn. bern angejegt und durch das kirſpel beloent, ein 
jeder mit 6 Colſch mard. Upladen hat 2 fcheffen, dern einer auch 
bot ift, der ander wirt durch meinen gr. bern angejtelt und durch 

as kirſpel bejoldet mit 6 mard Colſch. Leichlingen hat 7 jcheffen, 
die meins gn. bern hochgericht und des abt van Duitz hofsgericht 
befigen, wie in der ufgeignus des hofsgericht vermeldt. Und werden 
zu allen 3 jaren, nach vervolg der guter die jcheffen ab und ange: 
fett; jo aber einer fein ſcheffenampt felber nit vertreden wolt, mag 
er einen andern an jeine ftat vermwilligen, und dem wie gemeinlich 
geſchicht, vur belonung 2 Colſch gulven geben. Weftrup hat 7 jcheffen, 
werden underhalten wie in der angeignus des hofsgeding zufehen. 
Lutzkirchen hat 3 jcheffen, dern einer auch bot ift, die andern 2 
werden von meinem gn. bern angejagt und durch das kirſpel, ein 
jeder mit 2 Colſchgulden, beloent. 

Schreiber : ift der dinger ut supra. 

Vurſprech: Seint gein gejchworen vurſprech und deshalb auch 
gein ficher bejoldung inen verorbent. 
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Ampt Bornfelt. 
10. May’zu Hufeswagen. 
Primus articulus instructionis. 


It. ſeint im ampt Bornefelt vunff dingſtuel: 1. Wermelpkicchen, 
2. Daverfhujen, 3. Dhun, 4. Remſchet, 5. Bufien Lennep: Zand- 
-gerichter. | 
Ä Gonfultation: tem jo die füende Scheifen zu. Wermelßlirchen 
der ſtreitigen ſach nit weiß gnug ſeint, fordern ſie zu ſich uß dem 
ampt Bienberg 2 ſcheffen, uß dem ampt Elverfeld einen, uß dem 
gericht Dhun 2, uß Remſcheid einen und uß Daverkhuſen einen, 
facit 12; imfal aber dieſelbigen noch weiter Conſultation vannoiten, 
ſchuldigen ſie es ghen Daverkhuſen under die linnen und werden 
dahin zu den 12 vurg. noch gefordert 12 ſcheffen uß dem ampt 
Steinbad und 12 uß dem ampt Mijeloe, feint zufamen 36 fcheffen. 
Ban dannen aber wirt die fach, im fal der noit, in meins ‚gn. 
bern Gamer zu der Borg gejchuldigt. 

Gleichsfals fordern die 3 jcheffen zu Remſcheid, jo inen einer 
‚Eonfultation von noiten, die jementliche hofsleute dajelbit zujamen, 
jo aber diejelbige deſſen noch nit weiß feint, ſchuldigen fie die ſach 
in meins gn. bern Gamer zu der Borg. 

It. Dhun und Buffen- Lennep halten ir Conſultation zu 
Wermelßkirchen. It. ſo die Conſultation zu Wermelßkirchen geſchicht, 
muß jeder partie beilagen "s taler und hat jeder ſcheffen, ſo umb 
die confultation gejchidt, die coft und 3 albus Colſch und der bot 
van jedem jcheffen 1 albus. In der heufftfart aber ghen Daverf- 
hujen legt jeder partie auch einen halben taler dem richter und 
jedem jcheffen 6 albus und die coft, auch dem botten van jedem 
icheffen 1 albus. Wirt dem gewinnenden theil durch den verlierenden 
theil fein Beilag widder erlegt. Wirt gleichsfals mit der Beilag 
in den undergerichten gehalten. Ä 

Appellation geſchicht an meinen gn. bern. 

Union: Iſt für gut angejehen uf wolgefallen meines gn. hern, 
das Remſcheid und die 15 hove buſſen Lennep mit Wermelßkirchen 
unijrt und zuhauffgeichlagen; dweil aber Remjcheid ein hofsgeding, 
das es mit den hofsgudern, wie van alters gehalten werde. 

St. das Daverfhufen und Dhun unijet, doch mit der bejcheiben- 
beit, daß zwiſchen beidg ein gelegen malftat uf einem hove gnant 
und verordent, da das gericht gehalten werde. 
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Secundus articulus. 


| It. mogen die fcheffen in dem ganten ampt Bornfelt, uflert- 
halb Remſcheid, das jcheffenampt verlaffen; der ibiger amptman 
-aber hat diejelbigen, fo abftain mwolten, biß uf meiter verordnung 
meins gn. hern daran gehalten. 

Wermelßkirchen: hat vunff ſcheffen neben dem ſcholtheiſſen. 
Hat 3 Hondſchafft, nemblich 1. Overhondſchaft, hat 2 ſcheffen, 
2. Dorfhondſchafft, hat 1 ſcheffen, 3. Niderhondſchafft, hat 2 jcheffen. 
So einig jcheffen uß den hondſchafften todlich abgienge, werden 
3 perfonen uß derjelben hondſchafft vurgeftalt, daruß der amptman 
einen zum jcheffen ermelt. 

Gerichtichreiber: vertredt der Richter auch des gerichbichreibers 
ampt. 

Daverkhufen: Ft. Daverfhufen hat 3 fcheffen und 2 hond— 
ſchafft, nemblih: 1. Overhondſchafft, hat 2 jcheffen, 2. Nider: 
hondſchafft, hat 1 ſcheffen. Werben die jcheffen angeftalt ut in 
Wermelßkirchen. Gerichtfchreiber ift derſelb, wie in Wermelßkirchen. 

Dhun hat 2 jcheffen und 2 hondſchafft und jeder hondſchafft 
1 jcheffen. Gerichtichreiber ut in Wermelßfirchen. 
| Remſcheid: feint 3 Landſcheffen, die auch mit hofsleute jeint 
und werden angeitalt wie in dem hofsgeding zu fehen. Hat ein 
hondſchafft, nemblih Remſcheid. Gerichtfchreiber ut in Wermelß— 
Tfirden. 

Bullen Lennep: feint 2 fcheffen und ein hondſchafft von 
15 boven. Gerichtichreiber ut in Wermelßkirchen. Vurſprech jeint 
in geinem Dingjtul vereid. Bott ift ein gemeiner Veftenbot, darku 
hat auch jeder hondſchafft feinen eignen honnen, der das gelt hevet 
und gebott thuet. Seint alle gerichgperjonen meinem m. bern 
vereid, ußgenomen ber vurſprech. 


Gerichtliche VBerfelle in dem gangen ampt. 


Urkund oder anſpraich: fompt den ſcheffen davan 1 albus 
Colſch. 
Wette oder hern recht: hat der richter vunff Colſch mard. 
Komer oder deſſen Entſetzung: hat der bot 1 albus Colſch. 

Allerlei Zeugen: jo zeugen gerichtlich. vurgeftalt werden, haben 
richter und jcheffen allein die urfund, nemblich van jedem zeugen 
J albus,, St. hat der ſcholtheiß in ftat des jchreibers van jedem 
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zeugen 1 albus, und hat ein jeder zeug, jo in dem ampt ſitzt, 
3 albus und die coft; ufferhalb amptz aber muß man die geßeugen 
‚willig machen. 

Befiegelung der brieve, acten oder gerichtichein: haben Die 
gerichkperfonen im gangen ampt gein eigen fiegel, jonder jo es 
zuthun, bitten die partien die jcheffen und die jcheffen den richter 
umb das fiegel, und hat der richter vur die befiegelung 1 jchleiffer 
oder ort talers, jeder jcheffen (derem gemeinlih 2 jeint) vur 
belonung 3 Colſch albus. Zu Remjcheit aber wirt der hofs— 
ſcholtheiß durch die fcheffen daſelbſt umb das fiegel gebetten, davan 
er bat 1 ort goltg. und jeder fcheffen 3 Colſch albus. Das 
Gerichtzbuch wirt durch den fchreiber verwart; vur einen jchein uß 
dem gerichtbuch hat jeder jcheffen 3 albus und die coft und der 
ichreiber nach gelegenheit der fachen. 

Das Vertziegsbuch wirt durch die fcheffen in einer fijte ver: 
Ichloffen verwart, Buſſen Lennep aber durch den fcholtheißen. So 
einer ein verkieg einzufchreiben oder zueroffnen begert, muß zu 
jeder mal den ſcheffen 4 albus und dem jcholtheißen in des fchreibers 
ftat 2 quart weins geben. 

Beleid oder Befichtigung: hat der richter 2 quart weins und 
jeder jcheffen 3 albus. 

Taration der guder: hat jeder jcheffen van tarierung und 
umbſchlag der gereiden guter alle tag 4 albus, van den erbpenden 
jeder fcheffen die coft und 4 [albus] alle tag, der bott aber, wan 
er die pende gibt, 1 albus und van jedem jcheffen zugebotten 
1 albus; den jcholtheißen geburt, jo er um Die pende — wirt, 
1 quart weins. 

Van dem Endurtheil haben die ſcheffen 3 albus, van einem 
beiurtheil 1 alb. Zu Remſcheid iſt poena contumaciae 3 albus, 
wie in dem endurtheil. 

Unvertzoglich Recht: iſt niehe in dem gantzen ampt Bornefelt 
gebraucht. 

Noitgeding: hat der richter 1 goltg. und jeder ſcheffen 3 alb. 
und die coſt. 


Underhalt der Gerichtzperſonen. 


Richter im ampt Bornefelt hat jarlichs van m. gn. hern 
24 ſchatzgulden, 10 malder haver und 1 kar hewß. Scheffen: zu 
Wermelßkirchen haben die ſcheffen gein ſtaende belonung; zu Daverk— 
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bufen bat jeder fcheffen uß dem ſchatz jarlichs 15 raderalbus, die 
inen neben meines gn. bern ſchatz entricht werden. Zu Dhun bat 
jeder jcheffen 10 raderalb. uß dem ſchatz; zu Remſcheid hat jeder 
ſcheffen einen goltg., wie in dem hofgeding zu ſehen. Buſſen Lennep 
bat ein jeder ſcheffen jarlihs 6 alb. uß dem Meigelt. 

Gerichtichreiber Hat gein ftaende belhonung; der Veitenbot in 
dem ampt Bornfelt hat uß jedem gelt 2 ſchatzgulden, facit jarlichs 
6 gulden. Buſſen Lennep hat der Bot jarlichs van den nachbarn 
4 Colſchgulden. 

Seint in dem firfpel Wermelßkirchen 3 honnen, und hat der 
ein honne zu belonung van der Dverhondicafft 10 ſchatzgulden, 
der ander honne uß der Dorper hondihafft auch 10 ſchatzgulden; 
der dritt honne hat uß der Niederhondſchafft 16 ſchatzgulden. 
Honne zu Daverkhufen hat jarlihs van dem kirſpel 16 ſchatzgulden, 

nn Dhun „ un „ 14 kaufmans⸗ 

gulden current, 

Honne zu Remſcheid hat jarlichs van dem kirſpel 19 Colſchgulden. 
Vurſprech haben gein ſicher belonung. 


Ampt Borg. 


Eodem die, loco et praesentibus quibus supra. 


Primus articulus instructionis. 


It in diefem ampt ein Dingftuel, nemblich zu der Borg, und 
ift landrecht. 

Confultation gefhicht in meines gm. bern kamer zur Borg. 
Thut niemand beilag; Appellation nulla. 


Secundus articulus. 


Das gericht zu der Borg hat gein fcheffen, ſonder weiſet der 
umbftand das recht; ſeint aber die burger daſelbſt gutwillig, das 
es mit anfegung der fcheffen der ort, wie an andern gerichtern 
verordent werde. 

Gerichtfchreiber, Vurſprech, Bott: ift gein, ſonder hat bißanher 
der jholtheiß zur Borg das Bottenampt vertretten. 


Gerichtliche Berfelle. 


Urfund oder anſprach: geben die ußmwendigen davan dem 
gericht 1 Colſchen albus, die inwendigen 4 haller. 
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Wette oder Hernrecht: hat der jcholtheiß varı den ußmwendigen 
-vunff mard Colſch und van den inwendigen 12% haller. 

Komer oder deffen entfegung: hat der Bot van den inmwendigen 
4 haller, van den ußmwendigen 1 albus. 

Allerlei Zeugen: van jedem ingejeffenem zeugen 4 Haller, 
ußwendigen 1 alb. vur urkund. Werden der zeugen jagen nit ufge 
ſchreben. Befiegelung der Brieve, Siegel: haben die fcheffen gein 
‚eigen Siegel, jonder was befiegelt wirt, gejchicht durch den ſcholtheiſſen, 
welch 1 flejch weins davan hat. 

Haben gein Gerichtz- oder Vertzigsbuch. Bersig geſchicht vur 
den ſcheffen mit einer urkund. 

Beleid oder Beſichtigung: iſt wenig daſelbſt deſſen zuthun, 
wiſſen derhalb gein ſonder belonung. 

Taration allerlei guter: hat jeder ſcheffen 3 albus, jo darbei 
geruffen werden. Der ſcholtheiß (als bot) hat van den inwendigen 
4 haller, van den ußmwendigen 1 albus. 

Bei: oder endurtheil: hat der inwendig bißher gegeben 4 haller, 
der ußwendiger 1 albus. Unvergoglicd Recht oder Noitgeding: ift 
nit breuchlich. 

Underhalt der Gerihhgperjonen. 

Scholtheiß: der feiner als ſcholtheiß it jeins underhalg noch 
jelber ungewiß; Scheffen, Gerichtichreiber, Bot oder Honne, Dur: 
ſprech: ijt gein. 


Ampt Huekeßwagen. 
Eodem die et loco quo supra. 


Primus articulus instructionis. 

Iſt in dem ampt Huekeßwagen ein gericht, nemblich zu Huekeß— 
‚wagen in der Freiheit, und ift Landrecht. 
Conſultation geihicht zu Wermelßfirchen, gibt jeder partie 
-10 mard, iſt aber die Confultation bei der igiger ſcheffen zeit nihe 
geichehen. 

Appellation zu meinem gnedigen bern. 

Union vacat. 


Secundus articulus. 
Seint 6 Scheffen, fo fie aber des vollen noit haben, fordern 
fie den uß dem ampt Steinbach, nemblich uß dem hofsgericht dem 
G. van Nemwenar zuftendig, gnant der Elberfhagen. 
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tem werden durch die fcheifen, jo deren einig des ſcheffen— 
amptz abjtunde, 3 uß dem gangen Firfpel dem amptman in ftat: 
meins gnedigen hern vurgeftalt, umb einen daruß zu erwelden; und: 
imfall geiner uß den 3 dienftlicy gefonden, werden 3 andere darnach 
widerumb vurgeftalt, biß jo lang einer daruß meinem gnedigen 
bern gefellig und zu dem jcheffenampt nut gefonden werde. 

Seint 4 hondſchafft: 1. Großhondſchafft, 2. Ludorp, 3. Her— 
dingsfeld, 4. Berghuß. 

Gerichtichreibers anıpt verwart der Scholtheiß. 

Haben hiebevor geſchworn Wurfprecher gehat, ift aber itzt gein, 
dweil wenig ftreitiger ſachen jchweben. 

Hat jeder hondichafft in ftat des Botten einen Honnen. 

Seint vurg: Gerichbperjonen meinem gnedigen bern vereibt.- 


Gerichtliche verfelle, 


Urkund oder anfpraich: haben die jcheifen 1 albus, und der 
ſchreiber 1 albus davan. 

Hern wette: iſt vunff marck. 

Ban jedem Komer hat der ſcholtheiß 1 fleiß weins und der 
bot 1 albus; van Entjeßung defielben hat der jcholtheiß 14 haller. 

Ban allen jementlihen Zeugen, jo verurfundt werden, hat das 
Gericht 1 albus und der jchreiber 1 albus; den Zeugen muſſen die 
partie die coft geben und jie verwilligen. 

Beiegelung der brieve: hat jeder ſcheffen van der befiegelung, 
jo in fißendem gericht geſchicht, 1 albus, ußerhalb aber gerichtz hat 
jeder jcheffen vur die befiegelung 3 albus und die coft. 

‘ Haben die jcheffen ein gemein Siegel, wirt verwart in einer 
kiſten in der kirchen, dar jeder jcheffen einen jchluffel zu hat. 

Das Gerichtzbuch ift biß anher durch den joltheifien verwart. 
Vertziegsbuch ift bei dem fiegel verwart. 

Pit den gerichtlichen Scheinen wirt gehalten, wie hiebeuor van 
den geßeugen vermeld; hat der Scholtheiß nit davan, der jchreiber 
aber hat jein belonung nach gelegenheit der jachen. ' 

Beleid oder befichtigung: hat der Scholtheiß 6 albus neben 
der cojt, und jeder jheffen, jo dargu gefordert, 3 albus und die coft. 

Taration der guter: Vur uberlieverung der penden geburt dem 
iholtheifien 1 flefch mweins und dem Botten 1 albus; van taration 
allerlei guider, jo die jcheffen darku erfordert werden, und doc die 
taration nit gejchicht, hat der jcholtheiß die coft und 3 albus, und 
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ein jeder jcheffen 3 6. und die coft, facit 12 albus. So aber die 
tarierung geſchicht, hat ein jeder Doppel gelt und die coft, ut supra, 
und der bot van jedem jcheffen 1 albus und die coft. 

Bei oder endurtheil: hat das gericht 1 albus und der fchreiber 
1 albus. 

Unvergoglich recht oder noitgeding: ift die belhonung den fcheffen 
unbemuft, nachdem in langer zeit deffen nit gebraucht. 


Underhaltung der Gerichtzperſonen: 


Der Scholtheiß bat nichtz ſonderlichs van feinem jargelt 
anteigen konnen, dweil es noch nit erclert bei hove. 

Hat jeder Scheffen jarlihs 1 Colſch gulden, und 1 albus zu 
meitgeld und das gehet an den hoven umb; jo es aber an ire hove - 
fompt, muſſen fie umbjonft dienen. 

Gerichtſchreiber hat nichk. 

Das Honampt in jeder Hondſchafft gehet umb van einem hove 
zu dem andern, und dar es uffelt, muß man denjelbigen willigen, 
fo vern er dem amptman gefellig; hat aber gein jicher belonung 
weiters, dan die gerichtliche verfelle. 

Vurſprech: : ift gein. 


Burgerfhafft Lennep. 
11tr May Anno 55 zu Huekeßwagen. 


Primus articulus instructionis, 


Item ift binnen Lennep ein Dingjtuel und ift Burgerredt. 

Conſultation geihiht zu Siberg; muß ein jeder partie in 
consultationibus 10 radermard beilagen, davan den Scheffen, jo 
uf Siberg 2 mal zeehen, 10 mard, und den fcheifen zu Siberg 
10 mard geburen. In eroffnung aber des urtheils muß die ver: 
lierende partie dem gewinnenden theil fein beilag widder geben. 

Appellation ift nihe dajelbit gebraucht. 

Union: nulla, 


Secundus articulus. 


Gerichtzperſonen: hat dieſes gericht einen richter und 11 jcheffen, 
einen geſchworen botten, einen vereidten gerichtichreiber, welcher auch 
ſcheffen iſt, 2 vereidte vurſprech. Der bot wirt erjtlih meinem 
gnedigen bern und darnad der Stat vereid. 
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Gerichtliche verfelle. 


Urkund oder anſpraich: kompt in das gericht 1 albus, facit 
jeder perjonen 1 baller. 

Hern Recht oder Wette: haben jcheffen und richter davan vunff 
albus Colſch. 

Komer oder deſſen Entjegung: van dem fomer bat der bot 
1 albus, und der richter van der entfegung 1 albus. 

Allerlei Zeugen: van den Zeugen fo verurfund werben, hat 
das Gericht 1 albus; jo ußerhalb dem gericht zeugen gefurt werden, 
geichicht gemeinlich vur 2 jcheffen, und geburt einem jedem fcheffen 
davan 1 quart weine. 

Beſiegelung der brieve: geſchicht gemeinlich dur 2 fcheffen 
mit iren eignen jiegeln in beimejen burgermeifter, richters und gangen 
raig, davan ein jeder jcheffen, jo die befiegelung thut, 1 quart 
weins hat. Ban ſchein und bemweiß der echtichafft, auch fonft 
fundichafft der mwarheit mit der Stat fiegel befiegelt, geburt dem 
geriht 1 goltgulden. Van einem ſchein uß dem gerichgbuch geburt 
dem gericht 2 quart wein, und wirt befiegelt dur) des burger: 
meijters und richters eigen ſiegele. Berfiegelung der acten ift gein 
gebraud). 

Iſt gein gemein Gerichgiiegel, dan allein der Stat fiegel, welchs 
in geinen gerichghendeln gebraucht wirt, ift verwart in einer kiſten 
in der kirchen, davan richter, burgermeifter und der eltefter van 
dem rait ein jeder einen jchlufjel hat. 

Sleihsfals wirt auch das Statbuh mit dem Gerichtzbuch in 
berjelbigen kiſten verwart, jedoch hat der Richter alle zeit uß dem 
gericht bug ein prothocol. 

Beleid, Belihtigung oder Noitgeding: jo in ver Burgſchafft 
gehalten werden, gibt jeder partie davan 10 radermarck, und wirt 
dem obliegenden theil ſein beilag widerzugeſtalt. 

Tarierung der guiter: van taration der guder haben die jement- 
liche gerichtzperſonen 1 albus und der bot van der uberlieverung 
der pende 1 albus; ift aber deſſen dajelbit nit zuthun geweſt, willen 
auch geinen underjcheid zwijchen werdierung der gereiden und unge- 
reiden guiter. 

Van dem Beiurtheil geburt dem gericht 1 albus; van dem 
Endurtheil vunff albus, wie in den urfunden und bernwetten 


gejagt. 
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Unvergoglich recht oder noitgeding: legt jeder partie 10 mard; 
wirt damit gehalten wie in der befichtigung. 


Underhaltung der Gerichtzp erfonen. 


Richter hat geine underhaltung van meinem gnedigen Bein 
noch van der Stat; Scheffen haben geine ftaende underhaltung; 
Gerichtzſchreiber hat jarlihs 6 Colſch mark var der Stat; Bott 
bat van der Stat jarlihs vunff gulden und ein kleidung; Vurſprech 
bat nichtz. 

Ampt Bienberg. 


Zu Rode vur dem Walde sten May Anno 55.") 


Amt Elverfelt, 


stem jeint die verordente hen und rhete zu Elverfeld am 
zten May Anno x. 55 anfomen und von dem Amptman, Richter 
und andern Gerichgperjonen der ort vermog irer habender instruction 
erfundigt wie volgt: 


Primus articulus instructionis. 


Iſt im ampt Elverfeld eine Dingband, nemblih binnen Elver- 
feld (landrecht), darunder gehort Eronenberg filia in Elverfeld. 
Conſultation geihicht zu Creußberg; gibt jeder partie in der 
beilag 3 radergulden und werden dahin 2 jcheffen verfertigt, die 
dajelbit 3 gerichstag ericheinen muſſen, des urtheils erwarten und 
die fcheffen zu Creußgberg nad gelegenheit der ſachen vergnugen. 
In eroffnung aber des urtheils gibt auch jeder partie 3 rader: 
gulden, darvan dem richter der bejte pennig oder ein goltgulden 
darvor geburt. Wes aber in verpflegung der jcheffen an der eriten 
beilag mangelt, muß jeder partie nach advenant entrichten. 
Appellation ad principem; Union non habet locum. 
Gerichtſchreiber iſt gein. Haben 2 Botten meinem gn. bern 
vereibdt, einen in der freiheit Elverfeld, den andern zu Eronenberg. 


Gerichtliche Verfelle. 


Urkund und anſpraich: jeder urkund iſt 2 raderalbus, halb 
dem richter und halb den ſcheffen. 


) Der Abſchnitt über Amt Beyenburg iſt bereits vollſtändig abgedruckt in 
dieſer Zeitſchrift, Bd. 9, S. 48-51, jo daß eine Reproduction an obiger Stelle 
unnötig erſchien. 
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Hernrecht: Die groiße wette vunff rabermard, die kleine wette 
oder beiurtheil 6 raderalbus. 

Komer oder defien Entjegung: hat der richter 6 raderalbus, 
der bott 1 raderalbus, die partien jeien geerbt oder nit. 

Allerlei Zeugen: van jedem gerichtlichen zeugen 2 raderalbus, 
ufjerhalb des amptz ift gein ſonder tar. 

Befiegelung allerlei Brieve und Acten: geburt dem richter 
6 raderalbus und dem ſcheffen 6 raderalbus. Befiegelt der richter 
neben dem fcheffen alle brieve und fiegell. | j 

Hat das gericht fein eigen Scheffenfiegel. Das Gerichtzbuch 
wirt durch den richter allein verwart. | 2 

Dweil biß anher gein eigen Gerichtjchreiber geweit, hat man 
mit dem richter fich des jchreiblons muſſen vergleihen und vur die 
befiegelung 12 albus begalen, ut supra. 

Beleid oder Befichtigung: die ſcheffen jo zu dem beleid gefordert 
werden, haben gein fonder belonung neben der coft, der bot hat 
van jeder perjonen 1 raderalbus. | 

Taration allerlei guter: hat der richter vur die bemilligung 
der pend 2 raberalbus und der bot das er fie gibt, 1 raderalbus. 
tem hat noch der richter in der taration 4 raderalbus, die jcheffen 
van jedem goltgulden 8 rader haller und gein coft. Item jtaen 
die erbpend nach der taration jair und tag, aber Die zerende pende 
3 tag und die andere bewegliche pende 14 tag. Sp aber die 
pende nad irer geburlicher zeit verlußlich wurden und die uber- 
lieverung ?) van dem botten gefchieht, geburt dem botten vur jein 
belonung 2 raderalbus. 

Beis oder Endurtheil: hat das gericht 2 raderalbus, werben 
durch richter und fcheffen zum halben theil getheilt. 

Unvergoglic Recht oder Noitgeding: wirt allein einem ußlendigen 
umb ſchuld und widerſchuld, verdient und loen zugelaffen, aber 
niemandg umb erbſchafft, und geichicht jolchs alles mit confent des 
amptmans. Hat jeder ſcheffen und bot davan alle tag 3 rader: 
albus an coft und der richter alle tag 6 raderalbus. Gleichermaſſen 
wirt es auch gehalten mit dem noitgeding, foviel dye belonung 
antrefit; werden aber die noitgeding gemeinlich in dieſen ſachen 
gehalten, nemblih mit peelen und legen, graven und hagen und 
uber doide Iyham ꝛc. 


— m 


’) Ms. uberlierung. 
11 
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Underhaltung der Gerichtzperſonen. 


Richter Hat jarlichs 412 ſchatzgulden und eine Fleibung, if 
auch mit der fram Ketlers der belonung halber zufrieden. 

Item geht das Scheffenampt under den hoven umb und hat 
jeder ſcheffen jarlichs 1 ſchatzgulden, fo er vur einen andern dienet. 

Iſt gein Gerichtichreiber, derhalb auch gein belonung. 

Botten: Zt. der bot zu Elverfeld hat jarlich& neben ben gericht: 
lichen verfelfen 9 Coljchgulden und vunff ellen burger doichs vur 
die kleidung und umb den jchag zu boeren 4 ſchatzgulden. 

It. der bott zu Cronenberg hat jarlichs gein ander belonung, 
dan das er fhaßfrei ift, nemblih mit 6 radermard, ift underbot 
und hevet geinen jap. 

Iſt gein vereidter Vurſprech.) 


Ampt Monheim. 
Zu Monheim am 22. Aprilis a° LV. 

| Primus articulus instructionis. 

It. jeint in dem ampt Monheim 7 Gerihter, dero funff an 
diejer jeid Reins, nemblich: 1. die freiheit Monheim, Stat: und 
landredt; 2. Hittorp, 3. Rihrod; 4. Ordenbach, 5. Hemmelgeift 
(jeindt unijrt und Hemmelgeift in Urdenbach gefchlagen);?) und 2 an 
der ander jeiten: 1. Sunderftorf und Dr, 2. Langel und Rhein- 
Gafjel, welche 2 letite gerichter ire Confultation haben zu Longerich, 
werden aber hinfurter conjultirn zu Monheim. Ordenbach und 
Hemmelgeift varen zu Creutzberg zu heufft und die andere uberige 
dingbende zu Monheim van dannen zu Duifjeldorf. 

Beilag: item gibt jeder partie zu Monheim in consultationibus 
6 radergulden, facit 12 g., dern 6 den jcheffen zu Duifjeldorf und 
6 den ſcheffen zu Monheim geburt. 

Stem jo das urtheil uß der heuftfart erveffnet jal werben, 
muß abermals jeder partie 6 radergulden beilagen, davan der vogt 
1 goltg. und einen filbern pennig und jeder fcheffen 1 quart weins, 
gerichtichreiber 2 q. meins, bot 1 g. meins hat, das uberig die 
gewinnende partie. 

1) Hiernach ift in der Hdſchr. der Tert des Barmer Weistums eingeheftet, 
der fih im Archiv f. die Gefch. des Niederrh. Band VIL, S. 271—81 abgedruckt 
findet. Diefem Texte folgt noch ala „Exrtract uß dem mweißdom” eine Reca- 


pitulation der Hauptpunkte desfelben. 
) Zufag des Gerhard von Jülich. 
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It. in den Kandgerichten im ampt Monheim dieſer jeit Reins 
gibt jeder partie in der heufftfart 10 radermard, und wirt damit 
gehalten wie in der freiheit Monheim. 

St. alle Appellationes gejhehen an meinen gn. bern. 

Union: ift vur gut angejehen, haben auch die jcheffen ſelbſt 
darum gebetten, das Drdenbah und Hemmelgeiſt zufamengejchlagen 
und inen ein Siegel durch meinen gn. bern verorbnet werde. 


Secundus articulus. 


Monheim. It. das gericht in der freiheit Monheim wirt 
durch den Vogten, 7 Scheffen und einen Gerichtjchreiber gehalten; 
dartzu gehort die freiheit Monheim, welch uber die haab und guber, 
fo in dem ſchoßbuch befonden, ſtatrecht gebruiht, und 2 bonb- 
ſchafften 1. Bomberg, 2. Blee (landrecht). It. ſeint alle dieſe gerichtz— 
perjonen meinem gn. bern vereid. 

Hittorp. Das gericht zu Hittorp wirt durch den Vogten, 
4 Sceffen und Gerichtichreiber gehalten; hat 3 hondſchafften: 

1. Rindorf, Kiripel, 2. Hittorp, 3. Reußrod. 
| Richrod. It. feint zu Richrod neben dem Vogten 4 Scheffen 
und [1] Schreiber; gehorn darunder 4 hondſchafften: 1. Nichrod, 
firfpel, 2. Berchufen, 3. Immichrod, 4. Wyicheid. 

Ordenbach. St. uf der Ordenbach ſeint 3 Scheffen und ein 
Schreiber. Iſt ein hondſchafft Ordenbach. 

Hemmelgeiſt hat den Vogten, 4 Scheffen und einen Schreiber 
und vunff hondſchafften: 1. Benrod, 2. Itter, 3. Hemmelgeiſt 
(firipel), 4. Werften, 5. Holthuſen. 

Sunderjtorf und Drr. Seint 7 Scheffen und ein Bot, ift ghein 
geſchworen Gerichufchreiber, auch gein hondſchafft. 

angel und Rhein = Cafjel. Seint 7 Scheffen, ein Bot und 
gein vereidter Gerichtſchreiber. 


Gerichtliche Verfelle in der Freiheit Monheim. 


Ban allen Urkunden oder Anfpraichen werden gegeben 2 rader- 
albus und 1 raderß. und ußgetheilt ut in Solingen. 

Hern Wette: ſeint vunff radermard eines pennigs myn uf 
gnaden. 

Ban einem Komer oder deſſen Entjegung gibt man dem botten 
1 raderalbus, jo er under dem gericht Monheim geerbt, dan ſonſt 
muß er caution thun oder burgen ftellen. 

11* 
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Gerihtlihe Zeugen: van dem zeugenverhor wirt gegeben, wie 
van den urfunden obbemelt, nemblich van jedem zeugen 2 rader: 
albus, welche gleihs den urfunden ußgetheilt werden. So aber 
einiche zeugen ufferhalb des gerichg verhort werden, wirt e8 damit 
gehalten, wie in dem Landgericht Creußberg. 

Ban Befiegelung erb oder ander brieff und acten 2c. gibt man 
jedem jcheffen einen tornifchen oder die werde darfur. Ä 

Das Siegel wirt in der kirchen in einer fijten mit. 3 ver- 
ſcheiden fchlofjern verſchloſſen, davan 3 jcheffen die jchluffel haben; 
es wirt aber nich gefiegelt, die fcheffen jeien dan all beieinandern. 

Das Gerichtsbuch wirt hinder den Vogten gelacht, darinnen 
gejchreben werden alle gerichtliche handlungen des gangen amptz 
diefer jeidg Rheins. Mit dem Gerichtichreiber wirt es gehalten wie 
zu Creußberg. 

Ban jedem Beleid oder Befichtigung hat man van alters den 
ſementlichen gerichtzperſonen einen goltgulden und die coft gegeben; 
ift aber bei zeiten diejfes amptmans nie gejchehen. St. dem botten 
van jedem gebott 1 raderalbus. 

Taration der quitter, Bei- und Endurtheil: ut in Creutzberg. 

Unvergoglicd Recht oder Noitgeding: van den noitgedingen wirt 
gegeben wie van den andern gebingen, nemblich 2 raderalbus, und 
dem jchreiber 1 raderß. und allen gerichkperjonen die coft. 

Zugedenken, das jarlihs binnen Monheim 3 ungebotten gedinger 
gehalten und Amptman, Vogt und die jementliche Gerichgperjonen 
durch das Gapittel St. Gereon in irem hove zu Monheim verpflegt 
werden. 


Underhaltung der Gerihßgperjonen der freiheit Monheim. 


- St. hat der Vogt in dem gangen ampt Monheim van meinem 
on. bern jarlihs 18 Rheinßgulden, 18 malder haver und ein 
Colſch malder haver zu Sunderftorf, it. noch vunff radergulden zu 
der Eleidung. 

Notandum: biervan muß er meinem gn. bern ein perd — 
bitt derhalb umb ein beſſer underhalt. 

It. hat jeder Scheffen neben den gerichtlichen verfellen 3 kauff— 
mansgulden, den gulden ad 20 Coljchalbus. 

Notandum: dieſer gulden gibt das Gapittel S. Gereonis 
binnen Coln 9, das Cloiſter S. Claren binnen Nuiß 3 fald., der 
Abt van Werden 3 Eald., das hofsgeding zu Bomberg 3 fgld., 
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welche 3 g. ein Zeitland den jcheffen vurenthalten. Die van Etzbach 
zur Dudenburg uß dem gut gnant Krafengers gut enthalten auch 
den fcheffen 3 kgld. Bitten derhalb die jcheffen, die Inhaber des 
hofs zu Bomberg und die van Etzbach dahin zuhalten, das inen 
die gerurte 6 gulden jarlich& entricht werden, in anjehung das jeder 
zeit uf den ungebotten gedingen gewroegt wirt, das die beide gleich 
den vorigen die 3 faufmansgulden zu underhaltung der jcheffen 
zugeben jchuldig fein. Es ijt aber itzt under den fcheffen geiner 
im leben, dem gevende, das entweder der van Lverftein oder 
Etzbach jemals betzalung gethan. 

Not: das hiebevor einer van Etzbach amptman zu Monheim 
geweſt, dem erftlich vielleicht uß guter gunſt der jcheffen derzeit die 
3 gulden nachgelaffen und volgeng van des amptmans METEMEINGER 
enthalten. 

It. ift in allen gerichtern dieſer ſeitz Rheins in dieſem ampt 
ein gemeiner vereidter Gerichtichreiber, hat van meinem gn. bern 
geinen underhalt, dan allein gute vertrojtung. 

Der Bot hat van m. gr. h. jarlichs 10 radermard zur Kleidung 
und 10 radermard vur belonung, dweil er aber ein alter diener ijt 
und viel muhe und laft mit den gefangen haben muß, bit er under: 
thenig umb verbeflerung deſſelbigen underhalg. 


Gerihhtlihe verfelle in den landgedingern 
diejer jeidg Rheins. 

Urkund oder Anfpraih, Hern Wette, Komer oder deffen Ent: 
ſetzung, gerichtliche Zeugen, Beliegelung der Brieve: ut in Monheim. 
Ban bejiegelung aber uber adelihe und freiguter hat man van 
alters filber und golt gegeben. 

Das Siegel zu Hittorp hat bißanher einer van den jcheffen 
verwart, willen aber hinfurter dafjelbig jampt dem gerichtzbuch 
mit dreien ſchluſſeln verſchloſſen, dern einen der vogt und 2 jcheffen 
ein jeder einen haben jollen, in die kirch zu Rindorf ftellen. In 
gleihen fol es an den andern gerichtern gehalten werden. 

Beleit oder Belichtigung, taration allerlei guter, Bei- und 
Endurtheil, unveroglih Net: ut in Monheim. 

Underhaltung der Gerichtzperſonen: 

Hittorp, Rihrod: Die 4 Scheffen zu Hittorp haben jarlichs 
ein jeder einen radergulden uß den Solen deſſelbigen gerichtz, des— 
leihen die van Richrod. 
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Die Botten zu Hittorp und Richrod haben ein jeber 10 rader: 
mard fur belonung und 1 radermard fur die fugeln. 

Ordenbach: hat ein jeder Scheffen 1 radergulden. Als ſich 
ber fjcheffen einer, Herman Braß gnant, beclagt, das ime van 
Diederihen Nießgens und feinen mitgedelingen der guld nie entricht 
fei, haben die verordente van wegen meins gn. hen dem Bogten 
bevolhn, das er amptz halber daran jeie, das ime gleiche den 
andern ſcheffen das gelt erlegt werde. 

Bott hat van m. gu. hern fur jeine belonung 10 radermard 
und 10 radermard vur kleidung und fugeln. 

Hemmelgeift: ein jeder Echeffen hat 1 rabergulden, Bott ut 
in Ordenbach. 

Not: Bitten diefe vurg. Botten alle umb .verbefierung bes 
underhalg. 


Gerichtliche Verfelle in Langel und Rhein-Caſſel, 
Sunderftorff und Drr: 


Urkund oder Anſprach: gibt man den fcheffen allen 1 albus. 
Hern Wette: die Kleine ift 7’s 6. Colih, die groß 5 mard, 
Kommer und deſſen Entjegung: ift 1 albus Colſch. 

Zeugen: 1 albus. Uſſerhalb gerihg geburt jedem jcheffen, 
botten und geßeugen 3 albus und die coft. 

Beſiegelung der Brieve: die ſcheffen van Sunderftorf und Drr 
haben ghein eigen Siegel, jonder werden die gerichgfchein der ort 
durch den Vogten zu Monheim verfiegelt, davan ime filber und 
golt geburt. Die van Langel und Rhein-Caſſel haben ein eigen 
fiegel, gibt man den ſcheffen van jeder verfiegelung vunff mard 
Colſch uf gnad; und hat biß anher der Scholtheiß dajelbjt das 
Siegel verwart. 

Beleid oder Befihtigung: ift nit breuchlich. 

Tarierung der Güter, Bei: oder Endurtheil: ut in Monheim. 

Unvergoglih Recht oder Noitgeding: hat jeder Gerichtzperſon 
3 albus und die cojt und der Vogt van jedem gebinge ein malder 
haver und 7! ß. van den drei erjten noitgedingen. 


Underhaltung der Gerichtzperſonen. 


Zu Sunderftorf hat ein jeder Sceffen 4 kauffmansgulden. 
Dem Botten geben die Hern ©. Severin binnen Coln 3 malder 
toggen und 10 mard. Sceffen: zu Langel und Caſſel hat ein 
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jeder fcheffen 2 malder kornß, welche inen uß 2 guitern des Eapittels 
©. Cecilien binnen Coln, 3 guitern des Abten zu Duig, einem 
guide der Junffern zu Wiffen Frawen, und einem quite, das Beren- 
gut gnant, gegeben werben. 

Der Bot hat vur feine belhonung van dem abten zu Duig 
9 morgen landg und van m. gn. hern eine fugel oder 1 mard. 

Not.: feint die Gerich&perfonen jementlih meinem gn. bern 
vereidt und werden auch durch feiner f. g. amptleute und bevelhaber 
zu Monheim mit vurmwiflen des Abk zu Duit umd des Capittels 
zu S. Sewerin binnen Coln ab und angejagt. 


Ampt Solingen. 
Zu Greverod 19" Aprilis Av 55. 


Primus articulus instructionis. 


In dem Ampt Solingen feint vunff Dingbend: 1. Solingen, 
burger: und landrecht, 2. Greverod, burgerredt, 3. Vier Capeln, 
ift landreht und wirt zu Greverod gehalten, 4. Wald, landrecht, 
5. Hilden und Hain, landredt. 

Confultation, Beilag: Hilden- Hain: dieß gericht hat fein 
Eonfultation an dem Eigelftein zu Coln, darzu jeder partie 12 kauf— 
mansgulden, (den gulden zu 20 albus), beylagen muß, davan den 
iheffen zu Hilden, fo umb die confultation abgefertigt, die zerung, 
und den Colniſchen Scheffen ire gerechticheit neben einer malgeit 
geburt. Aber die andern 3 landgerichter, nemblic Solingen, Vier 
Gapeln und Wald, haben ir heufftfart zu Creußberg, und wirt 
duch jede partien 10 mard radergel& beigelegt, davan den jcheffen 
zu Creutzberg ein goltgulvden, dem richter des ampk Solingen und 
dem jchreiber fein gerechticheit gegeben wirt, und das uberigh bleibt 
den confulierenden jcheffen zur zerung und belonung. So das 
urtheil aber in consultationibus usgeſprochen wirt, muß abermals 
jeder partie 10 radermard beilagen, davan dem richter zu Solingen 
der bejte penning und das uberig dem gemwinnenden theil zugeftalt wirt. 

Greverod, Solingen jtat: die van Greverod haben ir Conjul- 
tation zu Solingen und die van Solingen zu Lennep und wirt es 
mit der beilag gehalten wie in den lantrechten. 

Appellation: an meinen gn. Hern. 

Union: 1. Vier Capeln, Greverod, Wald zu unijren, 2. Colingen 
Stat: Landgericht zu hauff zufchlagen, 3. Hilden und Hain. 
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Secundus articulus. | 

Hilden: das gericht zu Hilden wirt durch meins gn. bern 
Herkogen ꝛc. Richter, Scholtheiſſen, 7 Scheffen (dero 5 uß Hilden 
und 2 uß Hain verordnet) und den Gerichtzſchreiber beſeſſen. 

Not.: jeint dieſe ſementliche gerichgperjonen jampt 2 vur: 
iprehen m. gn. bern mit eiden verpfligt, iſt aber der vurjprechen 
einer allein noch im leben. 

Geboren darunder funff Hondichafften: 1. Sand, 2. Leen, 
3. Hain, 4. Mittel:, 5. Underfte Hondihafft in Hain. 

Not.: Bejigt der Richter van Solingen 3 ungebottene gedinger 
jarlihs und die uberige der Scholtheiß, jo beiden Chur- und furiten 
vereidt, doch allein uß vermwilligung und zulafiung des Amptmans 
und Richters zu Solingen. 

Vier Capeln: das gericht der vier Gapeln bat 4 Scheffen 
und 6 Hondſchafften: 1. Gruten, 2. Obgruten, 3. Scholer, 4. Under: 
dufiel, 5. Overduſſel, 6. Somborn (jeint alle vier Firjpel);") hat 
einen eignen vereidten Gerichgichreiber und Botten. 

Waldt: Ft. in das gericht Wald gehorn 4 Scheffen und ein 
eigen Bott, und wirt der 4 Capeln gerichgfchreiber auch zu Wald 
gebruicht. Seint 8 hondihafft: 1. Greverod, 2. Ketzberg, 3. Scheid, 
4. Itter, 5. Bevert, 6. Barla, 7. Snittert, 8. Qemmelfoven; gehorn 
alle zu Wald zu Firchen. 

Landgericht Solingen: bat 8 Scheffen, der vier Gapeln Gerichtz- 
ſchreiber und einen eigen gefchworen Botten, auch 8 hondſchafft: 
1. Solingen, 2. Dorp, 3. Baldhufen, 4. Wytrod, 5. Huetſched, 
6. Raterenberg, 7. Rupeltrod, 8. Hadhufen; zu Solingen zu kirchen. 

Not.: Werden alle Landſcheffen im ampt Solingen durch meinen 
gnedigen bern angeitelt. 

Solingen, Greverod: Stadtgeriht. It. werden dieje beide 
gerichter durch den Richter, Burgermeilter, 4 Scheffen und einen 
gejehworen Gerichgichreiber befleidt. Die Scheffen binnen Solingen 
und Greverod werden durch Burgermeifter und Scheffen gekorn 
und durch den Richter van wegen m. g. h. beeibt. 


Gerihtlihe Verfelle in Hilden und Hain. 
Dan allen und jeden Urkunden oder Anſpraichen gibt man 
5 raderß., dern ein dem jchreiber, 2 dem richter oder jcholtheißen, 
und die uberige den jcheffen zugeftalt werden. 


') d. 5. Grüten, Schöller, Düffel, Sonnborn. 
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Hern Wette groiß und Klein jeint vunff mard Colſch, jedoch 
alles uf gnad. | 

Komer und deilen Entjegung: hat der richter oder jcholtheiß 
vur die bewilligung 1 fleß mweins, der bott 1 raderalbus. 

Allerlei Zeugen: van jedem Zeugen gibt man vur die urkund 
1 raderalbus, dem richter 1 raderalbus, dem jchreiber 1 raderß,., 
uflerhalb des gericht ift gein ficher belonung. 

Bejiegelung der Brieve, Acten 2c.: van jedem jiegel gibt man 
den gerichperjonen die coft und einen poftulaßgulden, ift doch der 
guld altzeit uß gnaden nachgelafien. 

Beleidt oder Befichtigung: hat davan jeder jcheifen die coft 
und 6 albus Colſch, auch der richter, jo er darku erfordert. 

Taration der farend haab: van jedem gulden 6 albus und 
die zerung. ’ 

Tarierung der Erbguter: van jedem gulden 1 albus und die 
zerung. Laſſen ſich gemeinlich mit der coft begnugen. 

Schein uß dem Gerichtzbuch: wirt gein ſchriftlich gerichtzſchein 
gegeben. 

Bei- oder Endurtheil: wirt gehalten wie mit den urkunden. 

Unvergoglich Recht oder Noitgeding: gibt man dem richter 
oder fcholtheiffen einen goltgulden, jedem jcheffen, gerichtichreiber 
und botten 6 raderalbus und die coft. 


Underhaltung der Gerihgperjonen. 


Den Scheffen ift gein ficher underhalt verordent; dweil auch 
bißanher alle jair uß den 52 zu Hilden und 32 zu Hain jolgudern 
die fcheffen verandert, begern fie das mein gn. ber durch Den 
amptman gnedige verordnung gejchehen wolle lafjen, damit bleibende 
ſcheffen und denen volgendg geburliche verjehung verihafft mocht 
werden. 

Der Gerichtiehreiber und Botten haben gein ander belonung 
dan die gerichtliche verfelle. 


Gerihtlihe Verfelle in den Landgedingen der Vier 
Sapeln, Wald, Solingen und Stat Solingen und 
Greverod. 


Urkund oder Anſpraich, Hern Recht, Komer oder deſſelben 
Entſetzung, allerlei Zeugen, Beleit oder Beſichtigung, Bei- oder 
Endurtheil, Unvertzoglich Recht: ut in Hilden. 
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Taration der Guber: wirt damit in dem Statgericht gehalten 
wie in Hilden, in den andern Landgerihtern aber geburt van jedem 
gulden 1 albus Colſch. 

Befiegelung der Brieve, Acten ꝛc. hat ein jedes gericht under 
diefen landgedingen fein eigen jiegel, und werden gegeben van 
jedem gerichtfchein zu befiegeln 8 raderalbus den fcheffen, gleiche: 
fal3 dem richter van feinem fiegel (melchs gemeinlih bei der 
ſcheffen fiegel gehangen wirt) 8 raderalbus. Siegel und Gericht: 
buch wirt in der firden in den ftatgerichtern verwart, davan 
burgermeijter und jeder jcheffen verjcheiden fchlufjel haben. Und 
wirt gleichsfals im landrechten buch und fiegel durch richter und 
Icheffen der ort verſchloſſen. 


Underhaltung der Gerihgperjonen in dem 
ganken Ampt. 


Vier Capeln, Wald, Eolingen. Item hat ein jever Scheffen 
jarlihs uß den hondſchafften ires geriht einen radergulden. 

Der Gerichtihreiber hat jairlihs van m. gr. bern vunff rider 
vur die kleidung, 2 goltgulden uß dem ſchatz, 4 goltgulden uß jedem 
bruchtenverhor und 2 malder korns. 

tem in diefen 3 landgerichtern ſeint auch 3 Botten, dern ein 
jeder jarlihs van m. gn. bern 6 ſchatzgulden hat, bitten aber alle 
umb gnedige verbejjerung des underhalg. 


Solingen, Greveradt, Statgerichter. 


Richter in dem ganken ampt bat jarlichs van dem Richterampt 
24 veinijche gulden, vam geltheven 12 Rheinſchg, uß gnaden 
10 Rheinßg., vur kleidung 6 reinſchg, vur hew 2 reider, it. 
20 malder haver, it. uß gnaden 10 malder haver, it. uß jedem 
bruchtenverhor 4 goltg. 

Bott: it. der Bott zu Solingen hat allein van den burgern 
10 radermard, vur bewarung und uflicht aber der gefangen und 
andere dienjten hat er van m. gn. bern gar nichg, bit derhalb 
underthenig umb ein bejjers underhalt. Die van Greverod haben 
gein andern botten dan den van Wald. 

Not.: Dem Gerichtichreiber zu Greverod ift gelobt fein mort 
zuthun umb vermeherung jeins underhalg, als nemblich etlicher haver 
zu underhaltung eins perdtz, dweil er alt und ſwaich ift. 
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Ampt Mednen, 
Zu Medmen am 3bten (Aprilis)?) Anno ꝛc. 55. 
Primus articulus instructionis. 


St. feint im ampt Medmen vunff Dingbend: 1. Mebmen, 
2. Gereshem, 3. Erfrod: landredt; 4. Medmen, 5. Gereshem: 
burgerrecht. 

Gereshem Burgerrecht: hat ſein Conſultation zu Ratingen und 
muß jeder partie in consultationibus dem ſcheffen der heubtfart 
312 radergulden und vur beſiegelung der acten 8 raderalbus 
beilagen; gleichergeſtalt muß jeder partie nach beſchehener beleherung 
346 radergulden geben, van welchen letſten 7 g. der richter das beſte 
ſtuck goltz, auch beſten ſilbern pennig hat, und wirt das uberig dem 
obligenden theil widerumb zugeitelt, uſſerhalb das davan einem 
jeden ſcheffen und gerichtichreiber 2 quart, auch dem botten 1 4. 
weins entrichtet werden. 

Medmen burgerrecht: hat jein beleherung zu Gereshem, gibt 
jeder theil in der heubtfart 4 radergulden, auch zu eroffnung des 
urtheils 4 radergulden und fur die befiegelung jedem jcheffen 1 rader— 
alb., fac. 6 albus. 

Gereshem, Medmen, Erdrod, landrecht: haben alle 3 ir 
Conjultation zu Creußberg und wirt darzu van jeder partie in 
der abfertigung der fcheffen, wie dan auch in der mwiderfumpft 2! 
radergulden beigelegt, facit zufammen 14 g., davan die ußteilung 
geſchicht, wie in dem ſtatrecht. 

St. beihehen alle appellationes an meinen gn. bern. 

Soviel die Union der gerichter belangt, ijt fur gut angejehen, 
das das burger- und landgericht uf beiden ortern, ſowol zu Gereſhem 
als Medmen unijrt und zuhauffgeichlagen werde,?) dweil die bei: 
einander belegen und gein jonderliche verhindernuß vurbracht mad 
werden, und haben derhalb die jementliche gerichtperfonen ſolchs zu 
meins gn. bern gnedigs gefallen geitalt, jedoch den burgermeiitern, 
ftat und freiheiten ire gervechticheit vurbehalten. 

) &o ift die Lüde wahrjheinlih zu ergänzen, da ald jpäteiter der 
datirten Erkundigungstermine des Jahres 1555 der 19. Mai für das Amt 
Solingen erfcheint. 

) Am Rande hiezu die folgende Note des Gerhard von Jülich: „Mit 
Medmen ift das bedenken folgeny geendert, und das aldair das Stat: und 
lantgerichter zu laffen wie van alders.“ 
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Die van Erdrod begern bej irem alten gebrauch zu verbleiben, 
dweil darunder 5 hondihafft, die auch vaſt weit van Gereshem 
gelegen, welchs auch alſo vur gut angejehen. 


Seeundus articulus. 


Gereshem burgergericht hat neben dem Richter 6 jcheffen und 
einen vereidten gerichtichreiber, welcher auch in dem gangen ampt 
gebraudt wirt. Seint gein hondichafft darunder. 

Medmen burgergeriht: hat auch) 6 Scheffen, jeint darunter ghein 
hondſchafft. 

Geresheim landgeding: hat 4 Scheffen und einen unvereidten 
Gerichtſchreiber; ſeint vunff hondſchafft: 1. Hupelrod, 2. Morrob, 
3. Eller, 4. Venhuſen, 5. Ludenberg. 

Medmen landg. hat 6 ſcheffen neben dem gerichtſchreiber, der 
doch nit vereidt. Gehorn darunder 8 hondſchafft: 1. Haſelbeck, 
2. Krombeck, 3. Metzkhuſen, 4. Niederſchwaetzbach, 5. Obſchwaetzbach, 
6. Obmedmen, 7. Diepenfiepen, 8. Lobeck. 

Not.: Wulffrodt gehort auch unter Medmen und tft geteilt in 
2 bondichafften, nemblich Putbeck und Erbed. 

Erdrod hat 6 Scheffen und einen Gerichgichreiber jampt dem 
Botten; gehorn darunder vunff hondſchafft: 1. Elſched, 2. Milrod, 
3. Broickhuſen, 4. Unterbad, 5. Dorp. 


Gerichtliche VBerflelle im gangen ampt. 


Urkund oder Anſpraich: van einer jeder anjpraich oder antwort 
2 raderalbus, dern einer der richter und einen die ſcheffen entfangen. 
Item noch bat der gerichtichreiber 1 raderß. 

Dan des hern wette, jo die jach zum urtheil erwechit, hat der 
richter 2/2 radergulden; jonder urtheil aber hat der richter gleiche: 
fals 24 vadergulden, doch uf gnad. 

Komer und deſſen Entjegung: hat der Bot davan 1 raderalbus. 

Allerlei Zeugen: van jedem zeugen, jo vur 2 jcheffen verhort, 
gibt man den jcheffen 1 raderalbus. 

Bejiegelung der Brieve, Acten und Gerichtzſchein: die uftracht- 
und vergieg der erbguter in den 3 landgerichten geſchicht vur 
2 ſcheffen und hat jeder fcheffen davan 1 raderalbus. Wan jeder 
befiegelung geburt dem gericht 6 raderalbus. Mit dem gerichtjchreiber 
muß man gemwerden. In den zwei burgergerichten aber wirt es 
mit der uftracht gehalten wie in dem landrechten, und jo die in das 
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ſchoßbuch gejchrieben wirt, gibt man zu Geresheim 8 und zu Medmen 
12 raderalbus. 

Vur die Beſiegelung geburt dem gericht zu Geresheim 8, und 
zu Medmen 6 raderalbus, und haben die ſcheffen zu Geresheim 
wie dan aud zu Medmen 2 verjcheiden fiegel, Burger: und Land- 
fiegel. 

Dan Beleid oder Beſichtigung, jo ußerhalb des gericht bejchicht, 
hat jeder ſcheffen 3 raderalbus und die coft, in den burgergerichtern 
aber allein die coft. 

Taration allerlei guder: gibt man dem botten vur die beſcheidung 
eins jeden jcheffen 1 raberalbus, vur Taxierung der pende van 
jedem currentgulden 8 haller; in dem ftatrechten van jedem rader- 
gulden 1 raderalbus. 

Bei- oder Endurtheil jeint den urkunden gleich. 


Underhaltung der Gerih&perjonen. 


Sit van des Richters underhalt nich angekeigt, dweil er 
perjonlich nit erfchenen. Gerichtfchreiber hat nich dan fein verfelle. 

It. feint in dem ampt Medmen 2 Botten, dern ein jeder 
jarihs hat 12 Reinſchgulden, den gulden ad 20! raderalbus, 
it. 8 malder haver, it. 3 gulden zu der kleidung; dweil aber das 
ampt faft weit, mußen die botten under ſich beiden ben dritten, ber 
inen behilfflich jei, uß irem beutel bemwilligen. 

Vurſprech jeint nit vereid, haben auch gein ſtaend underhalt. 


Ampt Angermondt, 
Zu Ratingen am 17!" Aprilis anno ꝛc. 55. 


Primus articulus instructionis, 


St: feint in dem.ampt Angermond 7 Dingftuel: 1. — 
ſtatrecht, 2. Creutzberg, 3. In der Bruggen, 4. Mintert, 5. Mul: 
hem uf der Ruyr, 6. Freiheit Angermond, 7. Homberg. 

Item. haben alle dieſe undergerichter ir heubtfart zu Creutz— 
berg, darnad fie fih auch alle regulieren und halten. Ratingen 
aber hat jein Conjultation zu Lennep. 

Beilag: Und als einiche Eonfulierung durch die van Ratingen 
geſchicht, muß jeder partie 4 radergulden .beilagen, davan 2 jcheffen 
und der geridhgbott, jo umb die Eonfultation uf Lennep ziehen, 
verpflegt werden, und den fcheffen zu Lennep eine vereherung, jedoch 
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jeder zeit nit gleich, ſonder nach gelegenheit der fachen, gejchicht. 
Gleichsfals zu erofnung der urtheil gibt jeder partie 4 radergulden, 
darvan der richter jylber und golt, jeder ſcheffen ein flejch weins, 
der jchreiber ein fleich und der bot ein quart entfengt, das uberig 
die gemwinnende partie wibder erlangt. Das hauptgericht Greub: 
berg hat jein Confultation zu Upladen am Nitterreht und gibt 
jeder partie zur beilag in consultationibus 3 radergulden, davan 
den jcheifen zu Greußberg ein vur das fiegel und die andern vunff 
gulden dem Ritterrecht uberliebert und under die NRitterjchafft und 
beiden gerichten Bor und Creußberg ußgetheilt werden. 

Appellation ad principem. 

Union: Ratingen, In der Bruggen zu unijren. 


Secundus articulus. 


Gerihtperjonen: Ratingen hat einen Richter, 8 Scheffen, 
und einen Gerichtfehreiber, darunder gehoren was in der burger: 
ſchafft belegen, als ift die Heide und etliche ander hove und kotten; 
it. iſt der Schreiber der ftat und nit dem gericht vereidt. It. die 
2 Botten jeint dem gericht und der jtat gejchworen und werden 
van der ftat neben iren gerichtlichen verfellen und einer Heidung 
vergnugt. 

Creutzberg: It. ift das gericht zu Ereußberg mit 12 Scheffen 
und einem geſchworen Botten bejagt, und wirt gemeinlich von 
14 tagen zu 14 tagen uf gudeitag gehalten und des vorigen jontags 
in den kirchen und capeln ußgeruffen und verkundigt, und wirt in 
diefem gericht der gerichtfchreiber van Ratingen auch gebraudt. 

Darunder geboren 11 hondichafft: 1. Rode vur dem Ape, 
Capel, 2. Stodum, 3. Zohufen, 4. Calcum (parrochia), darinnen 
gehort Sepenhem, 5. Einbrungen, 6. Witlar, (parrochia), 7. Boudum, 
8. Rynhem, 9. Mundelchem (parrochia), 10. Serm, 11. Hudingen 
(Capel). 

Homberg bat den Richter van Ratingen und 6 Scheffen 
(devn einer in kurtz verrudten tagen verftorben unb in dem gericht 
auch gejchreben); haben jonft geinen gerichtfchreiber, ift auch ein 
geihmworner Bott. Darunder diefe nachvolgende borfer und hond- 
ſchafft gehorn: 1. Homberg, 2. Meierhberg, 3. Huſſel, 4. Belſched, 
5. Hafelbed, 6. Lobed, 7. Hetterſcheid, 8. Beltbert, 9. Vlanderp- 
bed, 10. Krewindel, 11. Tujchen, 12. Iſenbugel, 12. Rutzkhuſen. 
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Freiheit Angermondt: hat dieß gericht jeinen eignen Richter 
in burgerlihen ſachen, in peinlichen jachen wirt der Nichter des 
ganzen amp gebruicht; feint daſelbſt 6 Scheffen, ein unvereidter 
Serichtichreiber und ein geſchworner Bott und gein Vurſprech. 

Gehort darunder die Freiheit Angermond und das Dorf Raem. 

An der Bruggen: dieß gericht wirt vaſt bei Ratingen durch 
den Richter und 6 Scheffen beſeſſen, wirt der Statjchreiber daſelbſt 
auch gebraudt, hat einen geſchworen Botten. 

Gehorn darunder vunff hondſchafft: 1. Eggers, 2. Bracht, 
3. Swatzbach, 4. Edamp — gehorn zu Ratingen zu kirchen — 
5. Zintorf, parrochia, 

Mintert: hat einen eignen befondern Richter; . . Scheffen und 
einen Botten. Der Gerichtjchreiber van Angermond wirt auch alhier 
gebraucht. Gehorn darunder 2 hondfhafft: Selbe, Breedſcheid, 
und 2 halbe hondichafft: Mintert und Lopendal. 

Mulhem uf der Ruyr: dweil es die van Oberjtein igt in- 
haben, hat man fich dießmal nichg fonderlihs davan erfundigen 
kunnen. 


Gerichtliche Verfelle binnen Ratingen. 


Urkund oder Anſpraich: werden van allen urkunden 2 rader- 
albus gegeven, davan einen der richter, den andern die fcheffen 
und gerichtfchreiber theilen; ufferhalb des gerichg haben die fcheffen 
all was van den urfunden fompt. 

Hern Recht oder Wette: die groiffen wette jeint 5 mard 
brabenbich, die Fleinen 7°/s raderalbus. 

Komer amd defjen Entſetzung: fan der fomer bei dem richter 
mit einem raberalbus entfagt werden, jovern die bekomerde partie 
geerbt ift, jonft muß fie caution thun. 

Gerihtlihe Zeugen: fund zufueren ift wie ein große wette, 

Befiegelung der Brieve, Acten und Gerichgichein, van befiege- 
lung der erb oder anderer brieve, jo durch 2 jcheffen gejchicht, 
werden jedem fcheffen ‚gegeben 2 raderalbus. Ban befiegelung ber 
acten und gerichkicheinen gibt man 1 goltg., die gerichgacten zu- 
fehreiben, hat gein ficher belonung. 

It. wirt das Gerihkbuh uf dem raithuß binnen Ratingen 
in der 8 fcheffen gewarſam gehalten. 


9 Lucke. Bielleiht „6 Scheffen“ zu leſen. 
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Beleid oder Befihtigung: gibt jeder partie binnen der jtat 
und frei peelen 9 raberalbus, ußerhalb aber der ftat duppel, das 
ift 18 raberalbus. Und je nad) erorterung des ftreidg wirt der ob- 
liegenden partien ir beilag widder zugeftalt. Taration allerlei 
Guter: in tarierungen oder fchakungen der penden gibt man dem 
gericht van jedem radergulden 8 raderhaller und dem botten van 
jeder perjonen, jo zu der taration bejcheiden, einen raderalbus. 

Ban allen und jeden Bei- und — 2 raderalbus und 
meinem gn. hern die weite. 

Unvertzoglich Recht oder Noitgeding: muß jeder partie beilagen 
32 raderalbus vur ſcheffen-, ſchreiber- und bottenrecht, und entfengt 
die gewinnende partie ir ußlag widderumb. 


Underhaltung der Gerichtzperſonen. 


Richter des gantzen amptz Angermond hat uß dem ſchatz 
jarlichs 36 ſchatzgulden. It. 8 radergulden vur kleidung, it. zu 
underhaltung eines perdtz 24 malder haver und 2 foder hewß. 

Scheffen haben ir ſcheffenbelonung van dem Burgermeiſter, 
Gerichtſchreiber hat jarlids van der ftat 34 currentgulden und 
theilt mit den jcheffen die gerichtliche verfelle; Vurſprech: ift gein 
geſchworn vurſprech, derhalb auch gein gewiſſe belonung. Bot hat 
van meinem gn. hern gein underhalt. 


Gerihtlihe Berfelle in allen Zandgedingen. 


Urkund oder Anſprach: geburt dem geriht 2 raderalbus, werben 
getheilt wie in Ratingen. In der freiheit Angermond hat der bot 
van den Ingeſeſſenen vur jedes gebot 3 raberhaller, van ben 
ußmwendigen einen raderalbus. 

Hern Wette: ijt die groiße wette vunff radermard brab., die 
kleine wette 11%s vaderalbus, jedoch uf gnad. 

Komer und deſſen Entjegung: geburt dem Botten- ein raber- 
albus und dem Richter die große wette. 

Beliegelung der Brieve, Acten und ander Gerichgfcheinen: van 
allerlei befiegelungen wirt dem gericht zu Creußberg, Homberg und 
Angermond 12 vaderalbus, in der Bruggen alb. 8 und zu Mintert 
6 raderalbus. 

Siegel, Gerichtzbuch: Nota, das gerichufiegel und buch zu 
Greugberg wirt mit 5 verjcheiden jchluffeln durch vunff ſcheffen zu 
Caleum in dem jtod verjchloffen, das gerichtzbuch aber wirt zuzeiten 
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einem van den ſcheffen biß zum negiten gerichstag zugeitalt, welchs 
hinfurter zu verhuten bevolhen und angejagt, das man das bud) 
nad) gehaltenem gericht anftund widderumb in dem ftod ſchlieſſen fol. 

Gerihgihein: in der Bruggen haben die jcheffen, jo ein 
gerichtfchein buffen zeits begert wirt, einen goltgulden, zu Mintert 
6 raderalbus, zu Ereußberg die coft und 12 raberalbus vur bie 
bejiegelung. 

Zu Homberg wirt das Gerihtbuh und Siegel in der firchen 
gehalten und durch 3 ſcheffen verſchloſſen; das fiegel und gerichtzbuch 
in der Bruggen liegt zu Ratingen in der kirchen und hat jeber 
icheffen einen verjcheiden jchluffel darzu. Zu Angermond werden 
dieje vurg. beide jo fiegel und buch uf der porgen mit 4 ſchluſſeln 
verichlofien, dern jeder jcheffen einen hat, das gerichgbuch aber wirt 
zuzeiten durch der jcheffen einen verwart. Zu Mintert wirt das 
fiegel in der kirchen dajelbft mit 2 verjcheiden ſchluſſeln verjchlofien. 

Allerlei Zeugen: werden van allen und jeden zeugen 2 raber- 
albus indifferenter gegeben und dem richter die wette; ſo aber die 
iheffen zu zeugen ußerhalb des amp& oder gericht gebruicht, alßdan 
haben fie fein ficher tar oder ordnung irer belonung, jonder muffen 
fie die partien vermwilligen. 

Beleid oder Befichtigung: Hat jeder jcheffen zu Creußberg, 
gerichtichreiber und bott neben der coſt 6 raderalbus, in den andern 
gerichten aber allein die coſt. Taration allerlei pende: ut in 
Ratingen. | | 

Bei: oder Endurtheil: ut in Ratingen. Unvertzoglich Recht oder 
Noitgeding: gibt man dem richter 12 raberalbus, jedem jcheffen, 
jchreiber und botten 6 taberalbus und dem gangen gericht zerung 
und coit. 


Underhbaltung der Gerihgperjonen 
in dem gangen ampt. 


Kichter: Van dem gemeinen gemeralrichter ift in Ratingen 
gejagt. St. der richter in der Freiheit Angermondt hat von m. gn. 
bern järlihs 12 taler, it. 6 malder roggen. St. vur kleidung vunff 
radergulden, it. ein foder hewß, hievor muß er auch uf meins gn. 
bern weerde und bujch fleiflig ufiiht haben. Hat aber hiebevor 
gein jtaend underhalt gehat. 

Ban dem underhalt des Richters zu Mintert ift gein bericht 
gegeben, dweil er nit gegenmertig geweſt. 

12 
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Scheffen: Greugberg, hat jeder jcheffen ein hondſchafft, daruß 
er jairlichs einen jcheffengulden entfengt. Homberg wie in Creuß: 
berg. Bruggen: der ein jcheffen zu Lintorf bat allein uß Der 
hondſchafft dajelbjt jarlihs 12 albus, die andern aber haben 
nichtz. Mintert wirt jarlihs uß einer hondſchafft 2 Icheffen in 
die S. Lamberti 1492 alb. Colſch gegeben, und haben fonjt gein 
jtaend underhalt. 

. Gerichtichreiber in diefen landgedingen hat gein ſicher underhalt. 

Bot. Ereußberg: Der. Bot hat jarlichs 6 jchaggulden uß dem 
ihaß, it. vur kleidung 2!/e radergld., it. uß der felnereien 6 malder 
haver und ein foder hewß und uß der accyjen wes man ime gonnet. 
Homberg: der bot hat van m. gn. bern vunff malder haver, it. 
ein foder hewß, it. 12a raderg., die ime der rihter van Ratingen 
entricht. Bruggen: it. hat der bot van m. gn. hern 6 jchaggulden, 
it. vur kleidung 2% radergulden, it. 5 malder haver, it. ein foder 
hewß; dweil er aber gar geringen underhalt hat, ift ime van den 
Verordenten befurderung bey meinem gn. hen zugejagt. Anger: 
mond: it. hat der bot van m. gn. hern jarlichs ein malder korns 
und 6 alb. van der freiheit. Mintert: der bot ijt meinem 
on. bern vereidt und hat jarlihs vunff radergulden neben der 
kleidung. 

Vurſprech: ſeint geine geſchworen vurſprech in dieſem gantzen 
ampt. 


Duſſeldorff. 


Am 15. Aprilis anno 56 haben die ernveſten und achtbar 
Wernher van Hoſteden hofmeiſter, Everhard van Scholer und Johan 
van Hoingen gnant Waſſenberg Guligiſcher landrentmeiſter den 
ſcholtheiſſen ſampt allen ſcheffen und gerichtzperſonen zu Duſſeldorff 
uf der burger huiß daſelbſt vurbeſcheiden und vermog der Inſtruction, 
fo hiebevor anno 2. 55 den Verordenten in dem Land van dem 
Berg die gerichter und ſonſt andere dingen belangendt gegeben, 
erkundigt wie volgt: 


Primus articulus instructionis. 


Sit in der Burgerfhafft Dufjeldorff eine Dingband allein und 
zeigen die jcheffen an, das die Stat Duffeldorff privilegiert jei, das 
in irer burgerichafft, ſoweit ſich die erjtreden thut, gein gerichter 
mehr gehalten jollen werden, dan allein binnen Dufjeldorff. 
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It. hat dieß Gericht jein Gonfultation zu Ratingen und gibt 
jeder parthie vur die beilag der heubtfart vier gulden. 
Die Appellation geſchicht ad principum nostrum. Unio nulla, 


Secundus articulus, 


It. hat diefe dingband einen Scholtheiffen, 8 Scheffen (dern 
einer ist abgeftanden), einen Gerichtichreiber, zween Botten (jeint 
meinem gn. bern und der ftat vereidt und entfengt der Burgermeifter 
den eidt.) Vurſprech: it gein gejchworen. 

Hondihafften: Billig, Ham, Volmerßwerd (Kirchen); Steinen, 
Vlingern, Golshem, Derendorff, Bempelfurt, Uff der Vlee. 


Gerichtliche Berfellen. 


Dan jeder Urkund oder Anjpraih hat der jcholtheiß in dem 
geriht 1 raderalbus, die jementliche jcheffen 1 raderalbus, der 
fchreiber 4 haller, der bot van dem gebott uß der ftat 1 taberalbus, 
innerhalb der jtat "/a raderalbus. 

Hern Recht oder Wett: die große Wette 5 mard brab. — 
die Heine wett 7" raderalbus. 

Kommer: hat der jcholtheiß 7 Y/s raberalb., die ſcheffen und jchreiber 
nichtz, der bott 1 raderalbus. | 

Entjegung des Kommers: hat der ſcholtheiß 1 raderalbus, der 
bott 1 raderalbus. 

Allerlei Zeugen: haben die ſcheffen davan 2 raberalbus und 
weiters nit. 

Befiegelung geſchicht gemeinlih durch 2 jcheffen, deren jeder 
einer van den brieven und gerichticheinen ꝛc. zubejiegeln hat 2 rader⸗ 
albus und der jchreiber 6 raderalbus. 

Acten: Ban befiegelung der gerichtlichen Acten haben die jcheffen 
zufammen 8 raberalbus, der jchreiber 1 fleich weins, der jcholtheiß 
nichtz. 

Siegel: hat das gericht gein eigen ſiegel. Iſt ein Statſiegel, 
welchs bei dem ſchoßbuch ligt. 

Gerichtzbuch: wird uf dem Rathuiß verwart, haben die 2 eltejten 
ſcheffen ein jeglicher einen verjcheiden jchluffel dargu. 

Schoßbuch: wirt in der kirchen verwart mit acht verfcheiden 
ſchluſſeln, dern jeder jcheffen einen hat, dweil aber der jheffen igt 
allein 7, jo wirdt der Ste ſchluſſel auch in der kirchen verwart. 

12* 
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Beleid oder Befichtigung: gefchicht Durch Burgermeifter, Scheffen 
und Rat fampt dem Echreiber, und haben davan in der flat 
8 vaderalbus, welche fie gleich theilen, der Bot hat 2 raberalbus. 
Ufjerhalb der ftat hat das gericht Doppel. 

Vertzig: geihicht wur 2 ſcheffen, dern ein jeder hat 1 raber- 
albus; jo der vergig aber in das ſchoßbuch gejegt wirbt, geburt 
dem geriht 3 raderalbus, 

Tarierung allerlei guber: van jederm gulden 1 alb. Colſch, 
entfangen die ſcheffen allein. 

Bei- oder Endurtheil: iſt 2° raderalbus, haben die jcheffen 
und jehreiber allein und zugleich, und die 2 botten daruß ſoviell 
als der jcheffen einer. 

Unvergoglih Recht, jo in einem tag ußgeweijt wirbt: hat der 
ſcholtheiß van dem urtheil 6 mark ut supra, die fcheffen zuſamen 
1 raderalb., ein jeder bett 1 raderalbus. 

Noitgeding oder Befichtigung eines toden Menſchen: gejchicht 
durch den ſcholtheißen und 2 jcheffen und ift daruff gein ficher tax 
geſetzt. 

Underhaltung der Gerichtzperſonen. 

Scholtheiß: hat neben ſeiner ſtehender belhonung die groß und 
Hein wett ut supra. 

Scheffen: haben jarlichs 1 rabergulden van der ftat und nichtz 
weiters. Ä 

Statjchreiber: nan der ftat 1 raderg., 14 raderg., 2 malder 
roggen. 

Botten: ein jeder 6 gulden, die kleidung, ein par ſcho van 
der ſtat. 

Vurſprech: ſeint gein. 


181. 


[B. Hoöfesgerichte,] 
Hoffsgerichter in dem ampt Lewenberg. 


Zu Honff: 

St. hat der Ertzbiſchoff zu Coln ein hofsgeding binnen Honff, 
welchs durch den fcholtheißen van Melen!) gnant Peter Prumer 
uff des Biſchofs Hof daſelbſt jarlihs drei mal gehalten wirbt, 
nembli den erften möntag nad Epiphanie, den ter montag nad 
Paſchen, und den erjten montag nad Johannis Baptifte. Gehorn 
darin 12 hofsleuthe, melde uber zins und pecht ber guder des 
hofs erkennen. Hat zweierlei ingehorige guder, nemblich lehen⸗ und 
pachtguder, und mufjen die lehenguder nit verfpliffen werben. 

It. belt hochermelter Ertzbiſchof uff vurg. hove einen ftod, 
darinnen alle mißthedigere, jo binnen Honff angegriffen, gefenglich 
gebracht und die erjte nacht durch die Golnifche underthanen, die 
2ie dur die hofsgeſchworen van Honff verwart und den Zien tag 
meinem gn. bern Herkogen zu Gulih, Cleve und Berg 2c. gelievert 
und nach geitalt feiner?) mißthait geitrafft werden. 

Sonft hat hochermelter Ertzbiſchoff weder gebot oder verböt 
dafelbft. | 

Item wirt uff demjelbigen hove durch die Colniſchen under: 
thanen noch ein hofsgeding gehalten, gnant das Freſſereſſen, 
daruff den hofsgeſchworn, jo Colſch jeint, vur gerechticheit erfant wirt, 
das vur ir effen gegeben werden ſoll Didfped, weißbroit, ſchwartz 
wein und ſchwartz peffer; wirt auch dem Erkbifchoven zu Coln ber 
dritte bawm uff der honffer gemard zugewieſen, aber vur etlichen 
jaren zu Honff mit recht aberfant. | 

Lt. Hat hochernanter Ertzbiſchoff zu Honff ein hofsgeding uff 
dem Eleverhoff, wirt jarlihs drei mal bejeffen, nemblich den 
eriten montag nad Epiphanie, den Aten montag nah Paſchen td 
den 2ten montag nach Joannis Baptifte. Hat feinen eigen ſcholtheiß 
und hofsbotten; fit der ſcholtheiß allein und weiſet der ganker 
umbitand. Gehorn darin ungeferlih 24 perfonen, darunder etliche 
fein van wegen eins ſtuck landtz, weingark, bufch oder huß, etliche 
nah altem herkomen allein darumb das ire vureltern die gerechticheit 

) Mehlem. 

I. irer. 
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darzu gehat. Erkennen diefelbige uber zinß und pacht der erbguder, 
ſo darin gehoren, it. gefchicht dafelbft erbung und enterbung, bie 
anrichtung aber durch den dinger van wegen meins gr. bern 
Hergogen ꝛc. Iſt geine hofsroll vurhanden, die dieſe hofsleuthe 
jhe gejehen. 

St. hat noch dafelbft uf dem Eddelhof der Ertzbiſchoff zu 
Coln ein hofsgeding, welches durch vurg. ſcholtheiß jarlihs 3 mal 
gehalten wirt, nemblic den 2ter Donnerftag post Epiphanie, ben 
2ten Donnerftag nad Paſchen und den 2ten Donnerjtag nad Joannis 
Baptiften. Gehorn darin 16 hofsleute, geben zinß und pecht, wirt 
gewroegt wie uf den vurg. hoven. Geſchicht auch die anrichtung 
van wegen meins gn. bern. Haben geine rollen. 

It. hat aud die fraw zu Et. Marien binnen Coln ein hofs- 
geding gnant in dem Stump. Darin geboren 15 Gejchmworen. 
Hat einen eigen ſcholtheis, welcher mit den gejchworen jtaendt das 
recht weijet, jarlichs 3 mal, nemblih den erjten montag nad 
©. Andreen, den erften montag. nad) Epiphanie und den dritten montag 
nah Epiphanie. Wirt erfant uber pacht, zinß und ingehorige 
guder. Haben geine rollen, auch weder gebot noch verbot. Wirt 
den hofsleuten ein eſſen gehalten. 

St. hat der Abt von Eiberg ein hofsgeding gt. der Eiberger: 
hof, ungeferli von 20 hofsleuten; wirt 3 mal jarlichs gehalten, 
nemblich den 2t" jaterftag nach Epiphanie, den Zien jaterftag nad 
paihen und den Ste ſaterſtag nach Joannis Baptifte. Erkennen 
uber zinß, pacht und guder darin gehorig. Habe geine rollen oder 
weiter gerechticheit. 

St. Haben auch die van Rennenberg und Frank vam Xoe 
ein hofsgeding van 24 hofsleuten, welchs gehalten wirt in der 
hondſchafft Bolendorff jarlihs 3 mal, den 2ten Dingftag nad 
trium regum, den Ste" Dingjtag nach pajchen und den 3. Dingftag 
nad) Joannis Baptifte. Hat einen eignen Scholtheifjen. Erkennen 
die Gejchworen uber zinß und pacht und guder darin gehorig. 
Haben geine rollen. Gewaltſach umb reyn und ftein wirt an dem 
hofsgeding angebradht und fomet meinem gn. bern darnach zu: 
ftraffen. 

Zu Dollendorff 
hat der abt van Heifterbady ein hofsgeding, gnant der Greven: 
hoff; gehorn darin ungeferlih 16 oder 17 hofsleute. Hat einen 
eignen Scoltheiß und Botten, wirt gehalten jarlids 3 mall, 
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nemblich den erften montag nad) trium regum, den 2ien montag 
nach paſchen und den 2ten montag nach Joannis Baptiften. Beſitzt 
das hofsgeding einer uß den cloiſter und der ſcholtheiß, und weiſet 
der gantzer umbſtandt ſtaende. Erkennen uber zins und pacht; die 
anrichtung geſchicht durch meines gn. hern botten. Haben eine 
rollen und ſonſt gein gebott oder verbott. 

Item hat das Capittel S. Andreen binnen Coln zu Over: 
dollendorff auch ein hofsgeding, welches drei mal jarlichs uf des 
capittels hofsgudern gehalten wirdt. Hat einen ſitzenden Scholtheiß 
und ſtaenden Botten. Gehorn darin 8 hofsleuthe. Est eiusdem 
naturae cum superiore. 

Item hat der Probft zu Bonne zu Niderdollendorff ein 
hofsgeding von 6 hofsleuthen, wirbt gehalten uf des probſten hof, 
welchen igt Claiß Nolgen beſitzt, hat einen eignen figenden Scholt- 
heiffen und Botten und der umbjtand weijet. Erkennen uber zinß 
und pacht der guder darinnen gehorig; wirt dreimal jarlichs gehalten, 
nemblih den erften Dingftag nad) Martini, den erften Dingitag 
nach Epiphanie und den ten Dingftag nad) Joannis Baptistae. 

It. hat das Capitell S. Gereonis binnen Coln ein hofsgeding 
zu Niderdollendorf uff dem Stapelhove van 20 hofsleuten. 
Wirt jarlihs 3 mal gehalten, nemblich den 2ter montag nad) 
Epiphanie, den 2ter montag nach pajchen und den 2" montag 
nad) Joannis Baptifte. Hat einen figenden Scholtheihen und 
Botten. Erkennen uber zinß und pecht und guder darinnen gehörig. 
Die anrichtung geichicht dur) meinen gr. bern. Haben eine 
rollen und jonft gein gebot oder. verbot. 

Item hat die Fraw von Vilid ein hofsgeding zu Niderbollen- 
dorff, gnant der fronhoff, van 10 hofgleuten. Wirt jarlichs 
3 mal gehalten, nemblih den 3. Donnerftag nah Martini, den 
gten Donnerſtag nad paſchen und den ten Donnerjtag nad) Joannis 
Baptistae. St. ift der halffmann dafelbft Scholtheiß und iſt ſonſt 
dieß hofsgericht einer art und naturn mit den andern. 

Item hat die Fram van Rindorff ein hofsgeding zu Heiſter— 
baherrod gnant der fronhoff, van 20 hofsleuten; wirt dreimal 
jarlih8 gehalten, den erjten faterftag post Epiphanig, den eriten 
jaterftag nach paſchen, den erften faterftag nah Johannis. it 
gleicher natur?) wie das vorige zu Nieverdollendorf. 


) Ms. gleicher natur. 
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It. bat der Abt van Heilterbah ein hofsgeding zu Over— 
cafiel gnant des Monichs hof, van 12 hofslenten. Wirt drei 
mal gehalten, nemblid) den eriten montag nach Epiphanie und den 
2ten montag nach pafchen. Est eiusdem naturae cum superiore. 

It. hat das Eloifter Mendenthall van wegen des Ertzbiſchoffs 
zu Coln ein hofsgeding zu Dver&ajjel, gnant des Biſchofs hof, 
von 9 hofsleuten. Wirt jarlichs dreimal, uf diejelbige zeit wie uf 
des Monichs hof, gehalten. Est eiusdem naturae cum superiore. 


Zu Kudefoven. 


St. hat der her van Dradhenfelg ein hofsgeding zu Kudekoven, 
giant der Drabenfelder hof. Wirt 3 mal jarlichs bejeilen, 
nemblich den 2ten montag nach Epiphanie, den ter montag nad 
Paſchen und 2. montag nah Joannis Baptiſten. Gehorn darin 
ungeferlich 40 hojleute, deren etliche zinß und etlihe kurmudde 
geben. Erkennen uber zinß, pecht und guder darinnen gehorig; 
haben einen Scholtheigen und Botten und hat der hof ein frei 
ihäfferei dafelbit, jovern er jarlichs einen hamel zu Drachenfelg 
gibt. Und iſt jonft einer art und natur wie die andern. 

St. hat der Her van dem Steine ein hofsgeding zu Kudefoven, 
gnant der Steinſcher hof, ungeferlih van 16 hofsleuten. Wirt 
2 mal jarlichs beſeſſen durch den ſcholtheißen und botten, nemblich 
den 2tn Dingſtag nah Cpiphanie und 3. Dingjtag nad pajchen 
und ſonſt iſt es einer art und naturn wie die vorige. 

stem haben der Gommenthur zu Romerjtorf und der her 
van Stein ein hofsgeding zu Kudekoven gnant der Blaßhof; 
gehorn darinen 12 gejchworen, haben einen Scholtheißen und 
Botten; wirt einmal gehalten, nemblih den ten faterjtag nad) 
paſchen. Est eiusdem naturae cum superiore. 


Zu Xaer. 


St. hat der abt van Siberg binnen Laer ein hofsgeding, 
gnant des Abe HoF; gehorn darinnen ungeferlih 13 oder 14 
hofsleute, wirt jarlichs 3 mal gehalten; haben iren eigen jcholtheißen 
und botten dem Abten vereid; erkennen allein uber die hofsguder, 
zinß und rente. Und jo ein mißthediger uf dem hove durch meins 
on. bern botten angegriffen und in jeiner f. gn. jtod gejagt wurde, 
muß des abg bott die jplintern van dem jchloß zuftechen und 
wan die wroeg dur die gemeinde uf den ungebodden gedingern 
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angebracht wirt, gehet des ab& bot mit alß ein fchweigenver bott. 
St. imfall die pechter derfelben guder nit begalten oder ungehorſam 
befonden, werden fie dem abt webdig mit 7a 6. erfant und bem 
botten mit 8 albus. Und fo der ſchuldner uf den hofsgudern dem 
botten widerftrebte, muß man meinen gn. bern alß die hohe 
obricheit erfuchen. 

St. hat der Abt zu allen kirmiſſen das halb ftetgelt. It. hat auch 
der Abt gleichs meinem gn. bern die Meihämel und Hernhöner halb. 

St. hat noch Bertram van Nefjelrod zum Stein ein hofsgebing 
uf feinem hof zu Laer van 7 oder 8 hofsleuten, hat jeinen ſcholtheiß 
und vaerpechter, wirt 3 mal im jar gehalten. Erkennen uber 
pecht und zinß, wirden die hofsleute daſelbſt geerbt und enterbt 
und mit an der landbanck. 


Zu Reit 


bat das Gapittel zu Bonne ein hofsgeding im fronhove gnant 
von 24 hofsleuten; hat jeinen jcholtheiffen und botten, feint alle 
vereidt. Erfennen dem capittel den Zehenden zu und uber pecht 
und guder darinnen gehorig laut der rollen. Und muß das capittel 
m. gn. bern einen jtod, galgen und rader uf iren gudern halten, 
bat aber geinen angriff; und fo einer in den ftod gejagt, wirt 
derjelbig 3 tag uf des capittels coften underhalten und darnad) 
meinem gn. bern gelievert. 

St. Haben noch die Dhumbhern zu Coln ein hofsgeding uf 
dem Dhumbhof zu Reit; gehorn darinnen 9 hofsleute und geichworen. 
Wirt drei mal jarlichs beſeſſen, haben iren ſcholtheißen und jcheffen, 
erkennen uber zinß, pecht und guder in den hof gehorig. | 

St. hat Zohan Nefjelrod zu Ireſtein ein hofsgeding gnant der 
Steiner hof, darinnen gehorig 9 hofsleute; hat einen eigen 
fcholtheiß und botten, wirt drei mal gehalten jarlihs und wirt 
derjelbig hof jo frei wie ein kirchhof erfant, hat auch eine frej 
fchaefferej, aljo das er geine Meihemmel gibt. Hat gein gebot 
oder verbot. 

Kt. haben der Marjchald Blettenberg und Bertram van Nefjel- 
rod zum Stein ein hofsgeding zu Caſſel, darinnen gehoren 9 ges 
ſchworen oder hofsleute, jo furmudde geben. Wirt 3 mal duch 
iren ſcholtheiſſen und botten gehalten und jonjt wie daroben van 
dem Steinerhofe angegeigt. Haben den großen Zehenden. 
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Zu Nider:Eaffel. 


St. hat noch Bertram im Spich und feine mitgedelinge ein 
hofsgeding zu Nider-Caflel, darinnen 11 geſchworn gehorn; wirt 
3 mal mit feinem fcholtheifien und botten gehalten. Erfennen uber 
zinß und pecht. Iſt der hof frei gleichs dem Steinerhof. 

Zu Gielienberg ift gein hofsgeding. 


Zu Rodelirden. 


St. hat der Abt S. Martin binnen Coln ein hofsgeding gnant 
der Fronhof. Seint darinnen ungeferlih 12 hofsleute; wirt 3 mal 
im jar gehalten, hat einen eigen jcholtheifjen, aber die jcheffen, jo 
darinnen gebraucht werden, jeint meinem gn. bern alß einem gemwalt- 
bern und dem abten als einem grundthern vereidt. Wirt auch das 
bofsgeding mit denjelbigen jcheffen, damit das landgericht, gehalten; 
erfent man uber zinß und pect der guder darin gehorig, die 
anrichtung aber geihicht dur) meins gn. bern bevelhaber derort. 
St. wird mein gn. her als ein gemalther und der abt als ein 
grundher erfant. 

It. wan die 3 ungebotten geding gehalten werden, brengt 
meins gn. bern bott van wegen des abts an das gericht ein achs, 
ein gerihgmaß und gefefiere. 

It. wer zu Rodekirchen umb gewaltſachen oder ala mißthediger 
dur” meins gn. hern bevelhabere angegriffen, wirt uf den hof 
gefurt und biß uf den Zien tag daſelbſt verhalten und volgeng 
meinem gn. bern zugeitalt. It. hat der abt geinen angriff, muß 
aber uf feinem gude einen ftod, galgen und rader haben, laut irer 
rollen in dem rawbuch des amptz Lemwenberg vergeichent. 


Lulſtorff. 


It. hat m. gn. her Hertzog ꝛc. zu Lulſtorf ein hofsgeding 
van 21 geſchworen, welchs wirt durch den ſcholtheiſſen van Portz 
van wegen meins gn. hern neben den Ingehorigen gehalten dreimal 
jarlihs, nemblich den erjten mondag nad) trium regum, den erſten 
montag nad Colniſcher Gotzdracht und den eriten montag nad 
Joannis Baptifte.e Geben alle Ingehorige kurmudde und pecht 
vermog der hofsrollen, muß man auch uf allen hofsgedingen den 
geihmworen geben ein fierdel weins, einen ſchincken und einen bröt. 
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Zu Mondorf in dem gericht Berchem ift ein hofsgeding; 
wie dasjelbig gehalten, brengt die ankeignus, jo durch den amptman 
Portz ubergeben, clarlih nad. 


Ampt Blandenberg. 

Stadt Blandenberg: zu Blandenberg jeint geine hofsgebing 
mehe, dan allein der van Haetzfelt, welche dajelbit ein hofsgeding 
haben, jo weit ir Zehende wendet, daer fie auch voerpenninge 
ufboeren. 

St. hat der abt van Siberg ein hofsgeriht zu Geiftingen 
uf feinem hof dafelbit. 

It. das hofsgeding in der Kalverbroel fompt Bertramen 
van Nejjelrod zum Stein zu. 

Zu Steeldorf haben Friederih van Furitenberg und Rembolt 
van Mlettenberg ein hofsgeding, welch uf irem hove gnant der 
fronhof zu Ruſendorf gehalten wirt. 

Zu Lomer hat das Gapittel zu Bonne ein hofsgeding, welches 
uf irem Hof zu Lomer gehalten und under andern meinem gn. hern 
zuerfent wirt, das jeiner f. gn. gerurt capittel 3 jtelle mit gnug— 
ſamen ftreufal. underhalten joll, nemblih einen vur die jaghunde, 
den andern vur die leidhunde, den dritten vur die winde, deßgleichen 
feur und flamme, einen ganghaftigen puß und einen jchloffigen 
jtod; it. das obgerurte Gapittl hochgemeltem meinem gn. bern zu: 
behoif feiner }. g. weingarten zu Blandenberg lieveren fol jarlichs 
uß dem zehenden 400 heftichoven. 

Zu Engern haben die Monde im Seligendal und Johan 
von Neſſelrod ein hofsgeding. 

Zu Walfchet haben die Junffern zu Meer ein hofsgeding, 
welchs wirt gehalten uf irem hove gnant der Monchshof, und jollen, 
fo es notig, meinem g. bern einen herwagen ftellen, der mit dem 
volde meinem g. bern zudienſt fome. Wirt auch m. g. bern zus 
erfant, das die junffern feiner f. g. einen veldener und 7 koppel 
bonde mit einem fnechte 14 tage underhalten; und fo das waſſer 
groß wurde und diefelbigen mit den honden nit daruber komen 
fonten, jo jollen die vurg. alle wider uf den hof, jedoch bußen 
deſſen ſchaden zehen. 


Zu Winterſcheit. 


It. hat Betram van Neſſelrod zum Stein 2 hofsgeding, eines 
uf dem Schillinckhove, das ander zu Winterſcheit in dem dorff. 
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Zu Eitorff 
hat mein an. ber ein hofsgeding, darinnen jeiner f. g. etliche 
zing und penningsgelt zuerkant, nemblih 26 albus und 3% haller, 
und dem amptfnecht als dem hofsicholtheiffen vur feinen verdient 
gegeben wirt. 

St. hat noch m. gun. ber ein vogtgeding, davan feiner f. g. 
die vogthaver laut der rechenſchaft gelievert und berechent wirt. 

St. hat noch Diederih Meuchen ein hofsgeding zu Eitorf und 
wirt zu Zuifchet beſeſſen. It. hat auch Luyninck ein hofsgeding zu 
Eitorf im dorf. Ft. haben die Junffern van Rindorf ein hofs— 
geding, wel zu Dver:Eitorf in der capeln gehalten wirt. 

Zu Rupichterodt jeint geine hofsgerichter. 

Zu Herdhingen it ein frej gericht meinem gn. hern zujtendig 
und wirt duch feiner f. g. freien fcholtheiffen zu Happerfhoß in 
Geiftingen bedingt und vur recht erfant, das des Graven van 
Sein Scholtheiß zu Herchingen dem freien Scholtheiffen vurg. 4 
mal im jar, wan das gericht gehalten wirt, die coft und zerung 
thun jal mit einem van den freien, der dem freien Scholtheijfen 
beliebt; dafur ein jeder morgen freilandg dem ©. van Sein jarlichs 
einen haller gibt. 

It. figt der Seiniſcher Scholtheiß allein als ein jchweigender 
Man, umb zuerfaren, wa er die zinß zuheven hab. 

It. noch hat m. gun. her ein Vogtgeding binnen Herchingen, 
welchs durch jeiner f. g. Icholtheiffen zu Dattenfelt bedingt wirt. 
It. zu Stromberg hat das Gapittel van Bonne ein bofsgeding, 
darinnen gehörig alle guder jo zehenden im ſchutzbant geben. 

Niderpleeß. 

It. zu Menden hat der Abt van Siberg ein hofsgeding, it. 
hat der vurg. abt auch ein hofsgeding zu Mullendorf, it. zu Nider— 
pleeß hat Frank vam Loe ein hofsgeding. 

Neunkirchen. 

It. zu Seelſchet hat der hofmeiſter Ley ein hofsgeding, it. hat 
noch mein gn. her ein vogtgeding zu Neunkirchen, welche durch den 
vogtſchultheiß daſelbſt beſeſſen wirt. 

Overpleeß. 

It. hat der Probſt zu Pleeß ein hofsgeding zu Overpleeß, 
welchs in der probſtien daſelbſt mit 7 ſcheffen beſeſſen und gehalten 
wirt; gehorn darinnen alle jo in der probjtien geſeſſen. 
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St. zu Walfelt hat das Gapittel zu Bonne ein hofsgeding, 
welchs mit 7 jcheffen bejeffen wirt. It. in dem Dorf zu Hain hat 
Meternih zu Niderwich ein hofsgebing, wirt mit dem gemeinen 
umbjtand bedingt. 

Zu Uderodt 


hat mein gn. ber ein hofsgericht, welchs gehalten wirt uf dem 
Attenberg, und hat der hofsihultheiß jarlihs vur fein underhalt 
ungeferlih vunff B., fo in den hof fallen. St. noch hat mein gn. 
her ein vogtgeding zu Uderod, welch wirt durch den vogticholtheiffen 
dafelbft bejeffen und meinem gn. bern die vogthaver durch den 
rentmeifter beredhent. 

Zu Merten. 

Das hofsgeding zu Merten wirt binnen der vierpeelen dafelbit 
durch einen fcholtheiffen und 7 vereibte hofsjcheffen bejeffen, welche 
7 ſcheffen allein jigen zu underhalten die hocheit und gerechticheit, 
aber die gemeine hofsleute weifen das urtheil. Wirt inftat dreier 
ungeboden gedingen jarlihs 3 mal gehalten, nemblich uf den erften 
dingitag nah Epiphanie, den erjten dingftag nach Georgii und beit 
eriten dingftag nach Joannis Baptiften, und wirt alßdan nad inhalt 
der rollen die hocheit erclert; den negſten dingſtag aber nach Guniberti 
wirt uber zinß und pecht gemwroegt. Gehoren darin ungeferlich 
hondert hofsleute. 

Bogtei Syberg: ſeint geine hofsgerichter. 


Ampt Windegf. 

Sn dem firfpel Dattenfelt bat das Gapittel zu Bonne ein 
bofsgeding, wirt gehalten uf irem hove daſelbſt. St. noch ein 
vogtgeding in Dattenfelt, darvan der amptknecht zu Blandenberg 
ſchrifftlichen bericht gethan. 

Not.: zugedenden bei hove erfundigung zuthun, wie es mit 
der Vogtei Bellingen belegen, welche meinem gn. bern zuftendig 
und daran durch die Seinfchen und Witgenfteinschen indracht gefchicht. 

zu Moud: Ft. hat der Abt van Siberg ein hofsgeding zu 

Hoevefujen gnant, welchs doch in langer zeit nit gehalten.') 
’) Hier folgt in Ms. 1. eine undatierte Beſchwerde der Gemeinde „im 
ampk 30 Muche“ beim Amtmann wider den Amtöfnecht, weil Legterer wider 
das Herfommen 1 Malter Hafer oder den Geldwerth dafür von jeder Hofrechte 
gefordert hatte, fodann 2. das im Ardiv f. d. Gefch. des Niederrheind, Bd. VII, 
S. 367—69 abgebrudte Weistum zu Dattenfeld vom Jahre 1548. 
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Zu Edenhan: zu Bießhuſen hat Wilhelm van Lutzenrod 
ein hHofsgeding, weiß niemant claren bericht davan zuthun, dan 
allein das die hofsleute irem lehenhern jarlichs etlich haver geben, 

Rojpe: Das gange kirſpel zu Roſpe gehort in meins gn. 
bern hofsgeding, welchs auch dajelbit gehalten wirt; gehorn noch 
darinnen etlihe uß dem firipel Zujchet und Walproel. Wirt durch 
den rentmeilter zu Windegk als einen hofsſcholtheiſſen bejeilen; hat 
geine jcheffen, jonder weiſen die gemeine hofsleute uber alle jachen, 
als umb ſchuld, jchad, erb und erbichafft in dem hove van Roſpe 
gelegen, aber uber peinliche jachen mit. it derhalben vur gut 
angejehen, dweil alda geine jcheffen jeint und notig, das das gericht 
gehalten werde umb der ußmwendigen ingehorigen will, das derwegen 
uß Windegk drei jcheifen und uß dem kirſpel Rojpe vier angeftalt 
werden. 

It. van dem hofsgeding zu Wiel gehort m. gn. 5. der dritte 
theil zu, wie der rentmeifter zu Windegk davan allen claren bericht 
in die canglej uberſchickt. 


Ampt Steinbad. 


Zu Wippelfurdt: bat das Gapittel S. Apofteln binnen 
Coln ein hofsgeding zu Wippelfurd, jeint alle burger und etliche 
andere umbligende, zujamen ungeferlich dreihondert, darin gehorig 
und hofsleute; wirt jarlichs drei mal gehalten mit 7 bofsicheffen, 
welche allein uber verzieg und ußgang der guder darinnen gehorig 
erkennen und nit uber hoch und obricheit, dweil die einem hergogen 
van dem Berg allein zufompt. 

It. hat das Gapittel uß diefem hove jarlihs 20 oder 30 
malder haver. So jemandt, wannehe das hofsgericht gehalten wirt, 
per contumaciam ußbliebe, muß 74a 6. Coljch geben, jedoch uf 
gnad. 

Zu Selbich hat m. gn. ber ein hofsgeding, welch varı feiner 
f. g. wegen der jcholtheiß Steinbach befigt, hat ungeferlih uber 
die 1" hondert hofsleute, wirt jarlihs einmal gehalten und daruß 
in die felnerei zu der Borg etlich haver gelievert und berechent. 

It. zu Steinbach hat mein gn. her ein hofsgeding in die 
felnerei zum Neuwenberg gehorig; hat ungeferlih 30 hofsleute. 

It. haben weiland ©. Gumpreh& van Neumenar Erben van 
wegen der Grafſchaft Limburg in der burgihafft Wippelfurd ein 
hofsgeding gnant Elverßhagen, darinnen gehorig ungeferlich 
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18 oder 19 hove. Wirt jarlihds 3 mal gehalten und werben die 
erledigte hofsgudere mit doppelem zinß nach gelegenheit der guter 
empfangen. | 

Kt. das hofsgeding zu den Hoven gnant, in dem kirſpel 
Wipperfeld belegen, gehort Johannen van Nejjelrod zu Landtiched; 
hat ungeferlih 30 hofsleute. 

It. Lantzberg zu DIpe hat auch ein hofsgeding derart, darinnen 
gehort das gange kirſpel Olpe ſampt der hondichafft in der Diern- 
dorp. 

Ft. zu Zintlaen hat das Gapittl zu S. Severin binnen Coln 
ein hofsgericht, ungeferlih van 1" hondert hofsleuten. St. bat 
auch Duaid zu Hilgenhove ein hofsgeding zu Lintlaen in dem dorff 
van 10 oder 12 hofsleuten. St. Horſt der her van Hurd hat ein 
hofsgeding zu Schellern bey feinem huß; hat ungeferlih 20 hofs- 
leute, 

It. zu Dverrod binnen dem Dorf hat Neſſelrod zu Ereßhoven 
ein hofsgeding, darinnen gehorig ungeferlih 14 hofsleute. St. zu 
Dverrod hat der abt van Siberg auch ein hofsgebing ungeferlich 
van 200 hofsleuten. 

It. zu Engelßkirchen hat Wilhelm Duaidt ein hofageding 
von 30 hofsleuten ungeferlih; it. zu Behem hat der abt van 
dem Aldenberg ein hofsgeding ungeferlih van hondert hofsleuten. 

It. zu Steinenbruggen tft auch ein hofsgeding ungeferlich 
van 20 hofsleuten, ift niemandt der fich deſſen undernembt, jonder 
halten die hofsleute under fich hofsgeding; zeigt der jcholtheiß an, 
das fie unfere 2. framn zu einem heubt haben. Die verfelle lieveren 
fie der firchen zu Lintlaen. 

St. zu Gordhujen hat der amptman Ley ein hofsgeding van 
40 hofsleuten ungeferlich. 

It. diefe vurg. hofsgerichter des amptz Steinbach jeint alle 
einer art und naturn; haben geine gejchworen ſcheffen, ſonder weiſet 
der ganger umbitand als hofsleute ußgenomen des abtz van Siberg 
hofsgeding zu Dverrod, welch 12 jcheffen hat. Erkennen allein uber 
die erbfel und verkig der hofsguder einem jeden hofshern angehorig, 
aber hoheit, gwalt, ſchuld und ſchulde gehoren an das Landgericht, 
werden auch zu etlichen Zeiten die ftreitigen erbfelle an das landrecht 
gewijen. Die appellation van den hofsgerichtern geſchicht uf anſuchung 
des amptmans an meinen gn. bern, 
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Ampt Port. 


It. hat der Abt van Duik in dem gericht Port 3 hofsgerichter, 
dern ein gehalten wirt zu Overjundorff in des abtz hove und 
gehorn darinnen ungeferlih 6 oder 10 hove, das 2tr zu Heumar 
in des abt hove, gehorn darinnen ungeferlih 12 oder 13 hove, 
das Ste zu Weſthoven, jeint ungeferlihd 9 oder 10 hove, wirt 
auch gehalten in des abg hove. Seint auch alle 3 vurg. hofsgebing 
einer art und naturn, und wirt dajelbft nit weiter gewroegt, dan 
uber zinß, guld, pecht und churmudde dem abt zuftendig, aber ſonſt 
alle anderen ſachen als gmwalt, ſchuld, ſchad und anders fompt an 
meins gn. hern hochgeriht. It. jagt der jcholtheiß, das er gehort 
have, das dieſe 3 hofsgeding ire confjultation haven an des Abts 
Cammer zu Duig, den jcheffen aber ift davan nichtz bewuſt. 

St. in dem dorf Orbach haben die van Neſſelrod und Refen 
ſementlich ein hofsgeding van 9 oder 10 hoven; wiſſen die jcheffen 
van geiner heufftfart. 

Zu Langel hat mein gn. her ein hofsgeding, welchs nad) 
abiterben des felners zu Benßbur nihe gehalten ift; feint darunder 
ungeferlih 6 hove. Hat jein confultation an meinen gn. bern. 

Zu Blittart bat der Abt van S. Martin binnen Coln ein 
hofsgeding, welchs duch 7 jcheffen, dem abt vereibt, bejeflen wirt. 
Hat jein conjultation (wie die jcheifen vermeinen) zu Benkbur. 
Hievan weiter erfundigung zuthun iſt dem jcholtheiffen bevolhn. 

Zu Mulhem hat der Dhumbcufter zu Goln van wegen bes 
bofs Boudum ein hofsgeding, darin gehorig ungeferlih 15 oder 16, 
die furmudde geben und noch etliche, jo dem bern gelt und nit 
kurmud geben. Und halten es die ſcheffen darfır, das die Con— 
jultation in der wachsfamer zu Coln in dem Dhum geſchehe. Und 
muß dajelbit der Dhumb-Eufter meinen gn. bern als einem Furſten 
von dem Berg 7 fcheifen halten, feiner f. g. und dem Dhumbcufter 
vereydt. 

Zu Oſenaw in dem firjpel van Odendal hat der probit. 
S. Gereon binnen Coln ein hofsgeding, darinnen geboren ungeferlich. 
50 oder 60 hofsleute, dern alle jair, nad verfolg und umbgand 
der guder 7 zu jcheffen angejtalt, und meinem gn. bern fur fchug 
und ſchirm jarlihs daruß 10 malder havern uf das huß Benfbur 
gelievert werden. Hat fein confultation in des Herkogen hof zu 
Dvendal. 
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Sn des Hergogen hove zu Ddendal an der firden haben 
die van Hall als inhaber des huß zu Strumyler ein hofsgebing 
van dem herkogen van dem Berg erlangt, darunder gehoeren unge: 
ferlih 14 hove churmuddig und igt biß in 60 oder 70 theil 
geiplifien, hat fein confjultation zu Benßbur an der KRitterfamer, 

Zu Strumpyler vur dem huß haben die van Hall ein hofe- 
geding, dartzu 60 oder 70 hofsleute gehorig, haben ire heufftfart 
in des Herkogen hove. 

Das hofsgeding zum Holt gehort in die felnerey zur Borg, 
hat niemant davan bericht funnen geben. 

St. das hofsgeding zum Hove gehort Wilhelmen van Steinen 
amptman zu Myſeloe; hat ungeferlih 6 lehenguder und geben 
jarlichs die hofsleuthe vor zinß 52 6. und wirt das lehen entfangen 
dur einen geboren Erben mit doppelem zinß, aber durch einen 
unerben mit dem zehenden penning des rechten mwerd& van gut, 
jedoch mit einem underjcheidt der frawen und menner. 

Zu Dhun hat das Convent zum Aldenberg ein hofsgeding 
ungeferlih van 40 oder 5 hofsleuten in dem ampt Steinbad und 
Bornfelt gemeinlich gejeffen. 

Zu Haborn hat der amptman zu Myſeloe van m. gn. bern 
ein Hofsgeriht van 17 lehenguidern; haben ir conjultation zu 
Gladbach. 

It. das hofsgeding zu Pafrod gehort dem dhumbdechen z 
Coln, hat ungeferlich 27 oder 28 lehenleute; wirt beſeſſen mit 
7 ſcheffen durch den dhumbdechen angeſetzt und beeidt, die auch 
meins gn. hern hochgericht beſitzen und uber alle ſachen ꝛc. erkennen; 
und hat mein gn. her jarlichs 10 malder ſchirmhaver daruß zu 
behoif des huß Benßbur neben ander weiterer gerechticheit, vermog 
einer rollen. Hat fein confultation an das hochgericht zu Benkbur. 

St. das hofsgericht zu Gladbach gehort m. gn. bern, darinnen 
ſeint ungeferlih 26 hofsleute, jo jarlihs in das huß Benkbur vur 
zinß, vermog des hoffbuchs, 8 radermard geben, und wirt nad) 
abjterben des letſten befigers das lehn inwendig 30 tagen durch 
den rechten Erben mit doppelm zinß entfangen; nach den 30 tagen 
aber muß es van m. gn. bern alß ein heimgefallen lehen erlangt 
werden, hat jein heufftfart an den amptman in ftat meins gn. 
bern. 

St. der Commenthur zur Hern-Strunden hat ein hofsgeding 
zum Sandt, darinnen uber 8 oder 9 lehenguter nit gehorig: 
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bat fein confultation zu Benßbur, ift aber niemandg gegenmertig 
gewejen, der eigentlichen bericht davan hat geben mogen. 

It. das hojsgeding zu Herdenrod ijt Dhaemen van Ilenn 
zuftendig, hat ungeverlich 20 oder 24 lehenguter. Die conjultation 
geſchicht ghen Rundel.?) 

Zu Durjt [Durfdeit]) hat die Abbadiß zu S. Merien binnen 
Coln ein hofsgeding, darinnen gehorig ungeferlich hondert lehenleute; 
die confultation geihicht ghen Benßbur. 

It. das hofsgeding zu Immenkeppen gehort den Junffern 
zu Mehr und hat zwifchen 20 und 30 lehenleute. Die heufftfart 
geſchicht ghen Benßbur. 

St. das hofsgericht in der Lehen bach gehort Arnten Bowman 
burgern zu Duiſſeldorf und hat ungeferlich 8 oder 9 lehenleute. 

Not.: Seint dieſe vurg. hofsgerichter gemeinlich alle van einer 
art und naturn. 


Ampt Mifeloe. 


Zu Grundſched haben die dhumbhern zu Goln ein hofs- 
geding, darinnen gehorig ungeferlih 20 oder 24 jo hove und fotten, 
und wirt daruf meinem gn. bern uß dem buſch die Broch gnant 
jarlihs 10 malder ſchutz- und ſchirmhaver oder vur jeder malder 
10 albus Colſch zuerfant und gelievert. So viel das weißdomb 
belangt, hat der dhumbhern ſcholtheiß nit eigentlich verzellen fonnen, 
jonder jagt, er hab van einer rollen, die doch van menjchen gedenden 
in 50 oder 60 jarn nihe an den tag gebracht, gehort.?) 

It. zu Leichling hat der abt van Duik ein hofsgericht, 
welchs mit 7 hofsſcheffen beſeſſen und gehalten wirt, van wegen 
21 hove oder guder, und aber dweil ein hof uß den 21 hoven gar 
verfomen und veripliiien, das daruß gein.jcheffen underhalten noch 
beloent mag werden, auch weilant bern Godharg Ketler Erben die 
guder einhaben, deßhalb in langer zeit geine jcheffen underhalten, 


) Es folgen im Ms. als Einfchiebfel von anderen Händen die Weistümer 
von Paffratb und Mondorf, gedrudt Archiv f. d. Geſch. des Niederrh. VII, 
©. 296— 302, bezw. 312—314. 

) Hierzu am Rande die Notiz von der Hand eines fpätern Beamten 
(anicheinend des Negijtratord Heinrich Cönfien um 1600): „NB. in Regijtratura 
bes Ambts Mifeloe ift hierab verfolg, darauf erfindlih, das rer f. g. zwelff 
malder ſchutz- und fchirmhaber geben und daß von wegen rer f. g. die haber 
und nit gehen albus davor auffgehaben werde.“ 
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jo dragt fich zu, das 2 jair 6 fcheffen und das dritte jar 7 jcheffen 
fiten und underhalten werden; dieje vurg. ſcheffen feint auch meinem 
gn. bern vereid und jeiner f. g. hochgericht one dern entgeltnus 
zubefigen in allen fachen peinlih und burgerlich verpflicht. 

It. van diefen vurg. ſcheffen ſeint vunff erjchenen, under 
welchen der eltefter bei 30 jair jcheffen. geweſt und fich nit zu 
erinneren gemwuft, ob bie hofsroll jhe gelejen jey. 

It. zu Steinbuchel haben die van Schlebuſch denen var der 
Eich einen hof und hofsgeding abgekaufft, darinnen gehorig unge: 
ferlih 18 hove und fotten. It. niemant bey der Hand gemejen, 
der davan clarlihen bericht thun kundte. 

It. zu Scherves-Mullen binnen Leichling hat Stail zu 
Lanckwyt ein hofsgeding, darinnen gehorn ungeferlich 7 oder 8 hove 
und fotten, davan der meiſte theil in Solingen und andern amptern 
gelegen. 

Zu den Eihen im Wishelder firfpel hat mein gn. her 
ein hofsgeding in die felnerej zu der Borg gehorig. 

Zu Wiftrup hat das Gapittel van Duiffeldorf ein hofsgeding, 
welch mit 4 fcheffen bejaßt wirt, dern die Abdiß zum Dunmalt 2 
und die Abdiß zum Gevelfberg 2 jegt und uf ire coften belont, 
und muſſen diejelbigen ſcheffen meins gn. bern landgeding zu Wiſtrup 
neben 3 andern landicheffen auch befigen helffen, dern einen Die 
Johanniter zur Borg van wegen des Tempelhofs 2 jair und das 
Zte jar bey Wiltrup die negjte und darinnen gehorige hove und 
nad) umbgang des Zien jars die hern vurg. widerumb an, underhalten, 
wie oben. St. den andern 2ter fcheffen ſetzen und underhalten die 
Nachbarn zu Wiftrup, welcher nur ein jar zu fißen ſchuldig, und 
wirt alßdan van den nachbarn derjelbig oder ein ander in ftat 
deſſen gejagt und gemilligt. It. den dritten haben die nachbarn 
van Burge anzufegen und der ift altzeit meins gn. bern Bott 
dafelbft, welcher ſ. f. g. ſchatz ufhevet und doch geine belonung Friegt, 
fonder muß fich mit feiner belhonung des bottenamptz begnugen laffen. 
Diefe vurg. 7 ſcheffen feint alle meinem gn. bern auch vereidt, ift 
aber die jarlige veranderung derfelbigen ſchwerlich und unformlich. 


Ampt Bornfelt. 


Kt. das hofsgeding Remſcheit fompt m. gn. hern zu, wirt 
bejefjen durch den amptman zu der Borg und einen hofsſchultheiſſen 
neben dreien ſcheffen; bat jeder ſcheffen jarlichs einen goltgulden, 
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der ime uß den hofsgudern entricht wirt, und gehet die entrichtung 
derjelben gulden under den hoven umb, und fo der ordo an fie 
fompt, haben fie nichts, ſonder mufjen den fcheffendienft das jair 
van wegen ires hofes vertreden. Wie es weiter mit dem hofsgeding 
gehalten und wes naturn dafjelbig jey, haben die verordenten dem 
amptman und Telner zur Borg erfundigung zuthun bevolhn. 

Zum Hove fompt dem bern van Aljtorp zu, wirt gehalten 
den dingftag nad pingjten, gehorn darunder ungeferlih 30 oder 
40 hofsleute; geben zinß, werden die guder entfangen mit 7 6 
weniger 2 haller, jedoch nach gelegenheit der guder. 


Ampt Bienberg. 


St. ift in der burgihaft Rode vur dem Walde ein hofs— 
gericht und wirt in den hoven vor Rode gehalten, gehort an das 
huß Moerßbroich in dem ampt Schlebufh. Wirt gehalten einmal, 
nemblich des dingjtags nach Yubilate; hat einen hofsſcholtheißen, 
gehorn darunder ungeferlih 40 hofsleute; weiß jeder hof was er 
jarlihs geben muß, und jo einer jtirbt, muß die letite hand fich. 
mit dem lehenhern verbragen; erfennen die gante hofsleute. 

St. zu Remmelichrode iſt ein hofsgericht, zu dem huß Bien- 
berg gehorig, hat ungeferlihd 30 hofsleute, wirt einmal im jar 
gehalten und durch den hofrichter beſeſſen. Erfennen die bofsleute 
und. geben jchag und dient an das huß Bienberg gleich andern 
ſchatzleuten. Hat fein confultation in dem hofsgericht Moeßbleck. 

St. ift ein hofsgeding in den Eirfpeln Lutterkuſen und Steinhuß, 
das Moeßbleck gnant, gehort an das huß Bienberg, hot einen 
eignen richter; ſeint darinnen ungeferlich 80 hofsleute. Est eiusdem 
naturae cum Remmelichoven. . 

St. ift ein hofsgericht gnant das frey Barmer gericht an das 
huß Bienberg gehorig, wirt durch den hofsicholtheiffen van wegen 
meins g. h. beſeſſen, und jo der ableibig wurde, werden die jement: 
lihe hofsleute dur den amptman zur Bienborg vurbeſcheiden, 
welcher daruß den gejchiciten und zu dem ampt begwemligjten nemet 
und anftellet; jo aber geiner vorhanden zu dem ampt dienlich, hat 
gedachter amptman einen!) andern gejchidten darzuſetzen. Seint 
ungeferlih 70 hofsleute, wirt einmal jarlihs, nemblich den negften 


') einer Ms. 
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tag nach) Euniberti jarlichs gehalten, und fonft war es notig. Hat 
fein Conjultation an das gericht zu Elverfeld, und ift die beilage 
10 mard. Geben die hofsleute meinem gn. bern jarlichs 2 ſchetze, 
herbſt- und liechtmißgelt und dem huß Bienberg 182 malder haver, 
auch 112 höner und uf Oſtern 125 eiger. 

It. mufien die hofsleute auch das Multerlorn uß der mollen 
dafelbft an das huß Bienberg fueren. [Hievan die angeignus zu— 
jehen in secundo articulo instructionis.] 

It. ift no in dem Barmen ein hofsgericht gnant Wihmard- 
bujen, meinem gn. bern zuftendig, wirt beſeſſen einmal jarlichs durch 
den hochgreven zu Swelm; gehorn ungeferlih 8 oder 9 hofsleute 
darin. Der zinß wirt an das huß Wetter gegeben; dienen aber 
die hofsleute gleih den andern in dem Barmen an das huß 
Bienberg. 


Ampt Elverfelbt. 


It. in dem ampt Elverfeld iſt allein ein hofsgeding meinem 
gn. bern zugehorig; wirt zu Elverfeld uf demjelbigen plag, da das 
landgeding und durch denjelben Richter und Scheffen gehalten und 
werden die Scheffen uß den hofsleuten ußgeitalt und van dem 
Richter van wegen meines gn. hen vereidt. Gehorn darinnen 
ungeferlih 50 kurmuddige hofsleute; wirt alle jar 3 mal gehalten, 
nemblich den eriten Montag nad) Misericordias domini, den 2tet 
montag nach pingiten und den 2er montag nach Epiphanie Wirt 
auch uf allen bofsgedingen die roll gelefen und gewifen, wes meins 
gn. bern hoch und gerechticheit ift. 


Ampt Monheim, 


St. haben die Ganoniche zu S. Gereon binnen Coln ein hofs— 
geding in der freiheit Monheim und wirt jarlihs drei mal 
gehalten in ftat der ungebotten gedingen, undt wirt alßdan nichts 
anders uf den hofsgedingen gewroegt dan des Gapittels zinß, fur 
mud und uß jedem huß der freiheit Monheim ein hoen oder einen 
Colſchen 6. darvur, uf St. Mertin zubegalen. Gehorn darunder 
14 hofsleudt. 





) Späteres Einſchiebſel, jedvod von der Hand des Schreiber der Er: 
fundigung. 
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Kt. das hofsgeding zu Bomberg uf den hohen. hove gehort 
zu dem huß Burgeln. 

It. das hofsgericht zu Varenßberg gehort weilant Emondk 
van Auifchenberg nachgelafien erben. 

St. zu Hittorp haben etwan Emondg van Ruyſchenberg nad 
gelaſſen Erben ein hofsgeding. | 

It. zum Graven in dem firfpel Richrod hat Johan van Over: 
heid ein hofsgeding. 

St. zu Itter in dem kirſpel Hemmelgeift hat Johan Sheingen 
ein bofsgebing. 

Notandum: Seint dieje hofsgerichter alle einer art und naturn; 
wirt nichts gewroegt dan allein uber zing und kurmud. 


Ampt Solingen. 


Zu Hilden: St. haben die Inhaber des huß zur Hort ein 
bofsgeriht gnant zum hohenhove, welch jairlihs einmal uf 
Donneritag post trium regum gehalten wirt. It. das hofsgeding 
zur Kukeßhuſen gehort zur Horſt. St. zum Drderpuß, " gehort 
Joiſten van Eller. 

Zu Hain: It. zum Hove an der firchen, gehort zur Horit. 

Zu Waldt: Zu Wald ift ein hofsgeding gnant im Dorp, 
gehort in die kelnerey zur Borg. 

Vier Capeln: Das hofsgeding zu Scholer gehort den van 
Scholer, und geben die Ingehorigen furmudde und zinß und muſſen 
darneben einen tag dienen, jo man nennet den mattag, vermog der 
rollen, die inen alle jair vurgelejen wirt. St. das hofsgeding zu 
Duiſſel, gehort Roefteih. Dt. zu Aprod, gehort Johan van 
Berchem. It. zu Luntenbech, ift der widwen Schirp zuftendig. It. 
zu Gruten an der kirchen, gehort Hallen zur Bruggen. 

Not.: Geben diefe alle furmudd und zinß nach ußweiſung der 
rollen. 

Zandgeding Solingen: Ft. das hofsgeriht uf dem Ween— 
heumwers Berg gehort den van Neſſelrod zu Landiched. 

Stat Solingen hat ein hofsgeding den Abten van dem Alden- 
berg zugehörig. 

Not.: Uff diefen vurg. hoffsgerichtern wirt nich anders dan 
uber furmud und zinß gemroegt. 
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Ampt Medmen. 

Item der hof in dem Königshove iſt van meins gn. hern 
vorvadern erblich verpacht, und iſt daruf ein hofsgeding, zu welchem 
gehorn ungeferlich 15 oder 16 jo kotten und hove. Hat feinen 
eigenen geſchworen Scholtheifien und Botten, die allein erfennen 
uber zink und kurmudde, geben auch dieſelbige hofsguder chat 
meinem gn. bern. Und jo fonft einig jtreit zwiſchen den hofsleuten 
entjtunde, wirt bey dem landredhten, dardan auch ußtragt und 
vertzieg geſchicht, erortert. 

It. im Hallenbroich iſt auch ein hofgeding, weilant Johans 
Gogref Cantzlers Erben zuſtendig; gehorn darinnen ungeferlich 20 
oder 30 ſo hove und kotten. 

It. im Goltberg iſt auch ein hofsgericht van 6 hoven, kompt 
gedachtz Cantzlers Erben zu und wirt mit dieſen beiden gehalten, 
wie mit dem konigshove. 

Item zu Annenhuß in dem gericht Medmen hat Bertram 
van Neſſelrod zum Stein auch ein hofsgeding van einer zimlichen 
antzal hofsguder als nemblich 30 gehorſamen. 

It. zum Hof hat Joiſt van Eller ein hofsgeding van dem 
Capittel zu Keyſerßwerd in pachtung, gehorn darin 40 ſo hove 
und kotten. 

It. Putbeck gehort Teutſchen hern zu Coln; die el der 
hove und faeten ift den jcheffen nit bemult. 

It. das hofsgeding zu Wulfrod fompt weilant 6 Gumpertz 
van Neuwenar Erben!) zu, der ſich neben dem etlicher gerechticheit, 
belangend die grundherlicheit daſelbſt, auch zum theil anmaiſt, 
deſſen ime doch mein gn. her nit geſtendig. 

It. das hofsgeding zu Schlickum gehort Joiſten van Eller, 
hat ungeferlich 16 kotten und hove. 

It das hofsgericht zu Unterbeck gehort dem amptman Schinckern, 
hat ungeferlich 18 hove und kotten. 

Not.: Seint dieſe vurg. hofsgeding gemeinlich alle eine art 
und naturn. 

It. zum Dern gehort der Abbatiſſen zu Gereshem, iſt aber 
in langer zeit das hofsgeding daſelbſt nit gehalten, derhalber auch 
niemant eigentlichen Bericht davan hat kunnen geben. 

Not.: It. es hat auch niemant die gelegenheit des hofsgeding 

zu Eller, dweil es in langer zeit nit beſeſſen, kunnen antzeigen. 


) „Erben“ fehlt im Ms. 
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Ampt Angermondt. 


Zu Creußberg: Ft. zu Rode am Ape ift ein hofsgeding, 
fompt m. gn. bern eigenthumblich zu und ift dem hofmeijter Hoch: 
jteden verpand. Ft. zu Caleum hat Ludgen van Windelhufen van 
der Abdiffen zu Gandershem ein hofsgeding gepadht. Zu Boudum 
haben die bern S. Gereon binnen Coln auch ein: hofsgeding. St. 
das hofsgeding gnant der Fronhof hat das Gapittel zu Keiſerßwerdt. 
St. zu Rynhem ift ein hofsgeding und gehort der Abdiſſen zu 
Gereshem. 

Seint dieſe hofsgedinger alle einer art und naturn. It. ſagen 
die bevelhaber und hofsleute, das van alters uf den hofsgedingen 
gein hoch- oder obricheit, ſonder allein zinß, kurmudden und erb— 
gerechticheit der hofsguder gewroegt und ſonſt ferner nichtz, und das 
die hofsrichter der gewiſenen urtheile execution und anrichtung in 
ſachen, wie vurg. thun mogen, aber da die partien den urtheiln 
nit geleben und der execution zuwyder ſein wurden, alßdan muſſen 
durch hochgemelten meinen gn. hern die volntziehung und ſonſt alle 
actus meri et mixti imperii et superioritatis geſchehen. 

Zu Homberg: Ft. zu Hetterſcheid in der kirchen iſt ein 
hofsgeding dem Abten van Werden zuftendig, und hat fich der abt 
biebevor allerley weiter gerechticheit angenomen, welcher mein gn. her 
ime doch nit gejtendig, darbey der Abt es auch bleiben lieft. Zum 
Hove in der hondichafft Iſenbugel bat auch der Abt zu Werden 
ein hofsgeding. R- 

Zu Wurdenbed hat gerurter Abt auch ein hofsgeding; zum 
Anger hat Aloff van Bernſaw. Graßhof gehort den van Lantberg. 
St. der Maeßhof in der hondſchaft Huejel gehort der Abdiſſen 
Gereshem. It. Velbert gehort Heinrihen van der Hort. Sunt 
eiusdem naturae cum caeteris. 

Inder Bruggen: Zum Huß, gehort Dederichen van der 
Horit; zum Anger gehort Zudgens vam Huß nachgelaffen erben. 
Zu Lintorf gnant des Hanen geding, gehort dem Capittel zu Keiſerß— 
werd. Zu Schemmers gehort Heinrichen vam Huß, wirt aber felten 
gehalten. Ä 
Freiheit Angermondt: Heldorp gehort dem Amptman 
Troiſtorff, darinnen ungeferlih 10 oder 11 hofsleute geboren, jo 
zinß und furmud geben, und wirt damit gehalten ut supra. 
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Zu Mintert: Zu Lynnef uf dem huß gehort meilant 
G. Gumpers van Neumenar Erben und ift ein frey Gravenjeeß. 
Im Hugenpot, gehort den van Hugenpot. Zu Mintert uf dem 
Hove zu Neden hat die abdiß Gereshem ein hofsgeding. Vergleichen 
diefe hofsgeding ſich gemeinlich mit den vorigen. 

Consultationes: Haben alle hofsgerichter under der Wipper 
belegen ire conjultation und heufftfart zu Rode, wie in dem land- 
teten zu Greußberg; das hofsgeding aber zu Node hat jeine 
conjultation bey meinem gn. bern, und wirt in den consultationibus, 
fo viel die beilag belangt, gehalten wie in dem landrechten zu 
Creutzberg. 


Duſſeldorff. 


In dem Ham bei Duſſeldorff iſt ein hofsgeding zu dem huß 
Eller gehorig; wiſſen die ſcheffen geinen bericht davan zuthun. 

Uff dem Volmerßwerde hat die abdiß zu Rindorff und 
die Erben uff dem Volmerßwerd ſamender hand ein hofsgeding, 
darinnen ungeferlich 10 kotten gehorig. Betzalen die kurmoed mit 
duppeln zinß wan einer ſtirbt. 

Zu Arenbillig hat Peter van Rietrod auch ein hofsgeding, 
zu Gienhoven gnant, feint aber die hofsleute zuerjcheinen unmwillig. 

Der abt zu Duik hat hiebevor fich eins hofsgedings zu Billig 
uf Rompels hof angemaft, ift ime aber aberfant dur die furft- 
liche Rhete. 


Zu Duffeldorf ift ein Gafthuis, deſſen renten in der burgerſchafft 
jarlih3 ufgetheilt werden und geſchicht die rechnung fur Burgermeifter, 
Scheffen und Rat und publice fur allen burgern. Und fein die renten 
ungeferlich: 

It. uß den zehenden zu Ordingen 100 malder roggen, 100 malder haver, 
2 malder rubſam; an dem Zol zu Duſſeldorf 50 goltgulden, it. der Proffen 
zehendt zu Billig gantz, ußerhalb 3 malder roggen, ſo die Abdiß zu Rindorf 
jarlichs daruß entfenckt. 

It. die von Lantzberg geben jarlichs 4 gulden uß dem gut zum Hove 
gnant in dem Ambt Medmen gelegen, weld gut die Gafthuismeifter hiebevor 
ingewonnen mit recht und meinen gn. bern derhalb erfudt. 


!) Dberbilf. 
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Die Renten von ©. Jacobs Bruderfchafft: ift in das Gafthuis dafelbft 
gewandt. Die Schugen von S. Sebaftian und S. often Bruderjchafft haben 
jarlih3 von meinem gn. bern 15 g. und von der Stat 8 g.) 


’) Die oben in Petit gebrudten Sätze find von anderer, indeß wenig 
jüngerer Hand zugefügt und obwohl ohne unmittelbaren Zufammenhang mit 
dem Borhergehenden, doc ihres fahlichen Intereſſes wegen mitteilenämwert er- 
jhienen. Es folgen im Manufcript fol. 131—197 nad den Ämtern georbnet 
und bin und wieder durch leere Blätter unterbroden: die Lifte der Bergifchen 
Ritterfchaft (10 Blätter), die Aufzeihnung über den „Landtzoll des Furften- 
thumbs Berg” (3 Bl.), die „Articull belangend die 12jairige Accyß in dem 
Furſtenthumb Berg (3 BL), die „Wrticull meins gn. bern ußgangne edicten 
belangendt (2 Bl.), der Abjchnitt über die „Gemarden und vifcherien des landts 
van dem Berg (17 BL.), endlich die Erfundigung über „Colnifhe und fonft 
andere nachbarliche gebrechen Anno 1555” (16 Bl.). 


XI. 
Gedruckte rheinifche Chroniken. 


Zufammengeftellt von Dr. R. Goecke. 


Nachfolgendes Verzeichnis ſoll eine Überficht über die bisher 
gebrudten chronifalifhen und annaliftiichen Aufzeichnungen zur 
Geſchichte der Rheinprovinz bis zum Jahre 1500 geben. &s ift 
für die Reihenfolge der einzelnen Quellenwerfe, welche meift in 
muftergültigen neuen Editionen vorliegen, im allgemeinen das 
chronologiſche Prinzip ihrer Entitehung maßgebend gemwejen, und 
wegen der durchweg ältern Gefchichtichreibung in den Klöftern find 
die hieraus hervorgegangenen Werke vorangeftellt worden, jedoch 
mit Ausnahme von Köln und Zrier, welche bei ihren Erzftiften 
behandelt find. Zuletzt folgen einige Feine Städtechroniten. Neben 
zahlreihen Biographieen von Geiltlihen find auch die in den 
Klöftern entjtandenen Memorienbücher und Nekrologien aufgenommen 
worden, indem diejelben den chronifaliichen Aufzeichnungen näher 
jtehen, als den Urkunden und Güterregiftern. Das aufgeitellte 
Verzeichnis erhebt nicht den Aniprud auf Vollſtändigkeit. Chroniken 
allgemeineren Charakters, welche nicht im Lande entitanden find, 
doch aber rheinische Verhältniſſe berühren, find mit wenigen Aus» 
nahmen nicht berüdfichtigt. Hie und da mag aud etwas überjehen 
jein; allein wer die rheiniſche Geichichte Fennt, weiß daß Angefichts 
des großen Fleißes, welchen die namhafteſten Forjcher jeit Verb, 
Böhmer und Lacomblet ihr gewidmet haben, nichts jo jehr fehlt, 
nichts jo jehr Bedürfnis ift als zufammenftellende Berzeichnifie, 
um das zu überjehen, was bisher geleiftet it. Und letzteres 
ift nicht wenig. Mag daher das Verzeichnis auch jeine Mängel 
haben, jo wird der Zweck doch zu loben fein: dem Lokalforſcher bei 
feiner Arbeit einen Anhalt zur Drientirung zu geben über das, was 
in den allgemeinen Sammelwerken zur deutichen Gejchichte und in 
einzelnen Zeitichriften von rheinischen Chroniken und chronikartigen 
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Aufzeihnungen gedrudt ift. Um dieſe Überficht zu erleichtern, ift 
auch Abſtand davon genommen auf handfchriftlihe Aufzeichnungen 
desjelben Charakters hinzumeifen, welche etwa noch den Drud ver- 
dienen. Die hier gegebene Zufammenftellung baut fich hauptjächlich 
auf die bei Wattenbah und Xorenz, deutſche Gejchichtsquellen im 
Mittelalter, bei Potthaſt Bibliotheca historica medii aevi, ferner 
bei Gardauns, Chroniken der niederrheiniichen Städte, Köln Bd. 1 
und in der allgenteinen Bücherkunde des brandenburgiſch-preußiſchen 
Staates, Berlin (R. v. Deder) 1871 gegebenen Nachrichten auf, 
zu melden eine Anzahl aus eigner Vergleichung gemonnener hinzu— 
getreten ift. Ich brauche kaum zu erwähnen, daß dieje Zujammen- 
ftellung in der Denkſchrift über die Aufgaben der Gejellihaft für 
Rheinische Geihichtsfunde, Köln 1881, als Manufeript ſchon einmal 
gedrudt war; fie bietet ſich hier, mit freundlicher Unterſtützung 
meines Kollegen am Staatsarchiv zu Düffeldorf Herrn Dr. Jlgen, 
durch erhebliche Zuſätze bereichert dar. 


Abtei Werden: Vita Liudgeri auct. Altfrido, ed. Pertz, M. G. 
SS. II, 403—425 und Diekamp, Münster. Chron. IV. 
Fundatio monasterii Werthinensis bei — Munstersche 
Chroniken 8. 352—355. 
Catalogus —— Werthinensium, ed. ehe Comment. 
Franciae oriental. II, 918. 
Calendarium necrol. Werdinense de 801—1400, bei 
Böhmer Fontes IV, 389 £. 
Abtei Prüm: Reginonis Chronicon, ed. Pertz, M. G. 1, 536—612. 
Vita S. Goaris, ed. Mab. II, 276—280; auct. Wandelberto 
280 ff.; Translatio et miracula S. Goaris das. 
Verzeichniss der Aebte von Prüm: Böhmer, Fontes IV, 
460, cf. LIII. 
Annales necrologiei Prumienses, Archiv für ält. deutsche 
Gesch. III, 23—26, VII, 141. 
Vita Diaconi Adalberti, Acta SS. Juni V, 97—109. 
Wandalberti Prumiensis carmina, ed. Dümmler M. G. 
Poetae Latini Il, 567-—622. 
Stift Xanten: Annales Xantenses, ed. Pertz, M. G. IL, 217—235. 
Necrologium Xantense bei Binterim und Mooren, Erzdiöcese 
Cöln I, 375—417. 
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Abtei Malmedy: Translatio S. Justi, Martene Coll. VI, 838, 
Translatio S. Quirini Malmundarium, Mart. Thes. III, 
1685 —1690. 
Triumphus S. Remacli de Malmundariensi coenobio, ed. 
Wattenbach, M. G. SS. XI, 433—461. 
Vita S. Remacli, ed Jo. Veldius, Acta SS. Sept. I, 692—725. 


Abtei Starelot: Vita Popponis abbatis Stabulensis, M. G. SS. 
X], 291 —316. 
Annales Stabulenses, ed. Reiffenberg, Mon. de Namur 
VII, 195—204. 
Notae Stabulenses, M. G. SS. XXIV, 32. 
Necrologium Stabulense bei Martene et Durand, Ampl. 
Coll. 6. Bd. S. 668. 
Abtei Gladbach: Chronicon Gladbacense, ed. Pertz, M. G. 
SS. IV, 74—77 und Böhmer Fontes IIL, 349—357, 
vgl. Potthast Bibl. hist. S. 217. 
Calendarium necrologieum Gladbacense bei Böhmer |. c. 
III, 357—362. 
Verbrüderungs- und Todtenbuch d. Abtei G. mitget. 
von Eckertz, Zs. d. Aach. Geschichts-Vereins II, 
191— 294. 
Kloster Vilich: Vita Adelheidis primae abbatissae Vilicensis, 
Acta SS. Boll. Febr. I, 714 und Mabillon Acta 
SS. ord. S. Bened. I, 138. 
Abtei Brauweiler: Annales Brunwilarenses, M. G. SS. XVI, 
724—728. 
Fundatio Brunwilarensis coenobii od. Vita Ezzonis pala- 
tini, neu ed. Pabst, Archiv f. ä. d. Gesch. XII, 
147—200. 
Miracula S. Nicolai, ebendaselbst. 
Vita Wolfhelmi abb. Brunwilar. auct. Conrado, ed. Wil- 
mans, M. G. SS. XII, 180—195. 
Chronicon Brunwylrense, ed. Eckertz, Fontes adh. ined. 
rer. Rhen. II, 6. 
Catalogus abbatum Brunwilarensium, ed. Sammarthani, 
Gallia christiana III. 
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Abtei Deutz: Rupertus de incendio Tuitiensi a. 1128, M. G. 
SS. XII, 629—637. 

Abtsgeschichte von Deutz nebst Auszug aus Necrolog, 
ed. Lacomblet, Archiv für die Geschichte des Nieder- 
rheins V, 251— 322. 

Stift und Stadt Achen: Annales ecclesiae regalis Aquenses, 
M. G. SS. XVI, 684—0637, 17—22. 

Annales Aquenses, M. G. SS. XXIV, 33—39, vgl. Harless, 
Neues Arch. f. ält. Gesch. III, 414—419 u. Kessel, 
Zs. d. Aach. G. V. Il, 325 ff. 

Necrologium Aquense ecel. b. Mariae ed. Quix, Aquis- 
grani 1830. 

Achener Chronik, mitget. von Loersch, Annalen für die 
Gesch. d. Niederrh. Heft 17, 1 ft. 

Kleine Achener Chronik, mitgetheilt von Käntzler, 
Annalen für die Gesch. d. Niederrh. 21/22. Heft, 
Ss. 91—106. 

Zwei Achener historische Gedichte, herausg. von Loersch 
und Reifferscheid, Achen 1874. 

Bericht des Ritters Ludwig von Eyb über des Röm. 
Königs Max. Krönung zu Achen im Jahr 1486, 
mitget. von Bader, Ann. d. Niederrh. Heft 15, 1—18. 

Stift Kaiserswerth:]) Memorienbücher, Lacomblet, Archiv für 
„ Düsseldorf: den Niederrh. III, 107 ff. 

Klosterrath: Annales Rodenses, M. &. SS. XVI, 688-723. 

Kloster Steinfeld: Vita Hermanni Josephi, Acta SS. April I, 
687 — 714. 

Abtei Eehternach: Monumenta Epternacensia: Thiofridi Vita 
Willibrordi, Catalogi abbat., Chron. Epternacense 
auct. Theoderico monacho und Libellus de libertate 
Epternac. propugnata in M. G. SS. XII, 11—72. 

Extrait du necrologe de l’abbaye d’E. b. Reiffenberg, 
Mon. de Namur VII, 210—212. 

Kloster Himmenrode: Vita b. Davidis bei N. Heesius, Mani- 
pulus rerum memorabilium claustri Hemmenrodensis, 
1641 £, S. 50—61. 

Kloster Rolandswerth: Chronik, Verzeichniss der Aebtissinnen 
und Klosterfrauen bei Floss, Das Kloster Rolands- 
werth, 1868, 
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Abtei Altenberg: Relatio de exordio monasterii Veteris 
Montis ed. bei Tross, Levold v. Northof p. 314—319. 
Anm. | 

Gedicht über die Gründung der Abtei Altenberg, ed. 
Harless, Zeitschr. des Berg. Gesch.-Ver,, 11. Bd,, 
| S. 73—80, vgl. 13. Bd., 8. 229 ft. 

Abtei Siegburg: Vita Cunonis abbatis Sigebergensis, fragm- 
ed. Jaffe, M. G. SS. XI, 637 u. 638, 

Aebte, Pröbste und Mönche der Abtei Siegburg, Ann. 
d. Niederrh. 30. Heft, S. 75—84. 
Necrologium Siegebergense, ebenda 8. Heft. S. 221 ff. 

Calvarienberg bei Ahrweiler: Chronik, ed. Eckertz, Fontes 
rer. Rhen. ], 3. | 

Kloster Camp: Chronicon monasterii Campensis ord. Cister- 
ciensis, ebendaselbst II, 7. 

Abtei Münstereifel: Historia Translationis Chrisanthi et Dariae, 
Ann. d. Niederrh. XX, 96—217. 

Chronik, ebenda Heft 15, p. 188—205. 

Stift Rees: De S. Dentlino puero confessore Resae in Olivia, 
ed. Acta SS. 14. Juli III, 689-—691. 

Kloster Brühl: Memorienbuch der Franziskaner zu Brühl, 
Ann. d. Niederrh. 34. Heft, S. 87—123. 

Zelle St. Goar: Commemoratio, quemadmodum et a quo cella 
S. Goaris fuerit monasterio Prum. sociata, auct. 
Wandalberto, Migne, Patrolog. 121, 671—674. 
(Vgl. Abtei Prüm.) 

Kloster Maria-Laach: Kalendarium defunetorum monasterii 
b. Mariae virginis in Lacu, ed. Wegeler, Ann. d. 
Niederrh. 26./27. Heft, S. 268—316. 

Stift Essen: Alteste Necrologien und Namensverzeichnisse, ed. 
Harless, Arch. f. d. Gesch. d. Niederrh. VI, 63—84. 

Stift &erresheim: Necrolog, Saec. XIV, ebenda S. 85 ff. 

Kloster Wenau: Memorienbuch ed. E. v. Oidtmann, Zs. d. 
Aach. G.-V. IV, 251—299. 


Erzstift und Stadt Köln. 


Römische und Fränkische Schriftsteller angef. bei Cardauns, 
Chroniken I, 10 ff. 
Annales S. Petri Coloniensis, M. G. SS. XVI, 730, 734, 735. 
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Annales Colon. brevissimi, Eckhart, Comm. de rebus Franciae 
orient. I, 98. 

Colonienses (maiores u. Remenses), M. G. SS. I, 97, 
99 u. SS. XVI, 731—733. 

e Colonienses breves, M. G. SS. XVI, 730. 

Ruotgeri Vita Brunonis, ed. Pertz, M. G. SS. IV, 252—275. 

Epitaphium Brunonis bei Dümmler, Otto I, S. 594. 

Inventio et Translatio S. Maurini, Mab. V, 336—341. 

Translatio S. Evergisli, M. G. SS. IV, 279—281. 

Miracula S. Pantaleonis, Acta SS. Juli IV, 421—426. 

Vita Heriberti archiep. Col, ed. Pertz, M. G. SS. IV, 739—753. 

Vita S. Annonis, ed. Koepke, M. G. SS. XI, 462—515. 

Maere van Sente Annen, ed. Bezzenberger, Bibl. d. Nat. Lit. 
Bd. 25. 1848. 

Translatio S. Annonis, M. G. SS. XI, 514—518. 

Vita S. Cuniberti archiep. Col. auct. incerto (aus später Zeit), 
ed. Surius, Vitae SS. 12. Nov., p. 274. 

Chronicon S. Martini Coloniensis, ed. Pertz, M. G. SS. II, 
214—215 und Böhmer Fontes IIl, 344—346. 

Annales S. Gereonis Colon., M. G. SS. XVL, 733. 

» Agrippinenses, ibid. 736—738. 

Notae S. Petri Col., ibid. 734. 

Annales Colonienses maximi und minimi, ed. Pertz, M. G. 
SS. XVII, 723—832. 

Chronica regia Colon. cum continuationibus partim ex Mon. 
Germ. hist. recusa, rec. Georg. Waitz, Hann. 1880. 
Kölner (lat.) Reimchronik, Fragm. bei Pertz, Abhandlungen 
der Akad. 1855, S. 131 u. Lacomblet, Archiv für den 
Niederrhein II, 352—370, neu m M. G. SS. XXV, 


” 


370— 380. 
Caesarii Heisterbac. Catalogus archiepp. Colon., Fontes II, 
271—281. 


Series episcoporum et archiepiscoporum, Fontes III, 340. 
Catalogi archiepp. Col, neu gedruckt M. G. SS. XXIV, 332—367. 
Dialogus celerici et laici contra perecutiones ecclesiarum 
1205—1208 bei Böhmer Fontes III, 400 -407. 
Caesarii Heisterbacensis Vita S. Engelberti, Fontes Il, 294—329. 


» „ Dialogus miraculorum, ed. Strange 1851. 
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Chronica presulum et archiepiscoporum, Eekertz, Annalen des 
Niederrh, H, 181—244. . 

Lateinisches Gedicht auf Erzbischof Heinrich v. Molenark 
1225—1238 bei Pick, Monatsschr. 1878, S. 340 f. 

Vita Alderici in Acta SS. 6. Febr. I, 922—925. 

Memorienbuch (und Statuten) des Domstifts zu Cöln a. d. 
13. Jh., ed. Lacomblet, Arch. II, 1—48. 

Kalendarium necrol. ecclesie Col. maioris de ann. 801—1300 
bei Böhmer Fontes III, 342—8344 u. Ann. d. Niederrh. 
Ill, 374 ff, ein anderes II, 10 fi., ein drittes Ennen 
und Eckertz, Fontes I, 604—621. 

Liber memorialis monasterii S. Martini maioris Colon. saec. 14 
mit den Catalogi eiusdem monasterii quorum unus s. 14 
et alter s. 16 bei Kessel, Antiquitates monasterii S. Mar- 
tini (Monumenta hist. eceles. Colon.), S. 1—114. 

Catalogus abbatum S. Martini Col. de 751—1036, Böhmer III, 
344— 346. 

Calendarium necrol. S. Mart. Col. de 901—1400, ebenda 347 £. 

Memorienbuch des Mariengradenstifts zu Cöln, Auszug bei 
Lacomblet, Arch. II, 49—56. 

Memorienbücher der Kollegiatkirchen S. Gereonis u. S. Severini, 
Lacomblet, Arch. III, 107 ff. und 144 ft. 

Memorienbuch des Stifts S. Ursula, herausg. von ala 
Ann. d. Niederrh. 28./29. Heft, S. 49—-85. 

Reihenfolge der Aebtissinnen u. Dechantinnen von 8. Ursula, 
Lac. Arch. III, 130 ff. 

Memoriale des 15. Jahrh., ed. Cardauns, Chroniken der nieder- 
rheinischen Städte, Köln, Bd. I, 327—387 und Ennen, 
Ann. d. Niederrh. XVI, 176; Lacomblet, Arch. IL, 186. 

Gotfried Hagen, boich van der Stede Colne, Cardauns I. c. I, 
22—200. 

Die Weverslaicht, dat nuwe boich, ebenda 8. 239-—320. 

Chronicon epp. Colon. bei Seibertz, Quellen z. Westf. . 
I, 161 #. 

Kölner Jahrbb. des 14. u. 15. Jahrh. bei Cardauns |. c. IL. 
S. 3—203. 

Laudes Coloniae, Böhmer Fontes IV, 463 "2 

(Kölhoffs) Cronica van der hilliger stat von Coellen ‚ bei 
Cardauns II, 211—639 und III, 641—918. 

14 
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Kleine chronikalische Notizen, ibid. III, 919—945. 

Aufzeichnungen des Kölner Bürgers Hilbrant Sunderman, 1489 
bis 1504, Ann. d. Niederrh. 33. Heft, S. 41 fl. 

Historia der Twist Veede u. Uneinicheit tuschen dem Hoch- 
werdigsten in Got Vader edelem wolgeb. Fürsten Dyde- 
ryck Ertzb. tho Collen u. s. w. und der ersam und 
erliken Stadt Soyst, Seibertz, Quellensammlung Bd. II, 
Ss. 254—407. 

Episches Gedicht auf die Soester Fehde, ed. Emminghaus, 
Memorabilia Susatensia, Jena 1749, 581—708. 


Cleve-Mark, Jülich-Berg und Geldern. 


Levoldus von Northof, Chronica comitum de Marka u. Cata- 
logus, ed. Tross, Hamm 1859. 

Anonymi chronicon de genealogia successorum ac rebus gestis 
comitum ac postea ducum Clivensium, Seibertz, Quellen- 
sammlung Bd. III, S. 323—367. 

Chronologia comitum de Marka von Jacob v. Soest, Seibertz 
l. c. Bd. L,S. 161 ff. 

Schüren, Gert van der, Chronik von Cleve u. Mark, ed. 
Tross, Hamm 1824 und Scholten, Cleve 1884. 

Chronicon comitum et principum de Clivis et Marca, Gelriae, 
Juliae et Montium nec non archiepp. Coloniens., ed. 
Seibertz, Quellens. Il, 113—254. 

Vita S. Luthardi comitis in Clivia ducatu Germaniae rhytmica, 
Acta SS. 15. Sept. V. 111—113. 

Rymkronyk van Jan van Heelu betreffende den slag van 
Woeringen van het jaer 1288, ed. J. F. Willems in den 
Chroniques Belges, Brüssel 1838. 

Wilhelmus de Berchen, De nobili principatu Gelriae et eius 
origine, ed. Sloet, Hagae 1870. 

Reihenfolge der Dechanten in der alten Christianität Bergheim, 
ed. Urchs in Ann. d. Niederrh. G. V. 32. Heft, S. 104 ft. 

Ilustri Philippo Clarissimi Clivensium Ducis Germano Itinerarii 
Romani argumentum ab Arnoldo Heymrico Decano 
Xantensi 1481, ed. Harless, Zs. d. Berg. G. V. XVII, 
177—192. 
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Erzstift Trier. 
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X. 


Abt und Eonvent deö Klofterd Camp bekunden, daß fie in Gemein- 

haft mit ihrem Mitbruder Johannes, dem Sohn des verftorbenen 

Kölner Domfabritmeifters Arnold, deflen Bruder dem jetigen 

FSabritmeifter Johannes des erfteren Johannes Kindesantheil au 

Hans und Hansftätte Rymbach in der Römergaſſe in der Parodie 
St. Columba übertragen haben. 1310, Mai 3. 


Universis ad quos presentes littere pervenerint et specia- 
liter . . magistris et . . officiatis domus parrochie sancte 
Columbe Coloniensis frater Arnoldus dietus abbas et conventus 
monasterii Campensis ordinis Cisterciensis Coloniensis dyo- 
cesis cum veritatis notitia orationes suas in domino. Noveritis, 
quod nos una cum Johanne confratre et conmonacho nostro 
filio quondam magistri Ar[noldi] magistri fabrice Coloniensis 
‘ et Vredezindis ejus uxoris civium Coloniensium super portione, 
que vulgariter kinzdeyl dicitur, ad ipsum Johannem ex morte 
parentum suorum predictorum devoluta in domo et ejus area, 
que dicitur Rymbach, sita in Remersgassen intra parrochiam 
juxta murum urbis ante et retro subtus et supra, prout dieta 
portio in divisione recta eidem oompetere poterit et debebit, 
renuntiamus et effestucamus in hiis scriptis simpliciter et 
expresse ad manus magistri Johannis fratris ejusdem nostri 
conmonachi, nunc magistri fabrice predicte et Megthildis ejus 
uxoris, ita quod ipsi eandem portionem domus ejusdem et 
ejus aree tenere et dimittere poterunt jure et sine contra- 
dictione pro omni sua voluntate. In cuius rei testimonium 
et fidem sigillum nostrum presentibus duximus apponendum. 


- * o mo . * ” 
Datum anno domini m. CCc. decimo. Dominica, qua 
cantatur Misericordia Domini. 


Nah dem des Siegels verluftigen Originale im Staatsardive 
in Düffeldorf. 


XIII. 
Vereinsnachrichten. 


1883. 


Das Jahr 1883 war für die Weiterentwicklung des Vereines 
ſehr günſtig; denn es traten im Verlaufe desſelben 93 neue Mit— 
‚glieder ein, während nur 3 infolge Wohnungswechſels oder aus 
anderen Gründen austraten. Leider verlor der Verein durch den 
Tod 6 Mitglieder: George Wilkens aus Elberfeld, Friedensrichter 
Fahne aus Düfjeldorf, Kommerzienrat Wejenfeld, Buchhändler 
Otto Glajer, Gottlieb Klein und Guftav Wittenftein in 
Barmen. 

Zu forreipondirenden Mitgliedern ernannte der Vorjtand Die 
Herren Eiſenbahnbauinſpektor Roßkotten und Archivaſſiſtent Dr. 
Ilgen in Düffeldorf, Dr. phil. Napp in Wetzlar und Architekt 
G. A. Fiſcher in Barmen. 

Durch Schenkungen und gelegentliche Anfäufe vermehrte jich 
der Beftand aller Sammlungen, bejonders der Münzjammlung, 
welche unter Zeitung des Herrn Gymnafial:Oberlehrer Dr. Baier 
ftand und der Bibliothef, welche anfangs durch Herrn Dr. phil. 
Napp verwaltet wurde; als diefer nah Wetzlar überfiedelte, über- 
nahm Herr Gymnafial-Oberlehrer Lutſch mit danfenswerter Bereit: 
willigfeit das mühjame Amt des Bibliothefars. 

Der Gejamtverein hielt im Laufe des Jahres 11 Sibungen 
ab, in welchen Vorträge gehalten wurden von den Herren Real: 
Gymnafiallehrer Dr. Breitenbach, Profeſſor Dr. Crecelius, Archiv— 
ſekretär Dr. von Eicken, Profeſſor Gebhard, Geh. Archivrat Dr. 
Harleß, Oberlehrer Hengftenberg, Oberftlieutenant von Loefen, 
Notar Strauven, Dr. Tobien und Adolf Werth. 

Generalverfjammlungen wurden am 19. Mai in Düfjeldorf, am 
17. Juni in Hüceswagen und am 5, Dezember in Barmen abgehalten. 
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Ausftellungen wurden in Barmen von Herrn Ad. Werth am 
14. Februar und in Verbindung mit der Generalverfjammlung am 
5. Dezember veranftaltet. 

Die Lofalvereine in Barmen und Düfjeldorf jegten, der eritere 
unter Vorfig des Herrn Ad. Werth, der legtere unter Herm Archiv— 
fefretär Dr. Goede ihre monatliden Sigungen fort, bejonders in 
Barmen geitaltete fich das Vereinsleben immer lebhafter. 

Mit der Generalverfammlung in Düfjeldorf am 19. Mai 
wurde ein Ausflug zur Befichtigung der Gerresheimer Stiftskirche 
verbunden. | 

Das Stiftungsfeit wurde unter jehr lebhafter Beteiligung am 
17. Juni dur einen Ausflug nad) Hüdeswagen und Wipperfürth 
gefeiert. Herr Geh. Archivrat Dr. Harleß bielt den Feitvortrag 
über Schloß, Herrſchaft und Amt Hüdeswagen. 

Als Gedenkblatt hat Herr Architekt G. A. Fiſcher in Barmen 
nad alten Zeichnungen zum GStiftungsfefte Anfichten der Pfarrkirche 
in Wipperfürth) und des Schlofies in Hüdeswagen und zu der 
Barmer Generalverfammlung Herr W. Schulte Abbildungen hiſtoriſch 
wichtiger Häufer in Barmen geliefert. Beide Blätter find dieſem 
Berichte beigegeben. 


1884. 


Die Entwidlung des Vereins im Jahre 1884 war im allge 
meinen eine jehr erfreuliche: Die Zahl der neu eintretenden Mit: 
glieder betrug 103,") während die Zahl der aus dem Verein durch 
Wohnungswechiel oder aus anderen Gründen ausgejhiedenen Perſonen 
13 betrug. 

Leider entriß uns der Tod im verfloffenen Jahre eine bejonders 
beträchtliche Anzahl Mitglieder und zwar ftarben von den Ehren: 
mitgliedern Geh. Regierungsrat Profeſſor Dr. Droyjen, von den 
forrefpondirenden Mitgliedern Rektor Bender in Langenberg, von 
den ordentlihen Mitgliedern Architekt Julius Blecher, Beter 


— — 





) Im Laufe des Januars 1885 traten 11 neue Mitglieder bei, leider 
hatte der Verein aud in diefem Monate den Verluft des um den Verein hoch 
verdienten Herr Aug. de Weerth zu beklagen, deſſen Nekcolog in dem Bande 
der Zeitjchrift für 1885 ericheinen mwirb. 
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Carl Bredt, Inſpektor Aug. Gertner, C. F. Klein-Sclatter, 
Gymnafiallehrer Dr. Wefterburg in Barmen, Beigeorbneter Dr. 
George, Uberlehrer Dr. Kaifer, Notar Mengelberg, Aug. 
Prieſack, Kommerzienrat Morig Simons, Handelskammer— 
präfident und Beigeordneter F. W. Strüder in Elberfeld, Hugo 
Wiehager in Hüdeswagen, Wilhelm Höltring in Königswinter 
und C. U. Lojenbaur in Wülfrath. 

Zu forrejpondirenden Mitgliedern wurden vom Vorftande er: 
nannt die Herren Gymnafial= Oberlehrer Dr. Baier in Frankfurt 
a. M., Gymnafial= Oberlehrer Dr. Breitenbach in Fürftenwalde, 
Dr. Rothitein, Lehrer an der Höheren Töchterfchule in Halle a. d. 
Saale und Lehrer Bet. Joſ. Heinrihs in Wermelskirchen. 

Vorträge wurden in den Bereinsfigungen gehalten von den 
Herren Realgymnafiallehrer Dr. Breitenbad, Profeſſor Erecelius, 
Baumeifter G. A. Fifcher, Profeffor Gebhard, Archivjefretär Dr. 
Goecke, Alerander Möller und Dr. Franz Wolff. 

Am 9. Mai wurde eine interefjante Ausftellung von hiſtoriſch 
und künſtleriſch intereffanten Gegenftänden der Bergifchen Haus: 
einrichtung des vorigen Jahrhunderts von Herrn Alerander Möller 
aus Barmen veranftaltet, welche auch Nichtvereinsmitgliedern zu: 
gänglid gemacht wurde. 

Das Stiftungsfeft wurde am 15. Juni in Königswinter, 
Drachenfels und Heiſterbach gefeiert. Die Feltvorträge wurden auf 
dem Dradenfels von Herrn Dr. Franz Wolff aus Köln und in 
Heiiterbah von Herrn Profeſſor Erecelius gehalten. Die Befichti- 
gung der Drachenburg hatte Herr Baron von Sarter den Vereins: 
mitgliedern freundlichſt geitattet. 

Mit der Generalverfammlung am 12. Dezember war eine 
Ausftellung der neu erworbenen Bortraitfammlung und anderer den 
Sammlungen erft fürzlich einverleibter Handſchriften und Drude 
verbunden. | 

An demfelben Tage wurbe der bisherige Vorftand wiedergewählt, 
welcher demnach in folgender Weife fih zufammenfekt: 

Geh. Arhivrat Dr. Harleß, Ehrenpräfident. 

Profeſſor Dr. Wilhelm Erecelius, Präſes. 

Baftor Dr. Karl Krafft, Vizepräſes. 

Auguft Fromein, Kaflirer. 

Profeſſor Wilhelm Gebhard,] _. .-.-.. 

Adolf Werth, \ Sggeitinheer 
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Die Lofalvereine in Barmen und Düſſeldorf jegten ihre erfolge 
reiche Thätigkeit fort. Zumal in Barmen wählt das Intereſſe an 
den Bereinsfigungen erfreulicher Weile von Jahr zu Jahr. 

Zum Stiftungsfefte lieferte Herr Architekt G. A. Fiſcher in 
Barmen das diefem Berichte beigegebene Blatt mit Anfichten des 
Drachenfels, des Klofters Heifterbach und der Drachenburg. 


Nekrologe. 


Peter Carl Bredt 


wurde in Barmen am 9. November 1821 geboren, beſuchte bis zu 
ſeinem 17. Jahre die Barmer Stadtſchule, beſtand ſeine kaufmän— 
niſche Lehre in Crefeld, kam 1845 ſeinen militäriſchen Pflichten im 
25. Infanterie-Regiment in Köln nach, und ging dann auf ein 
Jahr nach Frankreich. Nach Barmen zurückgekehrt, bekleidete er 
ſeit 1847 wiederholt öffentliche Amter. Er war mehrmals Scholarch 
und Kirchmeiſter der vereinigt evangeliſchen Gemeinde Unterbarmen, 
und blieb bis zu ſeinem Tode Mitglied der größeren Gemeinde— 
Vertretung. Das Amt eines Kaſſierers der Deputation zur Ver— 
waltung des Barmer Jagdkapitals verwaltete er bis 1879, wo die 
Verwaltung von der Stadt übernommen wurde. Seit 1880 zum 
Mitgliede des Stadtverordneten-Kollegiums berufen, wirkte er in 
verſchiedenen ſtädtiſchen Kommiſſionen bis zu ſeinem Tode. Körper: 
liche Leiden ſeiner Kinder nöthigten ihn während mehrerer Jahre 
den Winter im Süden, in der Schweiz und Italien zuzubringen. 
Er ſtarb unerwartet plötzlich am Morgen des 26. Januar 1884; 
mit ihm erloſch dieſer Zweig der alten Familie Bredt. 

Als Glied einer der älteſten Barmer Familien erfüllte ihn 
eine große Liebe zu ſeiner Vaterſtadt und großes Intereſſe für deren 
Geſchichte, mit der diejenige ſeiner Familie ſo eng verbunden war, 
denn ſein Ahnherr Johann Bredt legte als Kirchmeiſter der refor— 
mierten Oberbarmer am 19. Mai 1710 den Grundſtein zur erſten 
Kirche in Barmen (der reformierten Kirche zu Gemarke). Friedrich 
Bredt leiſtete dem Amt Barmen weſentliche Dienſte während des 
ſiebenjährigen Krieges, ſein Großvater Peter Carl Bredt war 1812 
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Stabdtdireftor und Blunizipalrat und jein Vater Carl Ludwig Bredt 
nad den Freiheitsfriegen Dberft des Barmer Landfturms. Das Intereſſe 
für jeine Familien: und Heimatsgeſchichte veranlaßte ihn auch, 
unferm Verein beizutreten. Manche wertvolle Zuwendungen verbanft 
ihm der Verein, weitere in Ausficht geftellte Geſchenke find leider 
durch den plöglihen Tod vereitelt worden. 

(Unter Benugung der ae Aufzeichnungen im Vereins- 
Album.) 


Wilhelm Höltring 


wurde am 26. Mai 1812 zu Barmen geboren, erhielt jeine Aus— 
bildung in der unter Leitung des alten Rektors Grimm ftehenden 
Barmer Stadtſchule, abjolvierte feine faufmännifhe Lehre in einem 
älteren barmer Fabrifgefhäft. In Verbindung mit feinem Better 
Höfffen begründete er unter der Firma Höltring & Höfffen die erfte 
Weberei gummizselaftiicher MWaaren im Wupperthal, und führte jo- 
diefen Induftriezweig hier ein. Nach dem Austritt feines Vetters 
Höfffen 1853, feste derjelbe mit Herrn Hermann - von Lohr das 
Geihäft unter der Firma Wilhelm Höltring & Co., fort, und 
dehnte dasjelbe weientlih aus. Im Jahre 1855 wandten dieſelben 
zuerft die Dampffraft ala Motor bei eigens dafür kon— 
itruirten Bandftühlen (Gethauen) in geſchloſſenem, dazu gebautem 
Fabrifraum (Shed) an, während damals die Bandwirkerei noch. 
allenthalben mit der Hand betrieben wurde, und in dieſer Weile 
nur als „Hausinduftrie” im Lande beſtand. Diefe neue, auch für 
Mafjenproduftion geeignetere Fabrikations-Methode, welche bald all- 
gemeinere Nahahmung fand, wurde namentlich für die Wupperthaler 
Bandinduftrie Bahn brechend und hatte einen raſchen und enormen. 
Geſchäftsaufſchwung zur Folge. 

Seit 1846 bekleidete Wilhelm Höltring wiederholt firhliche 
und ftädtifche Ämter. Körperliche Leiden nötigten ihn ſowohl feiner 
geihäftlihen als öffentlichen Thätigfeit zu entfagen. Er ftarb in 
Königswinter, woſelbſt er einige Jahre früher ſich häuslich nieder: 
gelaffen am 11. Januar 1884. 

Unſerm Berein gehörte er jeit defien Gründung an, er befun= 
dete für denjelben das größte Antereffe. Selten fehlte er in unfern 
Sitzungen, bis körperliche Leiden ihn am Erjcheinen hinderten. In 
der Geſchichte feiner Vaterftadt war er gründlich” bewandert und 
verfolgte mit großem Intereſſe die Erforichung unjerer -Landes-- 
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geſchichte. Er war ein lauterer Charakter und wird ihm dadurch, 
jowie durch fein Wirken für's öffentliche Wohl das ehrende Andenken 
nicht fehlen. W. 


Dr. Eugen Weſterburg 


iſt aus einem evangeliſchen Pfarrhauſe hervorgegangen. Am 31. 
Oktober 1851 zu Kettenbach im Herzogthum Naſſau geboren, empfing 
er ſeine wiſſenſchaftliche Vorbildung auf den Gymnaſien zu Hadamar 
und Weilburg. Seit 1872 beſuchte er die Univerſitäten zu München, 
Berlin und Bonn. Nachdem er im Jahre 1876 ein glänzendes 
Staatsexamen gemacht hatte, wirkte er zunächſt an der Realſchule 
I. Ordnung zu Trier, dann am Gymnaſium zu Saarbrüden, ſeit 
Herbit 1879 als ordentlicher Lehrer am Gymmafium zu Barmen. 
Bon der Univerfität Halle wurde er 1883 zum Doktor promoviert. 
MWie wenige war er durch fein entjchiedenes, feites liebevolles Wejen 
zum Erzieher, wie wenige durch die Gründlichkeit feines Willens, 
Klarheit und Schärfe jeines Vortrags zum Lehrer geeignet. Dazu 
bejeelte ihn die wärmſte Begeifterung für feinen Beruf, wie für 
feine Wiſſenſchaft. Obwohl ihn jein Amt in umfangreicher Weife 
beichäftigte, jo gewann er doc Zeit eine Reihe werthooller Arbeiten 
über Schopenhauer und Kant, über das Verhältnis des Bhilofophen 
Senefa zum Apojtel Baulus, über die litterariichen Verhältnifie des 
römischen Dichters Lucan, eines Zeitgenofjen Neros, der in einem 
umfangreichen Epos den Bürgerkrieg zwiichen Cäſar und Pompejus 
befungen hatte, zu veröffentlichen, die ihm eine achtungsvolle Stellung 
im Kreife feiner Fachgenoſſen fihern. Noch größeres freilich hatte 
er vorbereitet — und jollte es nicht vollenden. Wir hatten aud) 
für unfere Vereinsjache, für welche er jo großes Intereſſe befundete, 
große Hoffnungen auf ihn gejegt, doch Gott Hatte es anders 
beitimmt. Nachdem Dr. Wefterburg noh am 24. Januar einer 
Sigung des Geſchichts-Vereins in Barmen, in der er felten fehlte, 
beigewohnt, verjchied er jchon act Tage jpäter am 31. Januar 
1884 in Folge einer Herzlähmung. 
Nah dem Nefrolog in der Rhein. Weitf. Bolt. W. 


Carl Friedrich Klein-Schlatter 


war geboren am 1. Dezember 1803 zu Schweindorf, als Sohn 
eines württembergifhen Pfarrers. In beſcheidenen Verhältniſſen, 
frühe an Arbeit gewöhnt, wuchs der. Knabe heran. Schon mit 14 
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Jahren trat er in Augsburg in eine faufmännifche Lehre und nach 
fünfjähriger Lehrzeit als Commis in ein Gefchäft in. München. 
Bon da folgte er 1828 einem Rufe nach Barmen, wo er mit vieler 
Liebe aufgenommen wurde, und nach einer vierjährigen Reiſethätigkeit 
in bas ihm liebgewordene Geſchäft des Herm F. W. Röhrig als 
Theilhaber eintrat, wodurch die Firma Röhrig & Klein entitand. 
Frau Röhrig, eine Tochter der geiftuollen Anna Schlatter in St. 
Gallen, war es bejonders, die auf feine innere Entwidlung einen 
bebeutenden Einfluß ausübte. Bald follte er dauernd mit biefer 
ihm fo teuren Familie verbunden werden. Am 6. Mai 1832 ſchloß 
er den Bund einer reichgefegneten Ehe mit Frau Röhrigs jüngfter 
Schwefter, Ehrijtine Schlatter. Seine Arbeitsthätigfeit führte ihn 
lange Zeit, ven größten Teil des Jahres, auf Reifen. Unzählig find 
die Verbindungen chriitlicher Gemeinſchaft, die er in dieſen und 
jpäteren Jahren gejucht und gefunden. Bis zu jeinem Ende war 
es bei ihm ein hervorjtechender Zug, in der Gemeinjchaft mit andern 
Sleichgefinnten Ermunterung und Erguidung zu juchen. Unverrüdt. 
bewahrte er fich dabei einen freien und liebevollen Sinn, nie auf: 
das Trennende fich einlafiend, jondern jtets das Gemeinjchaftliche, 
was alle Ehriften vereint, betonend. Neben diefem Grundzug 
belebte ihn ein unermüdlicher Schaffenstrieb. Mit unverdroſſenem 
Fleiß, mit jeltener Pünktlichkeit war er in feinem Geſchäft thätig. 
Nicht minder bethätigte ſich jener Grundtrieb in den mannigfaltigften 
Arbeiten im Reiche Gottes. Es ift bewundernswert, wie viel Klein: 
Schlatter neben jeiner ausgebreiteten Gejchäftsthätigfeit auch in 
Werfen des Glaubens und der Liebe anregen, ins Werk jegen und 
durchführen durfte. Ein Zufanmmentreffen mit Baftor Fliedner 
machte ihn zuerit auf die Arbeiten der innern Miffion aufmerffam. 
Die Gründung der Brucher Sleinfinderichule 1836, ſowie Des 
erſten Jünglingsvereins, anfangs „Sonntagsverein für junge Hand: 
werfer und Fabrikarbeiter“, jetzt , Gemarker Jünglingsverein” genannt, 
waren. die nächſten Früchte jener Anregung Zum erftenmal in 
das Presbyterium der Gemeinde Unterbarmen, der er fünf Jahr: 
zehnte mit treueſter Hingabe gedient hat, gewählt, gab er den Anftoß. 
zu einem Afyl für Waijenkinder der Gemeinde, aus welchem . bald 
das große linterbarmer Waiſenhaus heranwuchs. Die Evangelijche 
Geſellſchaft, 1848 begonnen, zählte ihn zu ihren Gründern. und 
erfrigften Mitarbeitern. Eine Reife nach Stalien und zu den Wal- 
denjern ergriff ihm tief und belebte ihn mit dem freudigen Wunſche, 


222 


auch dort an der Ausbreitung des Reiches Gottes mitwirken zu 
fönnen. Auch diefer Wunſch wurde ihm erfüllt, und er zählte zu 
den treueiten Förderern der Evangelilationsarbeit in Jtalien und 
Ipäter au in Spanien. 

Auch der Bergiſchen Bibelgejellihaft gehörte er als thätiges 
Borftandsmitglied an. Wie er feiner Zeit die Herberge zur Heimath 
in Barmen gegründet, jo durfte er mit anderen Freunden 1866 
auch den Grund zu dem großen evangeliichen Bereinshauje, das 
für ähnliche Inftitute in vielen anderen Stäbten vorbildlich geworden 
ist, legen. Im Jahre 1849 trat er auch in die Deputation der 
Rheinischen Miffionsgefellihaft und hat fait 35 Jahre lang an dem 
Werke der Mifjton mit jeltener Treue und Hingabe gedient. 

Vom Jahre 1842 übernahm C. F. Klein das Fabrifgeihäft 
für feine alleinige Rechnung unter der Firma C. F. Klein Schlatter, 
und betheiligte jpäter feinen Neffen Röhrig und feinen älteften Sohn 
an demjelben. Bei Gründung des Barmer Gewerbegerihts war 
er mehrere Jahre als Richter thätig, und während einer langen 
Reihe von Jahren war er Mitglied der Handelskammer von Elber- 
jeld und Barmen, jowie der Barmer Handelsfammer von ihrer 
Gründung an bis 1876. Ein Fußübel machte jeit Jahren ihm 
Beichwerden und gab ihm Uebung im gebuldigen Warten. Seine 
‚goldene Hochzeit, jein 5Ojähriges Gejhäftsjubiläum durfte er noch 
froh und dankbar im Kreife der Seinen in den letten Jahren 
begehen. Bei der Eröffnung der neuen Baulusfirche in der Gemeinde 
Unterbarmen, zu deren Erbauung er vor anderen eifrig mitgewirkt 
hatte, jtürzte er vor dem Eingang der Kirche und erlitt eine 
Gehirnerſchütterung, die ihm längere Zeit das Bewußtjein raubte. 
Noch einmal raffte feine gewaltige Lebenskraft ſich auf; er verfuchte, 
ih aufs neue an den Arbeiten, die ihm vor allem am Herzen 
lagen, zu betheiligen, doch war jeine Kraft gebrochen, und er bot 
das Bild des bald Scheidenden. Im Februar 1884 wurde er 
bettlägerig, aufs neue trat Bewußtlofigkeit ein. Seine lichten 
Augenblide athmeten Friede und Liebe. So ging es allmählich 
anter zunehmender Schwäche dem Ende zu. Er jtarb am 22. April 
1884. 

Herr Klein war nit nur der Senior des Barmer Gejchichts- 
vereins, jondern auch eines der älteften Mitglieder des Bergiſchen 
Geſchichtsvereins, dem er feit deflen Gründung als Mitglied angehörte, 
Es iſt gewiß, daß mo man eingehender die Gejchichte Barmens 
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ver legten 50 Jahre betradhtet, da wird. auch der Name C. F. Klein- 
Schlatter zur Anerkennung gelangen! 

(Nah den eigenhändigen Aufzeichnungen im Bereinsalbum 
und dem Nefrolog in den Berichten der Rheiniſchen Miffions- 
geſellſchaft.) W. 


Carl Ludwig Wejenjeld, 


Sohn des Apothefers C. Y. Wejenfeld in Barmen-Wupperfeld, 
geboren 19. Januar 1816, bejuchte die damalige Barmer Stadt: 
ſchule bis Oſtern 1831, trat dann in die Lehre bei der Seiden- 
fabrif Gebr. Schniewind in Elberfeld, übernahm im Jahre 1836 
die Leitung der von feinem Vater gegründeten chemischen Fabrik, 
erweiterte diefelbe zu einer ausgedehnten Sodafabrif, und zog fich, 
nachdem diefelbe im Jahre 1871 eingegangen, von den Gejchäften 
zurüd, Neben einer umfangreichen geſchäftlichen Thätigfeit ver: 
werthete er jeine großen Gaben auf faft allen Gebieten des öffent: 
lichen Lebens. Schon im Jahre 1847 zum Mitglied der Handels- 
fammer von Elberfeld und Barmen ernannt, gehörte er derjelben 
bis zu der 1871 vollzogenen Trennung an. Im Barmer Kollegium 
verjah er dann von 1878—1881 die Funktionen des Vizepräfidenten. 
Seit der Gründung des deutjchen Handelstages war er Mitglied 
des bleibenden Ausſchuſſes desjelben. Langjähriger Stadtverordneter 
erwarb er fich namentlich große Berdienite als Borfigender der 
Verwaltung der ftädtiichen Sparkaſſe. Das Gleiche iſt der Fall 
bezüglich der gemeinnügigen Gejelfhaft von „Kunſt und Gewerbe”, 
in welcher er das Amt eines Direktors über ein BVierteljahrhundert 
befleidete.. Wie das im Jahre 1880 gefeierte- Jubiläum darthat, 
wird auch hier jein Andenken ein gejegnetes . bleiben, der Name 
Wejenfeld ift mit unauslöfchlihen Lettern in die Annalen des 
Bereins eingezeichnet! Er war Mitglied des Vorſtandes des „Zentral- 
verbandes deutjcher Induſtrieller“ und wurde in diejer Eigenſchaft 
aus Allerhöchſtem Vertrauen in den „Preußiichen Bollswirthichafts- 
vath” berufen. Ferner gehörte er dem Komite des „Weftdeutichen 
Vereines für Kolonifation und Erport” an. Er war Vorfigender 
des Auffichtsraths des Barmer Bankvereins und Präjes der Bergifch- 
Märkiſchen Induſtrie-Geſellſchaft ꝛc. 

In der kirchlichen Verwaltung zeichnete er ſich nicht minder 
aus. Er war ununterbrochen Repräſentant der reformierten Gemeinde, 
außerdem Scholar) 1846—47, Kirchmeifter (1853—54, 1863—64, 
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1874—75), Mitglied der Finanz und Präjes der Baukommiſſion 
der Immanuelskirche 1867—69, Deputierter zur Provinzial und 
außerordentlichen Generaljynode 1875, Mitglied der Deputation 
der Rheiniſchen Miffionsgejellihaft und des Verwaltungsrathes des- 
evangelifhen Vereinshauſes. Am 3. Januar 1883 endete der Tod 
das verdienftvolle Wirken dieſes Mannes. 

Bon Allerhöchfter Stelle wurden feine Verdienſte um das 
öffentliche Wohl durch Verleihung des Titels eines Königl. Kom— 
merzienrats, des Kronen: und Rothen Adlerordens III. Klaſſe mit 
der Schleife anerkannt. Wie jeine Vateritadt, jo wird ihm auch 
unjer Verein ein ehrendes Andenken bewahren. 

(Unter Benußung der eigenhändigen Aufzeichnungen im Vereins— 
album und der Rheiniſch-Weſtfäl. Poſt vom 4. Januar 1883.) 

W. 
Dr. Reinhold George 
wurde auf dem Nittergute Dombrangie in der Provinz Poſen am 
11. November 1838 geboren, als das drittältefte von vier Kindern. 
Sein Vater war der Landichaftsrat und Rittergutsbeſitzer Adolph 
George, jeine Mutter Wilhelmine, geborne Yebius. Er war ein 
gemütvolles jich früh entwicelndes Kind, das unter der jtrengen 
Leitung des Baters und der zärtlichen Fürjorge einer Eugen Mutter 
lieblich gedieh. Ein Hauslehrer unterrichtete ihn und feine Geſchwiſter 
in den erjten Jahren. Schon vom vierten Jahre an mußte er dem 
Unterrichte, zunächſt um ihn einigermaßen zu bejchäftigen, beimohnen 
und er that dieſes mit regem Intereſſe. Mit 5—6 Jahren war 
er bereits befähigt, jeinem Großvater die Zeitung vorzulejen. Zwölf 
Jahre alt wurde er als Tertianer in das Gymnaſium zu polniſch 
Liſſa aufgenommen, weldes damals der Direktor Ziegler leitete, 
Im Frühjahr 1856 bezog er nad) glänzend bejtandenem Maturitäts- 
Examen die Univerfität Berlin, um Jura und Naturwifjenichaft zu 
ftubieren. Über jene Wifjenichaft hörte er Vorlefungen bei Keller, 
Gneiſt, Heffter, Rudorff, Richter, Stahl, Enner, von Richthofen, 
Heydemann, über dieje bei Mitjcherlih, Magnus, Dove und Anderen. 
Er jtand als Student in innigem freundichaftlihen, ihn auch wifjen- 
ſchaftlich anregenden Verkehr mit einem Herrn von Brandt, mit 
dem er jhon auf dem Gymnafium Freundſchaft geichloffen hatte 
und zwei Vettern, damals angehenden Offizieren, dem jegigen Oberft- 
lieutnant M. Jacob und E. von Hartmann, dem Verfaſſer der 
„Philoſophie des Unbewußten“. Dftern 1861 ſchloß er, : nachdem 
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er inzwiſchen aus Gejundheitsrüdjichten ein Jahr lang im elter- 
lihen Haufe privatifiert hatte, feine Ilniverfitätsftudien ab. Im 
Juli 1861 unterzog er fich der eriten juriftiichen Prüfung und 
ging als Auskultator nah Rawicz. Hier gewann auf feine 
Herzensentwidlung jeine Großmutter, Frau Poſtdirektor Lebius, eine 
geiſt- und gemütvolle gottinnige Dame, großen Einfluß. Der 
Kreisgerichtsdireftor von Splitgerber in Rawicz bezeugte über ihn, 
daß er „gute Gejeßestenntnis, Urteilsfraft und gründlichen Fleiß 
bewiejen und jeine dienjtlihe und außerdienftliche Führung mujter- 
haft gewejen jei“. Nach gut bejtandenem zweiten Examen (Sept. 
1863) wurde er Ende 1864 an das Stadtgeriht in Breslau ver: 
jest. Am Schluffe des folgenden Jahres bat er um feine Entlaffung 
aus dem Staatsdienfte, weil er in eine andere Karriere einzutreten 
wünſchte. Zunächſt bereitete er fich zur juriftifchen Doftorprüfung 
vor, welche er, nachdem er eine Difjertation: „de causa adjecta 
sive expressa in vindicationibus“ eingereicht hatte, am 23. Des 
zember 1865 „magna cum laude“ beftand, dann aber trat er, um 
fih für den Kommunaldienjt vorzubereiten, in das Bureau des 
Rechtsanwaltes Yuftizrates Dr. Friedensburg in Breslau (jegigen 
Oberbürgermeifters der Stadt. Breslau) ein, der ihn mit dem 
Zeugnis entließ: „Ich habe Dr. George als einen fleißigen, gewiſſen— 
haften und intelligenten Mitarbeiter jowie als einen Mann von 
durchweg ehrenhafter Gefinnung kennen und ſchätzen gelernt”. Im 
Sabre 1866 verheiratete er ſich mit jeiner Kouſine Maria Georges, 
Tochter des Landgerichts: und Juftizrates und Nittergutsbefigers 
Georges, mit der er fich bereits 1864 verlobt hatte Aus dieſer 
Ehe entjtammten vier Kinder, zwei Anaben und zwei Mädchen, 
von denen zwei, das ältefte Mädchen und der jüngfte Knabe früh 
heimgerufen wurden. 

Im Sabre 1867 folgte Dr. George einem Rufe ala Syndikus 
in der Stadt Erofien an der Oder. Hier, wo er fich anfaufte, 
verlebte er jeine glüdlichiten Jahre. Traute Familienverhältnifie, 
zu deren freundlicher Geitaltung auch die Schwiegermutter, welche 
ihren Kindern nachgezogen war, nicht wenig beitrug und der Umgang 
mit trefflihen Freunden würzten ihm das Leben. 

Im Jahre 1877 wurde er zum erften Beigeordnieten in Elber- 
feld erwählt. Er trat diefe Stelle im Jahre 1878 an. Mit 
großem Fleiße, Treue und umſichtigem Gejchide verwaltete er 
daſelbſt fein umfangreiches und vieljeitige Beſchäftigung darbietendes: 
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Amt. Ir den legten Jahren feines dafigen Wirkens wurde ihm, 
und zwar unter jehwierigen Berhältnifjen, auch die Polizei-Verwaltung 
übertragen. Mit befonders großer Hingabe pflegte er das Schul: 
weien. Wie in feinen früheren Stellungen gewann er fih auch in 
Elberfeld bald in hohem Grade allgemeines Bertrauen und Hoch— 
achtung. Zum großen Leidweſen der Seinigen, zumal feiner von 
ihm jo innig geliebten Gattin und jeiner noch in zartem Alter 
ftehenden Kinder, jeiner Freunde und jeiner neuen Mitbürger wurbe 
er ſchon am 11. März 1884, erſt 45 Jahre alt, aus dieſem Leben 
abgerufen. Er ſtarb in Folge eines acuten Gelenfrheumatismus, 
dem jein in Folge von Überarbeitung gejchwächter Körper ven 
nötigen Widerftand nicht entgegenzuitellen vermochte, nad) einem 
Kranfenlager von wenigen Tagen. 

Er war ein biederer, aufrichtiger und anfpruchlofer Mann von 
ſchöner Begabung, dem es Herzensbebürfnis war, Anderen zu dienen 
und das Wohl der Bürgerichaft fördern zu helfen. Er that niemals 
ſich ſelbſt genug. Mit feinen Mitarbeitern ſuchte er ftets das befte 
Einvernehmen aufrecht zu erhalten. Inniges, auf chriitliher Bafis 
ruhendes Gottvertrauen war ein Grundzug jeines Weſens. Die 
Stadt Elberfeld, in deren Dienfte er jeine Kräfte aufzehrte, wird 
ihm ein ehrenvolles Andenken bewahren. H. 


Karl Friedrich Wilhelm Kaiſer 


wurde am 1. Februar 1841 zu Arnsberg in Weſtfalen geboren. 
Sein reger Geiſt befundete fih früh: als Sekundaner zog es 
ihn ſchon in die Welt hinaus, mit Genehmigung der Eltern bezog 
er die Seemannsſchule zu Rotterdam, machte einige Seefahrten 
und erlernte in wenigen Monaten die holländiſche Sprade. Als 
jedoch die Hoheit der Schiffsgenofjen den gemütvollen Knaben ab— 
ftieß, Fehrte er auf das Gymnafium feiner Vaterjtadt zurüd, legte 
dort 1860 das Abiturienten-Gramen ab und widmete fi in Berlin 
und Jena dem Studium der Philojophie und klaſſiſchen Philologie, 
jowie auch der germaniſchen Sprachkunde und Altertümer. Durch 
eine längere Beihäftigung am Stoy'ſchen Inſtitut zu Jena wurde 
er auch auf das Studium der neueren Sprachen geführt; ſowohl 
im Verkehr mit neuſprachlich gebildeten Amtsgenoſſen, als durch 
einige Reifen ins Ausland bradte er es zu einer bemerkenswerten 
Gewandtheit nit nur im Franzöfifhen und Engliſchen, ſondern 
auch in einer Anzahl anderer europäischen Sprachen; ja felbit einige 
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außereuropäiiche Idiome z0g er jpäter zufolge feines unermüdlichen 
Fleißes in den Kreis feiner Studien. 

Nahdem Wilhelm Kaifer 1867 auf Grund einer Differtation 
über „Die heidniſchen Elemente des Herenglaubens“ die Doktor: 
würde an ber Univerfität Jena erlangt hatte, wirkte er zunächſt 
an der Realichule I. Ordnung zu Mülheim a. d. Ruhr als Hülfe- 
lehrer. 1869 wurde ihm zu Münfter die Lehrbefähigung für Deutfch, 
Franzöſiſch und Engliih in allen Klaſſen, Latein und Geographie 
in den unteren Klaſſen erteilt. Nach einer mehrjährigen Thätigkeit 
als DOrdentlicher Lehrer an der Realſchule zu Efien, wurde er im 
Herbit 1872 als Oberlehrer an die Realſchule I. Ordnung zu Elber- 
feld berufen. Sein vielfeitiges Wiffen, namentlich auf linguiftifchem 
Gebiete, und fein unermübdlicher Fleiß ließen ihn im Kreife der 
Schule wie des Lebens manchen ſchönen Erfolg erringen: faum gab 
es einen der Geijtesbildung gemwidmeten Verein in der großen 
Fabrifftadt, zu welchem Dr. Kaiſer nicht fortgejegt in den lebhaf- 
teften Beziehungen als Lehrer oder Vorlejer gejtanden hätte. Selbjt 
den Naturwiſſenſchaften wandte er fich noch in reiferen Jahren jo 
erfolgreich zu, daß der Elberfelder Naturwiſſenſchaftliche Verein ihn 
zum. Präjes wählte und feinen Vorträgen die reichite Anregung 
verdantte. 

Daß Wilhelm Kaijer eine große Produktivität auf litterariſchem 
Gebiete entfaltete, darf nach dem Gejagten faum Wunder nehmen. 
Bon feinen in Buchform erjchienenen Schriften jeien bier genannt: 
Kurzer Abriß der deutjchen Elementargrammatif, Jena 1867, und: 
Handbuh für den deutſchen Unterricht auf höheren Schulen (in 
Gemeinſchaft mit Direktor Dr. Hoff in Coesfeld); 2 Teile. Eſſen 
1880. Die Zahl der teils wiſſenſchaftlichen, teils belletriſtiſchen 
Aufjfäge, welche Dr. Kaifer in den Programmen des Elberfelder 
Realgymnafiums, in Feitichriften, pädagogischen und naturmifjen- 
Ichaftlihen Journalen, ſowie als Feuilletons in Zeitungen veröffent: 
lichte, ift eine ungemein große. Die meiften Themata waren dem 
Gebiet der Sprachwiſſenſchaft und der Naturforfhung entlehnt, aber 
auch in der deutichen und frangöfifchen Litteratur fand der raftloje 
Litterat eine Fülle interefjanter Stoffe für anregende Monographien; 
Noch in der legten Woche feines Lebens revidierte er die erſten 
Drudbogen einer von ihm mit Anmerkungen verjehenen Ausgabe 
von Chateaubriand’s Itineraire de Paris à Jerusalem; Die 
unvollendet gebliebene Arbeit ift vor furzem, von einem Amts- 
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genoſſen des Verfaſſers beendet, in 2 Bändchen im Buchhandel 
erichienen. 

Gefund und fröhlih trat Dr. Kaiſer im Beginn der Herbit- 
ferien 1884, begleitet von jeiner Gattin und jeinen zwei Anaben, 
in Gemeinfchaft mit einigen Kollegen und einigen zwanzig Schülern 
der oberen Klafien des Elberfelder Realgymnaſiums, eine Fußtour 
durch den Teutoburger Wald an. Gegen den Schluß der Reije 
erfranfte er, vielleicht in Folge eines Falten Bades. Nur wenige 
Tage währte jein Krankenlager in der Heimat; am Morgen des 
2. September 1884 machte der Tod jeinen Arbeiten, jeinen Freuden 
und Leiden ein Ende, eine Gehirnhautentzündung bejchleunigte die Auf: 
löfung der einjt jo unvermüftlichen Lebenskraft. Möge die Erde 
dem raftlofen Kämpfer leicht jein! B. 


Johann Guſtav Droyjen, 
geb. 6. Juli 1808, + 19. Juni 1884. 


Johann Guſtav Droyjen, Ehrenmitglied unjers Bereins, iſt 
der Sohn eines pommerjhen Pajtorhaujes und wurde 1808 zu 
Treptow an der Rega geboren; nahdem er das Marienitifts: 
gymnaſium in Stettin und die Univerfität zu Berlin beſucht, wurde 
er 1829 Lehrer am grauen Klofter in Berlin, daneben hielt er 
bereits jeit 1833 Vorlefungen an der Berliner Univerfität, jeit 
1840 gab er die Sculthätigfeit auf und iſt feitdem bis 1851 
ordentlicher Profeſſor der Gejchichte in Kiel, dann in Jena, von 
1859 an bis zu feinem Tode in Berlin gewejen. Bon der Philo: 
logie ift er zur Geſchichte geführt worden: feine philologijchen 
Arbeiten gaben von jicherer Beherrſchung eines mit ausdauerndem 
Fleiße zufammengetragenen gelehrten Materials und von glänzendem 
Scharfſinn Zeugnis, jo die vielbewunderte Abhandlung über die 
Urkunden in Demojthenes Rede, in der er eine ganze Reihe an- 
geblicher Aktenjtüde als gefälſcht nachwies. Aber nicht nur jeine 
wiſſenſchaftliche Begabung, fondern aud fein künſtleriſcher Sinn 
jollte in jeinen philologijhen Arbeiten zu Worte kommen. Unter 
reihen Fünftlerifchen Anregungen waren ihm in naher Freund: 
Ichaft mit Felir Mendelsjohn und deſſen Kreiſe die frühen Mannes: 
jahre vergangen und hatten in ihm ein feltenes Formtalent ſich 
entmwideln laſſen, das jeiner Gejhichtichreibung die charakteriſtiſche 
Form gab, feiner Kathederberedfamkeit einen eigenartigen Stempel 
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aufdrüdte, vor allen Dingen ihn zu fongenialer Wiedergabe griechi- 
ſcher Dichterwerfe befähigte. Nicht glatt und eben floffen ihm die 
Worte vom Munde und die Sätze aus der Feder, fondern fie famen 
„ſtreng, zäh, ſcharf, wie gehadtes Eiſen“; aber in fnappfter Faffung 
entwidelte er bald eine hinreißende Magniloquenz;, bald einen 
Ichneidenden Sarkasmus. Die meifterhafte Handhabung des einen 
Rüftzeugs machte den Überjeger des Aifchylos, die des andern den 
des Ariſtophanes (1832, 1836); beide werden in der Geſchichte 
der Aneignung der. fremden Litteraturen durch unfere Nation, ja 
in der Geſchichte der deutichen Sprache ftets einen bedeutfamen 
Plag einnehmen. Unterdeſſen hatte Droyjen von dem Gebiete, das 
er als Meifter beherrſchen ſollte, Beſitz ergriffen durch die Gefchichte 
Aleranders (1833), der fich die der Diadochen (1836) und Epi- 
gonen (1846) anſchloß. Je mehr die Arbeitsteilung auch in der 
Wiſſenſchaft durch die Umſtände geboten war, um jo jeltener werden 
die Gelehrten, die noch ihr ganzes Gebiet umfaſſen; wenigſtens 
annähernd that das Droyjen, von der alten Geſchichte war er aus— 
gegangen, und mwenngleih er von da aus ein meites Gebiet über: 
ſchaute, mit feiner Liebe und Teilnahme begleitete er ihre weitere 
Entwidelung bis ins Alter, wie die neuen Auflagen jeiner Bücher 
aus den legten Kahren, die er jorgfältig überarbeitete, und einige 
nur den engeren Fahgenoffen zugängliche Abhandlungen aus der 
alten Gejhhichte bezeugen. In der modernen Gejchichte hat er feine 
ganze Kraft an die Löfung einer Aufgabe von politiſch-wiſſenſchaft— 
licher Natur gejegt: aus der Gefchichte zu zeigen, daß Preußen 
berufen fei die Führung in Deutſchland zu übernehmen; daß es 
darauf einen Anſpruch erworben habe durch feine Vergangenheit, 
das wurde forthin der leitende Gedanke feiner Geſchichtſchreibung: 
die Strenge des. altpreußiihen Pflichtbegriffs hat er verkörpert 
dargeftellt in feinem Feldmarihall York (1850—52), die gefammte 
Entwidelung der preußifchen Politik unternahm er darzujtellen im 
dem großen Werke, das die legten 30 Jahre feines Lebens erfüllte, 
und das ihm nur bis zur Schwelle des fiebenjährigen Krieges zu 
fördern beſchieden geweſen war, als ihn der Tod nicht nad) langer 
Krankheit, fondern wie er ſich es immer gewünſcht, faſt mitten 
aus der Arbeit heraus abrief. 

Des Gelehrten werden die Jahrbücher der Forſchung gedenken, 
der edle Menſch wird den Seinen und nicht zuletzt ſeinen Schülern 
unvergeßlich fein. Streng in den Anforderungen an ſich ſelbſt, mar 


230 


er milde im Urteil über andere, bejonders über die lernende Jugend; 
zu eraminieren verftand er, wie wenige: nicht ob ein großes Willen 
vorhanden jei, wollte er ermitteln; daß das noch nicht der Fall 
war, bielt er bei jungen Leuten für felbitverftändlih, wohl aber, 
ob Fähigkeit und Geſchick fich zeigte viel zu lernen und zu verjtehen. 
Richt jedem, der bei ihm lernte, öffnete er fih, aber wen er an 
fi herangezogen, den bradte er mit perjönlider Teilnahme faft 
weit hinaus über den Kreis wiſſenſchaftlicher Beziehungen; taufende 
von Schülern haben von ihm Gejchichte gelernt, und nicht wenige 
darunter noch etwas mehr als Gejhichte. C. Bardt. 


Friedrich Wilhelm Strüder. 


Am 25. November 1884 entjchlief nach längeren, aber mit 
ungebrochener Friſche des Geiftes ertragenen Leiden, Herr Friedrich 
Wilhelm Strüder. Derjelbe war am 5. Dftober 1816 zu Langen: 
berg (im Kreife Mettmann) geboren. Seine Schulbildung genof 
er in der Privat-Lehranftalt des Herren Frievrih Volkmann in 
Solingen und widmete fi fodann dem kaufmänniſchen Berufe. 
Zu diefem Zmede verbrachte er feine Lehrzeit im Haufe der Herren 
Wülfing und Sohn in Barmen, war dort noch vier Jahre in ber 
Firma Friedrih Engels & Co. thätig und fiedelte zur Begründung 
eines eigenen Rohjeidengejhäfts im Jahre 1843 nad Elberfeld 
über. Er führte dasfelbe zuerft in Gemeinſchaft mit Herrn Jacob 
Kraushaar unter der Firma Strüder & Kraushaar, dann bis zum 
1. September 1883 unter der Firma Strüder & Co. Obſchon er 
mit diefem Tage feiner ſchwankenden Gefundheit wegen das bisherige 
Geihäft auf die Firma Strüder, Coutelle & Co. übertrug, blieb 
daneben jeine eigene Firma doch bis zu feinem Tode beitehen. — 
Strüder’s vieljeitige geiftige Begabung, fein lebhaftes Intereſſe für 
öffentliche Angelegenheiten und das Vertrauen, welches jeine Mit: 
bürger dem ebenjo tüchtigen und charafterfeten, wie durch perfönliche 
Liebenswürdigfeit ausgezeichneten Manne entgegenbradten, gaben 
wiederholt Veranlafjung zur Übertragung bürgerlicher und ftaatlicher 
Ehrenämter an den Verftorbenen. So gehörte er jeit dem Jahre 
1865 ununterbrochen der Stadtverordneten-Verfammlung und jeit 
1879 zugleich als Beigeordneter der Verwaltung der Stadt Elber- 
feld an. In die Handelsfammer für Elberfeld:Barmen war er 
bereits im Jahre 1864 gewählt worden und blieb nach der 1871 
erfolgten Trennung diefer Körperfchaft in gejonderte Handelsfammern 
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für beide Wupperftädte dauernd Mitglied der Handelsfammer für 
Elberfeld. Während des Zeitraums vom 7. Mai 1874 bis zum 
Ende des Jahres 1875 und fodann vom 8. Mai 1879 bis zu 
feinem Tode verſah er das Amt des erften Präſidenten Diejes 
Kollegiums und vertrat als ſolcher die Handelsfammer während der 
legten Jahre auch im Ausjchuffe des Deutſchen Handelstages. Hatte 
Strüder ſchon in diefen Stellungen vielfahe Gelegenheit, dem 
ftädtifchen Gemeinwohl und den Intereſſen des Handels und der 
Induſtrie Elberfelds mit Eifer und Aufopferung zu dienen, jo wurde 
fein Wirkungsfreis dur feine im Jahre 1879 erfolgte Wahl als 
Vertreter des Kreijes Elberfeld-Barmen im Preußiſchen Abgeordneten: 
hauſe auf’s bedeutungsvollite erweitert. Er trat in die national 
liberale Fraktion ein und mußte ſich auch als Abgeorbneter Durch 
jeine reihe Erfahrung im praftifchen Zeben, fein maßvolles politifches 
Urteil und jeine dur echten Patriotismus bedingte, nad) oben wie 
nah unten unabhängige Stellungnahme zu den der Gejeggebung 
unterliegenden Fragen des Staatswohls bei jeinen Kollegen, wie 
bei jeiner Wählerfhaft die höchfte Achtung und Anerkennung zu 
erwerben. Bei der Neumahl im Jahre 1882 wurde Strüder des: 
halb ‚wiederum mit dem Abgeorbneten-Mandate des Wupperthals 
betraut, ſah fich aber leider ſchon im darauffolgenden Herbſt dur 
wiederholte Kränklichkeit genöthigt, dasſelbe in die Hände jeiner 
Wähler zurüdzugeben. Obſchon er im Frühjahr 1884 in ben 
Bergen Thüringens Erholung und Stärkung feiner ſtark angegriffenen 
Gejundheit ſuchte und vorübergehend auch fand,- warfen ihn feine 
förperlihen Leiden doch alsbald wieder auf das Siechbett, von 
welchem er jich nicht wieder erheben ſollte. Er ftarb, wie ſchon 
Eingangs erwähnt, am 25. November dvesfelben Jahres, lebhaft 
betrauert von allen, welche ihn in feinen mannigfachen Lebens- 
ftellungen und Amtern als Kollegen und Freunde nabegetreten, 
jowie von der ganzen Bürgerichaft Elberfelds, deren Wohlfahrt 
er einen jo hervorragenden Teil jeiner Zeit und Arbeitskraft in 
unermüdlicher Pflichttreue gewidmet. E. 8. 


Ludwig Bender, 


geboren zu Elberfeld am 1. November 1801, befuchte die Lateinifche 
Schule dafelbit, ftudierte in Bonn Theologie und trat jodann 
zur weiteren Vorbereitung auf den Beruf des praftifchen Geiftlichen 
in das Prediger-Seminar zu Wittenberg ein. Gleihwohl ergriff er 
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vorzugsweife nicht diefen Beruf, fondern den des Schulmannes, 
indem er zunächſt die Stelle eines Lehrers in dem Inftitute bes 
Pfarrers Haßbach zu Kettwig annahm, bis er am 11. November 
1828 als Rektor und Nachmittagsprediger nach Langenberg über: 
fiedelte. Hier bat Bender genau 45 Jahre unermüblid und in 
reihem Segen jeines Amtes gemwaltet, ein Theologe und Pädagoge 
zugleih im beiten Sinne Von Kleiner Statur, unſcheinbar in 
feiner äußeren Geftalt, ſchlicht und faft altfränfifch in feiner 
Kleidung, originell aber würdig in Rede und ganzer Haltung, ein 
ernfter demütiger Chrift und ein echter Vaterlandsfreund, ift er für 
die Entwidlung des Schulmejens in Langenberg und Umgegend 
von nachhaltigem Einfluffe. geworden, als der Lehrer zweier Gene- 
rationen, der mit vollem warmen Herzen, wie Paftor Meumann 
in feiner Rede am Grabe Benders fagte, je und je in feinem 
Berufe geftanden und das eigentliche Kleinod in aller Erziehung 
der Jugend, die Treue, die nicht müde wird, als jeine bejondere 
Gabe und Gnade bethätigte. Lebendigen Geiftes und offenen 
Auges für die Forderungen und Intereſſen wahren Gemeinmohls, 
verstand Bender, nad) dem Zeugnifie des genannten Geijtlichen, die 
Liebe für das Höhere und Edle, das Gute und Wahrhaftige in 
die Herzen der Jugend zu pflanzen. In feinem beſcheidenen Wir: 
kungskreiſe in unabläffiger Arbeit und mit reinfter Begeifterung bie 
heiligften Ideale der Menjchheit pflegend, ein Freund und Berater 
aller Lehrer jeines Kreifes, die ihm die Stiftung und ftete Förde: 
rung der Lehrer-Wittwen: und Waiſenkaſſe und des Lehrer-Emeriten- 
fonds verdantten, verfolgte er mit größter Teilnahme bis in feine 
legten Tage die Entwidelung der öffentlichen Dinge in Kirche und 
Staat, in Schule und Gemeinde. Auch in feiner faft zehnjährigen 
Ruhezeit (jeit 22. Dezember 1873) blieb Bender, was er ohne 
Wandel ftets geweſen: ein guter Bürger der Stadt feiner Wahl, 
ein mufterhafter Ehegatte in 54 jähriger glüdlicher, wenngleich Finder: 
Iofer Ehe mit Sophie, geb. Brögelmann (feit 1830), ein 
Patriot feit und unentwegt wie Wenige. Die Liebe für König 
und Baterland — um wieder mit Pfarrer Meumann zu reden — 
der Enthufiasmus für Kaifer und Reich war mit feinem innerften 
Leben unlöslich verwachſen, jo zu jagen ein Stüd feines Glaubens- 
befenntnifjes. Und Hand in Hand ging damit eine ftarfe Anhänglich 
feit für feine engere Heimat, das Bergiſche Land. 
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Hiernach erflärt es fih, daß einerjeits die Gefchichte des 
preußifchen und deutſchen Baterlandes, andrerfeits die Vorzeit der 
engern und unmittelbarften Heimat den Gegenftand feiner Studien 
und jchriftftellerifchen Arbeiten bildete. Weitbefannt und in zahl- 
reihen höheren Schulen eingeführt ift feine „Deutſche Geſchichte“, 
welche bei &. D. Bädeker in Efien 1875 in fünfter Auflage er: 
ſchienen ijt; weniger verbreitet, aber durch Form wie innern Gehalt 
beachtenswerth jeine Liederfammlung zur Feier der breihundert- 
jährigen Wiederkehr des Todestages Dr. M. Luther's am 18. Februar 
1846. Als erjte Frucht feiner territorialgefchichtlihen Forſchungen 
erihien im Gründungsjahre des Bergiſchen Gejchichtsvereins, dem 
der Verewigte von Anfang an (1863) als Mitglied angehörte, die 
fleißige Arbeit über den „Iſenberg und die Gefchichte feines Hauſes“ 
(Langenberg, bei Julius Jooſt), bereits 1864 in vermehrter und 
verbefjerter Auflage erneuert und noch zulegt (im Juli 1833) in der 
vielfach erweiterten und berichtigten dritten Ausgabe („Der Iſenberg, 
die achthundertjährige Geſchichte feines Grafengefchlechts und Burg 
Sienberg bei Werden”, 132 ©.) ein jchönes Zeugnis für den 
im Forihen und Lernen bis an’s Ende fortichreitenden Geift des 
Verfaſſers darftellend. Auf die Studie über den Iſenberg folgte 
1879 die „Gejchichte der vormaligen Herrihaft Hardenberg” (Langen: 
berg, bei Jul. Jooſt, 358 S.), welde vielfahe Anerkennung fand 
und ebenſo wie die erftere Schrift in diefer Zeitjchrift beiprochen 
worden ift (S. Bd. II, S.266— 269, XIX, S. 214; XV,&.252— 253). 
Schon mit diefer größern Arbeit allein, der erſten vollitändigen 
und ausführlichen Darftellung der Geſchichte jener Bergijchen Unter: 
berrichaft, hat der Verfafjer fich ein dauerndes Verdienſt und ein 
ehrenvolles Andenken in der Litteratur der Heimat gefichert. 

Unter allgemeiner Teilnahme feiner Mitbürger und Schüler 
beging Bender im Jahre 1878 das fünfzigjährige Jubiläum jeiner 
amtlichen Wirkſamkeit in Zangenberg, wobei er von Seiner Majejtät 
dem Könige durch Verleihung des Rothen Adler-Ordens 4. Klaſſe 
ausgezeichnet wurde. Vorher war er ſchon Nitter des Hohen- 
zollernfchen Hausordens geworden, in wohlverdienter Würdigung feines 
patriotifhen Wirkens. Auch die Feier der goldnen Hochzeit (2. Juni 
1880) war ihm noch beſchieden. Körperlich ftets ein ferngefunder Mann, 
begann er erſt im legten Halbjahre feines Lebens an einem chronischen 
Magenübel zu kränkeln. Er ftarb am 8. Februar 1884, faſt 83 Jahre 
alt, von einem ftattlichen Zuge Leidtragender, in dem fich die 
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Schüler der vormaligen Rektoratichule, die Oberklaſſen beider Volks— 
idulen, das Kuratorium des Realprogymnafiums und deſſen Lehrer: 
follegium, die Pfarrer und das Presbyterium der evangelifchen 
Gemeinde zu Langenberg, der Superintendent der Kreisiynode und 
verjchiedene auswärtige Geijtliche, und als Träger der Bahre 16 Lehrer 
der Volksſchulen befanden, zu Grabe geleitet. Sein Gedächtnis bleibe 
in Ehren! 

(Zufammengeftellt nah dem „Nachruf” in Nr. 41 der „Rhein.:Weftf. 
Poſt“ vom 18. Februar 1884, dem Artikel in Nr. 20 bes „vVolksblattes 


für den Kreis Mettmann” vom 14. Februar desf. J. und nad gütiger jchrift: 
liher Mitteilung deö Herrn Pfarrers Krüger zu Langenberg.) X, 


Berichtigung. 


Zu dem Nefrologe von A. Fahne, Bd. 19, ©. 209 ff. dieſer Zeitfchrift, 
iſt Folgendes zu berichtigen: 

S. 208, 3. 1 ftatt dortfelbft lies: zu Velbert. 

Daf. 3. 20 ftatt Haus Roland hinter dem Aap I. Haus Roland am 
Aaperwalde bei Düjfeldorf. 

Da. 3. 21 und 22 ftatt Friedensrichter Stommel aus Nahen I. Johann 
Beter Stommel. 


a 


Grklärung. 


Auf Wunfh und Bitte des Herrn Dr. Ludwig Keller in Münfter 
fonftatiere ich, zur Befeitigung eines etwaigen Mißverftändnifjes in meinem 
Auflage „Zur Gefhichte des Laienfeldhes u. f. w.” im 19. Bande biefer Zeit: 
ſchrift, S. 6 Anm., daß der dafelbft erwähnte Brief von Gymnich in Kellers 
Gegenreformation in Weftfalen und am Niederrhein I, S. 89 nit aus dem 
im Mündener Staatsardive befindlichen Driginal, fondern „aus einer Kopie 
in Bouterwel’3 Collectaneen” abgedrudt if. Die erwähnten „finnftörenden Lefe- 
fehler” fallen daher vermutlich diefer Kopie, beziehungsweiſe ihrer Borlage 
zur Laſt. 

Münden, den 26. Juni 1884. 


Dr. Mar 2offen. 


Erwiderung. 


In dem Artikel, welchen der zeitige Sefretär bei der Königl. Afademie 
der Wifjenjchaften zu Münden, Herr Dr. M. Loffen im Jahrgang 1883 der 
Zeitfchrift des Bergiſchen Geſchichts-Vereins unter dem Titel: „Zur Gefchichte des 
Laienkelches am Hofe des Herzogs Wilhelm von Jülich-Cleve-Berg 1570—1579" 
veröffentlicht Hat, finden fi eine Reihe von Ausftellungen an dem Bud, 
welches ich unter dem Titel: „Die Gegenreformation in Weitfalen und am 
Niederrhein. Aktenftüde und Erläuterungen Bd. I (1555—1585) im 3. 1881 
publiziert habe. 

Ich habe mich in Folge deifen gezwungen gejehen, den —— 
Brief an den Herrn Sekretär Dr. Loſſen zu richten. 
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Abſchrift. Münfter, am 23. Juni 1884. 
Herr Sekretär Dr. Loſſen! 


Sie haben in der Zeitichrift des Bergifchen Gefchicht3: Vereins Bd. XIX, 
S.2ff. Gelegenheit genommen, einige Jrrtümer zu berichtigen, welche in meinem 
Bud „Die Gegenreformation in Weftfalen und am Niederrhein”, Leipzig 1881, 
nah Ihrer Anficht fich finden. Soweit Ihre Berichtigungen Verbeflerungen 
darftelen — die Sie in der That auf Grund des Ahnen in Münden zu: 
gänglichen, für mid zum Teil unerreihbaren Material bezüglich einiger Punkte 
gegeben haben — bin ich Ihnen im Intereſſe der wiffenfchaftlihen Forfchung, 
der ich durch mein Buch zu dienen den Wunfch hatte, dankbar. 

E3 find indeffen in Ihren Erörterungen einige Wendungen enthalten, 
welche zu einer mißverftändliden Auslegung mwenigftens diejenigen verleiten 
fönnen, welche Jhre Andeutungen und mein Buch nicht fo genau kennen als 
Sie und ih. Da ich überzeugt bin, daß Sie zu einer foldhen mifverftändlichen 
Auslegung feine Veranlaffung haben geben wollen, jo bitte ih Sie um eine 
öffentlihe Erklärung in Bezug auf folgende Punkte. 

Auf ©. 6 der angeführten Zeitjchrift jagen Sie wörtlich: 

„Das eigenhändige Driginal des Gymnich'ſchen Briefes St.A. 224/* 
fol. 240 (val. Loſſen, S. 237 Anm). Der Aborud bei Keller 
enthält einige jinnftörende Leſefehler: Abfak 1, 3. 2/8 1. „anzeichten“ 
jtatt „verſprochen.“ — Abſatz 2, 3. 21, „Iueid” (= Leute) ftatt 
„leider“ u. f. mw.“ 

Nah dem Zufammenhang Ihres Terted, ſowie nad) grammatifchen und 
Iogifhen Gejeten muß jeder Lejer — wie ed denn auch thatfächlich- von einer 
Anzahl unpartheiifcher Leſer konftatiert worden ift — die Worte der „Abdruck 
bei Keller“ auf die Worte: „das eigenhändige Original” beziehen und mithin 
zu dem Schluß Fommen, dat (nad Ihrer Andeutung) „der Abdruck des 
eigenhändigen Originals bei Keller” einige finnftörende Lefefehler 
enthalte. 

Diefe Borftelung haben Sie aber beftimmt nicht erweden wollen, da 
Sie in meinem Buh auf ©. 153, wo id das in Rede ftehende Aftenftücd 
wiedergebe, gelejen haben, daß ich nicht das Driginal des Gymnich'ſchen Briefes, 
jondern leider nur eine mangelhafte Abjchrift Saec. XIX habe benugen fünnen. 
Das Driginal, welches in München beruht, Hat man mir bei meinen bezüglichen 
Nahforihungen nicht vorgelegt (mie es ſich denn wahrfcheinlich überhaupt erft 
fpäter gefunden hat) und ich fonnte daher nicht wiſſen, daß e3 vorhanden war. 

Die deutlihe Angabe meiner Duelle, welde Sie vorfanden, 
bat bei Ihnen ficherlich die Überzeugung gewedt, daß die Lefefehler vielleicht 
zum Teil auch Lefefehler der Duelle fein fönnten, wie fie ed denn in der 
That find — 

Sie jagen ferner auf S. 2 Ihrer Ausführungen: 

„Die Erläuterungen, welche Keller feiner Kopie und Regeften vor: 
ausſchickt, find großenteild bloße Umfchreibungen der nachfolgenden 
Aktenſtücke“ 
und aus dem Zuſammenhang Ihrer Worte ergiebt ſich, daß Sie dies meinem 
Buch zum ſchweren Vorwurf machen. Wer nun nicht wie Sie und ich den 
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wiederholt und öffentlich ausgefprochenen Zweck fämtlicher Publikationen aus 
den Königl. Preuß. Staatsarchiven (vgl. Band I, Proſpekt ©. 8 u. öfter) kennt 
und weiß, daß neben den Alten nur „Alten: Auszüge” gegeben werben 
dürfen, der muß auf Grund Ihrer Worte zu der faljchen VBorftellung verleitet 
werden, dab mein Bud etwas Anderes ald Umſchreibung der Aktenftüde 
bezwedt babe, während ich das Gegenteil ſowohl im Nebentitel meines Buchs 
al3 in der Vorrede Har genug ausdrücke. 

Ih bitte Sie daher um die Öffentliche Erklärung, daß Sie in die Worte 
„bloße Umfchreibung“ vielmehr eine Anerkennung ala einen Tadel haben 
legen wollen. 

Wenn Sie diefe oder eine dem Sinn nad gleiche Erklärung bis zum 
Ablauf des Monats Juli in einem öffentlihen wiſſenſchaftlichen Organe nicht 
abgegeben haben jollten, jo werde ich eö als ermwiejen betrachten, daß Sie es 
ablehnen, falſche Borftellungen die von Ahnen nadmweislih bei 
vielen PBerfonen zur Beeinträhtigung meiner literarifhen Ehre 
und meines guten Namens (bod, wie ich hoffe ohne Ihr Wiffen und 
Ihre Abfiht) erweckt worden find, in wirkffamer Weife befeitigen zu helfen. 

Zugleich werde ich diefen Brief der Öffentlichkeit übergeben und für feine 
Überfendung an alle Autoritäten Sorge tragen. 

Auf die weiteren unbewiefenen Unterftellungen Ihrer Kritik behalte ich 
mir alddann ein näheres Eingehen vor. 

Dr. Ludwig Keller, * 
Kgl. Staatsarchivar. 


Die Erklärungen, um welche ich in dieſem Briefe gebeten hatte, ſind bis 
zum heutigen Tage nicht erfolgt. 

Dagegen hat Herr Dr. Loſſen am 26. Juni ein Schreiben an mich 
gerichtet, in welchem er nach Verſicherung ſeiner Bereitwilligkeit unbeabſichtigt 
Mißverſtändliches in ſeiner Kritik meines Buches aufzuklären, folgende Drohung 
ausſpricht: 

„Wenn Sie jetzt ſich gedrungen fühlen, gegen meine ſcharfen, aber 
rein ſachlichen Bemerkungen in der Zeitſchrift des Bergiſchen Ge— 
ſchichtsvereins zu polemiſieren, ſo bitte ich Sie, dabei im Auge zu 
behalten, daß Sie mich unter Umſtänden zu einer Replik zwingen 
könnten, welche das Urteil der Fachgenoſſen vielleicht nicht zu Ihren 
Gunſten beeinfluſſen dürfte.“ 

Auf dieſen Brief hat der genannte Herr natürlich eine Antwort von mir 
nicht erhalten, ſondern ich habe abgewartet, ob die erbetene Erklärung erfolgen 
werde oder nicht. 

Endlich geht mir nun heute, am 16. Januar 1885 durch Vermittelung 
des Mitherausgebers der Zeitſchrift des Bergiſchen Geſchichtsvereins, Herrn 
Geheimen Archivrats Dr. Harleß in Düſſeldorf folgende ſchriftliche Erklärung 
des Herrn Dr. Loſſen zu.!) 

Da ich durch dieſe Erklärung nicht befriedigt bin, ſo übergebe ich den 
oben abgedruckten Brief hiermit der Öffentlichkeit. 


!) ſ. diefelbe oben S. 285. 
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Ich Habe nur noch zu bedauern, daß Herr Dr. Loffen in feiner Erflärung 
bie Hervorhebung der Thatjache, dab am Kopf der Urkunde Nr. .89 meine 
Duelle bereitö bezeichnet war, unterläßt und daß er meiner pojitiven Angabe, 
daß die Fehler des Abdrucks auf meine Duelle zurüdgehen — es ift dies durch 
eine erneute Kollation feftgeftellt worden. — feinerfeit3 ein vermutlich beifekt. 

Nach diefen Erfahrungen Iehne ich es ab, mich mit dem genannten Herrn 
in irgend eine weitere Erörterung einzulaffen. 

Dr. Ludwig Keller, 
Kgl. Staatsarchivar. 


Mitglieder-Derzeichnis. 


Ehren-Mitglieder. 


Seine Königliche Hoheit Fürft Karl Anton von Hohenzollern. 

Cornelius, K. A., Dr. phil., Brofefior in Münden. 

Dunder, Mar, Dr. phil, Geheimer Ober-Regierungsrat und Profeffor in 
Berlin. 

Baafe, Carl, Dr. theol. et phil., Geheimer Kirchenrat und Profeſſor in Jena. 

Mlooren, J., Dr. theol., Pfarrer in Wachtenbonf. 

von Ranke, Keopold, Dr. theol. et phil, Wirkl. Geheimer Rat und Profeſſor in 
Berlin, Ercellenz. . 

von Sybel, Beinr., Dr. phil., Profeſſor, Wirkl. Geheimer Ober-Regierungsrat 
und Direktor der Königlichen Staatsarchive zu Berlin. 


Korrejpondierende Mitglieder. 


Aander Heyden, Eduard, Dr. phil., Fürftl. und Gräfl, Yſenburgiſcher Haus: 
Arhivar in Birftein. . 

Baier, Chriftian, Dr. phil, Gymnafial-Oberlehrer in Frankfurt a. M. 

Bartelheim, Superintendent in Köln. 

Beder, Dr, phil., Staatsardivar in’ Koblenz. 

von Below, Georg, Dr. phil., Privatgelehrter zu Düſſeldorf. 

Breitenbach, Dr. phil., Gymnaftallehrer und Oberardivar in Fürftenwalde. 

Burdhardt C. U. Hugo, Dr., Geh. Arhivrat in Weimar. 

Birlinger, Anton, Dr. phil, Brofeffor in Bonn. 

Cardauns, Hermann, Dr. phil., Chef:Redakteur zu Köln. 
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Hoche, Rich., Dr. phil, Profeffor, Direktor der Gelehrten-Schule des Johanneums 

in Hamburg. 

BHöhlbaum, Konftantin, Dr. phil, Stadtardivar zu Köln. 
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Winter, Georg, Dr. phil., Archivar in Marburg. 


241. 


Ordentlihe Mitglieder. . 


Altenberg. 
Keller, Robert, Gaftwirth. 


Altona. 
Krahn, Karl, Eifenbahnpräfibent. 
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Bolhuis, Hilrih, Paftor. 

Bodde, Emil, Dr. med. 

Bräufer, F. W., Lehrer. 

Bredt, Dictor. 
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Varath, Ewald. 

Neumann, Emil, Dr. phil. 

Niggemann, Carl, Buchdruckereibeſitzer, 
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Blech, Superintendent. 
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Brodhoff, Kaplan. 
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gutäbefiger. 
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Hucklenbroich, Dr. med. 
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Hartmann, Aug. 

Hartmann, Buchhändler. 
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Berichtigungen zu diefem Bande. 


. 2, Z. 9 v. u. ft. ferner lies ferner. 


50, 3. 1 v. u. ft. Benshoufen l. Benshaufen. 

84, 3. 13 und 14 ft. conerimus [. conferimus. 

117, 3. 16 ft. zurreichende I. zur eichende. 

174, 3. 10 v. u. ft. Witlar I. Witler. 

175, 3. 10 ft. Swatzbach I. Swaetzb ach. 

191, 3. 7 ft. Capittl zu St. Severin I. Capittel ©. Severini. 
192, 3. 20 ft. Martin I. Mertin. 

199, 3. 32 ft. Teutfchen ber I. der Teutſchen bern. 

206, 3. 14 ft. Kautzler I. Kaenpgeler. 


. 207, 3. 6 v. u. ft. Didtmann I. Didtman. 
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Drei hiſtoriſche Häuſer Barmens. 


1) Der Rolingswerth, das Sohlgut des Werther Hofs, erhielt 
feinen Uamen nad; Rudolf, dem Lohn des Richters Pylſum, Rudolfs- 
werth, Roloffswerth. — Wohnung der barmer Richter Wilhelm von 
Pylſum 1588—1614 und Johannes Panne 1655—1676, fowie der 
Familien Wichelhaufen und Hochſtein. — Nach dem Brande von 1709 
erbante Peter Wielhaufen, unter Benukung der alten, namentlid; im 
öſtlichen Flügel dentlich erkennbaren Teile, das noch ſtehende Haus. 
Giehe Beitfejrift Band 16, Seite 133—162. 


2) wichelhauſen Haus am Markt, 1701 von Peter Wicjelhaufen 
erbant. Wohnung der durd ihre großen Stiftungen und ihren bedeu- 
tenden Kandel berühmten Gebrüder Johannes (F 25. Juni 1781) und 
Peter Caspar Widelhanfen (f 26. Juni 1783). Am 1. Auguft 1747 
kehrte hier Kurfürſt Karl Cheodor ein und nahm in, dem dahinter 
liegenden Streichhanfe die Ansftellung der barmer Induftrie in Augen- 
fein. — Im October 1794 verlegte der bergifche Minifter Hompeſch 
den Zi der bergifchen Regierung von Düffedorf nod; Barmen im 
diefes Haus. 


3) Das alte Rectorat zu Gemarke, 1686 von den Veformierten 
auf der Stelle der 1625 durch die Buſchknebler zerftörten Amtsſchule 
erbaut, Hier fand die feit 1695 erlaubte Katechismuspredigt, feit 
1697 die erlaubte Vormittagspredigt, mithin der erſte ſtaatlich erlaubte 
Gottesdienft in Barmen ſtatt. UNachdem die reformierten O®berbarmer 
am 8. Anguft 1702 das freie Religionserereitium erhalten, diente der 
dazu eingerichtete obere Stork dieſes Hauſes bis 1714 als Kirche, 
während die unteren Räume als Pfarrwohnung bennkt wurden. Es 
war dann bis 1752 Paftorat und Rectorat, und von 1752 an Paſtorot 
der reformierten Gemeine zu Gemarke, melde 1850 das Hans abbrach 
und auf der Stelle das jehige Doppelpaftorat erbaute. 
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Seitschrift 


Bergijchen Gejchichtsvereins. 


Berausgegeben 
a 
von 


Prof. Dr. Wilh. Crecelins und Geh. Ardyivrat Dr. Wold. Harleß 
in Elberfeld. in Düffeldorf. 


Einundzwanzigfter Band 


(der neuen folge elfter Band). 
Mit zwei Abbildungen. 


Jahrgang 1885. 


Bonn 1885, 
In Kommiffion bei X. Marcus. 


Gebrudt bei 2. Bob & Eie., Königl. Hofbuchdruckern in Düffeldorf, 


Inhalt. 


Seite 
I. Doctor Johann Weyer, ein rheinifcher Arzt, der erfte Befämpfer 
des Herenwahns. Ein Beitrag zur deutſchen Kulturgefchichte 
des 16. Jahrhunderts. Bon Profeflor Dr. E. Binz zu Bonn 1—171 
I. Urkunde: Bronften von MWeftrem, erzbifhöflih Kölnifcher 
Minifterialen-Richter zu Redlinghaufen, vollzieht einen Minifte: 
rialentaufch mit dem Grafen Dietrich von Cleve. 1282, 8. März 172 
III. Die landftändifhe Verfaſſung in Jülih und Berg bis zum 
Jahre 1511. Kap. Iu. II. Bon Dr. phil. Georg von Belom 173—256 
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IOANNES WIERVS. 


ANNO ZTATIS LX SALUTIS M 


LXXVI. 


D 


1885, 


veins, Band XXI, 


Beitjchrift d. 


I. 
Doctor Johann Weyer, 


ein rheiniicher Arzt, 


der erſte BERGUDIET des Herenwahns. 


Ein Beitrag zur deutjchen Rulturgefehicte des 16. Jahrhunderts. 


Bon 


Garl Binz, 
ord. Profeffor der Medizin zu Bonn. 


Was in der Zeiten Bilderfaal 
Jemals ift trefflich geweien, 
Das wird immer Einer einmal 
Wieder auffrifchen und lejen. 

(Soethe.) 


Inhalt. 


. Geiftige Zuftände zu Weyers Zeit. 
. Agrippa von Netteöheim, fein Lehrer. 
. Studienjahre. 
. Die Bücher De Praestigiis. 1563 — 1583. 
.Nächſte Folgen. — Hauptmotiv. 
. Gegner Weyers (Bodin, Delrio, Binsfeld, Carpzov u. ſ. m.). 
Die nächſten Nachfolger Weyers: 

1. Ewich 1584, Profeffor in Bremen, 

2. Gödelmann 1584, Profeflor in Roftod. 

3. Scot 1584, Privatmann in England. 

4. Wilden (Lercheimer) 1585, Profefior in Heidelberg. 
5. 2008 1589, Kanonikus in Gouda. 
6 
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Flade 1589, Stadtſchultheiß in Trier. 
. Greve 1622, Prediger in Arnheim. 
. Tanner 1626, Jeſuit. 
9. v. Spee, 1631, Jeſuit. 
8. Weyerö De Lamiis und Pseudomonarchia. 
er De Commentitiis jejuniis. 
IB. -.; De Ira. 
il...’ medizinifche Abhandlungen. 
12. Aus Weyers Leben. 


Vorwort. 


Die kurze Lebensbeſchreibung Weyers, welche den 1660 in 
Amſterdam herausgegebenen Opera omnia vorgedruckt iſt, war bisher 
die faſt einzige Quelle aller Lexikographen. Sie ſtimmt an der 
Mehrzahl der Stellen wörtlich überein mit der, welche Werner 
Teſchenmacher um 1630 in feiner Elogia virorum, qui familia, 
nobilitate . . .. per Cliviae, Juliae, Montini provincias unitas 
floruerunt, niedergelegt hat und wovon das königliche Archiv zu 
Düffeldorf eine Abjchrift von der Hand des reformierten Predigers 
Anton von Dorth zu Weſel aus der Zeit 1660—1680 belikt. 
Es jcheint, daß der Herausgeber der Opera omnia, ‘Peter van 
den Berge in Amfterdam, die Aufzeihnung Teſchenmachers benugte 
und daß eine fpätere Hand, vielleicht die von Dorths, die Einzel: 
beiten hinzufügte, welche den Opera omnia fehlen. Möglicherweije 
auch haben Teſchenmacher und der Amſterdamer Buchhändler aus 
ein und derjelben mir unbekannten Duelle geſchöpft. 

Albrecht Wolters widmet dem Humanijten in feinem Konrad 
von Heresbach!) ſechs Seiten und jagt von ihm unter anderm: 
„Alle diefe Glieder, Freunde und Anhänger des Hofes überftrahlte 
Johannes Weyer, der herzoglihen Familie Leibarzt .... einer 
der jeltenen Menjchen, welche nicht von Traditionen geleitet, ſondern 
wie injtinctiv eine Wahrheit erkennen und dann fie den Zeitgenoffen 
freudig anbieten, ein heller, klarer Geiſt, von dem nur Eins 


) Konrad von Heresbach und der Cleviſche Hof zu feiner Zeit, nach neuen 
Quellen geſchildert. Ein Beitrag zur Geſchichte des Neformationäzeitalters 
und feines Humanismus. Veröffentlicht durd den Bergiſchen Geſchichtsverein. 
Elberfeld 1867. 267 ©. 8°. 
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unerflärlih ift: daß er nämlid jo jehr der Vergefienheit zum 
Opfer fallen konnte.” Dffenbar dachte Wolters daran, durch eine 
Monographie oder Abhandlung diefe Vergefjenheit in ihr Gegenteil 
zu wandeln. 

In einer Kleinen bereits jelten gewordenen Schrift!) wurde der 
Gedanke angeregt, dem erjten Befämpfer des KHerenwahns ein 
Denkmal zu errichten. Sie enthält einen Rüdblid auf die Zuftände 
von Weyers Zeit, die Angaben aus der Biographie in den Opera 
omnia und die Überjegung der Grabſchrift. Der Aufruf ift 
begeiftert gefchrieben, aber nicht hiftorifh genau. Er wendet ſich 
bejonders an die Frauen, um welche der ftreitbare Weyer fich am 
meiften verdient gemacht habe. 

Ich lernte beide Schriften erſt kennen, als ih jchon am 
Werke war, an dem Andenken meines Zunftgenofjen die Pflicht der 
geichichtlichen Wiederbelebung zu erfüllen. Die kurzen Notizen bei 
9. Haejer?) und E. N. Wunderlich?) hatten mich auf ihn hin: 
gewiejen. Betreffs der Ausführung gebührt mein bejter Dank den 
Archiven und Bibliothefen, die mich durch Leihen ihrer Schäße 
unterftügt haben. Es waren: das gelderländiſche Archiv in Arnheim 
(Arhivarius Herr I. Fr. Byleveld), das füniglihe Staats-Archiv zu 
Düfjeldorf, die Hof: und Staatsbibliothef zu München, die Stadt: 
bibliothek zu Trier und die Univerfitäts-Bibliothef zu Bonn. Wert: 
volle brieflihe Auskunft über Einzelnes verdanfe ich den Herren 
Baron D. van Asbeck in Arnheim, Geh. Archivrat Dr. Harlek in 
Düffeldorf, Dr. Mar Loffen in Münden, Paſtor Dr. Krafft in 
Elberfeld und Staatsarhivar Dr. Keller in Münfter i. W. Die 
Herren Schaarfehmidt, Rau und Gerhard von der hiefigen Univer: 
fitäts-Bibliothet unterftügten mid durch gütige Führung in den 
mir vielfach fremden Abteilungen, welche ich behufs Umſchau an 

9 Johann Wier (Weyer) und ſein Denkmal. Elberfeld 1869. Gedr. bei 
Sam. Lucas in Elberfeld. 16 Seiten 8%. Als Verfaſſer gilt V. v. Zuccal: 
maglio, get. 1876 in Grevenbroich. 

) Lehrbuch der Gefchichte der Medizin, I. 1859, ©. 434 und 475. — 


1. 1865, ©. 398. 
) Vorlefungen über Geſchichte der Medizin. 1859, ©. 102. 





den Quellen zu durchmuftern hatte. Frau Profeſſor Wolters hat 
mir aus dem Nachlaß ihres jeligen Mannes außer zwei mir 
unbefannten Ausgaben von Weyers Hauptwerk einige belehrende 
Notizen mit größter und dankenswertefter Freundlichkeit zur Ver: 
fügung geitellt. 

Der Redhtstitel, welchen ich als Mediziner auf die Ausführung 
diefer in das Gebiet der drei andern Fakultäten übergreifenden 
Studie befige, ift, daß fie einen Arzt angeht und daß fie vielfach 
mediziniſche Dinge kreuzt. Habe ich beim Überſetzen des oft jehr 
eigentümlichen Lateins von Weyer, feinen Antipoden und jeinen 
Nachfolgern bier und da geirrt, jo kann fich das doch nur auf 
nebenſächliche Punkte beziehen, aus denen dem Gejamtbilde fein 
Eintrag erwächſt. Und habe ich vielleicht gejchichtlich bei meinem 
eignen Urteil über Perfonen und Vorgänge da und dort die Wag- 
ſchale nicht feft genug im Gleichgewichte gehalten, jo geſchah das 
wider mein ernites Vorhaben, mir die Hand von feiner Zus oder 
Abneigung jondern nur von der unverhüllten Wahrheit führen zu 
lafjen. So fage ich denn meinen etwaigen Kritifern im voraus 
mit Weyer (De praestigiis, epilogus operis): 

A quibus si alicuius lapsus etiam monear convincarque, 
plurimum a me reportabunt gratiae. 


Bonn, 1. Juli 1885. 


Ein mehrfahes Intereſſe 309g mich zu dem Marne, deſſen 
Andenken aufzufriihen diefe Blätter hauptſächlich beſtimmt find. 
Er war ein Arzt von großem Ruf; er lebte und wirkte bei ung 
auf rheiniihem Boden; er überragte an Klarheit des Denkens, an 
menjhlih milden Empfinden und an perjönlidem Mut im Ver: 
fechten einer für ihren Träger gefährlichen Überzeugung feine Zeit: 
genoſſen wie ein ftattliher Baum verfommenes Geſträuch; und er 
iſt verjchollen. 

Nur hier und da fennt noch Einer feinen Namen. Das find 
die, welche ſich beichäftigen mit dem Studium des „Humanismus“ 
oder mit der Gejchichte der Medizin oder endlich mit den Einzel- 
heiten der Dämonomanie vergangener Jahrhunderte. Die große 
Menge der gebildeten Welt weiß nichts von ihm, fie hat jeinen 
Namen nie gehört; ja noch mehr: in Wort und PDrud wird 
der Lorbeerkranz, welcher ihm gebührt, feinen zwar hoch verdienten 
aber um mehrere Menjchenalter jüngern Nachfolgern, denen er die 
breite Bahn gewiejen hat, auf das Haupt gejekt.") 

Nur wenig erfüllt wurde der Inhalt jener Loblieder, welche 
dem Lebenden gewidmet und gemäß der Sitte feiner Zeit den 
Schriften vorgevrudt waren. Bon feinem Hauptwerfe und von ihm 
heißt es darin: 


„Vive opus eximium, meritumque attolle trophaeum, 
Vieta est Circeae turba prophana scholae. 

Vive etiam aeternos, autor, felieiter annos, 

Non erit ingenii fama sepulta tui.“ 


Albrecht von Haller?) widmet ihm die Worte: „Vir ingenii 
supra saeculi sui modulum erecti, sagarum et fabulosorum 


’) Vgl. unter vielen andern den neueften Beweis hierfür bei Johannes 
Scherr, Neues Hiftorienbud. 2. Aufl., 1884, S. 390. 
) Bibl. med. pr. Bafel 1777, Bd. 2, ©. 168. 
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daemoniacorum strenuus detector“; und aus unferm Jahrhundert 
liegt das Urteil eines der beiten Forſcher in der Gejhichte der 
Medizin vor. Kurt Sprengel nennt!) fein Hauptwerk De praestigiis 
daemonum, welches uns hier eingehend bejchäftigen wird, ein 
unjterblihes Bud). 

Sohann Weyer, Weier, Wier, Wierus, Wyerus oder 
Biscinarius?) wurde entweder 1515 oder ganz zu Anfang 1516 
zu Grave an der Maas, in der Provinz Nordbrabant, geboren. 
Sein Vater Theodor Weyer betrieb dort einen Großhandel mit 
Kohlen, Hopfen und Schiefer. Seiner Mutter Mädchenname war 
Agnes Rhordam. Zwei Brüder hießen Arnold und Matthias, 
Die Erziehung in den alten Sprachen erhielt der Knabe zu 
Herzogenbufh in der damals berühmten Schule des Joh. Heinr. 
&oolen.?) Ich finde erwähnt,*) daß der Knabe jchon durch unge: 
wöhnliche geiftige Begabung fich auszeichnete. 

Sehen wir vorerjt zu, wie das Feld beichaffen war, worauf 
Johann Weyer das höchſte Lob einiger Zeitgenofjen, den bitterjten 
Haß feiner zahlreihen Gegner und den Anſpruch auf dauernden 
Dank der Menjchheit, beſonders aber Deutjchlands, ſich ererntet hat. 


1. 
Die Dämonomanie zu Weyer’s Zeit. 


Der Glaube an das Hineinragen der Geifterwelt in das menjch- 
lihe Leben und Treiben, vor allem das der böfen Dämonen ijt 
fämtlichen Völkern in gewiſſen Zuftänden ihrer Entwidlung eigen. 

) Pragmatiſche Gefchichte der Arzneitunde. 1801, Bd. 3, S. 296. 

) Wie der Name von und zu fohreiben ift, kann nicht zweifelhaft fein, 
da er in des Mannes deutfhem „Artzneybuch“ von 1583 auf dem Titel und 
am Schluß der Borrede Johann Weyer lautet. So wurde er alſo auch bei 
Lebzeiten genannt. In Niederbeutichland mag man ihn Wiser genannt haben, 
moraus dann lateinifch Wi-erus wurde. Wi-er tft im Mittelhochdeutichen und Alt: 
holländifchen unfer Weiher (nad) Johannes Frand), das heutige holländifche vijver. 
Aus Wi:er und Weyer leitet fi) Piscinarius her. Ganz unridtig ift die häufig 
vorfommende einfilbige Schreibung und Aussprache Wier. Das heutige holländische 
wier heißt Seegras und fonnte unmöglich zu jener LYatinifierung führen. 

) J. Scheltema, Geschied-en letterkundig Mengelwerk. Utredht 1825, 
Bd. 4, ©. 207. 

) Bei W. Teſchenmacher. 
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Man kann nicht jagen, daß feine Tiefe und Ausdehnung immer 
im umgekehrten Verhältniffe fteht zu der Höhe ihrer Kultur. Darüber 
belehrt uns unter anderm der Ausgang des Mittelalters, eine Zeit, 
in welcher Wiſſenſchaft und Kunft ihre fruchtbare Wiedergeburt 
erlebten. Aber damals, als man von neuem malte und meißelte, 
forſchte und ſchrieb, als man erfand und entbedte, als das klaſſiſche 
Altertum und die Buchdruderkunjt das Abendland neu zu gejtalten 
fchienen: da war man auf jenem Gebiete in jchlimmerer Verfaflung, 
als die Völker unterfter Gefittung heutzutage es find. Vor uns 
fteht die Thatſache — nach deren einzelnen Quellen zu ſuchen, meine 
Aufgabe nicht ift — daß am Ausgange des Mittelalters die Über- 
zeugung von dem perjönlichen Einflufje des Teufels auf die Menjchen 
und bejonders von deſſen Bethätigung durh das Medium ihm 
verjchriebener und mit ihm buhlender Frauen in dem chriftlichen 
eivilifierten Europa eine Allgemeinheit und Fejtigfeit erlangt und 
ein Beftreben der Abwehr geſchaffen hatte, wie nie und nirgends zuvor. 

Faft jcheint es mir, als ob wir in der Dämonomanie jener 
und der jpäteren Heit eine Art der großen ſeeliſchen Volkskrank— 
heiten vor uns hätten, von welchen das Mittelalter durchzogen 
wurde.) SKinderfreuzzüge, Tanzwut, Geißlerfahrten waren jolche 
epidemiſch auftretende anſteckende Zuftände, die man bei näherer 
Betrachtung in einer der heute geltenden pfychiatrifchen Abteilungen 
unterbringen kann. Freilich ift der Rahmen diefer Abteilungen für 
das Inviduum berechnet, nicht für Taufende auf einmal; und 
darum paßt mein Bild erjt mit ftarfer Einſchränkung in denjelben 
hinein. Das vorausgejegt würde ich die Dämonomanie am Aus: 
gange des Mittelalters als endemijchen Verfolgungswahn bezeichnen; 
denn jo nur wird es fahbar, wie die Überzeugung fait Aller jedes 
Mißgeſchick im Einzelleben auf dämonifche Verfolgung zurüdführte; 
wie das wahnfinnigfte aller Beweismittel, die Folter, der Vhilofophie, 
dem Humanismus und dem Chriftentum zutrog als praftifche Unter: 
lage für jene Überzeugung gewählt wurde; und wie die Autoritäten 
der Chrijtenheit, ftatt Führer und Leiter aus dem Irrtume heraus 
zu fein, deſſen Beltätiger und Beſchützer wurden. 

Hören wir, was Hafjiihe Zeugen jener Zeit und jener Ver: 
irrungen uns in eigenen Worten überliefert haben. ch wende 

) Nachträglich finde ich dieſe Auffaflung ſchon bei G. Roskoff, Geſchichte 
des Teufels, 1869, II, 352 niedergelegt. 
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mich zuerft an den vornehmften von ihnen, weil ich wohl annehmen 
darf, dab feine Stimme mir den Zuftand der Geifter und Die 
Sadjlage in einzelnen charakteriftiichen Zügen unverfäliht und am 
beiten wiedergibt. 

„Gewiß nicht ohne ungeheuere Betrübnis haben wir neulich 
vernommen” — fo Elagt die Bulle Summis desiderantes affectibus 
des Wapftes Innocenz VIII vom 5. Dezember 1484 — „daß in 
einigen Teilen Oberdeutſchlands wie auch in den Provinzen, Städten, 
Ländern, Drtfchaften und Bistümern von Mainz, Köln, Trier, 
Salzburg und Bremen jehr viele Perjonen beiderlei Gejchlechts, 
ihres eigenen Heiles uneingedenf und von dem katholiſchen Glauben 
abfallend, mit Hilfe der Dämonen, melde fih als Männer oder 
Weiber mit ihnen vermifchen, Unfug treiben. Durch Bezauberungen, 
Sprüde und Beſchwörungen und andere verruchte abergläubifche 
Handlungen, Vergehen und Verbrechen machen fie verderben, erftiden 
und zugrundegehen die Kinder der Weiber, die Jungen der Tiere, 
die Früchte der Erde, der Reben und der Bäume, die Männer, 
die Frauen, großes und kleines Vieh, die Weinberge, Objtgärten, 
Wieſen, Waiden, Korn und anderes Getreide. Sie plagen Menjchen 
und Tiere mit graufamen Schmerzen innen und außen und ver- 
hindern... .. N), Außerdem verleugnen fie den Glauben felbit, 
den fie beim Empfang der heiligen Taufe angenommen haben, mit 
eidbrüchigem Munde. ........ Obſchon die geliebten Söhne 
Heinrih Krämer (Institor) in den genannten Teilen Oberdeutſch— 
lands und Jakob Sprenger in gewiſſen Teilen Rheinlands, beide 
aus dem Predigerorden und Profefjoren der Theologie, zu Inqui— 
jitoren der ketzeriſchen Schlechtigkeit durch apoftolifche Briefe beftellt 
worden find und es noch find: jo haben doch einige Klerifer und 
Laien jener Länder, die klüger fein wollen als nötig ift, aus dem 
Grunde, daß in den Beitallungsfchreiben diefe Länder und dieſe 
Laſter nicht ausdrüdlic genannt find, ..... fi nicht gejchämt, 
hartnädig zu behaupten, fie brauchten die Verhaftung und Beftrafung 
jolder Perſonen nicht zu geitatten ... . .“ 

Und nun wird der Zorn Gottes und der beiden Apoſtelfürſten 
Allen angedroht, welche den beiden Hexenrichtern in Zukunft ſich 
entgegenftellen.?) 





”) ... „eosdem homines ne gignere, et mulieres ne concipere, virosque 
ne uxoribus et mulieres ne viris actus conjugales reddere valeant.‘ 
) Magnum Bullarium Romanum, £yoner Ausgabe von 1692. Bd. 1, 8.448. 
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Mas der in jeinen Sitten und Lebensgewohnheiten etwas 
lodere und anrüchige Genuefer Innocenz VIII. hiermit zum Range 
einer kirchlichen Einrichtung erhoben hatte, das betätigte in etwas 
jpäterer Zeit mit der nämlichen Schärfe der fromme, gutmütige 
und fittenjtrenge!) Adrian VL, der ſcholaſtiſch hochſtehende Lehrer 
des Erasmus und Erzieher Karl’s V., der legte Germane, welcher 
auf dem päpftliden Stuhle geſeſſen. In feinem Erlaß vom 
20. Juli 1522?) an den Inquifitor von Cremona jagt er, nachdem 
er an die Bulle von Innocenz VIII. erinnert hat, unter anderm: 

„sn der Stadt Eremona, in einigen Teilen der Lombardei 
und bejonders da, wo Georg von Gajali vom Predigerorden der 
deputierte Inquiſitor war, haben ſich ſehr viele Leute beiberlei 
Gejchlechtes gefunden, Die, des eigenen Heiles uneingedenf und vom 
katholiſchen Glauben abfallend, eine bejondere Sekte bilden, den in 
der bl. Taufe empfangenen Glauben abjehwören, das hl. Kreuz 
mit Füßen treten und es beihimpfen, die kirchlichen Saframente 
und befonders die Euchariftie mißbrauchen, den Teufel als ihren 
Herrn und Beihüger anerkennen, ihm Gehorfam und Verehrung 
zollen und mit ihren Zaubereien und Beihmwörungen und mit andern 
nichtswürdigen abergläubifchen Künfter das Vieh und die Feldfrüchte 
verderben und jehr viele andere verruchte Ausfchreitungen und 
Verbrechen anftellen und durchführen, auf desjelben Teufels Geheiß, 
— alles zu ihrer Seelen Verderb, zur Verlegung der göttlichen 
Majeftät, zum Ürgernis und bösartigen Beifpiel für Viele. Als 
bejagter Georg, wie er behauptete, in den feiner Inquifition zuer: 
teilten Orten vorging, haben doch einige Kleriter und Laien jener 
Landſtriche, die Elüger fein wollten als nötig ijt, behauptet, jene 
Verbrechen hätten nichts zu fchaffen mit feinem Inquiſitionsamte. 
Sie unterjtellten Jrrtümer bei der Bevölkerung, erregten Aufläufe, 

) W. Maurenbreder, Die fatholifhe Reformation. 1880, Bd. 1, S. 203. 

?) Magnum Bullarium a. a. D. ©. 628. — Einen ähnliden Erlaß von 
Leo X. aus dem Jahre 1521 f. S. 621. — Es darf nicht unerwähnt bleiben, 
daß frühere Päpfte anders dachten. Nicolaus I. (} 867) verurteilte in einem 
Briefe an den Fürften der Bulgaren den Gebraud; der Folter in allen Fällen auf 
das ſchärfſte; und Gregor VIL. (} 1085) forderte den König von Dänemark auf, 
zu verhindern, daß in feinem Lande bei eintretenden Unwettern und Seuchen 
unfchuldige Frauen als Zauberinnen, die ſolches Unglüd angejtiftet hätten, 
verfolgt würden (vgl. Soldan, Gefchichte der Herenprozeffe. 1880, Bd. 1, 
©. 136; nad) Neander, Allg. Geh. der cr. Relig. und Kirche, 3. Aufl. 
Bd. 2. ©. 170 und 380). 
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ſuchten jenen Georg verhaßt zu machen und die Ausübung jeines 
Amtes zu hindern. Und fie hinderten ihn auch derart, daß die 
der erwähnten Verbrechen ſchuldigen Perſonen ungejtraft blieben 
und Andere täglich durch deren Beiſpiel zu ähnlichem Thun verführt 
wurden, alles zu nicht geringem Schimpf des Glaubens, zur Gefahr 
der Seelen, zum Ärgernis für Viele... ..... Deshalb jollen 
u. ſ. w. u. ſ. m.“ 

So die beiden Führer der Chrijtenheit. In der Gelehrtenwelt 
dachte man meijtens nicht anders. Ach nehme dafür das Zeugnis 
des berühmtejten Theologen und Polyhiſtors jeines Jahrhunderts 
heraus; eines Mannes, um deſſen Freundichaft alle irgend bedeu— 
tenden Männer jener Zeit, Fürften wie Gelehrte, warben; eines 
Mannes, von dem ein Mitlebender jchrieb, daß auf jeinen feiten 
männliden Zügen eine unausſprechliche Güte ruhte, und daß fein 
reiner leuchtender Blid war wieein Wiederjchein von himmliſchem Licht.) 

Johannes Trithbemius, geboren 1462 in dem “Dorfe 
Trittenheim an der Mojel, einige Stunden unterhalb Trier, war 
von 1483— 1503 Abt des Klofters der Benedictiner zu Sponheim 
bei Kreugznah und von 1506 bis zu feinem Tode 1516 des 
Schottenklojters St. Jakob in Würzburg. Auf Befehl Joachims 
von Brandenburg, deſſen Gaſt er 1505 zu Berlin auf einige Monate 
gewejen, vollendete er für ihn 1508 fein Buch Antipalus malefi- 
ciorum — Gegner der Herereien — ein Bud, welches aber erit 
1555 zu Ingolſtadt gedrudt wurde. „Ein verabjcheuungswürdiges 
Geſchlecht“, jo jagt er darin, „it das der Zauberer, bejonders der 
weiblihen unter ihnen, die durch Hilfe böfer Geifter oder durch 
BZaubertränfe dem menjchlihen Gejchlehte unzähligen Schaden 
zufügen.” Gegen deren Bosheit habe er diefen Antipalus verfaßt, 
teild die Menſchen zu bewahren, damit fie durch die Zauberformeln 
der Heren nicht gejchädigt werden, teils die Geſchädigten zu heilen 
und fie gefund zu machen. . . . „Kein Glied ift an unjerm Körper, 
dem fie nicht fchaden können. Meiftenteils machen fie die Menjchen 





) Wimpheling, bei 3. Janſſen, Geſchichte des deutſchen Volkes. 1878, 
1, ©. 84. Jh war erjtaunt, von all’ diefen Dingen, welde doc auc zu 
„Deutfchlands geiftigen Zuftänden beim Ausgang des Mittelalters“ gehören, 
in 3. Janſſens vielverbreitetem Buche nichts zu finden. 

Silbernagel, Johannes Trithemius, Eine Monographie. Landshut 
1868. — W. Schneegang, Abt Johannes Trithemius und Klofter Sponheim. 
Kreuznach 1882. 
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bejejien und lafjen fie von den Dämonen mit unerhörten Schmerzen 
freuzigen. Ja fie treten jogar mit den Dämonen in fleijchliche 
Verbindung ..... Leider ift die Zahl ſolcher Heren in jeder 
Provinz jehr groß, ja fein Ort ift jo Hein, wo man nicht eine 
Here findet. Aber jelten ift ein Inquifitor und faft nirgends ein 
Richter, der dieje offenfundigen Beleidigungen gegen Gott und Die 
Natur rächt. Es jterben Menſchen und Vieh dur die Schlechtig- 
feit dDiefer Weiber, und Niemand denkt daran, daß es von den 
Heren bergefommen. Viele leiden fortwährend die jchweriten Krank— 
heiten und willen nicht, daß fie verhert find.“ 

Diefe Probe dürfte genügen. Mittlerweile waren die von 
Innocenz VIII. beitellten Inquiſitoren rüftig an der Arbeit geblieben 
und fchon 1489 Fonnten fie in ihrem Inftruftionsbuche, dem Malleus 
maleficarum, mitteilen?), daß fie allein in der Gegend von Conſtanz 
und Ravensburg „in fünf Jahren nicht weniger als 48, ihr Genoſſe 
Gumanus in der Gegend von Bormio in einem Jahre Al Heren 
dem Feuer übergeben hatten”. 

Der genannte „Herenhammer” ijt ein wichtiges Zeugnis in 
unjerer Betradhtung der geijtigen Zuftände beim Ausgang des 
Mittelalters. Er verdankt fein Entjtehen dem Widerftande, den 
die beiden Dominikaner ungeachtet ihrer Approbation als Heren- 
rihter dur die Bulle vom 5. Dezember 1484 immer noch zu 
erdulden hatten. In Briren war Heinrid Krämer von dem Bijchof 
Georg Golfer, nachdem er deſſen „Praktica“ kennen gelernt hatte, 
1485 böflih aber jehr bejtimmt vor die Thüre gejegt worden.?) 
Solcher Fälle gab es viele. Sprenger und Krämer waren jehr 
ungehalten darüber, was wir aus dem gleich zu betrachtenden 
Protofoll der Einleitung des Herenhammers erfahren. Bejonders 
angejehene Pfarrer und Prediger machten ihnen große Schwierig: 
feiten und hemmten oftmals den weltlihen Arm, die verlangten 
Schergendienjte zu thun; und die Bevölkerung jcheint infolge der 
von den Kanzeln gegebenen Belehrung den beiden Dominifanern 
mehrmals mit den Fäuften zu nahe gefommen zu jein. Das waren 
triftige Gründe zu der Abfafjung und Veröffentlichung dieſes Buches. 
Es follte die Chriftenheit belehren und die immer reger werdenden 
Opponenten in ihr einjchüchtern. 





3) Parse IL, cap. IV. 
2) 2, Rapp, Die Herenprozefie und ihre Gegner in Tirol. Innsbruck 
1874, ©. 5. 
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Sprenger, damals PBrofeffor der Theologie und Prior der 
Dominikaner in Köln, ſcheint als der gelehrtere der beiden Inqui— 
fitoren der eigentliche Verfaſſer geweſen zu fein; Krämer übernahm 
die Mache der Einführung. Es vor der Welt mit dem Anjehen 
der Wiſſenſchaft zu ftempeln, dazu war die theologiihe Fakultät 
von Köln auserjehen. Am 19. Mai 1487 verfammelten jich die 
Nrofefloren in der Amtsftube ihres Defans, Kambertus de Monte,') 
mit ihnen die beiden Dominikaner; ferner ein Univerfitätspedell 
und ein Cleriker ala Zeugen, der vereidigte Notar der Kölner Kurie 
und endlich Arnold Kolih von Eußfichen, Prieſter, als Schrift: 
führer. Das aufgenommene Inſtrument erwähnt zuerit den Inhalt 
der Bulle von 1484, klagt über den ihr gewordenen Widerjtand, 
über die Gefahren und nfulten, deren die Inquifitoren jet aus- 
geſetzt jeien, über die daraus entipringende Zunahme des Zauber: 
wejens, erklärt dann das vorliegende Buch als verfaßt, jenen 
Widerftand zu brechen, und erwartet Stüße und Stärkung für 
dasjelbe von der gemeinjamen „Approbation der Doktoren”. Von 
ihnen follten jene in der Kenntnis der chriftlichen Lehren jo 
unwiſſenden Prieſter erfahren, wie wohl begründet der Inhalt vor: 
liegender Schrift jei. 

Zuerjt unterjchreibt der Dekan und fügt a Sätze hinzu: 

„Ich befenne durch eigene Unterſchrift, daß dieſe dreiteilige 
Abhandlung, die von mir eifrig durchlefen und verglichen worden ift, 
betreffs ihrer erjten Teile nichts enthält, wenigjtens nad) meinem 
bejcheidenen Urteil, was mit... .. der Wahrheit des Fatholijchen 
und apoftoliihen Glaubens . . . . im Widerſpruche jteht. Auch 
der dritte Teil ift durchaus aufrecht zu halten und zu billigen, was 
die Beitrafung der Häretifer angeht, injofern er den heiligen Canones 
nicht entgegen ift, ferner wegen der in diefem Buch erzählten Ver: 
ſuche, welche wegen des Rufes jo vieler vorzügliher Männer, 
worunter auch nquifitoren, als durchaus wahr gehalten werden. 
Dennoch ſcheint es ratfam, daß diefer Traftat gelehrten und 
eifrigen Männern, welche aus ihm allerlei heilſame und reife Rat: 
ihläge zur Vertilgung des Herenwejens entnehmen fünnen, ferner 
nur gottesfürdtigen und gemwifjenhaften Pfarrern mitgeteilt werde, 
durch deren Lehre die Herzen der Unterthanen zum Haß gegen eine 


) Im Jahre 1478 Rector magnificus der Univerfität. Sein voller Name 
war 2. de Monte Domini, d. h. 2. von Heerenberg. (Nah J. Harkheim, 
Bibl. Coloniensis 1747). 
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To anftedende Härefie erwedt, die Guten gewarnt, die Böſen ohne 
Entſchuldigung geitraft werden, damit alſo die Barmherzigkeit an 
den Frommen und die Gerechtigkeit an den Böjen in hellem Lichte 
fich zeigen möge, zur Verherrlihung Gottes, welchem Lob ſei und 
Ehre.” 

Diefem Votum jchloffen fich drei Profeſſoren durch ihre Unter: 
ſchrift an. 

Die Anquifitoren waren aber offenbar mit dem Wortlaute der 
Erklärung des Dekans nicht zufrieden. Sie legten der Fakultät 
vier Süße vor, welche fie ſelbſt redigiert hatten, und veranlaßten 
jene zu einer zweiten Unterfchrift „gegen die bejagten unvorfichtigen 
Kanzelredner“. 

Es iſt auffallend, daß diesmal ſieben Unterſchriften geleiſtet 
wurden, ſo als ob drei der Fakultätsmitglieder mit der Erklärung 
de Montes ebenfalls nicht einverſtanden geweſen ſeien. Jene vier 
Sätze ſchließen allen Zweifel aus, in ihnen findet ſich kein tamen 
und duntaxat. Ich verzichte auf deren wörtliche Wiedergabe. Die 
Fakultät nimmt die Inquiſitoren unter ihren bedingungsloſen mora— 
liſchen Schutz, erklärt ausdrücklich als ſchriftgemäß, daß aus gött— 
licher Zulaſſung durch Hilfe des Teufels der Menſch zum Zauberer 
werden könne, macht die Gegner dieſer Anſicht verantwortlich für 
die Verderbnis der Seelen und ermahnt Fürſten und Völker, bei— 
zuſtehen dem gottſeligen Werke der Inquiſitoren zur Verteidigung 
des heiligen katholiſchen Glaubens. 

Als Alle unterſchrieben hatten, zog der ehrwürdige Bruder 
Heinrich Krämer ein Pergament hervor, woran das Siegel ſeiner 
Majeſtät des römiſchen Königs Maximilian hing. Man überzeugte 
ſich, daß es in guter Ordnung ſei, und nahm Kenntnis von dem 
Inhalte des allerhöchſt ergangenen Aktenſtückes. Dasſelbe befahl 
männiglih, die Bulle von 1484 zu reipektieren, ftellte die Inqui— 
fitoren in der Ausübung ihres heiligen Amtes unter königlichen 
Schuß und forderte alle Untertanen auf, ihnen zu helfen und 
förderlich zu fein (omnem favorem et assistentiam exhibere). 
Datirt war der Brief Marimilians von Brüffel, den 6. November 1486. 

Der Bruder Heinrich verlangte dann noch, was ihm natürlich 
gewährt wurde, daß er für fih und feinen Amtsgenofjen eine 
beliebige Zahl notarieller Abjchriften des heutigen Brotofolles zum 
öffentlihen Gebrauch anfertigen laffen dürfe; und damit jchloß die 
feltjame, berüchtigte und folgenjchwere Fakultäts-Sigung in Köln. 
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Wie wir Ihon aus den Worten des Kölner Defans gehört 
haben, hat der „Herenhammer” drei Teile. Sein 1. Teil handelt 
über das Weſen der Zauberei und SHererei, der 2. über deren 
Wirkungen und Abwendung, der 3. über deren Verfolgung und 
Beitrafung. Dem finnlih rohen und gecſchlechtlich unfittlichen 
Charakter jener Zeit entjprechend jteht in dem theoretifchen Teile 
die fleiſchliche Vermiſchung des Teufels als Ancubus oder Succubus 
mit den Menjchen im Wordergrunde und präfentiert alle Einzel- 
beiten. In dem praftiichen Teile hat die Folter den Hauptplatz. 
Das Ganze, ein Fräftger Band in Quart,!) ift ein Buch jo wahn- 
wißig, roh, grauſam und folgenfchwer, wie es in jolcher Vereinigung 
der Eigenjchaften niemals weder vorher noch nachher aus eines 
Menihen Feder geflofien jein mag. Mancherlei Gefühle tauchen 
auf in dem Xejer, der heute gezwungen ift, ſich hindurchzuarbeiten: 
das Gefühl der Bellemmung, des Efels, der Trauer und der 
nationalen Scham. Welches vorwiegt, ift ſchwer zu jagen. 

Das Werk der Kölniihen Mönche erfüllte jeinen Zwed. Bis 
1669 wurde es zehnmal gedrudt; es ins Deutiche zu überſetzen, 
hat man fich allerdings geſchämt. Jeder nennenswerte Widerſpruch 
verſtummte, und unaufhaltiam und mit einer Graujamfeit,?) die 
ſonſt in der Geihichte ihresgleichen jucht, wütete nun der Wahnfinn 
der Malefizgerichte in dem civilifierten chriftlihen Europa. Nur 
einmal noch jchien ein Teil der weltlihen Macht von Bedenken 


) Ich benuße eine in deutſchen Lettern gedrudte Ausgabe ohne Jahreszahl 
und Drudort, die 2. Hain in feinem Repertorium bibliographieum der alten 
Drude unter Nr. 9239 bejcreibt. — Ein guter Auszug bei G. Roskoff, 
Geſchichte des Teufels, 1869, Bd. 2, S. 226—292. 

) Außer dem Foltern und Lebendigverbrennen gab es damals jchon 
Greuel eigner Art. Der „Herenhammer” erzählt pars III, questio 15, was 
zu thun fei, um die verborgenen Zaubermittel aufzufinden, wodurch die Ange: 
klagte ſich widerftandsfähig mache gegen die Folter: 

„Et licet in Alemaniae partibus talis abrasura praesertim circa loca 
secreta plurimum censetur inhonesta, qua de causa nec nos inquisitores 
usi sumus, sed tonsis capillis capitis cum calice aut cipho aquae benedictae 
ete..... tamen in aliis regnis inquisitores talem per totum corpus abrasuram 
fieri mandant, unde et Cumanus inquisitor (vgl. vorher ©. 11) nobis insinuavit 
quod anno elapso 4l maleficas incinerari mandasset, omnibus per totum 
corpus abrasis, et hoc in distrietu et comitatu Burbiae, vulgariter Wurmſer 
Bad, in confinibus archiducis Austriae versus Mediolanum.‘ 

Mir werden fehen, daß die Scheu davor fpäter auch in dem übrigen 
Deutichland meafiel. 
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über die Barbarei erfaßt zu fein. Marimilian I. forderte in einer 
Unterredung, die er 1508 im Schloſſe zu Boppard mit feinem 
Freunde Trithemius hatte, diefen auf, ihm acht theologiſche Fragen 
zu beantworten. Die fünfte, jechite und fiebente bezogen fich auf 
die Deren: 

„Barum können die Heren den böjen Geiftern befehlen, 
während die guten Chriften weder den guten noch den fchlechten 
Geiftern zu befehlen vermögen ? 

„Woher haben die Heren die Gewalt, jo vieles, mannigfaches 
und wunderbares zu thun, ſelbſt in Fürzefter Zeit, was fein guter 
Menſch in jeinem ganzen Leben thun könnte?“ 

„Warum läßt der gerechte Gott ſolche Zaubereien zu, durch 
die jo viele unſchuldige Menfchen elend umkommen?“ 

Wie die Antworten des gelehrten und frommen Abtes aus: 
fielen, fann man fich leicht nad) dem voritellen, was ich aus feinem 
Antipalus mitgeteilt habe. Der Vertreter des ſcholaſtiſchen Mittel- 
alters war voll von Beftätigung und Erklärung!) für die dem 
Kaiſer unverftändlihen Dinge, und dieſer fcheint fih dann auch) 
beruhigt zu haben, 

Um den Zujtand der Geilter auf unjerm Gebiete zu zeigen, 
habe ich bisher mih nur an die Theologie gewandt. In den 
andern Fakultäten ftand es nicht beſſer. Zum Belege dafür bier 
nur eine Stimme aus der Medizin. 

Paraceljus, der berühmte Arzt, 1526 Profejjor der Phyſik 
und Chirurgie in Bafel, gejtorben zu Salzburg 1541, glaubt an 
die nächtlichen Zuſammenkünfte der Heren, an zaubrifche Krankheiten, 
zaubrifche Gewitter, erörtert ernitlich die Frage, warum das meib- 
liche Gefchleht mehr zum Laſter der Zauberei neige als das 
männliche, und läßt fich über die Heren unter anderm folgender- 
maßen aus:?) 


') Der Wortlaut liegt mir vor außer im lateinifhen Urtert in einer 
deutfchen Überfegung, abgebrudt in einem von N. Baffeus in Frankfurt a. M. 
1586 herausgegebenen Sammelmerf, S. 355-866. Dasfelbe enthält die 
deutfche Überjegung von Weyers auf die Zauberei und den Aberglauben bezüg: 
lihen Schriften, ferner von 17 andern Abhandlungen — für und gegen — 
über die nämlihe Materie. Diejer Band ift betitelt „Theatrum de veneficis* 
u. ſ. mw. und bejteht aus 396 Folio:Seiten. Wo im folgenden diefer lateinische 
Titel citiert wird, ift ftet3 der zweite Teil jened Sammelmwerfö gemeint. 

2, Gefammelte Werke. Ausgabe Straßburg 1603, Bd. 2, S. 298. 
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„Aber da ift auffiehens hoch von nöhten, daß die behende 
reine Kunft Magica nicht zu einem Aberglauben oder Mißbrauch 
werde, dem Menfchen zum verderben und ſchaden: Dann aljo wird 
ein Zauberey daraus, und alsdann nicht vnbillich Zauberey genennet, 
von menniglihem, wie dann alle Heren thun, die fich in diefe Kunſt 
eyngepflicht, ih darinnen gebraudt und umgeben, wie eine Saw 
im kaht. Mio ifts durch fie zur Zauberey worden: vnd nicht 
unbillih noch unrecht ifts, daß man fie vnd alle Zauberer mit dem 
Fewer hinriht. Dann fie find die ſchädlichſten Leuth, und Die 
böfeften Feind, jo wir auff Erden haben, jo fie jemandt übel wöllen. 
Vor einem gegenmwertigen leiblichen feindt, der einem andern nach— 
folget mit böjen Waffen, Geſchoß, oder Werffzeug, kann man fi 
noch etwas hütten, vnd auch auff ihn wider fürfehen, auch auf 
ihn ſich rüften mit Banger, Harniſch, Waffen und Geſchoß, oder 
gar eben daheim im Hauß bleiben, und niemandt zu jhm hineyn 
laffen, dann der jhm wol darzu gefellt. Aber vor diefem ijt fich 
nieht alſo zu präferuieren, es Hilft für fie fein Banker, fein 
Harniſch, Fein Thür, noch Schloß, fie tringen alles durch, es fteht 
ihn alles offen: Vnd ob einer ſchon in Eyfin oder Stähelin Kiften 
were eyngejchloffen, jo were er von jhnen nicht ficher.” 

Allerdings jagt Paraceljus an einer andern Stelle:') „Es 
mögen die vier Geſchlechter (der Geiſteskranken) nicht mit den 
Geiftern oder Teuffeln bejefjen werden, als viele davon klappern; 
denn der Teuffel und fein Gejellihafft gehen in fein vunbefinnten 
Cörper, der nicht nad jeiner Eygenihafft mit ganter Vernunft 
geregirt wirt.” Das war ein Zeichen des Aufdämmerns bejjerer 
Einfiht, aber für uns nur geeignet, die auch in jenem reformato- 
rischen Kopfe herrjchende übrige Finfternis um jo ſchärfer hervorzuheben. 

Auch nah der Publikation und Sanction des „Herenhammers“ 
fehlte es nicht an einzelnen Stimmen, welde der furchtbaren Ver— 
irrung vernünftige Gründe entgegen hielten; aber fie erhoben fi 
nur gelegentlih, wie die des Altmeifters Grasmus, oder im Aus: 
lande, wie die der italieniſchen Juriſten Alciatus und Ponzinibius.?) 
Eine Wirkung war darum, wenigſtens bei uns, nicht erfichtlich. 
Zeugnis Hareren Geijtes gab auch der bievere Hans Sachs in 
feinem 1531 verfaßten Gedicht, worin er mehr gefunden Verſtand 








) Lib. 7, cap. 5. 
) Ich kenne beide nicht aus eigner Lektüre und gebe daher das Urteil 
von Soldan, I, 427 und 459. 
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zeigte, als die ganze gelehrte Welt feiner Zeit beſaß. „Ein 
wunderlich gejpreh von fünff unhulden” ift der Titel; den Sinn 
wird man aus den Schlußverjen leicht entnehmen. Sie lauten: 


„Des teuffel3 eh und reutterey 

Iſt nur gefpenft und fantafey. 

Das bodfaren fumpt auf mißglauben. 
Der teuffel thut3 mit gfpenft betauben, 
Das fie ligt fchlaffen in eym qualm. 
Maint doc, fie far umb allenthalbm 
Und treyb diefen und jhenen handel 
Und in ein fagen ſich verwandel. 
Diß als ift haidniſch und ein fpot 
Bey den, die nicht glauben in Got. 
So du im glauben Gott erfenit, 

So Fan dir ſchaden fein gejpenft.“*) 


2. 
Weyers Lehrer Agrippa von Mettesheim. 


Sp überließ das Mittelalter auch diefen Teil feiner Leiftungen 
der neuen Zeit als Erbe, vorläufig nicht zur Klärung und Heilung 
fondern zur furdtbaren Weiterentwidlung Wie ein erquidender 
und reinigender Lufthauch berührt uns da die Stimme des Mannes, 
den Weyer als feinen „verehrten Lehrer und Hausherren” preift. 
Er war jeit den Tagen des Sieges der Sprenger und Genoffen, 
joweit ich jehe, der Erfte,?) welcher, wenn ebenfalls auch nur 
gelegentlich, aber mit dem ganzen Einſatz jeiner Perfon Front 
machte gegen die Erefutoren der Bulle von 1484 und des Heren- 


) Ausgabe von U. von Keller, Stuttgart und Tübingen 1870, Bd. 4, 
S. 285. — Ich wurde auf den intereffanten Beitrag durch meinen Kollegen 
M. Ritter hingewiefen. 

) Mehrfach finde ich angegeben, die Abhandlung von Ulrich Molitor 
„De lamiis et phitonicis muliebribus tractatus pulcherrimus, Gonftanz 1489" 
babe dieſes Verdienſt. Das ſehr felten gewordene Büchlein liegt mir im 
Driginale vor. Man braucht fih nur feine Holzichnitte, Szenen aus dem 
Treiben der Heren darftellend, anzufehen, um zu wiffen, woran man ift. Der 
Berfaffer, ein in Pavia promovierter Jurift, glaubt offenbar jelbft nit an 
das Herenwejen, ſchwimmt aber mit dem Strome feiner Zeit und fommt zu 
dem Scluffe, jene böfen Weiber, obſchon fie nichts vermöchten, feien wegen 
ihre8 Bündniſſes mit dem Teufel doch zu töten (igne concremari vel 
‚quocunque alio supplicio ad mortem condemnari). 
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hammers. Seinem Schüler prägte er den Sinn und das Ver— 
ftändnis ein für den jpätern ſyſtematiſchen Kampf, und darum 
geht er uns hier in hervorragender Weije an. 

Heinrih von Nettesheim!) war ein Sohn der Stadt, 
worin die damalige Gottesgelehrtheit den „Herenhammer” demütig 
fromm approbirt hatte. Heinrich Cornelius Agrippa von Nettes- 
heim nennt er fich als Schriftiteller und Eques aureatus armatae 
militiae; Agrippa furzweg nannten ihn die gelehrten Zeitgenofjen 
und nennt ihn die Kulturgefchichtee Er war geboren 1486 am 
14. September zu Köln und ftarb 1535 zu Grenoble. Soldat, 
Doktor der Medizin und ausübender Arzt, Doktor beider Rechte, 
Lehrer der Theologie, philoſophiſcher Schriftfteller und Stadtſyndikus 
von Meg — als folder tritt er uns aus feinen Schriften, feinen 
Briefen und aus der Geſchichte der Willenichaft entgegen.?) Ein 
Mann voll Ungeftüm und Unruhe, vol Wiſſensdrang und Wider: 
ſpruchsgeiſt; gehaßt und verfolgt von den meijten Theologen feiner 
Zeit, geihäßt und bewundert von den meltlich Gelehrten; ein treuer 
Anhänger des römiſch-katholiſchen Glaubens,?) aber dennoch als 
Auctor primae classis auf dem nder.*) Dreiundzwanzig Jahre 
alt begann er auf Anregung des Trithemius fein Werf De occulta 
Philosophia, als gereifter Dann jein anderes De vanitatescientiarum, 


) Opera, in zwei Bänden, Lyon bei Gebr. Bering, ohne Jahreszahl, 
wahrfceinlih 1600. Bd. 2, S. 1041, Brief 26, an den Magiftrat von Köln. — 
Noch heute giebt es in Köln Familien Nettesheim; den Adel führt feine. 
In dem Album der Kölnifchen Univerfität, in welches Agrippa am 22. Juli 1499 
ſich eintrug, fteht Henricus de Neff&sheym. Der Name Cornelius fehlt (vgl. 
Krafft in Zeitſchr. f. preuß. Gefchichte, 1868, S. 475). Wegen zu großer 
Sugend konnte er noch nicht den üblichen Eidſchwur leiften, weshalb ein 
Theologe fich für ihn verbürgte. 

) Man vgl. P. Bayle, Diction. histor, et crit. 1740, Bd. 1, ©. 103. — 
€. Meiner, Lebenäbefchreibung berühmter Männer. 1795, Bd. 1, ©. 213. — 
H. Morley, Cornelius Agrippa. London 1856. 2 Bände, — A. Prost, 
Comneille Agrippa. Paris 1881. 

Morley nennt das in der Eifel über 50 Kilometer von Köln entfernte 
Dorf Nettersheim, an der Bahn Köln-Trier, al3 den mutmaßlihen Stammort 
derer von Netteöheim. Dann ift e3 doch richtiger, zuerft an das viel näher 
gelegene Dorf Nettesheim, 20 Kilometer nordweſtlich von Köln, zu denken. 

AL Name des Baterd fteht in dem Kölner Univerfitätsalbum ebenfalls 
Henricus. 

) Bal. fein Belenntnis a. a. D. Bd. 1, ©. 267. Der Occulta phil. 
cap. IX. 

9 Reufh, Der Inder der verbotenen Bücher. 1883, Bd. 1, ©. 121. 
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Zeitſchrift d. Berg. Geſche-Vereins, Band XXI. 1885. 


zwei Gegenſätze, wie man faum ftärfer fie aus derjelben Feder 
gefloffen denken kann. Gleich feinem gelehrten Freunde Trithemius 
hatte Agrippa fih „der Magie ergeben, ob ihm durch Geiftes Kraft 
und Mund, nicht manch’ Geheimnis würde fund... ., daß er 
erfenne, was die Welt, im Innerſten zufammenhält” ; aber es blieb 
bei dem Drange danad. Seine Occulta Philosophia ift ein Gewirr 
von frommen Gedanken, mancherlei höchſt Karen und verjtändigen 
Sentenzen, aftrologishen Träumereien; alchimiſtiſchen Spekulationen, 
mathematiihen und graphijchen Spielereien, wie leßtere heutzutage 
in unjern illuftrierten Zeitjcehriften als Rätſel und Röſſelſprünge 
paradieren. Und feine Vanitas scientiarum ift die Reaktion 
dagegen; die bittere, beißende, perſönlich nicht refignierte Kritik 
eines der ftürmenden Geilter jener Zeit, die voll Glaubens und 
Eifers deren Schäden zu beſſern wünſchten, dann aber einjahen, 
daß das Heil der Kirche, der Wiſſenſchaft und des Staates auf 
feinem der damals gebahnten Wege zu finden jei. 

Bon feinen zahlreichen Kämpfen mit fanatifchen und unwiſſenden 
Mönden geht uns zunächſt der 1519 in Metz geführte an. Lebhaft 
Iehildert uns Agrippa in einem Briefe an Gantiuncula in Bafel,?) 
wie er dem Dominikaner Nicolaus Savini ein dur betrunfene 
Bauern der Hererei angeflagtes armes Weib des Dorfes Woippy?) 
„aus Klauen und Rachen” entrif. Schon hatte man die Ärmſte 
gefoltert und zwar derart, daß der als Richter anmwejende bijchöfliche 
Dffizial und fein Schreiber entjeßt davonliefen; hatte auch Das 
verlangte Geftändnis von ihr erpreßt. Der Dffizial erfrankte und 
jagte auf dem Sterbebette vor Notar und Zeugen, die Angeklagte 
jcheine ihm unjchuldig zu fein, und wenn jie auch ſich verdächtig 
gemacht habe, jo fei fie durch die ausgejtandene Folterung doch 
genug bejtraft und gereinigt. 

Agrippa, damals Syndikus der Stadt, ergriff dieſe Gelegen- 
beit und erhob in zwei feurigen Briefen?) an den bijchöflichen 
Vikar und den Dffizial Einſprache gegen das fortgejegte energijche 
Streben Savinis, das arme Weib auf den Scheiterhaufen zu 
bringen. Er trat vor Gericht als deſſen Anwalt auf, bewirkte durch 
feine Beredtjamfeit die Freifprehung, und erreichte, daß allgemeine 


) A. a. O. ©. 755. Lib. 2, ep. 40. 
) Hieß zu deutſcher Zeit Vapey. 
9) Dafelbjt ep. 38 u. 39. 
2* 


20 


Veradhtung und Verabſcheuung die Strafe des blutgierigen Inquiſi— 
tors wurde. 

Hören wir, wie unter anderm er die Verteidigung geführt 
hatte. Die Angeklagte muß eine Here fein, jagte der Inquiſitor, 
denn ihre Mutter ift als jolche verbrannt worden, und gemäß dem 
Herenhammer und der peripatetifchen Theologie weihen ſolche Frauen 
ihre ungeborene Leibesfruht dem Teufel oder fie haben diejelbe 
von ihm als Incubus ſelbſt empfangen. Somit wurzelt die teuf: 
liche Ruchloſigkeit gleichſam durch Erbſchaft in ſolchen Familien. 
„Das alſo — entgegnete ihm Agrippa!) — iſt deine Theologie? 
Mit ſolchen Hirngeſpinnſten ſchleppſt du unſchuldige Weiber zur 
Folter und mit ſolchem Geſchwätz richteſt du Andre als Ketzer, du 
ſelbſt mit deinem Satze ein Zauberer und Ketzer jo ſchlimm wie 
Fauftus und Donatus! Angenommen, es wäre wie du jagit, ver: 
nichteft du dann nicht die Gnadenſpende der Taufe? Coll der 
Priefter vergebens gejagt haben: Entmweiche, unjaubrer Geijt, und 
mache Pla dem heiligen Geijte? Das wäre ja der Fall, wenn 
wegen der Widmung einer gottlofen Mutter der Sprößling dem 
Teufel verbleiben würde. Und wenn du aud die Meinung Jener 
bejhügeft, die da jagen, der Teufel könne Kinder zeugen, jo iſt 
doch Niemand jo dumm, daß er annehme . . . . ., von dejien 
Natur gehe etwas in das erzeugte über. a, ich jage dir, unferm 
Glauben gemäß find wir Alle fündhaft und verfluht auf Ewigkeit, 
Kinder der Verderbnis, Söhne des Teufels, des Zornes Gottes 
und Erben der Hölle, und nur dur das Heil der Taufe wurde 
Satanas aus uns herausgerifien ..... Siehſt du nun, wie 
baltlos, leer und ſogar fegerifch dein Urteil iſt?“ 

„sn belle Wut — jo fährt Agrippa in der Erzählung des 
Falles an jeinen Freund fort — geriet da der Heuchler und drohte 
mir, er werde mi als einen Freund und Beichüger der Keberei 
verfolgen lafjen. Ich hörte aber nicht auf, jenes arme Weibsbild 
zu verteidigen, und ich entriß fie endlich Fraft des Rechts dem 
Rachen des Löwen. Wie begofien ftand da vor der ganzen Welt 
der blutgierige Mönd, auf ewig gebrandmarft mit dem Male der 
Grauſamkeit; und die verleumderishen Ankläger wurden von dem 
Metzer Domkapitel, defjen Unterthanen fie waren, in eine fräftige 
Gelditrafe genommen.” 








) A. a. O. Bo. 2, S. 220. — Cap. 96 de van. scient. 
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Statt zu bleiben und auf dem Boden, auf mweldhem er feit- 
ftand und einmal gefiegt hatte, weiterzukämpfen, fündigte Agrippa 
durch andere Dinge verdrofjen jeine Stellung in Met, diefe Stabt 
eine Stiefmutter der Wifjenichaften und Tugenden nennend. Das 
fam Niemanden erwünjchter als dem Inquiſitor Savini, und ſchon 
1520 wagte er eine Herenverfolgung: im großen. Jetzt fehen 
wir einen Freund und Schüler Ngrippas auf dem Plan, den ehr: 
würdigen Pfarrer der Kirche vom bl. Kreuz, ZYoh. Roger Brennon. 
Im Geiſte jeines Lehrers, dem er bald den Triumph nad Köln 
meldete,?) wußte er von der Kanzel herab den wütigen Dominikaner 
derart zu Fennzeichnen, daß die nämliche Menge, welche kurz vorher 
die Einferferung der Weiber bejubelt hatte, laut für fie Partei 
ergriff, ihre Freilaffung verlangte und den Inquiſitor bedrohte. 
„Sänmtlihe arme Frauen, die eingeferfert waren, find frei, und 
die geflohen waren, find zurüdgefehrt. Savini aber figt in feiner 
Zelle, kaut die Nägel vor Arger und wagt nicht auszugehen.” 
So ſchreibt Brennon 1520 am Tage des hl. Cosmas und Damianus 
an Agrippa. Und in einem andern Briefe heißt es: „Alle laſſen 
dich und die Deinen grüßen, bejonders die alte Frau aus Vapey, 
welche mir oft in freundlicher Erinnerung an did) Feine Ländliche 
Geſchenke bringt.“ 

Bon bejonderem Interefje für uns ift das Kapitel?) De arte 
Inquisitorum aus feinem Buch über die Eitelkeit der damaligen 
Wiſſenſchaften. „Gegen alle Vorſchriften und Ganones”, jo klagt 
er, „drängen jene blutgierigen Geier ſich ein in die Rechtsiphäre 
der Ordinarien und maßen fih an die Rechtſprechung der Päpfte. 
Aufs graufamfte wüten fie gegen das, was nicht zur Ketzerei gehört 
aber freilich anftößig oder ſtandalös ift für fromme Ohren, ferner 
gegen Bauernweiber, weldhe der Zauberei angeklagt find. Sie 
jegen dieje, oft ohne vorherigen rechtlichen Spruch, folange den 
grauſamſten und fürchterlichiten Martern aus, bis fie dur) das 
herausgepreßte und bewußtloſe Geftändnis Grund haben zur Ber: 
urteilung. Sie glauben alsdann als richtige Inquifitoren zu handeln, 
wenn fie in Ausübung ihres Amtes nicht ablafjen, bis die Unglüd- 
lihe entweder verbrannt ift, oder bis fie die Hand des Inquiſitors 
mit Gold füllt, damit er fich erbarme und die durch das Foltern 


)%. a. D. S. 776, epist. 59. 
) A. a. 0.8.2, ©. 218. 
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genügend Geläuterte loslaſſe. Es Tann nämlich der Inquifitor 
nicht jelten die körperlichen Strafen in Geldftrafen umwandeln und 
dieje jeinem Amte zuwenden. Das bringt ihnen denn auch feinen 
Heinen Gewinn; und jo haben fie nicht wenige jener Unglüdlichen in 
ihrer Hand, welche ihnen einen alljährlichen Zins zahlen, um nicht 
abermals zum Verhör gejchleppt zu werden.“ 

Solche Handlungen und ähnliche Reden, welche fih auch auf 
andere Zuftände des Mönchsweiens erjtredten, hat die damals 
allmächtige Schar der Mönche und ihr Anhang den Agrippa ſchwer 
entgelten laſſen. Sein Pariſer Freund, der Pater Cl. Deodatus, 
ſchrieb ihm: „Ein andrer Grund, weshalb viele böſe und unwiſſende 
Menſchen dir feind find, ift hauptfächlich weil du neulich das der 
Zauberei angeflagte Weib fo Fräftig und nachhaltig verteidigt und 
dem Ketzer- und Herenrichter diefe Beute entriffen haft. Du aber 
harre aus in dem Verteidigen ber Wahrheit und bleibe tapfern 
Herzens gegenüber dem wahnfinnigen Haß der Unmiffenden, damit 
die Wahrheit hell aufleuchten möge.” 

Blößen in Fülle bot feinen zahlveihen Feinden der unruhige, 
« unftäte und mit geheimen SKenntnifien, die er nicht beſaß und 
nicht befigen Eonnte, ſich jpreizende Mann. Sie fegten allerlei 
Erzählungen über ihn in Umlauf. Er war dem Teufel ver- 
Ihrieben, ein Zauberer der jhlimmiten Sorte; er citierte fich 
den Herrn der Hölle zumeilen nach feinem Zimmer; er war 
begleitet von einem Dämon in Geftalt eines ſchwarzen Hundes, 
Sie verbitterten ihm duch ihre Schriften und ihre Zettelungen 
jeden Tag feines Dafeins; fie erwirkten zweimal feine Verhaftung, 
aus der er lebend und frei nur hervorging, weil fein Geift 
und jeine Leiftungen ihm überall Befhüger geſchaffen hatten. 
Den Kaifer Karl V. gegen ihn aufregend, zwangen fie ihn endlich 
zum freiwilligen Eril,2) worin er dann arm und verlaffen 1535 
am 18. Februar zu Grenoble jtarb. 

Und nod nad feinem Tode verfolgte ihn die Wut der Gegner. 
Ein ihm in die Hölle nachgefchleudeter Fluh war die Grabſchrift, 
welde fie ihm jeten.?) Schandlegenden aller Art, albern und 
unmöglich, wurden über ihn erzählt und gebrudt.‘) Hier nur eine 


) Lib. 2, ep. 3. 

) Delrio (fiehe fpäter) Lib. 2, quaestio 12, 
’) Morley, a. a. DO. Bd. 2, ©. 319. 

*) Delrio II, q. 5, no. 10 und V, sect. 2. 
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davon: Bis hin nach Grenoble war jener ſchwarze Hund — der 
eigentlih fein Herr war, denn er nannte ihn Monſieur — jein 
Begleiter. Auf dem Sterbebette löfte der Zauberer das mit magifchen 
Zeichen geſchmückte Halsband des Hundes und ſprach: „Weg, ver- 
fluchtes Gejchöpf, durch das ich mein Heil verloren habe.” Das 
Untier ſprang vom Bette, lief zur Saone, ſtürzte ſich hinein, ver: 
ſchwand in den Wellen, und um dieſelbe Stunde fuhr auch 
Agrippas Seele in die Unterwelt. 


3. 
Meyers Htudienjahre. 


In dem Haufe diefes Mannes treffen wir zu Bonn 1533 den 
17 jährigen Johannes Weyer, als Schüler verehrungsvoll zu feinen 
Füßen ſitzend. 

Meber die magiichen Künfte noch die Fülle damaliger Gelehr- 
ſamkeit hatten dem Agrippa Gut und Geld eingebradt; und ſah 
er ſich vorübergehend in deſſen Beſitz, jo verjchwand es raſch bei 
ihm, der nicht dazu geſchaffen war, es zu erhalten und zu mehren. 
Im Sommer 1531 wurde er in Brüffel auf Verlangen feiner 
Gläubiger ins Gefängnis geitedt, bald aber durch den Einfluß hoher 
Gönner wieder entlafien. Als er vor den Gläubigern einige Rube 
hatte, fühlte er bald wieder den Haß der Mönde, bejonders von 
Köln und Löwen. Dort ſuchte man den Verkauf und das Lefen 
feiner Schriften zu verbieten, bier hatte man das wirklich ſchon 
ducchgejeßt. Aus all’ diefer Bedrängnis errettete ihn ein freund: 
lih einladender Brief des Kurfürften von Köln, Hermanns von 
Wied, datiert Poppelsdorf den 2. Februar 1532. Am Ende des 
Jahres bewohnt Agrippa in Bonn, „ein jhönes Haus in angenehmer 
Lage.” Der erfte von bier gejchriebene Brief, joweit fie ung über: 
liefert find, ift an Erasmus von Rotterdam gerichtet, dem er darin 
von jeinen Kämpfen jpricht.*) 

Wie Agrippa dazu Fam, den jungen Mann bei fih aufzu- 
nehmen, welche freundfchaftlihen Beziehungen das Verhältnis ange: 
fnüpft hatten, darüber finde ich Feine fichere Angabe. Die ftete 


) „.... quas literas tibi redditurus erat Cretander, ex quibus intelliges, 
quale bellum mihi est cum Theologis.“ Lib. 7, ep. 18. 
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Geldnot Agrippas und feine Benennung „Lehrer und Hausherr” 
weijen darauf hin, daß er den jungen Johannes als mwohlhabender 
Leute Kind des Gemwinnftes wegen aufgenommen hatte; und Weyer 
war ber bejondere Schüler des hervorragenden Gelehrten geworben, 
um fich bei ihm zu den Studien auf der Hochſchule vorzubereiten. 

Ein Kleines Bild des Bonner Lebens von Lehrer und Schüler 
gibt diefer uns gelegentlich feiner Verteidigung des erftern, auf 
die ich noch einzugehen haben werde. Sie faßen dort in der ftillen 
Studierftube, zwiſchen Pergamenten und Büchern, an gemeinſamem 
Tiſche, gingen zufammen fpazieren, und Johannes führte dann den 
uns vom Sterbebette Agrippas bekannten Sendling der Hölle am 
Strid. Hier war es auch, wo dem Süngling eine berühmte, damals 
noch ungebrudte Schrift in die Hände fiel. In feiner Wißbegierde 
las er das jchredliche Buch heimlich und machte ſich Notizen daraus; 
e8 war die „Steganographie” des Trithemius, eine der Magie 
gewidmete Schrift, voll von angeblichen, übrigens recht nüßlichen 
Zauberfünften, Phantaftereien, Beihmwörungsformeln, Geilterfram, 
Altrologie und kindiſchem Spielen!) mit alle dem. 

„Ich babe, jagt Weyer, den fertig gejchriebenen Teil der 
Steganographie mit feinen Figuren und Geijternamen bei Heinrich 
Cornelius Agrippa jeligen Angedenkens jelbft gelefen und heimlich 
davon ausgejchrieben.” Ein Grufeln über die darinftehenden Beſchwö— 
rungen und über den gefamten Spuk ſcheint ihn nicht überfommen 
zu fein.) Bon den angeblichen Zauberern jagt er: „Ins Fäuftchen 
lachen fie fi, während fie prahlen, fie vermöchten die Geifter zu 
bändigen, die Geftirne zu trüben, die Elemente in ihren Dienft zu 
zwingen. Das Ende von alle dem ijt eitel und die ungeheure 
Mühe und Arbeit umfonft. Blendwerk zeigen fie uns, feine Wunder.” 
Demgemäß fcheint das Buch ihm weniger imponiert zu haben, 
als ein halbes Jahrhundert ſpäter der Kongregation des Index, 
die es drei Jahre nach der erſten Drudlegung zu den kirchlich ver: 
botenen ſchrieb. Wohl mag ſchon in der Bonner Zeit die Weber: 
zeugung von der Eitelkeit all’ diefer Weisheit feitgejeilen haben in 
dem Bemwußtjein des jungen Mannes, der ja aus dem Munde des 





) Val. Silbernagel, S. 96—104. 

) Die Hauptmaffe des Kapitel3 (lib. II, cap. 6) bildet die Wiedergabe 
des ſehr fcharfen Urteils von E. Bovillus, welches, wie ich fehe, von mehrern 
Autoren dem Weyer zugefchrieben wird. Einer jchrieb'3 dem Andern nad). 
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Lehrers deſſen eigenes Bekenntnis über die Occulta philosophia 
gehört und fie in feiner Vanitas scientiarum gelefen hatte.") 

Vom Jahre 1534 an finden wir Weyer als Studenten der: 
Medizin in Paris und Orleans. In letzterer Stadt war er anfäng- 
lid mit der Aufficht über die beiden Söhne des Natalis Ramard, 
Leibarztes des Königs, betraut. Hier wurde er 1537 zum Doftor 
der Medizin promoviert. 

In Paris 1538 erfchienen von ihm Po&mata sacra. Ich 
finde bei allem Suchen nur den Titel angegeben?) und auch der 
wird von den frühern Biographen nicht erwähnt. Daß die Gedichte 
wirklih von Weyer herrühren, kann bei der genauen Bezeihnung 
des Mannes durch den Bibliographen und weil Weyer jelbft angibt, 
daß er ſich in Frankreich Piscinarius nannte, nicht zweifelhaft fein. 
Aus dem Titel der Schrift erjehen wir, daß der ftrebjame, ernite 
und ftreitbare Mediziner auch dichterifche Neigungen bejaß. 

Über feinen Aufenthalt an der Seine fchreibt er: 

„In Paris war ich befreundet mit vielen ausgezeichneten 
Männern, meift Ärzten. Dort verweilten damals auch der hochge- 
bildete Johannes Sturm und der ſehr gelehrte Johannes Sleidanus.“ ?) 

Die nun folgenden Jahre jollen einer für die damalige Zeit 
außergewöhnlich großen Reife gewidmet worden fein. Aus der 
ipärlihen Vita, die der Gefamtausgabe von Weyers Werfen 1660 
vorgedrudt ift, erfahren wir, daß er bald nad) Abfolvirung feiner 
Studien in Franfreih nah Afrika geihifft ſei. Sie bezieht ſich 
dabei auf jeine eigene Mitteilung im 2, Buch, 15 Kap., und alle. 
Biographen haben es fo nachgeſchrieben. Aber es fteht damit, wie 
mit feinem angeblih langen und reſpektwidrigen Urteil über die 
Steganographie des Trithemius. Man hat infolge der nicht jcharf 
geichiedenen Anordnung des Drudes überjehen, daß da, wo es 
beißt, „ih habe in Tunis gejehen . . . . ich erinnere mich aus 
Fez“ u. |. w. er einen Anderen, den Johannes Leo,t) reden läßt. 
In der von Weyer jelbit bejorgten 6. Ausgabe des Hauptwerfes 

) Meyer, Lib. apologeticus. Adversus Leonis Suavii calumnias $. 6. 

) „Joannes Piscinarius, Gravianus, Brabantus, edidit Poëmata sacra 
Parisiis 1538. typis Colinaei.“ Valerius Andreas, Biblioth. belgica, 1648, 
8. 549. 

) Jener ein berühmter Philologe, geft. 1589, diefer (mit dem Yamilien- 
namen Philipp) berühmter Jurift, geſt. 1566, beide in der Eifel geboren. 

) Genannt Africanus, geb. in Granada, geft. 1525 (Jöchels Gelehrten: 
Lexikon). 
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von 1583 beginnt jener Satz nit in neuer Linie, wohl aber in 
der von fremder Hand, nach Weyers Tod, geordneten von 1660. 
Der einzige und zwar irrige Anhaltspunkt für Die romantijche 
Reife in jenes Land fällt damit fort. 

Nicht anders jteht es mit feinem Aufenthalt in Kreta, der 
überall mit dem in Aftifa zufammen erwähnt wird. Die Intel 
gehörte damals den Venetianern, war aljo auch einem nicht aben- 
teuernden Reiſenden zugänglid. Dennoch iſt Weyers Reife dorthin 
nıindeftens unerwiejen. Wer die Stelle im 4. Bud, 16. Kap. 
in Weyers eigenen Ausgaben mit einiger Aufmerffamfeit nachlieſt, 
wird ohne Bedenken zu der Überzeugung kommen, daß bier nicht 
er jondern der von ihm citierte Arzt Alerander das Wort hat.”) 
Ein weiterer Anhalt aber, daß Weyer die griechische Inſel befucht 
babe, fehlt gänzlich. 

Für den Aufenthalt in Afrifa und in Kreta, welcher unter 
den damaligen Umftänden der Erinnerung Meyers ganz anders Tic 
eingeprägt haben würde wie dem Reiſenden von heute, würde es 
unverftändlich bleiben, daß nur einmal und da ganz beiläufig 
davon geredet wird. Diejer innere Grund verjtärft meine aus den 
äußern Gründen hervorgehende VBerneinung, falls fie das noch 
bedürfte. 

Es entjteht damit freilih eine Lüde in dem Leben Weyers, 
die ih nicht auszufüllen vermag. In Afrika und in Kreta war 
er nicht, und auch von der damals jo üblichen afademifchen Wander: 
Ihaft ift nirgends die Rede. Weyer liebt es jehr, allerlei Erleb— 
niſſe feiner Perſon in feinen Schriften einzufledhten. Wäre er 
nah jeiner Promovirung in Orleans noch weiter gepilgert, jo 
würde davon irgendwo etwas durchblicken. Das ift nicht der Fall. 

Als Arzt praktiſch thätig wurde Weyer gegen 1540, denn er 
jagt in der jpäter zu befprechenden Vorrebe zu feinem „Artzney— 
Buch“, neun Jahre vor dem Eintritt in den Dienft des Herzogs 
Wilhelm habe er mit alten und neuen Krankheiten viel und oft 
gefämpft, ihre Curation und Heilung, ihre Tüden und Gefahren 
durch Gottes Gnade mit fonderlihem Segen und langwieriger 
Übung erfahren. Wo das war, ift weder dort noch an einer 
jonjtigen Stelle mitgeteilt. Bei W. Teſchenmacher finde ih — nad) 
der Fabel von der afrikanischen und Fretaifchen Reife — nur die 

) Wohl Alerander Trallianus, Arzt am Hofe zu Byzanz, geft. 605 n. Chr., 
vorzüglicher medizinischer Schriftfteller. 
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Bemerkung, Weyer fei dann nah Haus zu den Seinigen zurüd: 
gekehrt. Vorläufig hat die Annahme am meiften Wahrjcheinlichkeit, 
daß er von etwa 1540 an in feiner Heimat Norbbrabant als Arzt 
thätig war. 

Im Jahre 15459 trat Weyer mit einem Gehalt von 100 
Garolus-Gulden in den Dienft der Stadt Arnheim als Stadtarzt. 
Der kaiſerliche Statthalter hatte die Anftellung zu beftätigen. Es 
fiel der damals jehr verarmten Stadt aber jchwer, das Geld zu 
beichaffen, weshalb Kaifer Karl 18 Reiter- Gulden jährlih dazu 
bergab, einen andern Teil der Statthalter und einige wohlhabende 
Bürger. Dennoch fündigte um 1550 die Stadt Arnheim ihren 
Anteil, und Weyer nahm das gleichzeitige Anerbieten des Herzogs 
Wilhelm von Jülich-Cleve-Berg an, als Leibarzt in feinen 
Dienft zu treten,?) sicut virtus latere nescit, wie der Biograph 
von 1660 bemerft. 

Hier Scheint er im Stillen nur feines Amtes gemwaltet zu 
haben. Das Land litt noch ſchwer an den Folgen des geldrijchen 
Krieges, den der Herzog gegen den Kaifer unglüdlich geführt hatte. 
Alles Streben des verftändigen Fürften ging dahin, durch Beſſerung 
der Rechtspflege, Gründung von Schulen und Heranziehen geiftig 
bedeutender Männer an jeinen Hof und in die Verwaltung beſſere 
Zeiten anzubahnen. Wie fein Zweiter paßte Weyer in deren 
Kreis; er übertraf fie alle,®) weil feine veformatorifchen Beftrebungen 
ein klares Ziel mit klaren Mitteln verfolgten, feinem Menſchen zu 
Zeide, vielen zur Rettung, nur dem Wahnfinn und der Barbarei 
zum Truß. 

Die Ideen des Agrippa aus Meb gewannen feite Geitalt bei 
ihm. Erfahrungen und Material wurden angefammelt und in der 
eriten Hälfte des Jahres 1563 trat er mit der Hauptarbeit feines 
Lebens an die Offentlichkeit. Sie führt den Titel: De praestigiis 
daemonum, et incantationibus, ac veneficiis, Libri V. Authore 
Joanne Wiero medico. Basileae, per Joannem Oporinum. 1563. 


) Nicht 1548, wie es bei MW, Teſchenmacher heißt. 

) Nah dem Alt aus dem Arnheimer Archiv, wonach Karl V. d. d. Brüfjel 
17. Dez. 1552 einem mittlerweile neu angeftellten Arzte für Arnheim, dem 
Gisbertus Neobrederius, ebenfalls die 18 Reiter-Gulden bewilligt. Nach Weyers 
Weggang war Arnheim beinah ein Jahr ganz ohne Arzt, jo daß in dringlichen 
Fällen man einen foldhen aus Gleve oder Deventer holen mußte. 

2) A. Wolters a. a. D. S. 149. 


28 


4, 
Meyers Hahrift fiber die Blendwerke der Dämonen. 


AN die Gründe, welche Weyer gegen den Herenwahn zu Felde 
führt, find unferm Jahrhundert jo geläufig und felbitverftändlich, 
daß es nicht lohnt, fie eingehend hier zu erörtern. Der Glaube 
an die Eriftenz und Wirkſamkeit irgendwelcher durch außernatür: 
lihe Kräfte geftalteter Zaubereien fteht heute auf derjelben Höhe 
des Wertes wie etwa der an die Eriftenz des antiken Gerberus mit 
den drei Köpfen oder der mittelalterlihen Gnomen und Wafler- 
niren.!) Seit das einzige Beweismittel für jtattgehabte Zauberei, 
die Folter,?) in Mißfredit gefommen iſt; jeit die Hüter der Ordnung 
in unjerm Staatsleben jolden Dingen, wo jie als außernatürliche 
Leiftung abfichtlih ſich aufipielen, die Maske abreißen und ihre 
Veranftalter als Betrüger dem Strafrichter überliefern: gibt es 
feine Seren mehr, gibt es feine Menjchen mehr, welche den 
Dämonen fich verjchreiben; und die Autoren unjerer Zeit, welche 
die Möglichkeit von Zauberei durch außernatürlihde Mittel und 
die Möglichkeit, „mit den Dämonen in Verbindung zu treten”,®) 
heute noch zulaffen, find den Beweis dafür jchuldig geblieben. 

Ein klares Bild von Weyer gewinnen wir aus jeiner Haupt: 
Ichrift. Das ift der Grund, weshalb wir fie langjam durchblättern 
und ihre Umriffe und mehrere Einzelheiten uns anjehen. Es thut 
wohl, dem Manne zu folgen, wie er in frommem Sinne, voll 
Mitgefühl mit den unſchuldig Zeidenden, voll Zorn gegen die 
Dummpeit und Lüge ſich felbit den Weg bahnt durch die Finfternis, 
den Wuft und Spuf jeiner leichtgläubigen Zeit. Weyers Buch 
wurde gejchrieben 1561 oder 62 auf dem Schloſſe Hambach, das 
bei dem Dorfe gleichen Namens eine ſtarke Wegeftunde ſüdöſtlich 
der Stadt Jülich liegt. Auf diefem befeftigten Schlofje vermeilte 
Herzog Wilhelm oft und gern, weil die naheliegenden großen Wälder 
reiches Jagdvergnügen gewährten. Auch feine Familie jcheint den 
Aufenthalt bier geliebt zu haben. Herzog Wilhelms Gemahlin 


) Trithemius in feinem für den Kaifer gefchriebenen Tractatus de reprobis 
atque malefieis ſchildert fie, als ob er unter ihnen geweſen jei. 

) Bel. C. ©. v. Wächter, Beiträge zur deutſchen Gefchichte insbef. 
zur Geſch. des deutfchen Strafredts. 1845, ©. 96. 

°) Dr. C. Gapellmann, Paftoral:Medizin. Aachen 1881, S. 39 und 40. 
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Maria, die Nichte des Kaifers, ftarb hier am 12. Dezember 1581. 
Die Wandlung jeit jener Zeit ift groß. Der ehemals ftattliche 
Bau ift heute zu einem vom Pächter bewohnten einjtödigen Haufe 
geworden, worin Aderwirtichaft und Holzhandel betrieben wird. 
Breite mit jtarfen Mauern eingefaßte Gräben umgeben das gegen 
zwei Morgen große Grundftüd; an drei Eden find mächtig hohe 
Türme gut erhalten geblieben, ein vierter iſt verſchwunden. Das 
Ganze macht einen erniten Eindrud und trägt in feinem Zerfall 
no überall die Zeichen früherer Herrlichkeit. „Die Stätte, Die 
ein guter Menjch betrat, ift eingeweiht.” Um wie viel mehr müßte 
es gemäß dem Goethe'ſchen Worte die Stätte fein, von wo aus 
er Großes geleiftet hat! Weihe aber wird dem Schloffe Hambach 
heute nur noch verliehen duch die danfende Erinnerung des 
Beihauers an den Mann, welcher dort zur Befreiung der gequälten 
Menſchheit gearbeitet hat. 

Für Weyer wird es, während der Herzog der Jagd nadhging, 
ärztlih und ceremoniell nicht viele Arbeit gegeben haben. Die 
übrigen Begleiter des Herzogs vergnügten mit diefem fih am 
Waidwerk, und er benußte die Muße folder Gelegenheit, feine 
Erfahrungen, Notizen und Gedanken zufammenzuitellen. Die 1563) 
ausgegebene Schrift hat kleines Oktavformat, befteht aus fünf 
„Büchern“ und umfaßt 479 Seiten. Im Jahre 1583 erlebte fie 
die 6. Auflage, welde in QDuartformat 804 Seiten ausmadit. 
Jede Auflage, ſoweit ich überfehen kann, wurde revidiert und ver: 
mehrt.?) ch folge der legten. Sie trägt auf dem Titelblatt die 


) Bei Ch. Sar, Nomenclator histor. erit. 1782, Bd. 4, ©. 612 finde 
ih als Jahr der erften Ausgabe 1556. Das kann nur ein Irrtum ſein, wie 
aus dem Vergleich aller Daten ſich ergiebt. 

) 1. Aufl. 5 Bücher. Baſel 1563. 8°. — 2. Aufl. wie die folgenden 
ebenfalls Bafel, 1564. 8°. — 3. Aufl., 6 Bücher, 1566. 8%. — 4. Aufl. ver: 
mehrt und verbefjert, 1568. 8%. — 5. Aufl. 1577. 4°. — 6. Aufl. 1583. 4°. 
Nah 9. Hayn, Biblioth. Germanorum erotica. 1885, ©. 389. 

Die zwei deutfchen Überjegungen find: 

1) „De praestigiis. Don den Teuffeln, Zauberern, Schwarklünitlern, 
Zeuffelöbejchwerern, Heren oder Unholden oder Gifftbereitern. Erftlih durch 
D. Johan Weier in Latein befchrieben, nachmalen verteutfht von Johanne 
Füglino, vnd jegt widerumb nad dem legten Driginal im 66. jar außgangen 
vberſehen ...“ Frankfurt a. M. 1566. kl. 80%. 1144 Seiten Text. 

2) „De praestigiis daemonum. Bon Teuffelägeipenft, Zauberern und Gift: 
bereytern ..... Erſtlich durch D. Johannem Weier in Latein befchrieben, 
nahmals von Johanne Fuglino verteufcht, jegund aber nach dem letzten 
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Genehmigung und das Privileg des Kaifers von Deutihland und 
des Königs von Frankreih, hat auf der Rückſeite des Titels das 
Bildnis Meyers in Holzjchnitt und beginnt mit der Widmung und 
Aniprade an feinen Fürften, den Herzog Wilhelm Dieje lautet 
in den Hauptitellen alio: 

„Son al’ dem Unglüd, welches die Mannigfaltigfeit fanatifcher 
und verderbter Meinungen durch des Satans Hilfe in unferer Zeit 
über die Chriftenheit gebracht hat, ijt nicht das fleinfte das unter 
dem Namen der Hererei wie ein bösartiger Samen ausgeftreute. 
Mögen die Menſchen dur die vielfahen Streitigkeiten über die 
Stellen der Schrift oder über Kirchengebräuche auseinander geriſſen 
werden, während die alte Schlange den Brand ſchürt, jo folgt 
daraus doch Fein jo großes Unheil als aus der von ihr eingeflößten 
Meinung, daß Eindich gewordene alte Weiber, welche man Heren 
oder Zauberinnen nennt, Menſchen und Tieren Böjes anthun könnten. 
Die tägliche Erfahrung lehrt es, welch’ verfluchter Abfall von Gott, 
welche Freundſchaft mit dem Böjen, welcher Haß und Streit unter 
den Nächſten, welcher Hader in Stadt und Land, wie zahlreiche 
Morde Unjchuldiger durch des Teufels traurige Hilfe jene Meinung 
von der Macht der Heren hervorbringt. Niemand kann darüber 
richtiger urteilen als wir Ärzte, deren Ohren und Herzen dur) 
diefen Aberglauben unaufhörlich gepeinigt werden.” 

„sh merke von Tag zu Tag mehr, daß der Sumpf von 
Camarina heftiger als je feinen Peſthauch ausftößt. Cine Zeitlang 
hoffte man, jein Gift werde allmählih dur gefunden Unterricht 
aus Gottes Wort getilgt werden: aber ich jehe, daß es in den 
Ichredlihen Stürmen diefer Tage weit und breit um fich greift. 
So wadhtjam benußt der jchlaue Satan jede günjtige Gelegenheit. 
Während deſſen laſſen die Seeljorger jchläfrig ihn gewähren. Faſt 
alle Theologen ſchweigen zu dieſer Gottlofigfeit, die Ärzte dulden fie, 
die Juriften behandeln fie in alten Vorurteilen befangen: wohin 
ih aud höre, Niemand, Niemand, der aus Erbarmen mit der 
Menjchheit das Labyrinth uns öffnet oder die Hand zum Heilen der 
tödlihen Wunde erhebt.” 

„Da habe ich es denn übernommen, an dieje ſchwere Sache, 
welche unjern chriftlihen Glauben jehändet, mit meinem geringen 
Lateinifhen Driginal auffs new vberfehen, vnnd mit vielen ... . newen 
Zuſätzen, jo der Bodinus mit gutem grundt nicht widerlegen fan... . gebeſſert. 
Gedrudt Frankfurt a. M. dur Nic. Baffeus. 1586. Folio. 575 Seiten Tert. 
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Dienſt mic) zu wagen. Nicht Hochmut treibt mich. Ich weiß, 
daß ich nichts weiß, und mein Amt läßt mir nur wenig freie Zeit. 
Ich weiß auch, dab Viele es beſſer machen können. Sie möchte 
ih anreizen mich zu übertreffen; ich will mich gerne belehren lafjen.” 

„Mein Gegenftand ift zunächit theologiſcher Art: ich habe, die 
Lift des Satans nach den Zeugniffen der Bibel darzuthun und zu 
lehren, wie man fie überwindet; dann ift er philoſophiſch, indem 
ih Täufhungen, welche vom Satan ausgehen, und die verrüdten 
Einbildungen der jogenannten Heren mit natürliden Gründen 
befämpfe; dann mebizinifh, indem ich zu zeigen habe, daß die 
Krankheiten, deren Entjtehung man den Heren zujchreibt, aus natür- 
lichen Urſachen entjpringen; endlich juriftiih, indem ich von der 
Beitrafung der Zauberer und Heren anders, als man gewohnt ift, 
werde reden müſſen.“ 

„Damit mich aber nicht Der Vorwurf treffe, ih babe Die 
Grenzen meines Geiftes und die Schranken meines Berufes mit zu 
großem Vertrauen auf den eignen Verſtand überjchritten, jo wurde 
von mir diefe meine parador fcheinende Schrift jowohl Männern 
der Familie deiner Hoheit wie Theologen, Juriften, ausgezeichneten 
Medizinern vorgelegt, damit fie in kritiſchem Sinne gelejen werde. 
Sie ſoll durch deren Zeugnis geftügt ftehen bleiben, wenn fie auf 
Vernunft beruht; fie ſoll fallen, wenn fie des Irrtums überführt 
wird; fie foll befjer werden, wenn fie der Zujäße oder der Streichung 
bedarf. Denn nichts gibt es in der Welt, was eben erjt geworden 
nun auch ſchon vollfommen wäre.” 

„Man könnte nun einwerfen, der „Herenhammer” habe dieſe 
Aufgabe ſchon gelöft. Möge man aber nur die von den Theologen 
Heinrich Krämer und Jakob Sprenger in jenem Buch aufgehäuften 
unfinnigen und oft gottlofen Albernheiten nachlefen und fie mit 
dem inhalt meiner Schrift ruhigen Sinnes vergleihen. Da wird 
ſich's klar zeigen, daß ich eine ganz andere, ja eine ganz entgegen- 
gejegte Meinung aufitelle und verteidige.” 

„Dir, o Fürft, weihe ich diefe Frucht meines Denkens. Seit 
dreizehn Jahren dein Arzt, habe ih an deinem Hofe die ver: 
ſchiedenſten Meinungen über Heren ausiprechen gehört; aber feine 
ftimmte mit der meinigen fo fehr, als die deinige, daß die Heren 
auch durch den böfeften Willen, durch die gräßlichſte Beſchwörung 
Niemanden ſchaden können, daß fie vielmehr in ihrer durch die 
Dämonen in uns unverftändlicher Weiſe erhigten Phantafie und 
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wie von Melancholie geplagt fih nur einbilven, allerlei Übel erregt 
zu haben. Denn wo die ganze Art der Handlungen gut auf die 
Wage gelegt wird, und die Werkzeuge dazu in vorfichtiger Unter: 
ſuchung durchforſcht werden, da tritt bald heller als der Tag der 
Unfinn und die Falfepheit der Sache offen vor aller Augen. Nicht 
wie Andere zieht du verwirrte, arme, alte Weiber zu ſchweren 
Strafen heran. Du forderft den Beweis, und nur wenn fie wirt: 
lih Gift gegeben haben zum Morde der Menjchen und der Tiere, 
läßt du den Vorſchriften der Gefege ihren Lauf.“ 

„Wenn ein Fürft von ſolchen Tugenden mid ſchützt, dann 
traue ich mir zu, mit den reißenden Zähnen frecher Zänker jchon 
fertig zu werden; bejonders da jicherlih auf meiner Seite die 
unbefiegbare Wahrheit in den Schranken fteht. Ich flehe zu Gott, 
dem Höchſten und Beiten, dem Vater unjeres Herrn Jeſus Chriſtus, 
er möge das, was er in feiner Güte bei deiner Hoheit jo glüdlich 
begonnen, fruchtbringend vermehren durch größeren Zufluß des 
heiligen Geijtes, jeinem Namen zur Ehre, deiner Hoheit zum Heil 
und deinen Landen zum blühenden Glüd.“ 

„Deiner Hoheit 
gehorjamiter 
Johann Weyer 
Arzt.” 


In diefem warmen und fernigen Briefe macht der Schreiber 
Ausflüge auf ein Gebiet, welches nicht unmittelbar zur Sache gehört. 
Laut verfündet er das Lob des Fürften, welchem er jein Bud 
widmet, und von welchem er in Zukunft immer weitere Hilfe 
erhofft für die große Mifjion feines Lebens. Das war damals jo 
Eitte in der Gelehrtenwelt, von den Mächtigen der Erde in Briefen 
und Vorreden bei perjönlicher Anſprache die förperlihen und geiftigen 
Tugenden in das rechte Licht zu jegen. Weyer fonnte dem 
allgemeinen Gebrauche fich nicht entziehen, jelbit wenn er gewollt 
hätte. Mußte ihm doch alles daran gelegen jein, den Fürften und 
Beihüger im gemeigter Stimmung zu erhalten. Das von ihm 
geipendete Lob war außerdem, wie wir auch jonft aus der 
Geſchichte erfahren, ein mwohlverdientes. 

Anfnüpfend an des Fürften forgfältigen und ——*— Sinn 
in der Feſtſtellung ſchwerer Urteile, beſonders wenn es um die 
Anklage auf Zauberei ſich handelt, ruft Weyer aus: 
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„Wahrlich, das fommt zu den übrigen ausgezeichneten zahl: 
lojen Geijtesgaben hinzu, womit du täglich dein Sparta ausſchmückeſt. 
Die Augen aller Nachbarn haft du auf dich gewendet. Wie viel 
fönnte ich von deiner Frömmigkeit erzählen! Einzig will id erwähnen, 
daß du weder die aufgehende Sonne fiehft noch Dich abends zur 
Ruhe legit, ohne zuvor glühend und inbrünftig zu Gott zu beten 
und dich ganz und alle deine Unterthanen jeinem Vaterſchutze anzu— 
vertrauen. Nur kurz will ich erwähnen deine Mäßigkeit im Trinken, 
worin du nicht nur ganz einzig allen zahlreichen Unterthanen ein 
bewundernsmwertes Beifpiel bift, jondern worin du den erlauchteften 
Genofjen deines Standes und den mädhtigften Helden voranleuchteft. 
Hat einer deine Hoheit je betrunfen gejehen? Ya, du mwillit jogar 
ftrengjtens das Geſetz des Königs Afjuerus ausgeführt willen, daß 
feiner mit dem andern um die Wette trinke. Aber nicht ſowohl 
der Befehl als vielmehr das Leben und Beifpiel des Herrichers 
ändert die menjchlihen Sinne.“ 

„Das ift der Grund, weshalb in deiner Gegenwart feiner zu 
fluhen wagt. Sedermann kennt deinen mehr als vatinianifchen 
Abſcheu gegen alle die, welche ohne Erröten den Namen Gottes 
durch ihr bejtändiges Schwören und Fluchen entweihen. Mit Recht 
trauern alle guten Chriften darüber, daß von ſolcher Gottesläfterung 
faft alle Höfe jchredlich wieverhallen; und man fieht offen die Übel, 
jo daraus erwadhjen. Nur kurz will ich erwähnen, mit welcher 
beftändigen Sorgfalt und Mühe du die Bittſchriften entgegennimmit, 
die täglih anftrömenden Briefe lieft und wie raſch du Antwort 
gibt. Wer jollte ſolch' unvergleichliches Beifpiel, ſolch' väterliche 
Geſinnung nicht hochhalten? Während andere ihre Unterthanen in 
‚verächtliher Weiſe nur mit Kerl anreden, hat von dir ſolches noch 
niemand gehört. Mein Sohn, jo redeſt du liebenswürdig einen 
jeden an, und darum wiſſen auch alle, daß nichts fo jehr der 
Gegenitand von Sorge und Streben deiner Hoheit ift, als deinem 
Lande den Frieden zu bewahren. Mit feltener, ja göttlicher Klug: 
beit haft du in den legten Jahren das zuftande gebracht, während 
um dein Land herum die Kriegsfurie wütete.“ 

„Und nicht das legte Lob gebührt dir als dem Mäcenas 
der Gelehrjamkfeit. Durch deine Freigebigfeit wurden berühmte 
Akademien aller Fakultäten bis hin im Auslande befucht und wurde 
mande wiſſenſchaftliche Laufbahn glücklich vollendet. Du wählſt 
die Männer aus, welche dereinft deiner Hoheit und deinem Staate 
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zu Zier und Nutzen gereichen ſollen. Deshalb auch iſt dein Hof 
geſchmückt durch Leute von Gelehrſamkeit, Klugheit, Sachkenntnis 
und weitverbreitetem Ruf. Weniger wunderbar erſcheint uns das, 
weil du ſelber wohl unterrichtet immer den Studien der Gelehrten 
gefolgt biſt und von deinem Regierungsantritte an es nicht unter— 
laſſen haſt, ſie gleichſam zu deiner Familie zu rechnen.“ 

Es ſcheint mir, dieſe Außerungen werfen nicht nur ein 
intereſſantes Streiflicht auf Sitten und Gewohnheiten der damaligen 
Höfe, auf die Behandlung des gemeinen Mannes durch ſeinen 
Fürften, auf den Charakter und das Streben Wilhelms III, jondern 
auch auf die Denkart und den fittlihen Standpunft Meyers. Die 
äußere Roheit jeiner Zeitgenofien war ihm offenbar in höchitem 
Maße zumider; er ging nicht einfeitig auf in dem Kampfe wider 
barbarifhe Wahnideen und Greuel — auch für die geringern Übel 
und Schattenfeiten jeiner Umgebung hatte er Auge und Herz. 

Meyer verfäumte es nicht, auch an den Kaifer und alle geiſt— 
lihen wie weltlichen Fürften feinen Auf zu richten. 

„Eud allen, denen das Schwert gegeben ift von den König 
der Könige, um die Böfen zu ftrafen und die Guten zu jehüßen, 
euch biete ich mit dehmütigen Wort dies befcheidene Buch ehr: 
erbietigft an, aus innerftem Herzen bittend und euch Fniefällig 
beihwörend, ihr möget es nicht verfchmähen, eures geringiten und 
unterthänigiten Schützlings Meinung aus diefer Schrift zu erjehen. 
Die Blendwerfe der Dämonen, womit der Satan die Augen der 
Menſchen in dichte Finfternis gehüllt hat, haben einen ftinfenden 
Schandfleck über das hriftliche Europa gebracht, den tolljten Irrtum 
der Menſchen, zum häufigſten Morde Unfchuldiger und zur wahrlich 
nicht leichten Gemwifjensmunde der Obrigfeiten. Sollte meine Schrift 
nicht euren Beifall finden, dann will ich fie verdienterweife und 
ſchleunigſt durch Widerruf unterdrüden, überwältigt durch ſtärkere 
Beweiskraft. Sollte fie aber durch euer Urteil befeftigt werben, 
dann habe ich den Preis für meine Mühe errungen. Dann flehe 
ih, daß man eurem Urteil weiche, daß man die heibnifchen 
Anfhauungen zu Boden werfe und das ſeit Jahrhunderten ein: 
gejogene Worurteil vernichte. Das wird gefchehen, wenn in euren 
Ländern, Provinzen und Belitungen über jene teuflifchen Fälle zu 
Gericht gejefjen wird, worin es fich um Hexen handelt. Das Auge 
der Vernunft wird über die Blendwerke der Böfen obſiegen. Spät: 
liher wird fließen das Blut unſchuldiger Menſchen, feiter werden 
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ftehen die Schranken der öffentlichen Ruhe, feltener wird der Stachel 
des Gewillens zur Dual ſich geftalten, die Herrſchaft des Teufels 
wird mehr und mehr zujammenfinfen, und das Reich Chrifti weiter 
und weiter fich ausdehnen.“ 

Weyer hatte, jo jcheint es, fich an den Kaiſer Ferdinand I. 
perjönlic) gewandt. Die erſte Ausgabe feines Buches trägt auf 
dem Titelblatt die Notiz: „Cum ÜCaesareae Maiest. gratia et 
privilegio“, und das mieberholt fih in allen folgenden. Den 
Wortlaut des Faiferlihen Briefes finde ich in feiner von ihnen. 
Derjelbe ift von Frankfurt a. M., den 4. November 1562 datiert. 
Er will das Werk des „ehrenwerten, gelehrten, getreuen und geliebten 
Doktor Weyer, welches er zum allgemeinen Nugen der Menfchheit 
der Prefje zu übergeben im Begriff iſt“, vor Nachdruck gefhügt 
willen. Weyer, jo fährt der Brief fort, habe gehorſamſt gebeten, 
der Kaifer möge auch der Sache jelbjt wohlwollend und geneigt 
jeine Hilfe zuwenden. „Deshalb nicht nur loben und billigen wir 
das höchſt ehrenmwerte Unternehmen und jeine löblichen Zwecke, 
jondern halten dafür, daß fie durch unfere Faiferlihe Autorität zu 
fördern feien.”!) Der Schuß gegen Nachdruck wird auf jechs Jahre 
erteilt. Des Kaijers Name und der des vollziehenden Sefretärs 
M. Singkmoſer jtehen darunter. 

Weyer, als Leibarzt des faiferlichen Neffen, war der Majeftät 
in Perſon befannt.?) Aus dem warmen Wortlaut der Verleihung 
des Privilegs darf man jchließen, daß der Verfaffer am kaiſerlichen 
Hofe gerne gejehen war und daß er den Monarchen dur münd- 
lie Unterredung für feine Ideen eingenommen hatte. Die Ver: 
leihung des Privilegs wiederholte fich unter den beiden Marimilian 
und unter Rudolf. Im Jahre 1571 hatte Weyer den 17jährigen Erb- 
berzog Karl Friedrich zu einem Beſuche des Wiener Hofes begleitet. 
Gewiß dürfen wir in des Mannes perſönlichem Einwirken auf dieje 
Fürften einen Grund dafür jehen, daß die beiden erjtern, troß der 
zu Recht beftehenden Carolina, „Zauberei und Wahrjagerei” einfach 
als Betrug erklärten und in ihren Hausländern nur als jolchen, 


Diefer Autor gibt an, der Brief fei in der 1567 herausgegebenen deutſchen 
Ausgabe abgedrudt. Mein deutfches Exemplar von 1566 Hat nichts davon. 
Iſt das eine zufällige Verftümmelung des abgegriffenen Buches, oder eriftiert 
wirklich eine deutfche Ausgabe von 1567? — 
?) Vgl. die Grabſchrift am Schluffe diefer Schrift. 
3* 
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jedenfalls nicht mit dem Tode, zu beſtrafen vorſchrieben.) Leider 
wurde das fpäter aud in den habsburgifchen Ländern ganz anders. 


Über den Teufel, jeinen Urfprung, Eifer und Ein: 
fluß — das ift die Überſchrift des erſten Buches. 

Weyer war betreffs des theologifchen Glaubens an den Herricher 
der Finfternis ganz und gar ein Kind jeiner Zeit. Nicht der 
geringjte Zweifel befteht bei ihm an der Nichtigkeit des Wortlautes 
von allen. den Einzelheiten, welche dur Bibel, Kirchenväter und 
Theologen über Satan und jeinen Hofitaat berichtet wurden. Weit 
holt er aus in hrijtliher und heidniſcher Literatur, um zu zeigen, 
wie allenthalben die jhwarzen Scharen um den Menſchen gejchäftig 
find; und jogar aus eigner ugenderfahrung weiß er von dem 
Treiben der „Erdmännden” in jeinem Elternhauje zu erzählen. 
Aber die Kritik bleibt nicht lange aus. Der Teufel kann nicht 
alles und kann nidhts ohne die Zujtimmung Gottes. — „Welche 
Dinge dem Teufel unmöglich find, wobei vielerlei Übelthat befprochen 
wird, die man ihm bisher fäljchlih zuſchrieb“ — „Durh Aus: 
ſprüche von Kirchenvätern wird gezeigt, daß der Teufel nichts von 
den Gedanken des Menjhen weiß“ — das find die Überjchriften 
der drei legten Kapitel des erjten Buches. 

Über die Schwarzkfünftler, jo lautet das folgende Bud); 
und mit welden Namen fie und die Giftmifcher im alten Teftament 
belegt werben, iſt der Inhalt des erjten Kapitels. 

Sein erjter Anfturm gilt jenen Stellen bei Mojes, deren unrichtige 
Überjegung oder Auslegung befanntlich ein Hauptbollwerk aller Heren- 
richter gewejen ift. „Die Zauberinnen jollft du nicht leben lafjen“, 
10 heißt es im Bude Erodus 22, 18, und ähnlich im Leviticus 
19, 31 und 20, 27. Weyer hat jih bei Andreas Mafius, 
dem gelehrten Philologen und Staatsmanne, Rats geholt und aus 
einer ganzen Menge jprahliher und jachlicher Gründe kommt er 
zu dem Schluffe, das hebräiihe Wort Kasaph bedeute nicht Zauberer 
fondern Giftmijcher, denn die Übelthäter der von Mojes gemeinten 
Sorte feien ſolche gewejen, weldhe ihre Schädigung von Menjchen 


) Bol. Soldan, Bd. 1, S. 408. — Das 1544, wo von der Verordnung 
Kaiſer Ferdinands I. geredet wird, ijt wohl ein Drudfehler, denn Ferdinand 
fam erit 1556 zur Regierung. 
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Es iſt alſo, ſo ſagt Weyer, offenbar, daß die Schwarzkünſtler 
im Hebräiſchen, Griechiſchen und Lateiniſchen ganz verſchieden 
bezeichnet werden. Wir Deutſche nennen ſie Zauberer. Deshalb 
nehme ich kein Blatt vor den Mund und ſage es rund heraus, 
daß die deutſchen Skribenten in dieſer Angelegenheit, obſchon ſie 
ihre Sache mit allerlei ſchönen Titeln aufputzen und ſich auf die 
heilige Schrift berufen, ſamt und ſonders ihren rechten Zweck ver: 
fehlen und fich verrannt haben. Das ift der Grund, weshalb fie 
Ungemitter und Krankheiten den jogenannten Heren zufchreiben und 
diefe ohne Erbarmen und Urteil den graujamften Henkersfnechten 
zum MWürgen und Verbrennen überliefern. 

Es folgt eine lange Auseinanderfegung über die Schwarz 
fünftler, Magi infames. Weyer glaubt offenbar, daß es deren 
gegeben habe und noch gebe, und er zählt bejonders den Johannes 
Fauftus aus Kündlingen dazu. Er hält fie alle für Lumpen, 
Betrüger und Abenteurer. Jener hat einem frommen Kaplan, der 
ihm Gutes erwiejen, gejagt, er wolle ihn lehren, wie man ohne 
Meſſer fih rafieren fünne. Er ließ ihn Arjenif aus der Apothefe 
holen und empfahl ihm, fi) damit das Geficht einzureiben. Aber 
nit nur die Haare fielen dem Kaplan aus, jondern Haut und 
Fleiſch wurden ihm übel angeägt. Ähnlicher Dinge hat Fauft noch 
eine ganze Menge verübt, bis man ihn eines Morgens in einem 
württembergifchen Dorfe neben dem Bette tot fand, das Antlig 
auf den Rüden gedreht. In der vorangegangenen Nacht hatte 
furchtbarer Lärm das Haus durchtobt. Daß der Teufel in ſolchen 
Menſchen wirke, fie zu ihren ſchlechten Thaten verführe, fie zu 
Giftmiſchern mache, darüber jcheint bei Weyer Fein Zweifel zu jein. 

Weyer benugt dieje Gelegenheit, um das Andenken eines 
Lehrers Agrippa von dem Verdacht der teufliihen Magie zu 
reinigen. Er hatte in mehreren Schriften gelefen, ein Sendling 
der Hölle habe in Gejtalt des ſchwarzen Hundes den Agrippa bis 
zu feinem Lebensende begleitet und fei dann geheimnisvoll ver: 
Ihmwunden. „Nicht genug kann ich mich darüber wundern, daß 
Männer von hohem Anfehen jolch’ ungefalzenes Zeug ſprechen und 
ſchreiben, nur auf ganz leeres und gemeines Geſchwätze hin. Ich 
babe in Bonn diejen ſchwarzen Hund jehr genau gefannt. Er war 
von mittlerer Größe und hieß Monsieur. Sehr oft habe ih ihn, 
wenn Agrippa jpazieren ging, am Stride mitgeführt. Es war ein 
ganz gewöhnlicher männlicher Hund, welchem jein Herr auch eine 
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Hündin von faft derjelben Farbe und Geftalt in meiner Gegenwart 
zugejellte, die er Mademoiselle nannte. Veranlaſſung des ganzen 
unfinnigen Geredes war, wie mir fcheint, die fait Findifche Liebe 
Agrippas zu diefem Hunde, wie das jo mander Menſchen Sitte 
it. Er küßte ihn zumeilen, hatte ihn bei Tiſch an feiner Seite 
figen und bei fih im Bette liegen. Das Tier trieb fich immer in 
unſerm Studierzimmer umher und lag dort zwiſchen dem ficherlich 
höchſt wertvollen papiernen Hausrat und unferm gemeinfamen 
Studiertiih. Vielleicht ift das Geſchrei auch deswegen entitanden, 
weil mein Hausherr bejtändig in feiner warmen Stube jtedte, zus 
weilen alle acht Tage einmal ausging und dennoch alles wußte, 
was in der Welt geſchah. Das haben einige unverftändige Menjchen 
Ihon damals, als ich doch dabei war, dem Hunde als einem böfen 
Dämon zugejchrieben; in Wirklichkeit verhielt fich die Sache jo, daß 
Agrippa täglich von allen Seiten her Briefe der gelehrtejten Männer 
empfing.” 

Die verjchiedenen Arten des Zauberns, die Zauberer des 
Pharao, die Geifterbefhwörung von Endor, die Nefromantie, das 
Wahrjagen durchs Los und einige andere unnennbare Arten der 
Zauberei — auch ein nichtönugiger Bauchredner wird dabei vor: 
geführt — das ift der jehr belefene aber etwas mweitjchweifende, 
vielfach verſchwommene Inhalt der folgenden Kapitel. Handgreif— 
licher für unfer Verftändnis wird die Sache, wo Weyer im Kapitel 17 
von dem Wahrfagen der Prieſter und Mönche redet. 

„Sie find meiftens ganz ungebildet und deshalb unjäglich 
unverfehämt (die guten und frommen, welche ich hoch in Ehren 
halte, nehme ich davon aus). Sie geben vor, etwas von Heilkunde 
zu verjtehen und lügen dann den Hilfejuchenden gleich vor, ihr 
Krankjein rühre her von Behererei. Aber damit nicht zufrieden, 
brandmarfen fie auch noch irgend eine unfchuldige Matrone und 
ihre ganze Sippe auf ewige Zeiten, zerbrüden die Schuldlofen mit 
ihrem Haß, zerftören Freundfchaft, trennen Blutsverwandichaft, und 
jorgen für die Einferferung. Und das trifft nicht nur die arme 
Unſchuldige, jondern aud den, der es wagt, jchügend fich ihrer 
anzunehmen.” 

Es folgen einige Beijpiele und dann in zwei Kapiteln 
(18 und 19) Vorwürfe ähnlicher Art gegen die Ärzte und Chirurgen. 

„Auch die unwiſſenden und ungeſchickten Ärzte jchieben alle 
Krankheiten, welche unbeilbar find oder in deren Heilung fie es 
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verjehen haben, der Hererei in die Schuhe. Sie reden davon wie 
der Blinde von der Farbe. So bededen fie, wie auch rohe Chirurgen 
in ihren Pfufchereien, die Unkenntnis in unjerer heiligen Kunſt 
mit dem Vorfpiegeln zauberifcher Übelthäter, fie felber die wahren 
Übelthäter. Dahin gehören auch die Windbeutel aus der Schule 
des Theophraftus Paracelfus. Den Meiſter nahahmend verheißen 
fie goldene Berge, machen allerlei unerhörte Worte und Faxen, 
treten die alte Heilkunde mit Füßen, und können doch nichts. 
Jener ftolze Mann hielt fich für den Monarchen und Entdeder der 
wahren Heilltunde! Meinen Widerſpruch gegen ihn möge man 
nun aber nicht jo deuten, als ob ih damit die Chemie verachten 
wolle. Im Gegenteil, ih freue mich von Herzen darüber und 
gratuliere unferer Kunft dazu, daß fie heute jo fleißig getrieben und 
geübt wird. Durch fie ift es ung möglich, Deftillate, Die, Pulver 
und Salze aus den Mineralien und Metallen herzuitellen, die wir 
gegen allerlei Krankheiten verwenden fünnen. Das erkenne ich gerne 
an; ich halte mir diefe Dinge felber und benutze fie nicht ohne 
Erfolg.” 

Es bedarf für den Nichtmediziner nur eines Blides in Die 
Schriften des Paracelfus, um einzufehen, wie berechtigt das ſcharfe 
Urteil Weyers über ihn war. Schon allein wegen des Zauber: 
und Beichwörungsipufes und wegen der Sterndeuterei, womit 
Baracelfus fich fpreizte, mußte diefer ihm, dem frommen, nüchternen 
und ruhigen Manne zuwider fein. Das große Verdienjt aber, die 
Chemie der Heiltunde dienftbar gemacht zu haben, läßt er ihm willig 
und belobt es. So verjteht er es, den Kern aus der abjtoßenden 
Umhüllung, die Wahrheit von dem Scheine loszulöfen, gerecht zu 
jein auch gegen den phantajtifchen, zänkiſchen und polternden Genofjen, 
da wo diefer wirklih etwas leiftet. So guter Urteile, wie das 
Meyers, wurden in jener Zeit über die wifjenfchaftliche Richtung 
des Paracelſus nicht viele gefällt. 


Das Bud; De Lamiis. 


Nah diefen einleitenden Dingen geht Weyer im 3. Bud) 
direft an fein Ziel heran. Die Überfhrift der einzelnen Kapitel 
giebt uns Flaren Ausweis über den Inhalt. 

„Was eine Here fei. — Die Art des Befenntnijfes der Heren 
ift thöricht und unlogiſch. — Es wird gezeigt, daß das Belenntnis 
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der Heren ein abjcheulihes und dummes Blendwerk ift, ohne den 
geringften Wert. — Welche Menichen den Täufhungen und Künſten 
der Dämonen am meiften ausgejegt find. — Über die Schwäche 
und Leichtgläubigfeit des weiblichen Geſchlechts. — Über die zer: 
rüttete Phantafie Melancholiſcher. — Wie der Teufel die Phantafie 
der Menfchen verwirrt und dann aus ihnen zu weisjagen jcheint. — 
Über die phantaftiihe Verwandlung der Menjchen in Tiere (Wer: 
wölfe). — Wie und warum die Heren vom Teufel getäufcht werden, 
daß fie glauben und befennen, unmögliche Dinge gethan zu haben. — 
Ob und wie Körper vom Teufel durch die Luft getragen werben 
fönnen. — Der Körper kann nur in aewöhnlicher Weije jeinen 
Pla wechſeln und kann nicht zur jelben Zeit an verjchiedenen 
Orten eriftieren. — Durch Beifpiele wird gezeigt, daß die Heren 
jene Krankheiten nicht bewirken, deren Urheber zu fein, fie angeben, 
und daß unter die Fabeln gehört, was darüber gedrudt worden 
ift. — In feiner Weiſe fünnen die Heren Sturm erregen und Die 
Feldfrüchte verderben; ihre Angaben werden ihnen vom Teufel ein- 
geflößt. — Über die natürlichen Schlafgifte, durch welche die Heren 
zumeilen getäufcht werden; über ihre Salben und über einige das 
Gehirn aufregende Pflanzen. — Über das Opium, den Stecdhapfel 
u. ſ. w. — Über den dämonifchen Incubus und über das Alp- 
drüden. — Aus anatomifhen Gründen kann bewiefen werden, daß 
die angebliche Cohabitation der Dämonen mit den Frauen Unfinn 
ift und nichts als Einbildung. — Erklärung der Stelle bei Mojes, 
daß die Söhne der Götter zu den Töchtern der Menfchen gefommen 
jeien; aus ihr leuchtet ganz befonders hervor die Unfinnigfeit der 
angeblihen Vermiſchungen mit dem Teufel. — Die jogenannten 
Halbgötter wurden geboren wie andere Sterbliche; fein Menſch und 
fein Tier kann anders als in regelrechter Weife empfangen und 
geboren werben.) Kommentar zu der dämoniſchen Abjtammung 
“ Martin Luthers. — Woher die Fabeln fonımen, daß von Göttern 
und Sungfrauen Menjchen jollen geboren jein und auf welche Weije 
die Götter und Geifter mit den Weibern fih vermifchen follen. — 
Über den Wahnfinn, daß der Samen durch den Teufel in Menſchen— 


) Zur Kennzeichnung des gläubigen Standpunkte von Weyer fei bier 
ſchon eigen3 auf die Stelle des 22. Kapitel3 verwiefen: „Sola Maria virgo et 
ante partum et post partum Christum hominem et Deum sine viro et 
concepit et peperit, nec ulli unguam hoc aut tributum fuit aut tribuetur 
mulieri“, 
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geſtalt übertragen werden könne. — Von den Waldmenſchen, Faunen 
und Satyrn.) — Auch ehrenwerte Matronen unterliegen der 
Täuſchung des Incubus; lächerliches Beiſpiel einer dämoniſchen 
Buhlſchaft. — Über Merlin, über den Schwanenritter zu Cleve, 
den phantaftifchen Gemahl, und über andere Beiſpiele dämoniſcher 
Vermiſchung. — Einige Erzählungen vorgetäufchter teuflifcher Buhl: 
Ihaft; der Grund, weshalb diefe Materie jo ausführlih bier 
beſprochen wird. — Wunderbare Geihichte einer dämoniſchen Geburt, 
die einer Here zugejchrieben wurde. — Die Heren haben feinen 
anderen Lehrmeifter als ihre eigene verrüdte Phantaſie; lächerlich 
ift der Glaube, fie könnten Schaden ftiften. — Was angeboren iſt, 
läßt fih nicht dem Einfluß von Heren zufchreiben. — Von den 
Giftmiſchern und einigen wichtigen Fällen der Vergiftung. — Über 
Liebestränfe, Brunftihleim?) und ähnlichen Unfug, der zuweilen 
eher zum Wahnfinn als zur Liebe führt. — Wie die Giftmifcher 
das Vieh ſchädigen.“ 

Der Wortlaut der Kapitelüberfchriften ift oft viel naturaliftiicher, 
als ich ihn hier in der Überfegung wiedergegeben habe. Eingehend 
erörtert Weyer die unjchönen Dinge, um die es fich handelt, und 
ift dazu durch den Tert und das Anfehen des „Herenhammers” 
gezwungen. Die Buhlihaft mit dem Teufel war ja das Haupt: 
thema des Herenwahns; und in den Eleinften Einzelheiten und in 
allen Variationen kehrt fie immer wieder bei faſt Jämtlichen 
Prozeffen.?) Das entjprah der ſinnlich verwilderten Phantafie, 
woran die civilifierten Völker am Ausgange des Mittelalters krankten, 
der Lieberlichkeit im Gejchlechtsverfehr, welche gerade unter den 
Gebildeten und Befigenden herrfchte, und der Naivität, womit all’ 
diefe Dinge bis hinab zur „Franzoſenkrankheit“ damals öffentlich 
traftiert wurden. Der fleifchliche Verkehr mit dem Teufel war das 
Kernwerf der Berirrung und darum jeßte der Bekämpfer bier mit 
ganzer Kraft an. Sein ärztliches Rüſtzeug befähigte ihn vor Allen dazu. 


) Val. den „Herenhammer”, I, quaest. 8. 

) „Hippomanes“ des Juvenal. 

) „Mächtig hat der Verfall der Sittlichfeit, namentlich auf geſchlechtlichem 
Gebiete, mitgeholfen, die Phantaftie mit mwüften Bildern unnatürlicher und 
geheimnisvoller Laſter zu befleden. Nachdem derartige VBorftellungen überhaupt 
einmal allgemeine Verbreitung gewonnen hatten... . . "jagt 9. Cardauns 
in feiner leſenswerten Brofchüre „Friedrih Spee” Frankfurt 1884, ©. 107; 
ein Autor, dem man feine perfönliche VBoreingenommenheit gegen jene Zeit am 
Ausgange des Mittelalters zufchreiben Fann. 
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Bon befonderm Intereſſe jcheint mir da zu fein das Kapitel 
über die ſchlaf- und traumerregenden Giftpflanzen. Weyer ftellt 
die Belladonna, unjere Tollfirfche, in den Vordergrund. Ihr Haupt: 
beftandteil, das Atropin, hat merkwürdige Wirkungen auf das Gehirn. 
Heftige, tobfuchtähnliche Erregung ift das am erjten hervortretende 
Symptom. Gleichzeitig bald heitere bald jchredhafte Träume und 
Gefihtstäufhungen; die fjchredhaften, häßlichen find vorwiegend. 
Fragenfchneidende Kobolde figen in den Eden oder tanzen vor dem 
Bette, geifterhafte Geftalten jchweben durch das Zinmer, und der 
Teufel ſelbſt hält jeinen Einzug und bedroht den ängjtlihen Kranken. 
Diefer wirft fih im Bette umher, richtet fich auf, lacht und jammert 
in rafcher Abwechslung, ſchwatzt unverjtändliches Zeug, knirſcht mit 
den Zähnen, verzerrt Frampfhaft das Geficht und geftifuliert mit 
den Armen wild in der Luft. 

Es liegt auf der Hand, daß dabei die Phantaſie jene Geftalten 
ſich jucht, welch ihr geläufig find; und das war in Weyers Zeit 
offenbar der bodshörnige, zottige, tierfüßige Satan, die befannte 
hriftliche Modififation des antiken Satyrs. Gelegenbeit, unwill: 
fürlih ihn heraufzubejhwören, gab es genug. Die Belladonna und 
andere ihr in Geſtalt, Inhalt und Wirkung nah verwandte Pflanzen, 
— ſchwarzes Bilfenfraut, Stechapfel, Nachtſchatten — wurden 
damals ſchon arzneilich angewendet. Eine etwas zu ftarfe Duantität 
davon aufgefocht oder eine aus ihnen bereitete zu fräftige Salbe 
gegen Schmerzen und Krämpfe der weiblihen Serualorgane in die 
zugänglide Schleimhaut eingerieben, mußte unfehlbar, jo wie es 
heute noch vorkommt, jene Bilder erzeugen. Der Anfall und feine 
Worte verrieten, was die Augen leibhaftig zu ſehen glaubten. 
War der Anfall vorüber und war die Vergiftete aus dem folgenden 
Schlafe erwacht, jo blieb die jchredhafte Erinnerung an das Geſchehene 
übrig. Die Hallueination wurde zur Thatjache gejtempelt; der böfe 
Geiſt jelbjt war erjchienen, und allem andern war damit Thüre 
und Thor geöffnet.?) 


) Eine klaſſiſche Schilderung folder Salbung gibt Cervantes (+ 1616) 
in Nr. 3 feiner „Moraliihen Erzählungen” durd das Geſpräch der beiden 
Hunde Scipio und Berganza (Deutjche Ausgabe von 1825, Bd. 9, S. 229— 236). 
Der Dichter legt bier Zeugnis ab für fein relativ klares und verftändiges 
Denken aud) über den Herenwahn. Einzelne Sätze Iejen fih wie aus Weyer 
fopiert. Wie wir aus dem „Index prohibitorum librorum“ jehen werden, 
war Weyers Schrift in Spanien bekannt. Bei der damaligen engen Verbindung 
dieſes Landes mit Belgien ift das nicht auffallend. 
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Sch Fönnte auch aus den heutigen medizinifhen Erfahrungen 
es belegen, daß in ſolchen afuten Vergiftungen mit betäubenden 
Stoffen gerade unter den Frauen das Träumen höchſt finnlich durch— 
lebter Ereigniſſe eine häufige Rolle fpielt. Übertragen wir das 
alles auf die Gehirne der Menjchen aus Jakob Sprengers und 
Johann Weyers Zeit, jo begreifen wir leiht, daß legterer in dem 
Suchen nad natürlichen Erklärungen für den Herenwahn auch auf 
die traumerregenden!) Gifte fommt. Hier und da waren fie 
gewiß die Urſache der Selbittäufhung und des Jrrtums Anderer. 
Aber es beweilt nur geringe Kenntnis von dem Mechanismus jener 
Greuel, wenn man verjuht hat, ſolche Vorgänge als eine Art 
Kegel hinzuftellen und mit ihnen ihre Folgen zu entichuldigen. 
Dummpbeit, Haß, Habgier, Denunciation und Folter, das waren 
die regelrechten Unterlagen des Scheiterhaufens, und nicht Die 
ungeſchickt oder aus böjer Neugier angewendeten Getränke und 
Salben narkotiſcher Art.?) 

Bezeichnend für Weyers Art des Denkens und Handelns iſt 
das 30. Kapitel, worin er die beliebte vaterländifche Sage vom 
Schwan und dem Schwanenritter, die damals vielen als unantaft- 
bare Wahrheit galt, eine Tächerlihe Erzählung aus abergläubijcher 
Zeit und eine kuppleriſche Schmeichelei (lenocinium) nennt. Ein 
Geift könne feine Kinder zeugen; und die Erdichtung ſei klargeſtellt 
durch die wahre Gejchichte des erhabenen clevifchen Hauſes. Mit 
ſolchen Mitteln pflege man gern den Stammbaum mächtiger und 
berühmter Familien zu Ihmüden, um fie deſto rafcher glauben zu 
machen, in ihnen fei etwas Göttliches. Wie wir ſchon aus der 
Vorrede zu Weyers Hauptbuche willen, that dieje über dem Maß 
feiner Zeit erhabene freimütige Auffafjung dem loyalen Sinne nicht 
den geringiten Eintrag, denn fein ganzes Leben hindurch bethätigte 
er ihn gegen den Herzog und deſſen Haus. 

Aus vorhergehenden Kapiteln des 3. Buches iſt noch interefjant 
die Anficht Weyers vom Wejen der Heren: 

„Die Art, wie fich eine Here dem Teufel ergibt, ift ungereimt 
und unwahr. Der „Herenhammer” führt deren zwei an, die eine 


*) Vogl. auch Soldan, Bd. 2, S. 374. — Die Schrift von 2. Mejer 
„Die Periode der Herenprozeffe. Hannover 1882”, welche mir erit nad dem 
Niederfchreiben obiger Zeilen zu Gefichte kam, hat nicht vermocht, mich eines 
andern zu belehren. 
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in feierliher Verfammlung der übrigen Heren und bei Anmejenheit 
des Satans, die andere allein mit ihm an einem beliebigen Orte. 
Sie verfpredhen, den Glauben zu verleugnen, das hl. Saframent 
nicht anzubeten, das Kruzifix mit Füßen zu treten. Sie jollen 
Kinder freſſen und kochen, aus ihren Gliedern Salben bereiten, 
mit denen eingerieben fie ihre Fahrten machen u. j. m.“ 

„Daß al’ ſolches Zeug feinen Glauben verdient, iſt Elar. 
Der Bund fommt fo zuftande, daß der Satan des Menjchen 
Phantaſie vergiftet, ihm allerlei Bilder erjcheinen und Stimmen 
ertönen läßt. Ein Vertrag aber, welchen die eine Partei nur mit 
Betrug erzmwingt, ift Feiner. Auch kann der Teufel gar nicht jo 
fihtbar und fühlbar mit Menſchen umgehen, wie die Heren jagen, 
denn er ift ein Geiſt.“ 

„Es ift Teufelsphantafie, daß die Heren meinen, durch ihre 
Geremonien neugeborene Kinder töten zu können, desgleichen daß fie 
die jo getöteten aus den Gräbern nehmen und zu Salben verkochen. 
Das alles ift an fich fo erſchrecklich, daß, wenn ich ſelbſt es erlebte 
und ſähe, ich nur meinen könnte, durch meine Phantafie getäufcht 
zu fein. Aber gejegt, es wäre alles wahr, — woher denn joll eine 
foldhe Salbe die Kraft haben, den damit Beftrichenen oder den auf 
einem damit beftrichenen Stuhle Sigenden durch die Lüfte zu führen, 
wie der „Herenhammer” jagt? — Alle Thaten, welche die Heren 
von ſich befennen, find, wenn fie über die Natur hinausgehen, eitel 
Wahn und Einbildung. Sie hängen uns die Krankheiten nicht an, 
wie fie das jelbit befennen. Alles, was darüber erzählt wird, ift 
Fabel. Die Geiftesverwirrung der Beichuldigten und die Habgier 
der Richter find die Urſachen deilen, was dunkel if. Der Senat 
von Venedig hat das Gefe aufgehoben, wonach den Richtern der 
Beſitz des Verurteilten zufiel, denn nicht einmal die Unfchuldigften 
waren noch ihres Lebens fiber. Nun ift bei uns die Sefte der 
Lutheraner entftanden, und da zu ihr mehr Reihe wie Arme 
gehören, haben die Richter die frühere Sorge fahren laſſen und 
ihre Augen auf jene gerichtet.” 

„Was man Incubus heißt, ift nichts als der Zuftand, den 
man bier zu Lande Mar!) nennt. Das rührt daher, daß Dämpfe 





) Noch in dem Englifhen nightmare — Alpdrücken. Ausführlicher 
darüber nad eigenen Beobadhtungen in meinem Artikel „Somnambulismus” 
in der Real-Encyklopädie der gefamten Heiltunde. 1883, Bd. 17, ©. 247, 
und 2. Auflage von 1885 an. 
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aus dem Schleim und der Melancholie aufiteigen und das Gehirn 
umnebeln. Es bildet jih der Menih dann ein, etwas Schweres 
läge auf ihm. Das gefchieht am meiften, wenn er auf dem Rüden 
liegt und der Magen von didem zähen Schleim oder von Speijen 
beladen if. Weshalb jollen aber da melandolifhe Weiber, wenn 
fie auf dem Rüden liegend jchlafen, nicht zuweilen von diejer 
Krankheit befallen werden und dann ſich einbilden und es ausfagen, 
ein unreiner Geift habe fie vergewaltigt? — Ich habe neulich ſelbſt 
einen ähnlichen Fall erlebt, als ein Prieſter mich fonjultierte, weil 
eine ihm wohl befannte Frau jede Naht als furchtbar drücdender 
und quälender Alp bei ihm jei. Er hatte vergeblich einen Mönd) 
und ein altes Weib zu Rate gezogen. Mir gelang es nach einiger 
Zeit, ihn über feine Krankheit aufzuklären und mit der Ausficht 
auf Beſſerung zu entlaſſen.“ 

Wir haben gehört, daß Weyer einen guten Teil des Unbheils 
an Menihen und Vieh, welches man den Heren zur Laſt legte, 
von abjihtlihen Vergiftungen berleitete, und daß er die jo unfelig 
ausgelegte Stelle im 2. Buche Mojes auf Giftmifcher deutete. Aus 
alter und neuer Zeit bringt er Beijpiele dafür. Sein Freund, der 
Dr. Johann Echt aus Köln,?) hat ihm einen Fall, worin es fich 
um Ganthariden und heftiges Blutharnen handelte, aus eigner Wahr: 
nehmung mitgeteilt. Er jelbjt hat 1554 eine Frau Anna von VBirmont 
in Well behandelt, die von ihrem fünfzehnjährigen Kammermäbchen 
durch Arſenik ſchwer gefährdet worden war. Es gelang ihm, die 
Urſache ihres Krankjeins aufzufinden. Für Weyers Eifer als Arzt 
it es charakteriftiich, daß er zur Aufklärung des Thatbeitandes 
jelbft von der vergifteten Hühnerjuppe etwas af. Die Giftmifcherin 
geitand, wurde zum Tode verurteilt, zu lebenslänglihem Kerker 
begnadigt, aber nad wenigen Monaten durch Landsfnechte mit 
Gewalt befreit. 

Einen andern Fall behandelte er, worin eine Frau ihrem 
Manne Arjenit in den Speifen beigebradt hatte Der Mann 
ftarb unter großen Schmerzen, die Frau wurde überführt und 
erträntt. Metalliiches Duedjilber behufs des Gattenmordes gegeben, 
war ganz unſchädlich und ging auf natürlihem Wege ab; jo erzählt 
fein Zeitgenoffe Georg Agricola. hnliches geihah in Dortmund 
zu Weyers Zeit. Der Mann brachte feine Chehälfte zur Anzeige; 
fie wurde verurteilt und hingerichtet. 


') Ein aud von W. Teſchenmacher gepriefener, hoch angejehener Arzt. 
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Die beiden Kapitel über die Liebestränke find mit Citaten 
aus Ovid, Virgil, Properz, Juvenal und Tibull reichlich gewürzt 
und mit allerlei Beifpielen neueren Datums verjehen. Ein jtarfes 
fteht da aus dem „SHerenhammer“.”) Weyer hält al’ jolches 
Bemühen für unfinnig, fündhaft und nur in dem Zeritören der 
Gejundheit wirkſam. Kein anderes ficheres Mittel gebe es, Liebe 
zu erregen, als Sittenreinheit und alles, was jonjt wohlgeartet 
und anjtändig jei. 


„Von denjenigen, welche durh Heren gequält zu 
fein glauben” (4. Bud). 

Folgender Auszug zeigt die Denkart des Mannes: 

„Der Teufel kann in Menſchen oder Tiere fich einjchleichen 
oder ihren Leib verderben. So ward Hiob beſchädigt; Nebufadnezar 
fraß Gras wie ein Rind; Bejeffene hat der Heiland geheilt. Gut, 
daß fie nicht heute umbergehen: man würde alten Weibern die 
Schuld ihres Elends aufbürden. Und diefe ſelbſt find jo hirnver— 
brannt, daß fie gefoltert ganze Regifter ihrer vermeintlichen Schand— 
thaten befennen. 

Seltjame Dinge fommen oft dem Menjchen aus dem Mund, 
und die, jo es jehen, find oft dermaßen vom böfen Geift geblendet, 
daß fie jchwören, fie kämen aus dem Leibe herauf: QTuchlappen, 
große Nägel, lange Nadeln. Dadurch daß ſolche Dinge oft größer 
find als der Schlund des Menjchen, ift bewiejen, daß der jehr 


) Pars 1, quaestio 7: 

„Novimus vetulam, tres successive Abbates, ut publica omnium fratrum 
fama in illo monasterio etiam in hodiernum diem refert, non solum in his 
maleficiasse, sed et interemisse, quartum jam simili modo dementasse, 
Quod et ipsa publica voce fatetur, nec veretur dicere, feci et facio, nee 
desistere a meo amore poterunt, quia tantum de meis stercoribus comederunt, 
quantitatem per extensum brachium demonstrando. Fateor autem, quia 
nobis non aderat uleiscendi et inquirendi super eam facultas, ideo adhuc 
superest.‘ 

Meyer legt den Fall folgendermaßen aus: „Stercora vero fuisse spureitiem 
veneream, quam, velut coeno immersi, toties erant experti in exercitata 
laseivienteque vetula meretrieula monachi, ut ab ejus illecebris inescati, 
quasi fascino vel certius maleficio detenti, desistere et ad mentem redire 
nequiverint, mea profecto est sententia. Hoc amatorium poculum, haec 
brachii instar vorata vetuli scorti stercora. Judiciumque esto penes ejusdem 
conditionis viros, qui etiamnum quotidie simili maleficio illecti, in eadem 
palaestra strenuos exantlare labores satagunt“. 
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behende Teufel fie dem Menſchen, ohne daß wir es jehen, in den 
Mund ſteckt. Von unten herauf können fie unmöglich fommen, 
auch wenn die Speijeröhre no jo weit als möglich ausgedehnt 
würde. Zu Nimmegen wollte Einer zu Oftern ein ganzes Hübhnerei 
verjchluden, aber er erjticdte daran. Unterfuht man den Magen 
jolder Menſchen unter Drüden und Reiben mit der Hand ganz 
gehörig, To findet man nichts. Die Sachen fünnen alfo nicht tiefer 
als aus dem Munde gefommen fein. 

Sch ſelbſt habe mit einer etwa jechszehnjährigen Beſeſſenen jolcher 
Art zu thun gehabt und ihr grobes Tuch mitjamt allerlei jonjtigem 
Kram aus dem Munde gezogen. Der Vater erzählte mir, fie habe 
jolher Dinge ſchon oft aus dem Magen erbrocdhen. Nun war aber 
jenes Tuch nur von ein wenig Speichel benegt und nicht von 
Speifebrei und Chylus, wie es doch wegen der Zeit bald nach dem 
Mittagefien hätte jein müfjen. Kurz zuvor erlebte ich, wie der 
Catan dem Mädchen die Augen verdrehte, die Hände Frampfhaft 
verichloß und den Mund zubielt. Der Vater und die Umjtehenden 
berichteten, fie feien nur durch Bekreuzigen wieder zu öffnen. Ich 
habe beides ihr ohne das geöffnet, nur im Vertrauen auf Gott. 
Damit will ich gewiß nichts gegen das Kreuz jagen, jondern nur 
gegen feinen Mißbrauch. Als ih das Mädchen fragte, ob es den 
Urheber feiner Krankheit kenne, nannte es eine anftändige Frau, 
die damals gerade nebit ihrer Mutter und zwei andern Frauen 
wegen Hererei im Gefängnilje lag. Nach einigen Wochen ließ man 
fie jedoch frei. Der ganze Spuk hatte begonnen, als das Mädchen 
wegen eines natürlichen aber vermeintlich angeherten Magenfchmerzes 
in dem benachbarten Amersfort fi für einen Schnapphahn (numis- 
matis Snapphani precio) Weihmwafjer von. dem Geiftlichen oder 
dem Küfter gekauft (und getrunken) hatte. Das find die Folgen, 
wenn man von Gott und den von ihm dem Menjchen verliehenen 
natürlihen Mitteln abweicht und fich Dingen zumendet, durch welche 
der ungerechte Herenwahn genährt wird.” 

Es folgen fieben Kapitel von ganz ähnlichem Anhalt, jedoch 
nicht aus Meyers eigener Anſchauung. Es ift immer irgend eine 
Variation des alten und auch heute jedem befchäftigten Arzte wohl: 
befannten Themas: Hyfterifcher Betrug, hyſteriſches Sichinterefjant- 
machen, byiterifche Krämpfe. Alles das muß zu Meyers Zeit viel 
häufiger gewejen fein als heute, denn es Fonnte üppig wucern 
unter dem allgemeinen Hange zum Zauberiihen und Mirakulöjen 
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und bei dem höchſt primitiven Standpunkt der Heilkunde. Weyer 
fieht jene wunderbaren und bartnädigen Krankheiten meiftens als 
Blendwerfe des Teufels an. Er hat den Sinn verwirrt, er ver: 
führt den Kranken zu Berjtellung und Trug und jehädigt deſſen 
Körper. Daher geſchieht es au, daß die beiten und erfahreniten 
Arzte von ſolchen Perſonen hinters Licht geführt werden, was 
Meyer jogleich mit einigen Beifpielen belegt. Eines davon pafjierte 
feinem bhochverehrten Freunde, dem Dr. Johann Echt in Köln, 
jeitens einer zwanzigjährigen Jungfrau, die angeblich jeit elf Tagen 
und Nächten nicht geichlafen hatte. 

Weyer ſelbſt erlebte dann wieder folgenden Fall. 

Im Jahre 1564 wurden die Auguftinerinnen im Klofter Nazareth 
(in der Gereonsitraße neben der heutigen erzbiihöflihen Reſidenz 
gelegen) arg vom Teufel geplagt. Sie hatten Anfälle und lagen 
dann am Boden, bewußtlos, mit gejhloffenen Augen und allerlei 
Bewegungen der Glieder. Beim Wachwerden waren jie wie erichöpft 
und ſchämten ſich.) Angefangen hatte das Übel bei einer Nonne, 
die vierzehn Jahre alt in das Klojter gethan worden war; ihr ahmten 
die andern nad. Eine typhöje Epidemie brachte es eine Zeitlang 
zum Stillftand, nachher aber begann es von neuem, und am 
25. Mai 1565 fand infolge deſſen eine Inſpektion des Klojters 
ftatt duch den Bürgermeijter Gonitantin von Lyßkirchen, den 
gewejenen cleviihen Dechanten Johannes Altena, den Dr. Echt 
aus Köln und durch Johann Weyer und feinen Sohn Heinrich, 
Doktor der Philojophie und Mebdizin. 

Den Grund des ganzen Elendes hatten liederliche junge Leute 
gegeben, welche von einem benachbarten Hofe aus nächtlich in das 
Klojter einftiegen und mit einigen Nonnen verbotenen Umgang 
pflegten. Als legteren das gelegt worden war, verfielen fie in die 
hyſteriſchen Krämpfe, oder wie Weyer jagt, quibus postea exclusis 
quum re ipsa amplius frui eae nequirent, eiusdem imagine 
mentem vitiavit taliumque motionum ignominiosum spectaculum 
adstantium oculis objecit Milleartifex, d. 5. der Satan, den 
Weyer wiederholt mit diefem nicht unfhmeichelhaften Namen belegt. 


a ..... praeter aliud spectaculum horribili modo frequenter editum, 
prosternabantur saepenumero deorsum, infima corporis parte succussata ad 
eum modum, qui Veneri solet adscribi, oculis interim elausis. Qui postea 
cum pudore aperiebantur, quum velut a multo labore respirarent.“ 
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Weyer hat in einem Gutachten ſich geäußert, wie man auf 
pafjendem und riftlihem Wege der Tragödie ein Ende machen 
fönne. Dasjelbe trägt ganz die ausgeiprochen theologische Färbung 
jener Zeit und würde einem mohlbelefenen, frommen und milde 
gefinnten Priefter alle Ehre machen. Glaube, Vertrauen, Zuverficht, 
Gebet und Almofengeben, das wird den armen vom Satan ver: 
führten Schweftern und allen an ihrem Unglüd Anteilnehmenden 
warm und eindringlicit ans Herz gelegt. Aber auch der rein 
ärztlihe Rat entipricht dem gefunden Sinne Weyers. „Mein treues 
einfältiges Bedenken geht dahin, daß die Nonnen von einander 
getrennt und ihren frommen gottesfürdhtigen Eltern oder ſonſt 
nächſter Verwandtichaft, die fich ihrer gern annehmen und ihnen 
unter Gottes Beiltand helfen laflen wollten, zugeihidt werben, 
damit fie nicht mehr unter Furcht und Schreden in ihrem zerrütteten 
Gemüte ferner verftört dem böjen Feinde zu betrübter Anfechtung 
Urjache geben, jondern von frommen und beftändigen Leuten über 
die Gnade und den Schuß Gottes unterrichtet werden.“ ') 

Das Aufheben der männlichen Zeugungskraft durch zaubrifchen 
Einfluß war ein häufiges Vorkommnis jener Zeit, wie wir jchon 
aus der Bulle Innocenz VI. erfahren haben — während die 
Sade in unfern Tagen dem Arzte relativ jelten vorfommt. Weyer 
widmet diefem bejonderen Bunfte ein Kapitel. Cs ift nichts als 
Verblendung und Täufchung der vermeintlih Impotenten durch 
den Satan, feineswegs aber das Werf eines bösartigen alten 
Weibes und ihrer einfältigen Beſchwörung, jelbit wenn diefes an 
deren Wirkung glauben ſollte. Er jagt aud, die Impotenz 
könne durch beigebrachte Tränfe giftiger Art erreicht werben; er 
ſchweigt aber merkwürdigerweife über ihre häufigfte Urfache, die 
Exceſſe in Venere. Was für Leiftungen der Ausgang des Mittel: 
alters und das 16. Jahrhundert auf diefem Gebiete aufzumeifen 
haben, davon erzählt die Gejchichte der Medizin recht viel. 


) Räthlich Bedenden Doctor Johann Meyers u. f. w. Im Anhang der 
deutihen Ausgabe 1583, ©. 563. — Diefer Anhang enthält auch einige Aus: 
züge aus den Predigten Geiler von Keiferäberg in Straßburg vom 
Jahre 1508, worin die Belenntniffe der Heren wie von Weyer auf Störung 
der PRhantafie durch des Teufeld Blendwerke zurüdgeführt werben, Als einen 
Beweis für die möglichen Täufchungen unferer Sinn? beſchreibt Geiler ©. 556 
das befannte Erperiment mit der Erbfe unter den zwei übereinander gelegten 
Fingern, welche nun deutlich ala zwei Erben erjcheint. „Alfo fan der Teuffel 
au machen daß du betrogen biſt in dein Gefiht und empfinbtlichkeit.” 
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Weyer zieht weiter zu Felde gegen eine ganze Menge ähnlichen 
dümmſten Aberglaubens: gegen das zauberifche „Binden“ zum an: 
geblihen Unmöglichmachen irgend einer nüßlichen Handlung, aber: 
mals gegen die Lehre von den Wermwölfen, gegen das Berwandeln 
der Gejchlechter in einander beim Menſchen; ſodann gegen das 
Verwechſeln von Geiſteskrankheit mit Beſeſſenſein, wovon er Beijpiele 
aufführt; ferner mehrere Geſchichten von Entlarvung angeblichen 
Bejefienfeins. Eine Abhandlung von natürlichen Giften ſpricht nur 
den Ärzten das Recht zu, darüber zu befinden; fie befchreibt die 
angeblibe Tanzwut nach dem Bifje der Tarantel, erzählt von der 
Heftigfeit gasförmiger Gifte und erwähnt die Vergiftungen, melde 
im menſchlichen Körper aus innerer putrider Zerſetzung entſtehen. 
Daran jchließt fich ein längerer Hinweis auf Viehjeuhen — alles 
im Dienfte des einen Gedanfens, man jolle natürlide Dinge nicht 
aus übernatürlien und dämoniſchen Quellen abergläubifch herleiten. 


„Die Behandlung derer, welde ſich behbert oder 
bejejfen wähnen“ (5. Bud). 

„Dan gebrauche zunächſt das vorbauende Heilmittel gegen den 
Satan, greife zur Hl. Schrift und habe feiten Glauben.” Ganz 
jo wie Weyer es ausführlid in feinem Gutachten betreffs der 
Kölner Auguftinerinnen niedergelegt hatte, führt er das auch hier aus. 

„Wenn auf diefem rechten Grunde die Baftoren bauten, würde 
in ihren Gemeinden der Teufelsipuf immer jeitener werden. Aber 
wie viele Seelen gehen zugrunde durch ihre Srrlehren? Sie halten 
die magischen Thorheiten für ihr ererbtes Vorrecht und berufen ſich 
dabei fäljehlih auf mehrere Päpſte, die auch Zauberer gewejen jein 
jollen. Die kirchlichen Magier betrügen die Leute bei ihrem Heilen 
des Beſeſſenſeins. Sie find meiftens unwiſſend gleich Analphabeten 
und behaupten, den Teufel jo beſchwören zu fünnen, daß auf dem 
Spiegel eines Bedens mit Wafjer die Geſtalt deſſen erjcheinen 
müfje, der die Hererei begangen habe. Dabei mißbrauden fie den 
Namen Gottes in jchmählicher Weife.“ 

Eingehende Beichreibungen des damaligen Volksaberglaubens 
in Segnungen, Bejprehungen und Handlungen. „Ach habe einen 
hohen Adligen gekannt, der gab jedem von einem tollen Hunde 
Gebifienen eine Apfelichnige zu verzehren, auf die er gejchrieben 
hatte: Hax, pax, max, Deus adimax. Er nahm von jedem. 


ol 
Hilfefuhenden einen halben Brabanter Stüber und hat, wie ich 
höre, aus diefem Geld eine Kapelle bei feinem Schloß erbaut. 
Um aber der Sache noch mehr Gewicht zu geben, wird den Leicht: 
gläubigen beigebracht, nur der Erjtgeborene feiner Sprößlinge werde 
von ihm die Kraft zu diefer Kur erben, auf Andere gehe fie nicht 
über.” So folgt ein Beifpiel dem andern. Weyer führt in jeiner 
Praris, wo er nur kann, den Kampf gegen Aberglauben und Dummheit, 
und die Seinigen ſcheinen ihm wader darin beizuftehen. 

„Sin junges Mädchen, das zumeilen dur einen Dämon 
furchtbar aufgeregt wurde, befam von einem Geiftlihen ein in 
Leder eingewideltes Zettelhen um den Hals gehängt. Das würde 
ihr helfen, und wenn fie es verlöre, jo würde ihre Krankheit wieder: 
fommen. Alles paßte nun eifrigit auf, daß das Zetteldhen nicht 
verloren gehe. Deine Frau Judith hörte von dem Fall und ließ 
das Mädchen fommen. Sie ermahnte dasjelbe, nur feſt auf Gott, 
den Schützer aller Bedrängten, zu vertrauen und die Liſt des 
Teufels zu verachten. Dann ftärkte fie es mit Speife und Trank 
und nahm ihr das Gehängfel vom Halje weg. Darüber erjchrafen 
die Umftehenden fürchterlih und liefen fort, denn fie waren ber 
Meinung, nun werde das Wüten und Toben bei dem Mädchen 
wieder losgehen. Diejes blieb ganz allein mit meiner Frau und 
meiner Tochter Sophia in unferm Haufe, und es änderte fich nichts 
an ihm. Meine Frau öffnete das Leder und fand darin ein mehr: 
fah zufammengefaltenes Stüdchen Papier, ohne irgend welche 
Schrift darauf. Sie warf es in Gegenwart des Mädchens ins 
Feuer. Die Patientin war beruhigt durch die Ermahnung, erfreute 
fi eines guten Appetites und zeigte fih munter und vergnügt, 
blieb auch bei dem warmen und lebendigen. Vertrauen zu Gott 
und, foviel ich weiß, von da an immer gejund.” 

Von dem altdeutſchen „Nothemd” erzählt Weyer folgendes: 
In einer Nacht der Weihnachtszeit wird das Garn von jungen 
keuſchen Mädchen gejponnen und gewoben, und zwar im Namen 
des Teufels.) Zwei Häupter trägt das Hemd auf der Bruftfeite, 
das eine bärtig und behelmt, das andere teufliih ausjehend und 


) Ich erinnere an Uhlands fchöne Ballade mit dem Schluß: 
„Die Hölle hab’ ich wohl genannt, 

Doc nicht jungfräulih war die Hand; 

Der dich erfchlug war mir nicht fremd, 

&o fpann ich, weh! dein Totenhemd.“ 
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gekrönt. Rechts und links davon befindet fich ein Kreuz. Meyer 
bat jelbit ein foldhes bei einem Adligen gejehen, der hatte es von 
feinem jehr tapfern Vater geerbt. SKaifer, Fürften und Feldherrn 
pflegen eins zu tragen. Die ganze Sade jei aber mehr als aber- 
gläubiſch, ganz verruchtes Teufelswerf. 

Sogar ausgezeichnete Ärzte, fährt Weyer fort, haben fich dur 
Magie blenden lafien. Der große Galenus war vernünftig darin. 
Er jagt von den Amuleten, man babe nur den nüglichen Dingen 
zu vertrauen, welche etwa darin eingepadt feien, Teineswegs aber 
den darin verwahrten Wörtern und Sprüchen. Theophraftus äußert 
fich ähnlih. Bei den Alten ftand das Verbrennen von Schwefel 
in hohem Anjehen zur Vertreibung der böjen Dämonen; außerdem 
eine Menge ähnlichen Zeugs. Unfere Vorfahren murden durd) 
unverftändige Lehren ihrer Seeljorger zu allerlei abergläubifchen 
Dingen geführt. Am Johannistag hingen fie Beifußfraut an der 
Hausthür auf, außerdem andere Kräuter und Kerzen. Das war 
mit Weihwaſſer und Weihrauch gefegnet und diente gegen die 
Gewitter und gegen irgend andere Übelthaten des Teufels. Um 
fich vor dem Blitze zu jebügen, läuft man eiligft zu den Gloden 
und läutet fie wie toll. Wafjer, Kräuter, Salz und DIL werben 
erorzifiert, d. 5. durch einen Segen dem Teufel entzogen, damit 
fie nüglich feien für die Gejundheit der Seele und des Leibes, den 
Menſchen und dem Vieh, welche davon ejjen, damit fie Fäulnis 
und alles Teufelswerf abhalten. „Für die Wahrheit aber ift es 
faum nötig, die Gebräuche der Alten nachzuahmen. Unſer Glaube, 
der im Geifte wohnt, vertreibt die Dämonen; neben ihm das Wort 
Gottes, welcher durch den Geiſt wirffam wird. Davon liefern uns 
die heiligen Bücher zahlreihe und unwiderlegbare Beweiſe.“ 

„Slaubt ſich jemand behert oder vom Teufel befejlen, jo wird 
zum Beſchwören jeiner Perſon und feines Haufes eine ganze Menge 
von Dingen aufgeführt, die abergläubiih find. Dieſe Form des 
Erorzismus haben die theologiſchen Verfajler des „Herenhammers” 
vorgejchrieben. Sie mwiderjpricht der Lehre Chrifti, der da jagt: 
Kommet her zu mir alle, die ihr mühjelig und beladen jeid, ich will 
euh erquiden. Was ihr den Vater bitten werdet in meinem 
Namen, das wird er euch geben. Wenn ihr beten wollt, jo macht 
nicht viele Worte wie die Heiden.” 

Sch übergehe die lange Reihe von Erzählungen einzelner Fälle, 
welche Weyer bier anfnüpft. Wer fi für diefen Punkt der Kultur: 
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geihichte des 16. Nahrhunderts intereffiert, findet in den Kapiteln 
22—27 reiches Material. Weyer kommt zu feiner eigenen Methode, 
wie man die angeblich Beherten furieren ſolle. Zeigt fih am 
Menſchen etwas Ungewöhnliches, Unnatürliches, jo bringe man ihn 
zum Arzt. Findet er, daß hierbei der Teufel im Spiel ift, jo fol 
er ihn einem verftändigen und frommen Geiftlihen oder jonftigen 
Diener der Kirche übergeben. Der Arzt aber foll trogdem ihm 
auch feine Sorgfalt zuwenden, denn die Anfechtung ift meiltens 
geiftig und körperlich zugleich. So heilte Dr. Solenander ein 
melancholiſches Mädchen in Italien, an welcher die Beichwörer ſich 
vergebens verfucht hatten, durch gallentreibende und fpäter ftärfende 
Mittel. Iſt der Körper erſt frei, jo kann auf den übrigen Teil 
der Heilung ein um jo größeres Gewicht gelegt werden. 

Die Bejefjenen find über die Betrügereien und Schwachheit 
der Dämonen zu belehren und zur Geduld zu ermahnen. OÖffentliche 
Gebete find für fie anzuftellen. Auch das Faften hat eine große 
Kraft, denn an Völlerei und Müßiggang haben die Dämonen ein 
jonderlihes Gefallen. Almoſen jollen ausgeteilt werden, von allen 
Beteiligten je nad ihren Kräften. Jeder Kranke ift auf die feiner 
Individualität entſprechende Art zu behandeln. Hat das Beſeſſen— 
jein ein ganzes Klofter ergriffen, jo trenne man jeine Inſaſſen 
von einander und bringe fie alle vereinzelt hinweg. 

„Einen bejondern und nahahmungswürdigen Fall habe ich 
bier zu erzählen. Philipp Vefjelih von Köln, Mönd in der Abtei 
Knechtſteden, ehrlich und einfach, wurde 1550 von einem Geijte in 
Geftalt eines feiften Abts gequält, der ihn unters Dad, oben in 
den Turm, über die Mauern u. |. w. ſchleppte. Er jagte, er jei 
der verjtorbene Abt Matthias von Düren, der durch einen Maler 
von Neuß ein ſchönes Marienbild habe malen laffen, aber den 
Maler nicht redlich bezahlt habe, fo daß dieſer aus Verdruß ſich 
jelbjt tötete. Der Geijt forderte von Philipp, er möge zu jeiner 
Befreiung nah Aachen und Trier wallfahren und dort Drei 
bejtimmte Mefjen leſen laffen. Die Kölner Theologen rieten, dem 
Wunſch des Geiftes zu genügen, und ebenfo forderten es die Klofter- 
mönche von ihrem Abte, dem Doctor Gerhard Strailgen von Moers. 
Der freilid war anderer Meinung, vermahnte den Kranken, mit 
lebendigem Glauben fih an den erbarmenden Gott zu halten und 
dem Geiſt zu jagen, er ftehe unter feinem Obern und könne nichts 
verjprehen. Darauf antwortete der Geilt: jo jag’s dem Subprior. 
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Da jeßte der Abt feine Ermahnungen fort, drohte auch dem jehr 
Ichlaff gewordenen Mönch, er werde, wenn er nicht höre, ihn vor 
dem ganzen Kapitel durchpeitichen laflen, richtete von neuem das 
Gemüt des Kranken auf im Bertrauen zu Gott, und der Geift 
verihwand auf Nimmermiederjehen und ging jonftwohin. Dieſe 
Kurmethode gegen Teufelsichwindeleien möchte ich zur allgemeinen 
Anwendung empfehlen.“ 

Eine junge Perſon namens Bartholomea in dem Dorf Well 
befam Krämpfe, jobald in der Kirche deutjch gejungen wurde. Die 
Herrin des Dorfes, Anna von PVirmont, eine Freundin Weyers, 
ließ fie zu fich kommen, belehrte fie, daß der deutjche Tert ganz 
dasjelbe fage wie der lateinifche, ging ihn Wort für Wort mit ihr 
durh und fang ihr dann den deutichen vor. Vorher hatte fie jener 
gejagt, wenn fie bei diefem Geſang wieder von den dämoniſchen 
Krämpfen ergriffen werde, jo habe fie ein vortreffliches Heilmittel 
bereit. Kaum hatte Frau von Virmont angefangen zu fingen, als 
die Bartholomea auch jhon am Boden lag. „Jene aber, eine 
Euge und beherzte Dame, entblößte fie und bearbeitete jie unter 
Hilfe ihrer Tochter mittels einer ſcharfen Rute ganz gehörig; denn 
nad) Hippofrates find in jchweren Krankheiten die ſchweren Heil- 
mittel am zuverläfligiten. Sodann wurde der Patientin erzählt, 
diejes Mittel habe fih gemäß der Erfahrung gelehrter Männer 
jtetS als ganz vorzüglich bewährt; fie möge aljo Zuverſicht haben, 
die Macht des böjen Geiltes fei gewiß ſchon gebrochen, und ficher: 
lih könne fie jeßt mitfingen, ohne Krämpfe zu befommen. So 
wurde dann in jüßer Harmonie der Gejang wiederholt und ohne 
irgend einen Zwiſchenfall beendigt. Draußen vor der Thüre ftand 
das Gefinde, welches den Vorgang im Zimmer belaufcht hatte. 
Die Bartholomea wurde ergriffen und unter Ablingen des deutjchen 
Liedes fortgeführt. Damit war denn das Teufelswerk zeritört und 
eine glüdliche Heilung vollbradt. Wer aber derartigen Theriak 
anwendet, der muß eine gewiſſe Auswahl treffen, denn das gleiche 
Augenwafjer heilt nicht jede Augenfranfheit. Das Mittel der Frau 
von Virmont wird nur da ein promptes Gegengift fein, wo der 
böſe Geift durch den Willen und die Luft des Menjchen eine 
Wirkung in ihm ausübt. Daß die Bartholomea von ihrer Herrin 
auf dem Schloſſe Well jo furiert worden ift, hat fie in meiner 
Gegenwart erzählt.“ 
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In Fällen von männlicher Impotenz ſoll zuerſt der Arzt 
befragt werden, damit er zujehe, ob feine natürlihen Urſachen die 
Schuld feien. Liege die Sade tiefer, jo jollen drei Jahre vergehen, 
bis fie zum Grund der Scheidung werde. In dieſer Zeit fei fleißig 
Almojen zu geben, unter Gebet und Zerfnirihung Buße zu thun, 
das Faſtengebot aber nicht zu halten. „Man jchreibt auch allerlei 
Wörter und Figuren auf Papier, und der Mann bindet das fi um 
die Lenden. Ein folder Geheimkram gehört in die Hölle.“ 

Wann, wie und bei wem der Erorzismus angewendet werden 
jolle, heißt die Weberjchrift eines Kapitels. Es enthält auch eine 
hübſche Legende, welche offenbar von den Anhängern des Märtyrers 
feiner Sache ausging und an deren Inhalt Weyer vollfommen 
glaubte. 

„Im Jahre 1529 wurde der fromme und gelehrte Adolf 
Clarenbach (aus Lennep) wegen religiöfer Gründe in Köln ein- 
geferfert und zwar in dem durch allerlei Schrednifje feit vielen 
Jahren höchſt berüchtigten Hahnenthor, damit er Tag und Nacht 
vecht ordentlich gequält werde. Als die Gejpenfter in der erjten 
Nacht den erhabnen Mann in gewohnter Weife umtobten, wandte 
diefer ich zu glühendem Gebet und befiegte und verjagte damit 
deren Schar fo, daß fortan nichts mehr von ihr gefpürt wurde, 
auch dann nicht, als Clarenbach aus dem Hahnenthor hinausgeführt 
worden war um auf dem Scheiterhaufen jein Leben zu lafjen für 
das ftandhafte Bekenntnis des riftlihen Glaubens. Solche Gewalt 
hat das heiße Gebet eines frommen Mannes gegen die Unter: 
nehmungen der Dämonen. Er hatte noch ein Diftihon auf die 
geweißte Kerkerwand gejchrieben, mit einem Gemifh von Kohlen: 
pulver und Waſſer, in das er feinen Finger tauchte, denn Tinte 
und Papier hatte man ihm verjagt. Die Verje jagten ungefähr 
folgendes: Wo Gmanuel, da ift feine Stätte für fatanifche 
Schreckniſſe.“ 

„Das nenne ich die richtige und gute Beſchwörungsformel; 
das iſt die ſichere Art, den böſen Geiſt in die Flucht zu jagen. 
Das iſt die wahre Lehre und das ſichere Fundament. Das iſt der 
Stein der Weiſen, weit überſtrahlend den, von welchem die Alchy— 
miſten faſeln. Ja, es iſt der Eckſtein, welcher das ganze Gebäude 
hält. Das find göttliche Zeichen, das wahrhaft prieſterliche Gebete 
und erhabene Symbole, das die Geremonien, wie fie mir gefallen, 
anipruchslos, kurz und einfach. Das ift eine Kunſt höher als der 
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Himmel, tiefer als die Hölle. Sie veradhtet Gräber, Grüfte, 
Gejpenfter, nächtlichen Spuk und ſcheucht — wie Reuchlin jagt — 
die Senblinge der Hölle, befiegt Natur und Schidjal und gewährt 
uns, was wir nad der Weije des Meijters jemals gut erfleht 
haben.“ 

Wie am Ende des vorigen Buchs jo jchließt auch diesmal 
Meyer mit praftifhen Dingen. Er ift nicht weniger ftark in ihnen 
ala in der heiligen Schrift und in der Theologie feiner Zeit. 
Dumm nennt er die damals landläufige Art, behertes Vieh zu 
furieren; gottlos, Sturm und Hagel beſchwören zu wollen. Die 
Verfafier des „Herenhammers”, jagt er, haben ohne Scheu jolche 
Dinge gepflegt. Erkrankt das Vieh durch Freien von giftigem 
Futter auf der Weide oder durch andere natürliche Urjachen, jo 
haben wir alles anzuwenden, was die alten und neuen: Tierärzte 
in jolden Fällen als gut empfehlen, und müſſen dann den Erfolg 
in Geduld abwarten. Beim Hinfterben des Viehs troß all’ unjerer 
Anftrengung haben wir uns die Ergebung von Hiob vor Augen 
zu führen und Gottes Willen ruhig hinzunehmen, nicht aber gegen 
das Gebot Gottes an aufgeblajene Zauberer uns freventlich zu 
wenden. 

Weyer fügt dann ein recht handfeftes Nezept Hinzu, welches 
er dem berühmten Tierarzt Vegetius entnommen hat. Ausgeführt 
desinfiziert e& die Luft der Räume, darin Menſchen und Vieh 
wohnen. Gegen den Glauben Weyers an feine vorbauende Kraft 
läßt fih für gewiſſe Umftände nichts einwenden, denn das Rezept 
bejteht mwejentlih aus Schwefel und aus aromatiſchen Subjtanzen, 
mit denen geräuchert werden joll. Aber vor allem hat man, jo 
jagt er weiter, genau nach den Urſachen der Erkrankung des Viehs 
zu jpüren. Er erinnert fich folgenden Falles in Holland: Ein 
Steinmeß hatte jih Wolfskot verſchafft, Ichlich in einen Stall und 
ftreute ihn in die Krippen. Die Tiere furdtbar erſchreckt durch 
ven Geruch ihres gefährlichiten Feindes, gebärdeten fich wie rajend, 
und die herbeigelaufenen Bauern glaubten nicht anders, als daß 
fie behert jeien. Man jhidte zu dem Steinmegen, welcder im 
Auf eines tüchtigen Beſchwörers ftand. Der nahm den Wolfskot 
heimlich wieder fort, und der Zauber war gehoben, denn sublata 
causa tollitur effectus, meint Weyer. Derartige Dinge verübte 
der Beſchwörer mehrfah, bis ihm dann eines Tages ernjtlich mit 
den jchweren Strafen für ſolche Fälſchungen gedroht wurde, 
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Nochmals mahnt Weyer, wenn jemand duch ein Gift oder 
einen Liebestrant frank geworden jei, jo möge er eiligjt die Hilfe 
eines Arztes aufjuchen. Diejer ſei meiftens in der Lage, auch 
wenn die Subftanz des Giftes nicht erfannt werde, doch durch 
Belämpfen der gefährlihen Symptome Linderung und Befjerung 
zu ſchaffen; oft könne er ein unmittelbares Gegengift zur Anwendung 
bringen. „Verirren fih die Unglüdlichen aber zu jenen andern 
verwegenen Menjchen, jo wird wahrlich das Los des Todes ihnen 
häufig zu teil, auch dann, wenn die verderblihe Kraft des Giftes 
nur jchleichend wirft und erſt jpät das Herz, die Duelle des Lebens, 
berührt.“ 


Bon den Strafen der Zauberer, Heren und Gift: 
miſcher (6. Bud). 

Meyer entihuldigt fih, daß er, ein Arzt, in das Gebiet der 
Rechtsgelehrten einzugreifen wage, meint aber doch, das Suchen 
der Wahrheit ſei jedem erlaubt, gleichviel, wo fie verborgen liege. 

Zauberer, die mit Willen ihre verruchte Kunſt gemwerbsmäßig 
lernen und üben und Gott läftern, müſſen in gejunder Lehre unter- 
richtet und zur Aufgebung ihres Werkes gezwungen werden; find 
fie halsftarrig, jo möge die Obrigkeit fie nach Levit. 24 am Leben 
ftrafen. Diejenigen, welche nur irgend eine Beihmwörungsformel 
zu murmeln gelernt haben und damit das abergläubijche Wolf 
betrügen, ftrafe man gelinder und belehre das Voll. Oft find 
Geiſtliche Zauberer, überreden die Kranken, fie jeien behert, ver: 
dächtigen irgend ein altes Weib; man möge ihnen ihre Pfründen 
nehmen oder fie ausweiſen. 

Die Wahrjager geben vor, den Ort anzeigen zu können, wo 
gejtohlene Sachen liegen, ja den Dieb felbit; jchwören dabei, ver: 
leumden ehrliche Leute, ftiften Streit zwiſchen Familien und Drt- 
ichaften, find deshalb wie Fälſcher und Aufrührer zu betrachten 
und mit Gefängnis: oder Gelditrafe zu belegen. Die Todesitrafe, 
welche Moſes über fie ausgeiprochen (Xevit. 20), wünjcht Weyer 
ihnen nicht. Hierhin gehören auch die Landſtreicher, welche behaupten, 
in ihrem Ring oder in einem Fläfchlein einen Teufel gebannt zu 
haben, der ihnen heimliche Dinge verrate. Vor wenigen Jahren 
fam ein folder, Jacobus de Roſa aus Kortreif, nad) Arnheim, 
Der gelderiiche Kanzler, Doktor Hadrian Marius Nicolai, feste ihn 
gefangen und zwang ihn, auf öffentlichem Markt feinen Wunderring 
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zu zerhauen. Er ließ feine Zauberbücher dafelbit verbrennen und 
verwies ihn des Landes, Möchte man es mit allen ähnlichen 
Schwindeleien und Büchern fo halten. 

Das römische Recht hat in vielen Beitimmungen jchwere 
Strafen den Zauberern, Beſchwörern und Wahrfagern angedroht. 
Ähnlich reden die geiftlichen Geſetze. Das Concil von Ancyra 
(315 und 358) verdammt die Meinung derer, welche glauben, daß 
Weiber des Nachts mit Diana auf Tieren fitend ausreiten und 
große Räume durchjagen — was doch eitel Wahn und Dämonen: 
betrug ift. Ein Concil von Toledo jeßt jeden Geiftlichen ab, 
welcher jih mit Zeichendeuterei oder Zauberei befaßt. Andere 
Concilbeſchlüſſe — welche Weyer, wie die kaiſerlichen Geſetze in 
großer Ausführlichfeit mitteilt — verftoßen die angeblichen Wetter: 
macher aus der Kirche. 

Die Constitutio Imperialis (Hals: oder peinlihe Gerichts: 
ordnung Karl V.) beftimmt in den Artifeln 21 und 44, daß bei 
der Anzeige auf Zauberei mit aller Vorliht verfahren werde, daß 
die falſchen Ankläger zu ſtrafen feien und daß dem unjchuldig 
Angeklagten Schadenerfat werde. „Wie ganz anders geht man 
heutzutage mit diefen Leuten um! Boshafte Anklage und thörichter 
Verdaht des dummen rohen Pöbels reichen den Richtern Hin, 
arme alte Weiber, deren Geilt vom Teufel in Verwirrung gebracht 
it, in Löcher zu werfen, welche mehr Räuberhöhlen als Gefängniife 
ind, fie graufamen Torturen durch den Henfer zu überliefern, fie 
in unausfprehlichen Qualen befragen zu laſſen. Sculdig oder 
unſchuldig — es iſt alles glei; fie fommen nicht los aus der 
blutigen Zerfleiihung bis fie befannt haben. So gejchieht es, daß 
fie vorziehen, einmal in den Flammen ihre Seele Gott zu über: 
liefern, als dieſer wüſten Tyrannen Folter länger zu ertragen. 
Sterben fie dann erdrüdt durch die Graufamfeit der Tortur noch 
unter den Fäuften der Henker oder gleich, nachdem man fie zu 
Sfeletten geworden aus den Kerfern hervorgeholt hat, jo ſchreit 
man jubilierend, fie hätten fich ſelbſt Gewalt angethan (was fie 
allerdings infolge der Folterqualen oder des Kerkerſchmutzes ganz 
wohl könnten) oder der Teufel habe ihnen den Hals gebrochen.” 

„Aber wenn einmal Der erjcheinen wird, dem nichts verborgen 
bleibt, der Herz und Nieren erforscht, der rechte Nichter aller 
Dinge, dann follen eure Werke offenbar werden, o ihr harten 
Tyrannen, ihr biutdürftigen, entmenjchten und erbarmungslojen 
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Richter! Ich rufe euch hiermit vor das jüngſte Gericht! Gott wird 
urteilen zwiſchen mir und eud. Die zertretene und begrabene 
Wahrheit wird auferftehen, euch ins Antlit jpringen und um Rache 
jehreien für euere Morbthaten. Dann wird fich zeigen, wie viel 
ihr von der Wahrheit des Evangeliums wißt, womit Einige von 
euch prunfen; zeigen, was euch das wahre Wort Gottes gegolten; 
dann wird man euch mit gleichem Maße mefjen, mit dem ihr 
gemeſſen habt. Schlagende Beifpiele aus dem ganzen römijchen 
Reiche find mir zur Hand. Ach ftehe jeßt ab, mehr zu veröffent- 
lichen, als in diefem Werk zerftreut niedergelegt ift; aber alles wird 
jeiner Zeit erfcheinen, wenn ihr nicht aufhört mit eurer unglaub: 
lihen und mehr als türkiſchen Grauſamkeit.“ 

Meyer fügt einen Fall aus eignem Erlebnis an. 

„Ein mir wohlbefannter Graf ließ vor zwei Jahren zwei 
Frauen wegen des Verdachtes der Hererei foltern und verbrennen. 
Die eine berjelben war ſchon tot infolge der erlittenen Qualen, 
als man fie hinausjchleppte. Aus dem Bekenntnis der zweiten ging 
hervor, daß fie mit Hilfe eines Mädchens, welches bei einer adligen 
Dame im Dienfte war, einen vom Adel durch Zauberfünfte wahn- 
finnig gemacht habe. Auch diefes Mädchen wurde eingeferfert, zu— 
gleih mit einem Manne, und mit ihm in graufamfter Weife auf 
der Folter zerfleifcht. Ich hatte mir von dem Grafen das Protokoll 
über die Ausfagen der beiden verbrannten Frauen erbeten, und 
das war der Grund, weshalb eines Tages der Unterfuhungsrichter 
zu mir fam und mir erzählte, einen jo unglaublichen Widerſtand 
gegen bie härtejte Folterung wie bei diefem Mädchen habe er noch 
nie gejehen. Um es nun doch zur Here zu jtempeln, wurde mit 
ihm verfucht, ob es (zu einem Knäuel zufammengefefjelt) die Waller: 
probe aushalte, d. h. ſchwimmen bleibe. Das war gefchehen. Ach 
aber bewies Jenem die Falſchheit feines Schluffes ſchon allein 
damit, daß ich ihm klar machte, der Adlige ſei nicht behert jondern 
von einem Dämon bejeffen. (Wir willen, daß Weyer darunter 
die gewöhnliche Tobſucht verjtand.) Das fei der Grund, weshalb 
man mic habe zu ihm rufen laſſen, nachdem ein Pfarrer und ein 
Mönch die Austreibung vergebens angejtrengt hatten. Ich flehte 
nun den Grafen brieflih und durch den Unterfuchungsrichter an, 
er möge das offenbar unfchuldige Mädchen freilaffen und mir zur 
Obhut in mein Haus geben; aber erſt nach mehreren Monaten kam 
es mit dem Manne aus den Henkershänden los. Mittlerweile hatte 
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fih ein böſer Geift mit feinen Blendwerfen auch in des Grafen 
Familie eingedrängt, und diefer wurde als ein gebrochener Mann 
in rüftigen Jahren ans Bett gefejjelt.” 

Der 109. Artikel der Constitutio Imperialis bejtimmt: Wer einem 
Andern dur Zauberei gejchadet hat, joll verbrannt werden; wer 
aber gezaubert hat, ohne einem Andern zu ſchaden, joll nach vorher: 
gegangener genauer Unterfuchung geitraft werden gemäß dem Er: 
mefjen des Richters. Daraus folgt, fährt Weyer fort, daß doc) 
wirklih Einer dafein muß, der Schaden empfunden hat. „Sit das 
der Fall, jo war der, welcher ihn zufügte, ein Giftmijcher und 
nichts anderes; denn durch Blid, Wort und Beſchwörung oder 
durch irgend einen Unfinn, den man heimlich unter die Thürfchwelle 
oder fonftwohin legt, fan man nicht jchaden. Das habe ih in 
diefen Büchern jo oft bemwiejen.” 

Die reumütigen Zauberer fol man in Gnade aufnehmen; dafür 
ipriht jogar das Beijpiel des Papſtes Sylveſter IL und der 
Abtiſſin Magdalena von Cordova (1545), die mit dem Teufel im 
Bunde ftand und als Heilige verehrt 30 Jahre lang die Leute 
betrog, aber wegen ihrer großen Bußfertigfeit nicht verbrannt 
fondern begnadigt wurde. An dem Ausgang diefer fürchterlichen 
Geſchichte ſollen die brandmwütigen Obrigfeiten fih ein Beiſpiel 
nehmen, wie man zu verfahren hat. 

Die Heren find nicht den Ketzern gleichzuftellen. Jenes find 
alte Weiber, melandoliih, ihrer Sinne nicht mächtig, verzagt, ohne 
rechtes Gottvertrauen, und deshalb verjtört der Satan ihre Seelen 
durch allerlei Gaufeleien und verblendet fie jo, daß fie meinen, 
allerlei für fie ganz Unmögliches gethan zu haben. Ketzer aber jind 
Menſchen, die einen falihen Glauben haben und alle Belehrung 
halsjtarrig von fich weifen. Nicht der Irrtum macht den Ketzer, 
jondern die Hartnädigfeit. Man unterrihte die alten Mütterchen 
im Glauben, werfe fie aber nicht in den Turm. Zudem iſt die 
Haft nicht als eine Strafe zu verhängen. „Das ijt fie jet, wo 
das lange Alleinfein, der fürchterliche Schmuß, die gräßlicde Finfternis 
die Armſten wie in dem glühenden Stier des Phalaris feithält und 
binmartert. Biele von den auf der Folter Zerfleifchten ziehen 
deshalb den einmaligen Tod einem jo fürchterlichen Leben vor. 
Sie befennen fi zu jeder Schandthat, wonah man fie fragt, um 
nur nicht wieder in jene efelhaften Löcher gebannt zu werden. So 
bat man neulich ein armes altes Weib zu dem Gejtändnis gebracht, 
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fie habe im vergangenen Jahre 1565 furdtbare Stürme, harte 
Kälte und andauerndes Eis hervorgezaubert. Und da waren ernite 
Männer, die das fteif und feit glaubten, obgleih es doch etwas 
Dünmmeres auf der ganzen Welt nicht geben Tann! — Das hat 
mir neulich der verehrte und ansgezeichnete Abt von Echternadh, 
Dr. Antonius Hoväus, gefchrieben.” 

„Am die grauenvolle Tragödie voll zu machen — daran darf 
gar nichts fehlen! — holt man fich zuweilen eigene blutgierige 
Schinder herbei, die es verjtehen, durch Darreihen gemiljer Tränke 
das Belenntnis unerhörter und unmöglicher Verbrechen heraus: 
zuloden, die natürlih nur von Trunfenheit oder Wahnfinn aus— 
gebrütet fein können. Wie kann man von denen, welchen der Geiſt 
durch ſolche Tränfe zerrüttet worden ift, Wahrheit erwarten, auf 
welcher doch in einem Kriminalfalle alles beruht?” 

Bei einer Waflerprobe mwurden entweder Hände oder Füße 
zufammengebunden oder der Daumen der rechten Hand an ben 
großen Zeh des linken Fußes und der Daumen der linken Hand 
an den großen Zeh des rechten Fußes. Die obenſchwimmende Perſon 
war eine Here, die unterfinfende eine Unſchuldige. Der Henker 
hielt die Inquiſitin meiftens an einer Leine feit, und es kam 
deshalb nur darauf an, daß er dieje etwas anzog, um den Beweis 
der Schuld zu führen. Das lag in jeinem Intereſſe, denn die 
Hinrihtung bradte ihm hohe Sporteln ein. Weyer nennt dieſe 
Probe lächerlih und dumm, und wer nur einen Funken Berftand 
befige, müfje fie verwerfen. „Schwimmt wirklih ein Weib bei 
folder Anordnung, jo wird fie entweder vom Teufel geſtützt, der 
fie gern verderben möchte, oder fie hat leichteres und zarteres Fleifch, 
wie das nach Hippofrates bei dem weiblichen Gejchlehte mehr als 
beim männlichen der Fall ift.” 

Die Probe mit heifem Waſſer oder einem heißen Eifen find 
für Weyer ebenjo verwerflih, überhaupt alles, was über ein frei: 
williges Bekenntnis oder einen Beweis durch Zeugen hinausgeht. 
„Das Ungewiſſe und Verborgene haben wir dem Allwiffenden zur 
Sühne anheimzuſtellen.“ 

In dem Kapitel „Was bei der Unterfuchung eines Falles von 
Behererei zu thun ift, und daß man auf das Belenntnis allein 
fih nicht verlaffen ſoll“, macht Weyer praktiſche Vorſchläge und 
fügt in den folgenden Kapiteln ausführliche Beispiele der Erfahrung 
hinzu. Vor allem jei ein tüchtiger Arzt zuzuziehen, der unterjuchen 


62 


möge, ob es fich nicht um Geiftesverwirrung oder um Giftmifcherei 
handle. Nur wenn die Dinge Har jeien wie die Mittagsjonne, 
dürfe der Beweis als erbracht gelten. Gerade in den Malefizfällen 
müſſe man äußerſt vorfichtig fein, denn nirgendwo hätten mehr als 
bier menjchlihe Leidenjchaften ein freies Feld: Aberglaube, Auf: 
regung, Haß und Tüde, 

Was die Förperlichen Zuftände als Urjache der Geiftesverwirrung 
angeht, jo weiß Weyer unter andern einen Fall zu erzählen, den 
er von feinem Water hat. Ein armer, aber feinem adligen Herrn 
jehr nügliher Bauer erkrankte geiftig, ſah unheimlich aus, ſprach 
verwirrt, wurde wegen Malefizfachen angeklagt und verurteilt. Sein 
Herr, der ihn ungern verlor und den er auch janımerte, erwirkte 
bei dem regierenden Fürften, daß der Verurteilte ihm gegen Eid 
und Bürgſchaft auf zwanzig Tage übergeben wurde. Nun fütterte 
er ihn mit Speife und Trank in befter Weiſe heraus. Davon 
gejundete der Mann an Leib und Seele, und die Faljchheit des 
ergangenen Urteils wurde offenbar. 

Die Strafe folgt zumeilen, nad) Weyer, dem ungerechten Urteil 
auf dem Fuße. Im Düren zerjtörte der Hagel die Gärten, nur 
ein Strih war freigeblieben, und der gehörte einer ältern Frau. 
Sie wurde als Veranlafjerin des Ungemitters eingeferfert und 
gefoltert. Als fie da hing mit jchweren Gewichten an den Füßen 
und immer noch nicht bekennen wollte, befahl der Dbervogt dem 
Henker, die Gewichte zu verjtärfen. „Mittlerweile wollen wir eins 
trinken gehen; wenn wir zurüdfommen, wird fie mürbe fein“, jagte 
er weiter. So gejchah’s, aber bei der Rückkunft aus der Schenke 
fanden fie das arme Weib tot. Sie ftreuten aus, es habe jich 
jelbft getötet. Sehr bald danach wurde der Obervogt von der 
furchtbarſten Art der Tobjucht befallen.?) 

Sogar die Zufchauer bei den Hinrichtungen maht Weyer für 
das Übel mit verantwortlich; auch gegen fie erhebt fich der Finger 
Gottes. Am 9. September 1574 wurden einige angebliche Seren 
in der Nähe von Linz verbrannt. Von allen Seiten war man 
berbeigeftrömt, um ſich das Schaufpiel anzufehen. Bei der Rück— 
fahrt über den Rhein jchlugen einige Kähne um und gegen vierzig 
Menſchen ertranfen. „So rächte Gott die wahnſinnige Leicht: 
gläubigkeit der Plebejer.“ 





) „... ut ipse lacerandis vestibus et excrementis faciei suae illinendis 
vim sibi faceret.‘ 
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Mären die Fürften vernünftig genug, meint Weyer, jo fünnten 
jolhe Stürme und Schiffbrüche der Seelen leicht abgewendet werden. 
So geihah es 1563, daß einem reihen Bauer der Grafihaft Mark 
die Kühe auf einmal feine Milch mehr gaben. Er ging zu einem 
Mahrjager und diefer nannte ihm eine Jungfer, die daran Schuld 
jei. Sie, vom böfen Geifte bethört, übel beraten und berichtet, 
gefteht ein, nennt aber gleichzeitig jechszehn andere Frauen, welche 
diefelbe Kunft verjtänden. Ein Beamter meldet das dem Herzog 
Wilhelm und rät, fie alle unverweilt einkerfern zu lafjen. Der 
Herzog aber verbietet ernitlih, daß irgendjemand fie anrühre, 
befiehlt dagegen, augenblidlid den Wahrjager feitzufegen. Dann 
läßt er die Jungfer einem Geiftlichen zuführen, damit er fie ihrem 
Verſtändnis angemefjen unterrichte, im Glauben ftärfe und fie aus 
den Echlingen des Satans befreiee Damit hatte der Schwindel 
ein Ende, und die Mil der Kühe fam wieder. 

„Möchten doch andere“, jo ruft Weyer aus, „durch Dies 
heilfame Beifpiel ermahnt den Anfängen jolcher Tragödien und 
irgendwelchen gejeglichen frommen Plänen entjchiedener entgegen: 
treten! Das find wahrlich Saden, worin fich viel mit Leichtigkeit 
fejtitellen läßt; und man hat nicht nötig, von einem einfachen 
Irrtum in taufende hineinzutreiben, aus denen weder Flucht noch 
deren ein Ende iſt.“ 

Meyer nennt einige Fürften, welche ebenjo oder ähnlich ver: 
fahren: den Kurfürſten SFriedrih von der Pfalz, den Grafen 
Hermann von Neuenahr, den Grafen Wilhelm von Berg. Bon gleicher 
Gelinnung ift Adolf, Graf von Nafjau, der ſich viele Mühe gab, in 
Dänemark und Schweden, wo er 1564 focht, gegen den Herenwahn 
zu wirken. Überhaupt, meint Weyer, gilt bei jenen Fürſten der 
alte vortrefflihe Grundſatz, lieber zehn Schuldige laufen zu laſſen 
als Einen Unſchuldigen zu trafen. 

Scharf holt Weyer am Ende der ganzen Schrift wieder aus 
gegen den Aberglauben der Teufelsbuhlichaft, denn er weiß, daß 
die wnübertroffene Brutalität dieſes Wahnes die unerjchöpfliche 
Quelle der Herenprozefle if. Er jagt: „Inde etiam defenditur, 
daemones cum Lamiis re vera carnalem explere libidinem, 
et inter foedos amplexus in familiari colloquio eas interrogare 
daemones quae volunt et responsa quaerere. Hoc etsi satis 
superque sit confutatum supra, ut non tam vanam illarum 
confessionem quam stultam adversariorum credulilatem mirer: 
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denuo tamen tribus hic respondeo verbis, diabolum spiritum 
nec carnem nec ossa habere, quae ad hoc opus perficiendum 
desiderantur: organa desunt, nimirum penis testiculique et 
materia, semen scilicet, ex sanguine et idoneo spiritu genitum ... 
Ich habe das Lächerliche diefer Sache nachgewieſen, ebenjo das der 
Tänze, der Schmaufereien und ich weiß nit was für jonftigen 
Schwindels mit den Dämonen. Mehr Worte darüber zu machen, 
iſt mir widerlich.“ 

Zwei hier eingefchobene große Kapitel handeln über die Be- 
ftrafung der Ketzer. Ihr Inhalt fußt ganz in der Kirchengefchichte, 
und aus ihr jucht Weyer zu beweifen, daß das zu jeiner Zeit 
blühende Hinrichten der Ketzer eine jchmählihde Neuerung ſei. 
Achthundert Jahre lang habe Chriftus nicht gewollt, daß ein Irr— 
gläubiger getötet werde; danach jei ein anderes Geſetz entitanden, 
daß man ihn nämlich verbrenne. Es genüge jet, daran zu zweifeln, 
daß der römische Pontifer etwas im Burgatorium zu befehlen 
babe, um zum Feuer gejchleppt zu werden. Die Mönche voll: 
führten viel unnüges Gejchrei; und jobald jemand nur verdächtig 
fei, zerrten fie ihn zum Kerker und jorgten für den Holzſtoß. 

Meyer fpricht fich bei diefer Gelegenheit über feine perjönliche 
Stellung zu Glaubensfadhen klar und bündig aus. Sch habe darauf 
ſpäter einzugehen. 

Der Autor kehrt zu jeinem Gegenftande zurüd. Nicht nur 
follen die armen alten Frauen frei bleiben von der wahnjinnigen 
Anklage der Hererei, nein, auch im allgemeinen jeien die Ange: 
hörigen des weiblichen Gejchlechtes bei der Strafe milder zu 
behandeln als die Männer. Ein Ausſpruch des Ariftoteles, lib. 
Problemat. 29. cap. 11, wird angezogen. Da das Weib ſchwächer 
fei und weniger Unheil anrichten fünne als der Mann, jo jei es 
unmännlich und ungerecht, dasjelbe glei dieſem zu töten. Auch 
Euripides und andere Autoritäten werden citiert. 

Ein Kapitel mit der Überfchrift: „Wie man die Heren, welche 
vom Teufel verwirrt find, aber niemandem jchaden fünnen, wieder 
auf den rechten Weg bringen fol; wie fie zu jtrafen find; und 
daß nicht jedesmal der Wille ftrafbar ift“. Schon aus der Über: 
Schrift leuchtet die Milde und Geduld in allem hervor. Und 
fodann ein fehr langes: „Zurüdweilung einiger gegen das vorige 
Kapitel vorgebrachter Einwände”. Ich hebe nur eine Stelle heraus, 
weil fie in die Schriften von Weyers Nachfolger übergegangen it. 
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„Kommen wir zu einem andern Argument. Wenn die Heren 
zum Richtplag gefchleppt werben, fo verharren fie entweder in dem 
Bund mit dem Satan oder fie rufen Gottes Verzeihung an. Im 
eritern Falle dürfen fie noch nicht getötet werben, weil die Richter 
fih dann auch zu Mördern ihrer Seele maden; im zweiten Falle, 
wenn fie fein menjchliches Leben geſchädigt haben, find fie bes 
Erbarmens und einer mildern Strafe wert. Aber fait alle Heren 
rufen vor der Verbrennung den ewigen Gott an und flehen um 
jeine Barmherzigkeit; . jehr oft appellieren fie an ihn als Zeugen 
ihrer Unſchuld und beftellen die blutgierigen Richter vor fein 
"Tribunal... . So nimmt Gott ihre Seele gnädig auf; warum 
quälft du ihren Leib, unbarmberziger Richter, dem doch Fein Recht 
zufteht, wo Gott. richtet!“ 

Es folgen weitere juriftifche Ausführungen, aus denen abermals 
hervorgeht, daß Weyer zur Durchfechtung feiner humanen Gedanken 
fich tief eingelebt hatte in die Literatur der Kirchenväter und ber 
Rechtsgelehtten. Den Schluß des 6. Buches macht das Gutachten 
der theologifchen Fakultät in Paris vom Jahre 1398 über Zauberei 
und Teufelsbündniffe. Dasjelbe hat für uns injofern Intereſſe, 
als es den Vergleich herausfordert mit dem Gutachten der theo- 
logiſchen Fakultät in Köln vom Jahre 1486, über das ich vorher 
(S. 12) berichtet habe. Jenes ift rein theoretifch gehalten und 
zeigt bei aller Obſcurität der Begriffe dennoch einige Lichtpunfte. 
Sie find auch die Urfache, weshalb Weyer es feinem Rüftzeuge 
zulegt. Der arge Rückſchritt von Paris nah Köln, von 1398 bis 
1486, ift unverfennbar. 

Der Epilog des ganzen Werkes enthält einige für Weyers 
Weſen und Denken bezeichnende Stellen. 

„Ich zmweifle nicht”, jagt er, „daß viele Leute mir nur mit 
Verdruß und BVerleumdung meine Arbeit belohnen werden. Gie 
werden tadeln, was fie nicht verjtehen, und fefthalten um jeden 
Preis, was hergebraht und eingemwurzelt if. Andere werden die 
Gelegenheit nicht verfäumen, ihren boshaften Zahn mich fühlen zu 
lafjen. Die meiften Theologen werben jchreien, es jei nicht in der 
Ordnung, daß ein Mediziner aus feinem Beruf herausgehe und 
fih an die Erklärung von Bibelftellen mache. Ihnen antworte ich: 
Auch Sankt Lucas war ein Arzt, und ich zähle mich zu denen, 
deren Streben es ift, durch Gottes Barmherzigkeit und Chrifti 
Gnade dem königlihen Prieftertum angehören zu dürfen.“ 
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Ki 

„Einige Kleriker habe ich hart angegriffen, ohne jedoch ihre 
Namen zu nennen. Glauben fie, es fei ihnen Unrecht gefchehen, 
jo erwarte ih fie vor der Öffentlichkeit zur Verteibigung ihrer 
Sade. Ich werde ihnen Rede jtehen.“ 

Und nun eine Herausforderung an alle Zauberfräfte der Erde. 
„Ganz vergeblich find bei mir die Umtriebe der böswilligen Zauberer. 
Ihre Blendwerfe und ihre Schredniffe rühren mich feine Spur, 
jelbft wenn fie darauf ausgingen, mit ihren hölliſchen Beſchwörungen 
mich in ein Tier zu verwandeln, mich den Raben vorzumerfen oder 
mid in einer Kloafe zu erjtiden. Ach verachte die delphijchen 
Orakel, worin heillofe Menſchen mir alles Üble der Welt prophe- 
zeien werden, weil ich den Tempel der Pythia jchnöde entweiht 
habe?) und nun nad dem Geſetze des Tyrannen Piſiſtratus ſtraf⸗ 
fällig bin. Ich bedarf gegen die heraufbejchworenen Schredbilder 
weder Weihwafjer noch Kerzen; mit Geſpenſtern macht man mir 
nicht bange. Ich bin nicht im geringsten beforgt, wenn ein elender 
Beſchwörer mir zufegt mit feinem barbarifchen, hölliſchen und 
albernen Gemurmel. Die Ligaturen der Zauberer, womit fie 
außergewöhnliche Krankheiten herbeirufen, Impotenz erzeugen, Körper: 
teile entfernen und wieder zurüdbringen jollen, achte ich feinen 
Deut und verlache fie.) Was es irgend Übles gibt, das mögen 
die wahnfinnigen Unholde mir zufügen durch Wille und Ver: 
wünjhung Nur die Giftmifcher fürchte ich, jene Perjonen, die 
durch Gifte und Tränfe in Wirklichkeit, nicht in der Einbildung, 
uns ſchaden fünnen. Sie habe ich nicht verteidigt; fie überlafle ich 
der gerechten Strafe.” 

Dffenbar bezwedte Weyer mit diefen Worten, deren plaftifche 
Derbheit an zwei Stellen ih in der Überfegung nicht wiederzugeben 
wage, jeinen Zeitgenofjen einen augenfälligen Beleg von der Thor: 
heit ihrer Herenfurcht beizubringen. In keckeſter Weife reizt er die 
Hölle und deren angeblihen Troß auf Erden. Gewiß befreuzte fich 
damals die Mehrzahl der Lejer jener verwegenen Worte, und 
„Unberufen!“ würde noch heute mancher Gebildete erfchredt murmeln, 
müßte er oder fie das anhören. Weyer aber wandelte auch ohne 


) „Delphica in me divinorum oracula, quibus nihil non sinistri mihi 
in Pythiae templum cacanti ... . vaticinabuntur homines“ etc. 

*) „Incantatorum ligaturas, quibus prodigiosos accersere morbos, con- 
gressum impedire naturalem, immo ejus organa pro suo arbitrio auferre et 
restituere posse creduntur, ne pili quidem facio, rideoque.“ 
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die ſchützende Kraft des beſchwörenden Wortes oder eines Amulets 
friſch und unverfehrt unter den Lebenden, ein greifbares Zeugnis 
von der Richtigkeit feiner Lehre. 

Die Derbheit und anfcheinende Frivolität gehen wenige Zeilen 
weiter in ihr Gegenteil über. Gott und die göttlichen Dinge 
werden in frommen und ergebenen Worten nochmals zum Zeugnis 
der Wahrheit und Lauterfeit von des Autors Anſchauung angerufen. 
Allerlei Trübjal fieht Weyer heranziehen; aber was ihm auch 
geichehen möge, wie Job will er es tapfer ertragen, nicht mit den 
Heiden gegen Gott ji empören, nicht gleih Saul verbotene Hülfe 
anrufen. Ein Appell jodann an die höchite geiftlihe Inſtanz auf 
Erden ſchließt das Bud: 

„Nichts will ich hier behauptet haben, was ich nicht gänzlich 
dem wohlwollenden Urteil der katholiſchen Kirche Chriſti unterwürfe. 
Freiwillig werde ich widerrufen, wenn man mir einen Srrtum 
nachweiſt. Wenn aber Einer gegen mein Buch jprechen jollte, 
bevor er den Irrtum Flargelegt hat, jo werde ih das als ein 
ſchweres Unrecht mit guten Fug offen und frei von mir weijen.” 

So heißt es in der erjten Auflage wie in der legten, gewiß 
auch in allen zmwijchenliegenden. In Verbindung mit dem, was 
Meyer fonft über feine Stellung zu den religiöfen Tagesfragen 
jagt, ſcheint es mir für Die Kennzeihnung feiner Barteinahme 
belehrend zu fein. 


5. 


Nächſte Folgen. — Hauptmotiv. 


Wie eine Brandfadel warf Weyer fein Bud in die Nacht 
feiner Zeit hinaus. Diefes Bild!) paßt in jeder Beziehung, leider 
auch darin, daß die Nacht eine ungeheuerlihe war an Duntelheit 
und Ausdehnung, und die Brandfadel demnach nur ein Heines Stüd 
Erde erleuchten konnte. 

Eine genaue Abſchätzung der heilfamen Folgen von Weyers 
Auftreten ift unmöglich. Mit Sicherheit können wir fie nur fo 
weit feitftellen, als Weyers perfönlicher Einfluß reichte. Die Fürften, 
welche davon berührt wurden, habe ich ſchon erwähnt.) Wie wir 
unter anderm aus der Geſchichte des Kölniſchen Frauenkloiters 
= ) Wolters a. a. D. ©. 151. 
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wiflen,) wurde Weyer oft zu Rat gezogen, wo es fih um 
anſcheinend diaboliſche Erfranfung handelte. In einer Stadt an 
der Mofel, deren Namen er nicht angibt, rettete er durch fein Urteil 
eine Frau vor der Folter und damit vor dem Echeiterhaufen.?) 
Eine ganze Reihe ähnlicher Beifpiele laßt fih in jeiner Schrift 
erzählt und angedeutet auffinden. Wenig aber fcheint es an gewiſſen 
Orten genußt zu haben, daß bei einer Zufammenfunft der rhei- 
niſchen Kurfürften in der Nähe von Bingen, bald nad dem erjten 
Erſcheinen von Weyers Buch, die Rede auf diejes fam, und nun 
der pfälziihe Kanzler Dr. Chriftof Probus in wärmſter und 
beredtefter Weiſe für dasjelbe eintrat.) Für Kurpfalz hatte es 
gut gewirkt; der Verbrennungswut der theologiihen Fakultät in 
Heidelbergt) ſchob es einen Riegel vor. Für Mainz, Trier und 
Köln waren es Worte in den Wind gefprochen.®) 

Epuren jeiner Wirkung finden wir zu Anfang an verſchiedenen 
Orten. Co erzählt Delrio, Bartholomäus de Spina,“) Dominikaner 
und Magister Apostolici Palatii, habe ihm folgendes, in unſerm 
Einne glänzendes Zeugnis ausgeftellt: Satanas in Fürftengeftalt 
hielt eine Rede an die verfammelten Zauberer und Hexen. Ceid 
alle getroft, jagte er, in wenigen Jahren werdet ihr über die 
Gläubigen triumphieren, denn die Bemühungen Weyers und feiner 
Nachfolger bringen mir Unterftügung durch ihren Widerſpruch gegen 
die Väter Inquifitoren. Würden diefe nicht jo arg gehindert durch 
das läftige Treiben jener Leute, auf welche die Fürften gleichwie 
auf Weifen horchen und dann dem heiligen Amte ihre jchuldige 
Hilfe verjagen, jo wäre der glühende Eifer der Inquiſitoren ſchon 
lange mit euch fertig geworden, oder ihr wäret wenigſtens aus 
allen hriftlichen Reichen verjagt. 

Die Kunde von diefer für Meyer fehmeichelhaften Rede hatte 
de Epina dur einen Inquiſitor und diefer fie durch einige Ange: 
Hagte erhalten, welche, natürlich auf der Folter, befannt hatten, 
dabei gewejen zu fein. Es nimmt für uns der Sache ihren Wert 
nit, daß de Spina jene Predigt in Bezug auf Weyer gar nicht 


N) S. 48. 

) Lib. 6, cap. 15. 

) Lib. 6, cap. 16. 

) Soldan, II, 13. 

) Soldan, II, 32. 

6) Deltio, lib. 5, sect. 16. 
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gehalten haben kann.) Delrio überträgt nur auf den berühmteren 
Namen, was damals unzählige weniger berühmte Mönche über die 
Folgen des Weyer'ſchen Buches daten. Das erhellt unter anderm 
auch hieraus: 

Delrio erzählt,?) der Franzofe Creſpetus Hage in feinem Buch 
„De odio Satanae“, ſchon zur Zeit Franz I. habe es in Frankreich 
über 100000 Zauberer gegeben, aber diefe Zahl ſei jpäter wegen 
der Nachgiebigkeit der Richter und des Schutzes durch die Großen 
noch vermehrt worden. Jetzt fei ihre Zahl eine ganz unerhörte 
und die Urfache diefes wachjenden Übels liege in der Gewiſſen— 
lofigkeit der duch Weyers Schriften und durch den Teufel geblen- 
deten Richter, die nichts als Genoſſen der Zauberer jeien. Und 
Delrio fügt dann etwas weiter folgenden eigenen Stoßjeufzer hinzu: 
„Aber was brauch' ich Beilpiele aus Franfreih, Stalien und 
Deutichland heranzuziehen? Sehen wir nicht fogar in unferm teuto= 
niſchen Brabant, welches doch von diefem Verbrechen frei zu fein 
pflegte, das Lafter wieder auftauchen, infolge deſſen in die Herzen 
vieler eine faljhe Auslegung des Canon Episcopi?) ſich einjchlich, 
befonders von gewiſſen Richtern und Rechtfprechern, die verwegen 
des Weyer Lehre angenommen und unvorjichtig des Loos“) Reden 
angehört haben, und von denen das Unrecht an göttlihen Dingen 
und die Entehrung der katholiſchen Religion recht gering geſchätzt 
wird?” 

Man Sieht, daß Weyer den Fanatifern feiner Zeit manch' 
ſchlafloſe Nacht verurfacht haben mag. Die Wut derjelben beweijt 
befier als alles andere den Erfolg feines Buches; wir werden uns 
noch öfter an ihr zu erwärmen Gelegenheit haben. Ebenſo aber 
war er die Freude der Verftändigen und Menjchlihen. Auf Ber: 
anlaffung des Biſchofs Simon Sulger von Bafel erjchien ſchon 


) De Spina ftarb ſchon 1546. Seine Polemik geht gegen den Juriften 
Ponzinibiug, einen Vorgänger Weyers in Oberitalien. Delrio hat in das 
Citat an Stelle des auf Ponzinibius bezüglihen Worte adversarii einfach 
Wieri gejegt. So J. Buchmann, der die Originale vor fich hatte, in feiner 
Schrift: „Die unfreie und die freie Kirche“. 1873, ©. 322. 

) Lib. 5, sectio 16. 

”) Bol. Soldan, I, 180. 

) Bgl. unten ©. 107. 

») ©. oben ©. 29. 
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Jahre ſpäter,) und nad) zehn Jahren wieder eine. Sechs warme 
Schreiben der Zuftimmung aus den Jahren 1563 bis 66 veröffent- 
licht Weyer in den neuen Auflagen jeines Buches. Zwei jener 
Schreiben famen von Geiftlihen — darunter das eine von einem 
ungenannten Abt, deffen Initialen aber doch den Benediktiner Anton 
Hovaeus in Echternach erkennen lafjen, das andere von Karl Gallus, 
Prediger in Hamm. 

Der Abt jchreibt: „. ... Ich wüßte fein Buch, das ich mit 
größerm Nutzen und mit höherem Seelengenuß — nicht gelefen, nein 
verſchlungen habe, als diefes. Meiner Meinung nad wird es 
deinen Namen mit unfterblihdem Ruhme auf die Nachwelt bringen.” 
Und der Prediger: „. . . . Mit einem Worte, Domine Weyer, 
die göttlihe Salbe deines Buches, womit du die vor Schmuß ver: 
dunfelten Augen jo vieler geöffnet haft, gefällt mir. Man wird 
leicht einjehen, daß es ein Geſchenk von Oben ift und wird es 
mit offnen Armen aufnehmen. Ya, wer dasjelbe mit gejundem 
Urteil lieft und verfteht, wird auch die wirklichen zaubriſchen Künfte 
weniger fürchten.“ 

Drei Briefe famen von Ärzten — Zwinger in Bafel, Ronfjei 
in Gouda und Ewich in Duisburg; und einer von einem Juriſten 
Kaſpar Bordolt, an einen herzoglich braunſchweigiſchen Nat gerichtet, 
offenbar in der dringlichen Abficht, die Gefinnungen des Weyer'ſchen 
Buches dem Landesfüriten beibringen zu laffen. 

Dieje Briefe find jhon in der Ausgabe von 1568 abgebrudt. 
Wir werden noch hören, wie gefährlich es war, in jener Zeit feine 
Stimme gegen die Greuel der Zeit vernehmen zu lafjen, und 
müflen deshalb auch diefen Männern unjere Anerkennung zollen. 

Kaſpar Borcholt jchreibt: „Ich Habe euch das Buch des 
Doktor Weyer, welches vor einigen Jahren erjchienen ift, zu über: 
jenden verſprochen. Es ift jo geiftreich, Scharf und gelehrt geſchrieben, 
daß alle gelehrten Männer in Burgund und Belgien es wie ein 
Heiligtum hochhalten. So oft ich des vorzüglichiten Rechtsgelehrten 
diejes Jahrhunderts, meines Lehrers Jacob Cujacius, gedenfe — 
und ich denke oft an ihn — dann muß ich mit ihm befennen, 
daß ich noch Fein Buch mit größerem Vergnügen durchgelefen habe. 
Ich bitte dich, du mögeft, joviel du nur Zeit haft von den Staats: 

‘) Jacques Grevin, de Clermont. Paris 1569. Nach J. Collin de Plancy, 


Dictionn. infernal. Paris 1863, S. 701. — Histories, disputes et discours 
des illusions des diables. 1579. 8°. Nah 9. Hayn 1885. 
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geſchäften, dieſes Buch eifrig lefen und mir dann deine Meinung 
darüber, auf die ich viel halte, mitteilen. Findeſt du, daß das Bud 
Recht Hat, in dem, was es gegen das jegt jo graffierende leichtfertige 
und graujame Verbrennen der Heren jagt, o dann nimm das in Dich 
auf und bejhüge, ſoviel du kannt, das unfhuldige Blut. Wären 
doh alle Fürſten in diefer Blutſache jo gefinnt wie der erhabene, 
an Erfahrung und Wiſſenſchaft reiche Wilhelm von Jülich und 
Eleve! Ich Habe auch Feine Furcht, daß du Lefewütiger (mie 
Cicero den Cato nennt) beim Leſen des Weyer dich langweilen 
wirt. Denn es ift derart mit Geſchichtchen und heiteren Erzäh— 
lungen angefült, daß ich behaupten möchte, es gibt faum ein 
amüſanteres.“ 

Der eigentümliche Schluß dieſes Briefes war offenbar darauf 
berechnet, das Buch dem Herzog um ſo ſicherer in die Hände zu 
ſpielen. Vielleicht nahm auch überhaupt der Leſer des 16. Jahr— 
hunderts ſolche Dinge weniger tragiſch als der des neunzehnten. 
Auf dieſen macht Weyers Buch einen beklemmenden Eindruck; die 
Hiſtörchen verſchwinden in der gräßlichen Umgebung. Einigermaßen 
nur wird dieſe zurückgedrängt durch die Wärme, Friſche und Kraft, 
womit wir den Autor ſeine Sache verfechten ſehen. 

Sechs Auflagen des Weyer'ſchen Buches in zwanzig Jahren 
ſagen uns, daß dasſelbe weithin Aufſehen erregte. Wie bedeutend 
der praktiſche Erfolg war, wie viele Leben unſchuldiger Menſchen 
Weyer damit gerettet hat: das beſtimmen zu wollen wäre natürlich 
vergebens. Weyer redete eben wie ein vernünftiger Menſch zu den 
Inſaſſen eines ungeheuern Irrenhauſes und darum an den meiſten 
Orten ſicherlich mit dem gleichen Erfolge wie dieſer. Das Ende 
des 16. Jahrhunderts zeigt uns die Hexenprozeſſe in voller Ent— 
faltung. Zudem traf Weyers Auftreten für die eine beſondere 
Sache auf eine ungünſtige Zeit. Damals tobten in Deutſchland 
die rein dogmatiſchen und rituellen Kämpfe. Streitobjekte, deren 
innere Erledigung wir heute ruhig jedem Einzelnen überlaſſen, 
teilten die Nation in fanatismuserfüllte Heerlager. Das alles war 
ja viel wichtiger als die Frage, ob es in der Ordnung ſei, alljähr: 
lich taujende unfchuldiger Menfchen zu quälen und zu verbrennen. 
Die alte Ciholaftif in Frucht und Methode ſaß den Erben der 
legten Jahrhunderte noch zu maffiv und zu tief in den Gliedern; 
neben ihr war fein Raum für Dinge, die eine andere Art des 
Denkens verlangten. Weyer jelbft fühlte das in feinem Greifen: 
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alter fchmerzlih, denn wie die von feinen Söhnen ihm gejeßte 
Grabſchrift es befagt, ftarb er „müde von feiner Zeit”. 

Aber dennoh dürfen wir die Früchte feiner Ausfaat nicht 
gering achten. Sicherlich haben alle Nachfolger feines Gedankens 
bis ins 18. Jahrhundert hinein von ihm fich genährt, wenn fie 
aus guten Gründen auch nicht alle ihn nennen. Vergeſſen war 
er damals nirgendwo. Überall findet man jeinen Namen, oder, 
wo der fehlt, die genaueiten Anklänge an feine Schriften. Und 
daß die Hiebe, welche er ausgeteilt, gut und lange jaßen, das 
erfahren wir am beften von feinen gleich zu beſprechenden Gegnern. 

Vielleiht dürfen wir einen Teil des Weyer'ſchen Einfluffes 
wiederfinden bei einem andern rheinischen Arzte jener Zeit. Ein 
Schüler Bejals, Cosmas Slot, war Leibwundarzt des Herzogs 
Wilhelm; und zu ihm fam 1580 nad Düffeldorf in die Lehre ber 
20jährige Wilhelm Fabricius aus dem nahegelegenen Hilden 
und verblieb fünf Jahre dort. Er ftarb als Stabtarzt von Bern 
1634, einer der berühmteften Ärzte Europas, deffen Name Hildanus 
heute noch eine Zierde der deutjchen Heilfunde ijt.!) In der Vor: 
rede zu feiner bedeutendften Schrift, Chirurgifche Beobachtungen, ?) 
fämpft er mit ergreifenden Worten gegen die Folter, „Sm Jahre 
1624”, jo jagt er unter anderm, „habe ich dem Berner Magijtrat 
für jeine Bibliothef ein männliches Skelett überreicht, deijen beide 
Scäulterblätter durch die Folter derart zeritüdelt waren, daß ich fie 
mit Drahtfäden zufammenfügen mußte. Ein ganz ähnliches fteht 
in meinem Mujeum, wovon man fi durch den Augenſchein über: 
zeugen kann. Welcher Menſch, frage ich, wird fo beherzt fein, daß 
er unter jenen fürchterlichen Folterqualen nicht lieber das Faljche 
ausjagt und ftirbt, als länger zu leben und ſolche Kreuzigung zu 
ertragen? ... Möchten die Richter beim Befragen der Gefangenen 
doch weniger jtreng jein oder richtiger gejagt weniger grauſam. 
Wenn es jchon feititeht, daß es befier ift, zehn Schuldige, deren 
Verbrechen nicht genügend Elarliegen, freizugeben, als einen Unjchul- 
digen hinzurichten, dann ift es noch weniger erlaubt, jemanden durch 





P. Müller, Rede u. f. w. Arc. f. Geld. d. Medizin. 1882, Bd. 6 
(S.⸗A.). B. Müller jagt von Hildanus, er ſei mit Weyer befannt und befreundet 
gewefen. Jedenfalls Hatte Hildanus große Verehrung für Weyer, denn er zählt 
ihn in der Widmung feine® Buches über feltene chirurgifhe Fälle zu den 
hervorragenden ärztlichen Schriftftellern des 16. Jahrhunderts. 

) Opera quae extant omnia. ‘Frankfurt 1646, Borrede ©. 9. 
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die Folter zu töten. Und follte der Gefangene auch die Todesitrafe 
verdient haben, jo ift es doch dem Chriften durchaus unterjagt, 
durch arges Foltern feinen Tod herbeizuführen. Ein folches Ver— 
fahren hat fein Fundament in der bl. Schrift und es wurde nur 
ausgedacht von den heidniſchen Tyrannen gegen die Chriſten.“ 

Nah menfchlihem Ermefjen darf man annehmen, daß der 
Erfolg von Weyers Buch größer und bleibender gemwejen wäre, 
wern er dasjenige Argument mehr betont hätte, welches jo gut 
wie fein weiteres Nachdenken verlangte, nämlich die jedes denkbare 
Geftändnis erzwingende Kraft der Tortur. Aber nah ihm find 
die Heren meiftens vom Teufel melancholiſch und irre gemachte 
Weſen, die da infolge dieſes Seelenzuftandes befennen gethan zu 
haben, was fie unmöglich thun konnten. Das ift der unaufhörlich 
wiederkehrende Refrain, von dem Titel des Buches an bis zum 
Schluß. 

Sicherlih hat mande Selbſtanklage einfach infolge Geiftes- 
verwirrung ftattgefunden. Die Akten der Prozefje liefern mehrfach 
den Beleg dafür, daß man geiftesfranfe Perſonen binrichtete.*) 
Aber — neben dem wüſten Aberglauben der Menge war es vor: 
zugsweife die wahnfinnige Art der Beweisführung, aus welcher 
alles andere fich von felbft ergab. Dft genug berührt Weyer dieſen 
Punkt und hebt ihn dann jo ſcharf hervor wie nur irgend einer 
der jpätern Nachfolger; allein das Argument wider die andere 
Stütze der Malefizgerichte, wider den rohften Aberglauben, bat bei 
ihm an erjter Stelle und am meiften das Wort. Hier noch außer 
den bereits angeführten einige Beiträge mehr zu Weyers Meinung 
über die Folter. 

Er erzählt von einer Frau, welche er durch feinen Einfluß 
auf den Grafen von Berg befreit hatte. „Man hatte ihr heißes 
DT auf die Schienbeine gegoffen, um das falſche Bekenntnis heraus: 
zuprefien”, jagt er ausbrüdlihd. Und ausführlicher äußert er ſich 
etwas weiter:?) „Das Bekenntnis ift entweder gezwungen oder 
freiwillig. Wenn gezwungen, jo iſt es null und nichtig, weil durch 
unerträglihe Qualen erreiht. Was aber gibt es Gefährlicheres, 
als in diaboliihen Dingen zu entjcheiden ohne Zeugen der voll- 





) Ich verweife nur auf die berühmte TOjährige Renata Senger in Würz- 
burg 1749, die notorifch blöbfinnig war; vgl. das Protokoll bei Horit, Zauber: 
bibliothef 1822, Bd. 3, ©. 166. 

) Lib. 6, cap. 16 und 23. — Lib. apologet. epist. I. ad Brentium, 
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braten That, nur auf das Geſtändnis einer ſchwachköpfigen alten 
Frau, das man diefer mit Gewalt entlodt hat? Meine Gegner 
würden verftummen, wenn fie einmal gejehen hätten, wie man 
fiedendes DI auf ihre Beine gießt, wie man ihnen die Achjelhöhlen 
mit einer Kerze anbrennt, wie man überhaupt endloje Qualen 
ärgiter Barbarei und Unmenſchlichkeit auf die alten und ſchwäch— 
lichen Wefen häuft, was alles ich bei ganz unſchuldigen, die ich 
zum Teil dann auch frei befam, wirklich gejehen habe. Iſt das 
Bekenntnis freiwillig, jo find es entweder ganz unmögliche und 
darum unmwahre Dinge wie Hagel machen, durch die Luft fliegen, 
fih in Tiere verwandeln, mit den Teufeln buhlen und ähnliches; 
oder es handelt fih um Giftmifcherei, oder um eine Franke, vom 
Teufel verwirrte Einbildungskraft.“ 

An Breng fchreibt er: „Vieles wird eingeftanden in den 
fürchterlichen Folterqualen, was nichts ift als Fabel, Geſchwätz und 
Züge, was weder ift noch war, und wovon die Natur nicht das 
mindefte weiß... Das ift oft der einzige Beleg, das Geftändnis 
eines gefefjelten, zerfleifchten und ſchwachſinnigen alten Weibes.” 

Statt überall und immer wieder zu fagen: die bummen 
Ankläger und die blutgierigen Richter und ihre Bemweisführung find 
wahnfinnig — findet Weyer den Wahnfinn vorwiegend bei deren 
Opfern, und zwar haben die Blendwerke des Satans ihn veranlaßt. 
Keine Sonne geht ohne Morgenrot auf, meint Wolters") beim 
Betrachten des tief eingewurzelten Glaubens von Weyer an den 
unmittelbaren dämonifhen Einfluß — eines Glaubens, welchem 
unfer großer Humanift faſt alle feine Argumente unterordnet. 
„Weyer ift darin noch ein Kind feiner Zeit geblieben, daß er die 
Wirklichkeit der Gaufeleien des Satans nicht leugnete, daß er den 
legten Schritt, der noch zu thun war: auch fie auf Betrug oder 
geiftige Krankheit der Menſchen zu jchieben, nicht gewagt hat. 
Aber wie weit war er den meiften hellen Köpfen jeiner Zeit au 
jo ſchon voraus!" Das Morgenrot war eben nicht der helle Tag, 
aber diejer ging doch unmittelbar aus ihm hervor. Weyers Nach— 
folger wandelten in dem Lichte, das er ihnen vorangetragen hatte, 
und da war es nicht ſchwer, die richtige Bahn zu finden und die 
Dinge befjer zu machen. Aber abgejehen davon: bei einem jeiner 
nächſten Nachfolger, Spee (1631) einbegriffen, iſt die Anſchauung 


) A. a. O. S. 153. 
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über die Dämonen und ihr Verhältnis zum Menſchen geläuterter 
und freier, als bei ihm. An frommem Glauben kommt er ihnen 
allen gleich, an Aberglauben ſteht er hinter ihnen zurück. 


b. 
Weyers Gegner. 


Wer ſo derb und eindringlich einen feſtgewurzelten Wahn 
bekämpft und dabei ſo zahlreiche Intereſſen wirklicher und einge— 
bildeter Art verletzt, der findet bald Feinde und Gegner auf allen 
Seiten. | 

In dem Liber apologeticus führt Weyer uns zwei jeiner 
literarifchen Widerſacher vor und fertigt fie in feiner Weife ab. Der 
erfte ift „ein gewiſſer“ Paul Schalih zu Greugburg in Preußen, 
der fich Fürft de la Scala nennt. Er hatte ihm unter anderm 
Hinneigung zur Kegerei der Waldenfer und Willefiten vorgeworfen, 
wogegen Weyer entrüftet proteftiert. Der zweite ift Leo Suavius, 
ein Franzoje; „gegen die Verleumbungen” dieſes Mannes heißt 
die Überfchrift des Kapitels. Man kann daraus ſchon auf Inhalt 
und Ton desjelben jchließen. Suavius war, wie aus Weyers 
Verteidigung hervorgeht, Arzt und Aldhimift. 

Eine Verteidigung milderen Stiles führt Weyer gegen den 
Stuttgarter Probft Johannes Brenz, der zu den berühmten 
Theologen feiner Zeit gehört. Diefer hatte eine nachher dem Drud 
übergebene Predigt gehalten „über den Hagel”, ein für das auch 
heute noch hagelreihe Schwabenland ſehr wichtiges Thema. Er 
jagte darin, die Heren könnten feinen Hagel, fein Gewitter und 
ähnlich ſchadende Dinge machen, aber fie bildeten ſich ein, wenn 
der Teufel mit Gottes Erlaubnis folches angerichtet habe, fie hätten 
es gethan; und wegen diefer böſen Abficht, wegen dieſes innerlichen 
Bundes mit jenem jeien fie der Carolina gemäß durch den Tod 
zu trafen. Dabei berief ſich Brenz auch noch auf die verhängnis- 
volle Stelle bei Mojes, von der wir bereits willen, daß Weyer 
fie ganz anders deutete, als die Theologen feiner Zeit. 

Weyer jchrieb an Brenz von Schloß Bedburg am 10. Dftober 
1565; Diejer antwortete eingehend Ende Dezember, ohne jedoch 
befehrt zu fein; und Weyer ermiderte am 18. Juli 1566 vom 
Schloſſe Hambach. „Darauf erhielt ich Feine Antwort”, fügt er 
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der Veröffentlihung hinzu. Er mar dem Theologen, wie dieſer 
fich jpäter äußerte,!) zu radikal. Gutgemeinte Anwandlungen finden 
fih in Brenz’ Predigt und Schreiben betreffs milden und gerechten 
Verfahrens gegen die armen alten Weiber genug, aber fie find 
verſchwommen und lafjen immer noch dem Henker die Pforte offen, 
welhe Weyer ein für allemal verſchloſſen haben mollte. 

Ein bebeutungsvoller Gegner erſtand den Schriften von Weyer 
in dem Index der durch die römische Kirche oder ihre bevollmäch- 
tigten Organe verbotenen Bücher.?) Herzog Alba ließ einen Anhang 
zu dem Trienter Index anfertigen und ihn 1570 in Antwerpen 
unter Autorität Philipps 11. franzöfiih, vlämiſch, deutſch und 
lateinifch veröffentlihen. Was darin fteht, war jo bald als möglich 
zu verbrennen und durfte nicht wieder gedrudt werden. Weyer 
figuriert darin jogar als Auctor primae classis, das heißt: feine 
Gefährlichkeit für den Glauben ift jo groß, daß feine einzige feiner 
Schriften von den Gläubigen ohne Erlaubnis gelefen werden darf. 
Aufgenommen wurde fein Name jodann als Auctor secundae 
classis, von dem nur das eine bejtimmte Buch verboten ift, 1581 
durch die Inquifition in Portugal, 1583 durch die in Spanien; 
und wieder eriter Klaſſe 1590 bezw. 1596 dur das in Trient 
begonnene und in Rom fortgefegte Verzeichnis. Da fteht er auch 
heute nod). 

Mir würden ein joldhes Interdikt begreifen, wern Weyers 
Schriften Fegeriiche Dinge enthielten. Ich habe vergeblih danach 
gefucht. Someit ich jehe, läßt Weyer die dogmatiſchen und rituellen 
Gegenfäge feiner Zeit volllommen aus dem Spiele. Für die 
Behandlung feiner Fragen und für die Durchfechtung feiner Auf: 
gaben hatten fie auch gar Feine Bedeutung. Luther und wohl bie 
meiften übrigen Reformatoren waren auf diefem Boden den Über: 
lieferungen ihrer Erziehung treugeblieben und wetteiferten wenigſtens 
theoretiih mit den Dominifanermönden in der Dämonomanie, 
Was jollte ihm da, dem Humanijten in des Wortes bejter Bedeu: 
tung, das Heranziehen von Streitfragen, welche für ihn nicht den 
Kern des Chriftentums ausmadten? Das Gerücht von Luthers 
Abftammung vom Teufel verwirft er, weil feiner Meinung nad 
Geifter überhaupt feine Kinder zeugen fönnen,?) und empfiehlt den 


) Wolters a. a. O. ©. 154. 
2) Vgl. Reufd, a. a. D. ©. 405 und 421. 
) Bgl. ©. 40 diefer Schrift. 
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Gegnern Luthers, mit den Waffen der Wahrheit diefen zu befämpfen, 
nicht mit folden Fabeln. Den in Köln 1529 als Keger verbrannten 
Clarenbach lobt er in einigen warmen Ausdrüden, weil er tiefes 
Mitgefühl hat mit jedem frommen Menfchen, der um abweichenden 
Glaubens willen an Leib und Leben gejtraft wird.) Den eigenen 
Standpunkt aber Tennzeichnet Weyer in folgenden Süßen?) aus 
dem Kapitel, worin er die Todesitrafe für Ketzer befämpft: 

„Damit man nit den Verdacht hege, ich jpreche bier in 
eigner Sache, erkläre ih, daß niemals eine Keberei meinen Beifall 
hatte, daß ich feinem Keger günftig gefinnt war, bin oder fein 
werde, außer in der Hoffnung, ihn gefund zu maden.?) Nichts 
der Kirche Fremdes hat bei mir Eingang gefunden. Im Gegenteil, 
feft zu ihr haltend habe ich einige Menjchen ihr zurüdgeführt.” 
Und an einer andern Stelle verwahrt er fich heftig gegen den ihm 
gemachten Vorwurf, er folge der Kegerei von Waldus oder Wiclef. 

Der gelehrte Dominikaner Sirtus von Siena polemiftert jehr 
jharf*) gegen ein Bud: „Adversus Lamiarum Inquisitores“, 
das er dem „Abtrünnigen der Lutherifchen Keberei” Agrippa zu: 
ſchreibt. Agrippa war aber fein Lutheraner und hat fein folches 
Bud gejchrieben. Der Inhalt jener Polemik paßt genau auf die 
Schrift von Weyer. Offenbar verwechjelt der Autor hier Lehrer 
und Schüler, deren Driginaljehriften er nur von Hörenfagen zu 
fennen jcheint. Valde insanus nennt er den Verfaſſer des Buches 
mit dem vermeintlichen obigen Titel. 

Die kurfähfiihe Kriminalordnung von 1572, Consultationes 
Saxonicae, nahm mit Überbietung der Carolina einen eignen 
Paragraphen über das Herenweien auf. Selbit im Falle fein 
Schaden zugefügt worden jei, habe wegen des Bündniſſes mit dem 
Teufel die Todesftrafe zu erfolgen. In den Motiven diefer Prozeß: 
ordnung ift von Weyer furz die Rede.) „Es find längjt ver: 
Ichienene Jahre viel Bücher ausgangen, darinnen die Zauberei 
mehr vor ein Superftition und Melancholey dann vor ein Übelthat 

) ©. 52 und ©. 64. 

) Lib. 6, cap. 18. 

) Spe medicandi heißt es im Driginal, Ich weiß nicht, ob Weyer es 
medizinifch oder geiftig meint. 

*) Bibliotheca sancta. Benebig 1575. 2. Aufl. Lib. 5, ©. 52 und 
Lib. 6, ©. 428. 

) C. G. v. Wächter, Beiträge zur deutſchen Gefchichte, insbeſ. 3. Geſch. 

des deutſchen Strafredts. 1845, ©. 298. 
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gehalten, und wird hart darauf gedrungen, daß diefelbe am Leben 
nicht zu ftrafen. Des Wieri rationes feyn nicht jehr wichtig, als 
der ein Medicus und nicht ein Jurift geweſen. So ifts ein geringes 
Fundament, daß er meynet, die Weiber werden nicht leiblich zum 
Tanz und Teufelsgeipenjte geführt, da doch das Widerfpiel durch 
Grilandum mit Erempeln und beifern Gründen ausgeführt wird, 
auch die Erfahrung gibt, und zum wenigſten, warn jchon der Leib 
nicht, daß doch die Seel und Geift und alſo praecipua hominis 
pars weggeführt wird, wie oh. Baptifta Porta Neapolitanus 
bezeuget in magia naturali, auch die Lyffländiſche Hiftorien geben.“ 

Einige andere Geifter untergeordneten Ranges, die mit ihrem 
Namen der Weyer’ihen Ketzerei entgegentraten, will ih nur kurz 
erwähnen. Da ift der frangöfifche reformierte Prediger Lambertus 
Danaeus,?) der Heibelberger Arzt Thomas Eraftus (Lieber)?) und 
der Trierifche Weihbiſchof Peter Binsfeld.?) Des legteren Schrift 
hatte am meiſten Erfolg, wahrſcheinlich wegen der Autorität des 
Verfaſſers als eines Biſchofs. Sie wurde das Hand: und Lehrbuch 
der Herenrichter und erlebte mehrere Auflagen. Weyer iſt darin, 
foviel ich ehe, nicht genannt, aber offenbar in den polemifchen 
Stellen der Vorrede und ſonſtwo deutlih gemeint. Wir werden 
dem Verfaſſer noch in der Praris begegnen. Sein Eifer hat es 
dahin gebracht, daß dem Trierifchen Lande neben Würzburg, Bam: 
berg und wenigen andern in Vollendung und Ausdehnung ber 
Malefizprozefie die Palme gebührt. 

Sodann gehört hierher der herzoglich lothringiſche Geheime: 
rat N. Remigiust) und der NRintelner juriftiihe Profeflor 

) Dialogus de veneficiis ete. Köln 1575. 

?) Disputatio de lamiis seu strigibus. 1578 (mir liegt eine Ausgabe 
von 1581 vor). 

) Tractat von Belantnuß der Zauberer und Heren. Trier 1590 (bie 
erfte Iateinifhe Ausgabe ift von 1589). ’ 

) Daemonolatria zc. 1594. — Deutſche Ausgabe 159. Frankfurt. 
488 Seiten Hein Oktav. — Ein Bud fo dumm und graufam, wie fein Ber: 
faffer in der Praris ed war. Er erzählt unter vielem andern S. 223 fo: „Es 
haben ſich auch zu unferer Zeit mehrere Kinder befunden, welche ebenfo in 
ihrer Jugend von den Eltern dem böjen Geifte find überliefert worden. Weil 
aber diefelben fchon fo verftändig waren, daß fie Gutes und Böfes unterfcheiden 
fonnten, haben wir oberften Richter, al$ Duumviri, e3 für gut erfannt, daß 
fie nadend follten ausgezogen und dreimal um den Pla, darauf ihre Eltern 
lebendig verbrannt worden, mit Nuten gehauen werden. Und folder Braud) 
ift von der Zeit an nachmals alſo unterhalten worden... . wiewohl man 
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9. Göhauſen; ) im NAuslande unter andern der franzöfiiche 
Coeleſtinermönch P. Erejpet.?) 

Die Erbitterung gegen Weyer ging ſo weit, daß in ſeinem 
Todesjahre einer ſeiner Standesgenoſſen ihm den Nachruf gehalten 
hat:s) „Dieſer Weyer, der, um die Richter für die Zauberinnen 
einzunehmen, al ihr Thun aus ihrer Franken Einbildungskraft und 
Phantafien Schlaftrunfener herleitet, alfo daß fie nur fich einbilden 
follen, Verbrechen gethan zu haben, fie aber wirklich nicht zu thun 
vermochten! Auf nichts anderes geht er aus, als daß er ihre Schuld 
von ihren Schultern abmwälzt, und fie von aller Strafe freimacht; 
das alles nur, um fo die Kunft und die Genofjen der Zauberei 
überall in Schwang zu bringen! Sa, ich jage es frei heraus: ch 
glaube mit Bodinus, daß Weyer in alle Verhältniffe der Heren 
eingeweiht, daß er ihr Genofje und Mitjchuldiger geweſen, daß er, 
jelbit ein Zauberer und Giftmifcher, die übrigen Zauberer und 
Giftmiſcher verteidigt hat. D, wäre folh ein Menj doch nie 
geboren, oder hätte er mwenigftens nie etwas gejchrieben, ftatt daß 
er nun mit feinen Büchern jo vielen Menſchen Gelegenheit zu 
fündigen und des Satans Reich zu mehren gibt!” 

Der das jhrieb, war Scribonius (Schreiber), in Marburg 
geboren und Arzt in Korbach im Waldeck'ſchen. Weß Geiftes Kind 
er war, bezeugt uns fein Gutachten‘) vom 4. Dftober 1583 über 
die Wafjerprobe, das er auf Geheiß der beiden Bürgermeifter von 
Lemgo, Flörden und Kothmann, abgab. Hier der Anfang davon: 

„Wohlweife und bochgelahrte Herren Bürgermeifter! Als ich 
am 25. September bei Euch zu Lemgo ankam, find zwei Tage 
hernach, gerade an Michaelisabend auf Erkenntnis des Rats drei 
BZauberinnen wegen ihrer vielfältigen und gräulichen Mißhandlung 


fie hätte gänzlich ſollen vertilgen und ausrotten, damit fürder durd fie dem 
Menfhen fein Schaden geſchehe.“ 

i) Verfaſſer von zwei Schriften gegen die Deren: Decisio trium quaestionum 
de veneficiis. 1629, 4% und Processus contra Sagas. 1630. 8°. (Nach Georgi, 
Europ. Bücderlerifon 1742). 

) Deux livres de la haine de Satan et malins contre l’homme. Paris 
1590. 8°. 

) G. A. Seribonius, De sagarum natura et potestate, deque his recte 
cognoscendis et puniendis physiologia. Marburg 1588. — Ich gebe dies 
nad einer hanbjchriftlihen Notiz von Wolters, der das Driginal in Händen 
hatte. 

4) Theatrum de veneficis, S. 1. 
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mit Feuer von Leben zu Tode gebracht worden. Desjelbigen Abends 
auch find wiederum drei, jo von Obgemeldeten als ihre Mitgenojjen 
und Rottgejellinnen angegeben, von den Stadtdienern angegriffen 
und ins Gefängnis gelegt, folgendes Tages aber um zwei Uhr 
nah Mittag, find fie vor dem Stabtthor zu weiterer Erforjchung 
der Wahrheit auf das Wafler geworfen worden, daß man jehen 
möchte, ob fie untergehen würden oder nicht. Zwar Hände und 
Füße waren ihnen hart gebunden, die Kleider abgezogen, auf folgende 
Weiſe aber war das Binden bewerfitelligt: Die rechte Hand war 
an den linken großen Zehen, und wiederum die linfe Hand an den 
rechten großen Zehen verknüpft, daß fie fi mit dem ganzen Leibe 
gar nicht regen konnten. Darauf, in Beifein etliher Taufend 
Menichen, wurden fie in das Waller geworfen, eine jede dreimal, 
aber gleich wie ein Holz oder Block ſind ſie obgeſchwommen und 
keine untergegangen.“ 

„Auch war heftig zu verwundern, wie ſie aus dem Kerker 
durch die Stadt nach beſagtem Orte auf Karren ausgeführt wurden, 
hörte das regenhafte Wetter, das erſt angefangen hatte, zur Stund’ 
auf, fait in dem Rud, wie die Zauberinnen das Waſſer erft 
berührten, alſo und in der Weiſe, daß, während fie auf dem Waſſer 
ſchwammen, unverfehens die Sonne aufblidte und der Himmel gar 
ſchön und klar ward; fobald fie aber wieder herausgezogen wurden, 
fing es an, heftig zu regnen.“ 

Wie Seribonius über Weyers Schriften denkt, ergibt ſich aus 
folgenden Sätzen: „Wierus, ein Doktor der Arznei, gedenkt dieſer 
Gewohnheit im 6. Buch von Teufelsbetrug im 7. Kapitel, jagt, 
fie jei für nichts zu halten, werde auch nicht unbillig als eine 
Anzeigung, die zu vielen Malen fehle, verachtet. Ich ſehe aber 
feinen gewiſſen Beweis, womit er feine Meinung verteidigen und 
Ihirmen will. Er führet auch Fein jonderliches gewiſſes Exempel, 
daraus er jchließe, daß die Probe und der Verſuch trüglic und 
ungewiß ſei. Darum wird niemand genugjam erweijen mit des 
Wieri Zeugnis, daß dieſe vorliegende Sache leichtfertig und 
ungewiß jei.“ 

Von 1583 bis 1588 Hatte fich, wie wir gejehen haben, bie 
Unzufriedenheit des Scribonius mit Weyer wejentlich gefteigert. 
Das mag gejhhehen fein durch die Polemik, welche er wegen jeiner 
Verteidigung der Wafferprobe über ſich heraufbeihworen hatte. 
Bon verjchiedenen Seiten wurde er hart darüber angelajjen, am 
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meiſten von dem Freunde Weyers Ewich und von Hermann 
Neuwaldt. Dieſer war Profeſſor der Medizin in Helmſtädt. Der 
Titel ſeiner Schrift) gibt deren Inhalt. Leider bleibt Neuwaldt 
bei dem Widerfpruch gegen die Waflerprobe ftehen, obwohl er 
Meyern perjönlich zugethan if. Er fagt über ihn: 

„Was den Johann Weyer angeht, einen um die Philoſophie 
und Medizin hoch verdienten Mann, jo hat ihn natürlich nichts 
zu einer ſolchen abergläubifhen Anſicht (über die Wafjerprobe) 
bringen können. Ich muß befennen, daß er mit den Zauberern 
ein großes Mitleid hat, daß er ihre Verteidigung aus Erbarmen 
und frommem Eifer führt, ihre ganze Kunſt als eingebildet verlacht 
und verwirft: aber darin kann ich durchaus nicht mit ihm eins fein, 
denn ich ſtütze mich auf den Augenſchein und auf die Autorität 
der hl. Schrift... . . Abfalend von Gott verehren fie nicht nur 
den Teufel, fondern unterwerfen ſich ihm gänzlich, geben ſich ihm 
zum Eigentum und leiften ihm in allem Gehorfam. Daß fie aber 
mit Recht geftraft werden, das haben gegen Weyer einige Elar 
erwiefen, jo Thomas Eraftus, Yambert Danaeus und Johannes 
Bodinus. Bei denen können es die lejen, welche die Völker 
beherrſchen.“ Und an einer jpätern Stelle wiederholt Neuwaldt: 
„Weyer, der mit den Heren ein Mitleid hat und ihnen feine 
gebührliche Strafe zuerfennt, ift billigerweife von anderen refutiert 
worden. Indes anlangend die Purgation durch das Wafler, jo 
erachte ich, von feiner Meinung fei nicht ein Haar breit zu weichen, 
daß fie ihm nämlich allzeit wegen des Aberglaubens und Betrugs 
verdächtig geweſen ift ....“ 

Ein Gegner von wifjenfchaftliher Bedeutung und anerkannten 
Verdienften auf andern Gebieten erwuhs den Weyer'ſchen Ideen 
in Jean Bodin (1550—159). Er war NRechtsgelehrter und 
Philojoph, ftand bei dem franzöfifhen Hofe und bei der ganzen 
gelehrten Welt in hohem Anjehen. Sein Bud Traite de la 
demonomanie des sorciers erſchien 1579, und wurde 1581 und 
1591 dur Johann Fiſchart, Dr. juris und Amtmann zu Forbach, 
in deutſcher Sprache publiciert. Ich benuge die legtere Ausgabe, 
da mir das franzöfifche Driginal nicht zu gebote fteht. 


) Exegesis purgationis sive examinis sagarum super aquam frigidam 
projectarum, in qua refutata opinione G. A. Scribonii de hujus purgationis. 
et aliarum similium origine, natura et veritate agitur. Helmftäbt 1584. 
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Schon gleih in den erften Zeilen der Einleitung befennt der 
Verfaſſer Fräftig Farbe. Eine Frau in einem Dorfe bei Compiegne 
hatte jeit ihrem zwölften Jahre mit dem Teufel gebuhlt und das auch 
während ihrer Ehe fortgejegt. Endlich ereilte fie die Gerechtigkeit. 
Bodin war als gelehrter Jurift zugezogen. Einige der Richter, „Io 
von Natur etwas mehr barmherzig und mild“, wollten die mittels 
der Folter Überführte nur aufhängen laffen; die andern aber, wozu 
offenbar auch er gehörte, waren für das Einäfchern bei lebendigem 
Leibe; und das geſchah denn aud. 

„Dieweil nun aber ihrer Viele über dieſen Fall ſich heftig 
wunderten und ihn gleihfam für unmöglich erachteten”, fand Bodin 
die Abfaſſung feiner Schrift für notwendig. 

Wir können raſch über die erjten 274 Seiten Quartformat 
binweggehen. Der franzöfiihe Juriſt und Philoſoph von 1579 
führt genau diejelbe Feder wie der kölniſche Mönd von 1487, 
fogar bis auf das Sihumberwälzen in jeruellen Betrachtungen 
gleicht er ihm.!) Es ift demgemäß auch ganz in der Ordnung, daß 
er unferm Weyer vierzig feiner großen Seiten widmet. Er nennt 
ihn den Beſchirmer der Unholden, ein recht leichtfertiges Schwindel: 
bien und einen jchamlofen Menſchen, dem Gott den Verſtand 
genommen hat. „Dermaßen wurde dein Wiyer zu Ende feines 
Buches der Kopf von Zorn erhikt, daß er die Richter greuliche 
Henker ſchilt; und das gibt wahrlich große Vermutung, er bejorge 
fehr, es möchte etwa ein Zauberer oder Hexenmeiſter zu viel 
plaudern; und thut eben deshalb wie die Fleinen Kinder, welche vor 
Furcht des Nachts fingen.” Die Haare ftehen ihm zu Berg, wenn 
er am Schluſſe nochmals alles überlegt, was von Gottlojigfeit und 
Fälſchung Weyer zufammengefhrieben hat. Er hält ihn deshalb 
für den Galgen reif. Die Fülle des Abergläubifhen und Brutalen 
in Bodins Buch iſt jo bedeutend, daß es ihm feinen Eintrag thut, 
wenn er?) die Waflerprobe und einige aus dem 15. Jahrhundert 
herrührende gar zu alberne Mittel der Überführung verwirft. 

Das Bud Bodins fteht auf dem Index?) Da fein Vorbild, 
der „Herenhammer”, nicht drauf jteht, jo fann ich mir das nur 
daraus erklären, daß Bodin lange Zeit eifrig dem Proteftantismus 
fi zuneigte. 

') Bgl. lib. 2, cap. 7. 

®) Lib. 4, cap. 4. 

) Reuſch, a. a. D. 417 und 597. 
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Auch Jakob I, König von England, ließ fih gegen Weyer 
vernehmen. In der Vorrede feiner Daemonologia!) jagt er, fie 
ſei gejchrieben, meil in feinem Königreih eine fürchterlihe Menge 
Heren dem Teufel ganz und gar ſich ergeben habe. Sie möge die 
Zmweifelnden unterrichten, wie der Satan wüte und wie jehr deſſen 
Werkzeuge die ſchwerſten Strafen verdienen. Das gegenüber den 
peftartigen Meinungen zweier Zeitgenofjen, von denen der eine, ein 
Engländer namens Scot?), gleich einem die Seele leugnenden 
Sadducäer fich nicht gefhämt habe druden zu laffen, es gebe über: 
haupt feine Zauberkunft; der andere, ein deutjcher Arzt namens 
Meyer, eine Berteidigung für diefe Taufendfünftler zufammen- 
geſchrieben, Straflofigkeit für fie gefordert und ſich damit zum 
Spießgefellen eben diejer verruchten Menſchen gemacht habe. | 

Die weitern, fachlichen Ergüffe der öniglichen Fever kann man 
fih danach leicht vorftellen. 

Am meiften fiel gegen Weyer ins Gewicht das große Werk 
des jehr angejehenen Jeſuiten Delrio. 

Martin Anton Delrio war geboren 1551 von fpanifchen 
Eltern zu Antwerpen. Nah Vollendung feiner Studien arbeitete 
er zuerft als belgijcher Faiferliher Rat und Profurator und als 
Auditeur der Armee, trat dann 1580 in den Sejuitenorden ein, 
dem er bis zu feinem Tode 1608 in Löwen angehörte. Er war 
ein juriſtiſch und theologiſch fruchtbarer Schriftiteller.?) Sein großes 
Merkt) wurde zuerft 1593 in Mainz ausgegeben und erlebte bis 
zum Sahre 1746, wo es in Benedig erjchien, vierzehn an ver: 
ſchiedenen Drten gedrudte Auflagen. Die von \1606 wurde auf 
Koften Jakobs I. von England gebrudt, die von 1611 ijt eine 
franzöfifche Überfegung. 


) Mir liegt die Ausgabe von 1609 und die von 1619 vor, letztere in 
den durd J. Montacutus herausgegebenen gefammelten Werfen. Die von 
Jakob I. und einigen anderen britifhen Fürften erlaffenen Verordnungen zum 
Ausrotten des Heren: und Zauberwejend wurden durd das Parlament erft 
zu Anfang des Jahres 1736 aufgehoben. Bgl. Journals of the house of 
Commons Bd. 22, Index 9 und 10 Geo. II Parl. 2. Sess. 2, unter Witch- 
eraft. — Der Tert der betreffenden Bill bei Sauber, Biblioth. magica, II. 8. 

*) Bal. unten ©. 94. 

) Backer, Ecrivains de la compagnie de Jesus. 1853, I, 257. 

*) Disquisitionum magicarum libri sex, quibus continetur accurata 
curiosarum artium et vanarım superstitionum confutatio, utilis theologis, 
jurisconsultis, medicis, philologis. ' — 
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Ich benuße die von 1633, welche in Köln erſchien. Sie hat 
1070 Drudfeiten in Duart. An ihrer Epige trägt fie das I. H.S. 
mit dem Kreuze und mit dem von Nägeln durchbohrten Herzen. 
Ein ſchöner Stich, die ägyptiſchen Plagen darjtellend, ift das Titel- 
blatt. Die auf ihm angebradhten Worte Superiorum permissu 
et licentia jeheinen mir da ganz zu paflen; und der Wortlaut 
jener Approbationen der Dberen von Lüttich” und Köln, obſchon er 
einige Blätter weiter fteht, gehört an Wert und Wirkung ebenfalls 
zu jenen Heimfjuchungen aus dem Erodus. 

Das Wert von Delrio ift gleihjam eine neue zeitgemäße 
Auflage des „Herenhammers” in anjcheinend wiſſenſchaftlichem 
Gemwande, ebenjo fanatiſch und abergläubiſch wie diefer, jedoch nicht 
ganz jo roh. Das dazwiſchen Tiegende Jahrhundert ift an Delrio 
nicht ohne Eindrud und Belehrung vorübergegangen, aber nur was 
den äußeren gelehrten Schliff angeht; der innere Wahnwitz ift 
geblieben, obſchon er hier und da anjcheinend mildere Formen an: 
nimmt. Die Belege für den Delrio'ſchen Geift werde ich bei 
Beiprehung der Schidjale einiger Nachfolger Weyers, des Noftoder 
Auriften Gödelmann, des Kanonifus 2008 und des Dr. Flade, zu 
geben haben. Delrios ftattlihes Buch blieb mehrere Menjchenalter 
hindurch ein Bollwerk des Herenwahns.!) Auf dem Index jteht 
es nicht. 

Die angeführten Beifpiele zeigen, daß aus allen Teilen des 
riftlichen Abendlandes der Widerſpruch gegen Weyer laut wurde. 
Jede Kulturnation ftellte ihren Kämpen gegen ihn, von denen jeder 
hervorragend war in feiner Weile. Das alles duldete auf Die 
Dauer feinen Widerſtand. Weyers Feinde errangen den Gieg, 
und jo konnte, was unſer Land angeht, um 1630 der jpätere 
Kardinal Fr. Albizzi, welcher mit dem päpftlichen Gejandten Ginetti 
nah Deutſchland gefommen war und bejonders lange im fur: 
kölniſchen Gebiete?) ſich aufhielt, ſchreiben: „Ein gräßliches Schauspiel 


) Soldan, II, 29. 

2) Ich verweife nur auf die fchamlofen Greuel aus jener Zeit in Siegburg 
u. f. w. unter den Juriften Dr. Buirmann aus Euskirchen und Dr. Liblar 
aus Köln. (Nah J. B. Dornbufd, Ann. d. hiftor. Vereins f. d. Nieder: 
thein. 1876, Heft 30, ©. 134.) „Das Fölnifche Officialat verfuhte dem mehr 
al3 zwanzig Jahre andauernden Treiben de3 (erftern) Juſtizmörders feinen 
Einhalt zu thun“, jedoh ein Anverwandter von Hingerichteten, der Kannen: 
bäder Jan Kneutgen, lauerte ihm auf, prügelte ihn und zerbrad ihm dabei 
einen Arm. 
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bot fih unjern Augen dar. Außerhalb der Mauern von vielen 
Dörfern und Städten jehen wir zahlreiche Pfähle errichtet, woran 
arme elende Weiber befejtigt waren, die man da als Hexen ver- 
brannte“.)) Und in den andern nördlichen Kulturländern ftanden 
die Dinge ebenjo. 

Noch eines etwas jpätern höchſt einflußreichen Gegners von 
Meyer jei bier gedacht, es ijt der Leipziger Profefjor der Rechts: 
gelehrjamfeit und Beiſitzer des Schöffenituhls, jpäter Dresdener 
Geheimrat Benedict Garpzov, ein hervorragender Juriſt, 
gejtorben 1666. In der Theorie ein Bodin und Delrio, in ber 
Praris ein Sprenger und Krämer, war er jonjt ein orthodor: 
lutherifcher frommer Mann, der die Bibel 53mal durchgelefen und 
jeden Monat das Abendmahl nahm.?) In feinem großen Werf 
in dem Kapitel de crimine sortilegii jagt er,?) es gebe Chriften, 
die troß aller Klarheit über das ftrafbarfte der Verbrechen dennoch 
die Zauberer durch ihre Bücher öffentlich ſchützten; und als Beifpiele 
jolher Menſchen nennt er zuerft unjern Weyer, dann den Arzt 
Petrus de Apono*) und den Juriſten Joh. Fr. Ponzinibius.) 
Gegen fie ſei nicht ohne Grund Jean Bodin losgefahren und habe 
gejagt, nur der Teufel habe ihnen die Lehre eingeblafen, daß alles, 
was über die Zauberer gepredigt werde, Unfinn und Fabel jei...... 
„So hat zweifellos der Satan treue Diener aus allen Ständen 
und Lebenslagen, welche fein Reich mannhaft verteidigen und die 
dämonifhen Gelage und Gemeinihaften ausbreiten, indem fie 
Richtern und Obrigkeiten vorreden, die Zauberer würden ungerecht 
beitraft, und feinesfalls jeien diefe mit Todesſtrafe zu belegen. 
Und das thun jene, wie fie ſich einbilden, nicht ohne die gewichtigften 
Gründe,” | 


) De inconstantia in jure admittenda etc. cap. 32, no. 179. ©. 355 
der Ausgabe von 1683. 

2) v. Stinging, Geſchichte der deutfchen Rechtswiſſenſchaft. 2. Abteilung 
1884, ©. 62. Herausgegeben von Dr. Landsberg. 

°) Practica nova imperialis Saxonica rerum criminalium in partes III 
divisa. Wittenberg 1635. Quaest. 48, no. 13 und 14, — Ich habe die Aus: 
gaben von 1652 und 1695 vor mir. In erfterer, die 13 Jahre vor bes 
Verfaſſers Tode erfchien, ift vorne deffen Bildnis angebradt und darunter eine 
Landfchaft mit der Darftellung von ſechs Arten des Hinrichtend als Staffage. 

) Geboren 1250 in Oberitalien, berühmter Arzt zu Padua, geft. um 1320. 

°) Aus Piacenza, Mitte des 16. Jahrhunderts. 
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Nach Carpzov ift bei Zauberei, dem delictum atrocissim um 
die dreimalige Wiederholung der ſchärfſten Tortur um fo mehr 
zuläffig, als die Zauberfraft des Teufels die Heren ftarf mad, 
die Folterqualen ohne Geftändnis auszuhalten. Gefteht die Ange: 
ſchuldigte, jo ift ihre Schuld ermwiejen; bleibt fie unter den Qualen 
der Folter jtandhaft, jo deutet Dies auf Gemeinihaft mit dem 
Teufel und auf feinen Beiftand. Selbft die frommen Gebete, mit 
denen die Gemarterten Leib und Seele Gott befehlen, find als 
zauberifche Blasphemien verdächtig. Die Folter ift bis zum dritten 
Grade zu fteigern; aber freilich, wenn auch diefer fein Geftändnis 
erzwingt, jo bleibt dem Richter nichts übrig als freizujprecdhen.!) 

Das ganze vorher citierte zehn Folio-Seiten große Kapitel ift 
MWeyern gewidmet, natürlih nur, um ihn im Geifte ſolcher Vor: 
jhriften und Anſchauungen zu widerlegen. Das einzig Gute, was 
man von Garpzov jagen kann, ift, daß er fühl, gemefjen und jogar 
höflich in der Form bleibt. Gezeter wie bei Bodin und Delrio auf 
die Träger der abweichenden Meinung kommt bei ihm, jomweit ich 
erfah, nicht vor. Dennoch iſt es gut, daß Weyer nicht lebend, daß 
nur feine Schrift ihm in die Hände fiel. 

Schon lange vor diefer Polemik Carpzovs gegen Weyer war 
es, als ob diefer niemals gelebt und gejchrieben habe. Sogar die 
Erinnerung an ihn ſchien erloſchen; ja, wir find vielleicht zu der 
Annahme berechtigt, daß man fie gefliffentlich unterdrückte. 

Bon zwei bibliographijchen Herolden belgijcher Gelehrjamteit, 
Aubertus Miraeus, 1609, und Franciscus Sweertius, 1628, über: 
geht ihn der erftere ganz, erwähnt ihn der legtere in nachläſſig 
fürzefter Form, während Geifter viel geringern Ranges glänzend 
paradieren. Das zieht ſich jo Hindurch in der gejamten Literatur 
des 17. Jahrhunderts, ſoweit ich fie auf den Namen Weyer durch) 
ſucht habe. Im 18. war es faum anders. Der Mechelner Kanonikus 
J. Fr. Foppens jagt in feiner Bibliotheca Belgica?) über Weyer 
nad einigen kurzen biographiſchen Notizen folgendes: 

„Sr war nicht unbewandert in der Theologie und Juris: 
prudenz: was er aber von den Blendwerken der Dämonen, von 
den Giftmiſchern und Heren gejchrieben hat, neigt zum Atheismus 
hin und fennzeichnet ihn als einen zwar geijtvollen, aber feden und 


‘) Quaest. 125, no. 65—73. 
®) Bibl. Belgica sive virorum in Belgio vita, scriptioque illustrium 
catalogus librorumque nomenclatura. Brüffel 1739. Bd. 2. ©. 754. 
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vermejlenen Menſchen. Nur Ketzer loben ihn. Deshalb wird er 
in dem Inder des Konzils von Trient zu den in der fogenannten 
eriten Klaſſe verdammten (damnatos) Schriftitelleen geworfen. Er 
ftarb zu Tedlenburg ... . . und wurde dort in der Hauptlirche 
begraben. Seine Söhne jeßten dem Andenken des lutherifchen 
Vaters folgende lügneriihe Grabſchrift“ .. . (j. unten.) 

Ich finde, daß diejes böfe Urteil einigemal dem Sefuiten 
J. Hargheim als Original zugejchrieben wird.) Das ift infofern 
unrichtig, als diefer mit Nennung jener Quelle es nur kopiert hat. 
Der größern Deutlichfeit wegen find jedoch bei Harkheim die beiden 
Wörter mendax und Lutheranus der Foppen'ſchen Auslafjung 
durh Kurſivdruck hervorgehoben. Weder der Kölner Jeſuit noch 
Foppens hatten, wie ich vermute, die Schriften Weyers je vor 
Augen, ſonſt hätten fie faum jo flah und jo ungerecht über den 
Verfafier reden können. Ihn einer, wenn auch noch jo geringen 
Hinneigung zum Atheismus zu zeihen, ift nicht nur verleumderiſch 
fondern geradezu albern. 


T. 


Meyers nächſte Nachfolger. 

Erquidlichere Geitalten als die der Binsfeld, Bodin, Delrio 
und Garpzov erwarten uns. Meyers Mut und Erfolg, womit er 
dem NAberglauben und der gerichtlihen Barbarei des chriftlichen 
Abendlandes Trotz bot, regte die Nahahmung an. Das dauerte 
freilich lange genug. Volle zwanzig Jahre kämpfte er allein, da 
erſt wagten Andere ſich ihm anzufchließen, zum Teil vecht jachte 
oder pfjeudonym und anonym; aber das Stillihmweigen über Die 
Greuel, wie es feit der Herenbulle und der Kölniſchen Falultäts- 
Sitzung bis zu Weyers Buch 1563 geherrfcht hatte, war auch in 
weitern Kreifen gebrochen. Der zeitlihen Reihenfolge nad will 
ich hier ffizzieren, was mir aus den Quellen über Weyers nädhite 
Nachfolger befannt geworden it. Zur Ehre jener Zeit und des 
menjchlichen Geiftes möchte ich hoffen, daß die Schriften noch 
Anderer auftauchen und meine Heine Reihe?) vervollftändigen werden. 

9 Bibliotheca Coloniensis. 1747, ©. 208. Der Berfaffer, Sohn eines 
fölnifhen adligen Ratsherren, war Doktor der Theologie und Direktor eines 
Gymnafiums in Köln, 

*) Ein PVergleih mit Soldan wird fie ald weſentliche Ergänzung der 
feinigen, II, 19 u. ſ. w., erfennen laffen. 
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Ein ftarfes Jahr nach Weyers erjtem Auftreten, im Dezember 
1564, eritattete der jehr angejehene Juriſt Joh. Fihard in 
Frankfurt a. M. ein Gutachten!) an einen ungenannten Grafen 
über fünf zum Tode verurteilte Weiber und meint darin, da vier 
von ihnen jelbft geftanden hätten, daß fie jahrelang mit des Teufels 
Hilfe Gewitter gemacht und Menſchen und Vieh beſchädigt hätten, 
jo jeien fie gemäß dem Spruche des Erodus und der Autorität 
Luthers zufammen zu verbrennen; die fünfte aber, noch jung und 
nicht ganz verdorben, jei angeblih dur die Luft geflogen und 
babe mit dem Teufel gebuhlt, aber das jeien nichts wie Franfhafte 
Einbildungen ohne Thatjächlichkeit. Unter den Belegen dafür citiert 
Fichard den Beihluß des Konzils von Ancyra und zweimal das 
Buh von Weyer (.... et omnium diligentissime et copio- 
sissime demonstrat Wierus ... ) und darum jei jene fünfte Here, 
nachdem fie dem Teufel abgejchworen, nur aus der Stadt zu ver: 
weiſen und im Lande des Grafen zufünftig weiter zu beauffichtigen. 
So wunderlich die Logik in diefem Gutachten uns vorkommt, er- 
fennen wir doch einen wenn auch dürftigen Anfang Weyer’jcher 
Belehrung darin. Fichard war nicht jo hochmütig wie andere 
Juriſten, die einfah ſagten, Weyer jei Arzt und verjtehe nichts 
von Malefiz-Sachen. Er warnt auch vor der Wertihäßung der 
Denunziationen auf Zauberei. 

Soviel ich ſehe, war der Erjte, welcher jchriftitelleriih in 
Meyers Fußitapfen trat: 

Doktor Johann Ewich, zuerit Arzt in Duisburg,?) jpäter 
Stadtphyſikus und Profeſſor an dem neu errichteten Lyceum in Bremen, 
Verfaſſer einer Schrift über die Pet?) und über Hippofrates und 
Paracelfus.t) Er jcheint mit Weyer perſönlich befreundet geweſen 
zu jein, wenigjtens wird er von diefem wiederholt in ſolchem Sinne 
erwähnt. Ewich bat bereits die erſte Ausgabe der Praestigia 
daemonum mit einem lateinifchen Gedicht verjehen, wovon ich die 
legten Diſtichen oben S. 5 mitgeteilt habe. Bald nad dem Er: 


) Consilia. Bd. 2, cons. 113. Über Fichard vgl. v. Stinging a. a. D. I, 586. 

2) Horstgenio-Fronebruchius nennt ihn W. Teſchenmacher. Ach finde, 
dab ein Dorf Hörftgen im Elevifchen liegt. 

) De offieio fidelis et prudentis magistratus tempore pestilentiae rem- 
publicam a contagio praeservandi liberandique libri duo. Neuftadt a. d. Hardt. 
1582. 8°. 

*) De vita Hippoeratis et nova Paracelsi diseiplina ete. Bremen 1584. 8°. 
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jcheinen des Buches richtete er am 1. Juni 1563 an Weyer einen 
Brief, worin er fich ganz zu deſſen Anfichten befennt. Faſt alle Arzte 
und NRechtögelehrfen, jagt er, und Theologen, denen legteren eine 
befjere Kenntnis des Herenwejens doch bejonders zufomme, hätten 
bisher mit den Überlieferungen und Kabeln der Vorfahren fich 
begnügt und damit den ungerechten Tod vieler Menjchen leichtfinnig 
verſchuldet. Auch er jelbft, objihon nicht dem gewohnten Vorurteil 
der Menge huldigend, fei doch durch die allgemeine Blindheit ver: 
hindert gewejen, feine Augen höher zu richten und der ganzen 
Wahrheit ins Antlig zu ſchauen. Er habe weder zu verneinen 
noch zu bejahen vermodht. „Aber nun, nachdem bein Urteil mich 
geitärft hat, blide ich ins Licht und weiß genau, wohin ich zu 
gehen und wo ich zu halten babe. Ich danke dem unfterblichen 
Gott dafür, daß dein Werk uns die Dinge Elar gelegt hat, welche 
far zu erkennen alle Gelehrten und Ungelehrten, bejonders aber 
wir als Chriften verpflichtet find... . Lebe wohl, vortrefflicher 
Meyer, der Du ganz ein Herkules des Aberglaubens unjerer Zeit 
bift. Bleibe, was du jo glüdlih und ruhmvoll zu fein begonnen 
baft: Dem Fürften, der Stadt und dem ganzen Volke eine große 
Freude, den Übelgefinnten aber ein Leib.“ ?) 

Ewich veröffentlihte 1584 zu Bremen feine Tleine Schrift 
gegen den Herenwahn.?) Ach kenne fie aus dem Original und aus 
einem Abdruck der deutfchen Überfegung im Theatrum de veneficis, 
worin fie 30 Foliofeiten ausmaht. Weyer und jein Buch werden 
darin als Autorität angeführt. Sinn und Richtung des Ganzen 
möge aus einigen der Schlußfäge erhellen, welche Ewich den drei 
Abſchnitten feiner Schrift jedesmal anfügt. 

„Es gibt mancherlei Meinung von den Heren und das macht 
die Sache dunkel und ſchwer zu verftehen. Diefelben können aber 
nichts über die Natur und können feine Mirafel thun. Das 
gemeine Gejchrei und Gerücht gibt Feine gewiſſe Kundſchaft über 
fie, noch auch die Folter oder unfromme Anklage. Die Folter fol 
man erjt dann gebrauchen, wenn die Hauptſchuld befannt ift. Die 

) Im Driginal ein griedifc angeführter Vers aus der Ilias 3, 50 mit 
freier Verftellung einiger Wörter. 

2) De Sagarım natura, arte, viribus et factis ete. Im Jahre 1585 
erſchien fie ebenfalls in Bremen in deutjcher Überfegung: „Von der Hexen 


Natur, Kunft, Macht und Thaten”. Vgl. 9. Hayn, Bibliotheca Germanorum 
erotica. 1885. 2. Auflage. 
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Waſſerprobe ift ein Geſpött des Satans und bat fein Fundament 
der Wahrheit. Das Gefängnis fol eine Anftalt fein zum Bewahren, 
nicht zum Strafen. Milde, nicht graufam, joll man mit den 
Heren handeln, auch in der Strafe. Es ift gefährlich, den Un— 
Ihuldigen zu verdammen, denn Gott läßt das unschuldig vergofjene 
Blut nicht ungerächt.“ 

Zur genauern Charakteriftif der Schrift gebe ich einen kurzen 
Paſſus ganz: „Ein großer Teil des gemeinen Mannes — wollte 
Gott nicht auch der Vornehmen! — ift den Heren mehr Feind als 
andern Mifjethätern, weil fie mehr Unglüd von ihnen befürchten, 
und größere Thaten von ihnen hören, als von diefen. Sie haben 
die Meinung, je mehr fie die Heren haften und je härter fie fie 
behandelten, um jo weniger könnten fie von ihnen gejchädigt 
werden ..... Sie erſchrecken vor den Hexen als vor dem An— 
ſchauen eines Baſilisken, eines Nachtgeſpenſtes oder des Teufels 
ſelbſt. Dieſe Furcht kommt nirgends anders her, denn aus Irrtum 
und falſchem Wahn von der Hexen großmächtigen Künſten und 
Wunderthaten. Es ſoll uns aber billig nichts ſchrecken denn die 
Sünde, und von wegen der Sünde, ein böjes Gemwifjen. Diefe 
zwei, das befürchte ich jehr, werden diefe Leute mehr bange machen, 
als fonft etwas andres: denn der Heren Werk ift jo viel Schredens 
nicht wert.“ 

Über die damals in Deutfchland jehr beliebte Wafjerprobe 
jagt er unter anderm diefes: „Was ijt denn die Wafjerprobe, diejes 
ungewöhnliche Werk anders, denn eine Verſuchung Gottes oder ein 
teufliih Gefpött und einer ärgerlihen Tragödie Anfang? Ein 
Scherzer hat lahend und dieſe Probiermeijter beihimpfend davon 
gejagt, daß fie der Weiſe der Köche folgen. Denn wie dieje den 
Kapaun, welchen fie zur Mahlzeit bereiten, erſt mit Waſſer reinigen 
und danach braten, alſo rüften auch jene dem Moloch jeine 
Gerichte und Brandopfer u. ..... Und dieweil dann die 
wunderbare und abjcheulihe Wiedertaufe der Heren feinen feiten 
Grund und Nachweis hat, ja beidem zuwider ift und zu Verfuhung 
göttlicher Allmacht gereicht (mie ſelbſt Papſt Lucius III. befennt), 
jo darf man nicht zweifeln, daß fie vom Doktor Satan oder von 
den Seinigen, als da find Henker, Peiniger, gottlofe Abgötterer, 
falſche Chriſten, ſophiſtiſche und heilloſe Philofophen, aberwitige 
Weisſager und dergleithen, erdacht und eingeführet ſei. Die dann 
allefamt was diefen Punkt belangt Diener und Täufer des Satans 
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find, nachdem fie, die vorhin Chriften waren und Chrifto durch das 
Saframent der Kirche einverleibt geweſen find, durch diefe Wafler- 
probe in Gegenwart vieler Menſchen fih dem Satan zueignen, 
gleich wie früher die Molochiter ihre Kinder durchs Feuer.” 

Ewichs Schrift ift dem Grafen Simon von Lippe und Redt- 
berg gewidmet. Sie ift doftrinär und vor allem vorfichtig gehalten. 
Das beweiſt ſchon der erſte Sag aus den Aphorismen des dritten 
Teils: „Die Heren verdienen Strafe, aber nit alle die gleiche”, 
und der legte: „Zumeilen ift bei den Heren ein Erempel ftrenger 
Strafe zu fonftatieren, ebenfo wie bei blasphemiſchen Kegern.” Nur 
wo Ewich über die Wafjerprobe fpricht, erinnert er an die geharnifchte 
Schreibweiſe jeines Freundes und Vorgängers Weyer. Ob innere 
oder äußere Gründe ihn zu der Verklaufulierung feiner Anficht 
führten, geht aus der Schrift nicht hervor. 

Sohann Georg Gödelmann, Doktor der Rechte, Profefjor 
zu Roſtock, hielt dort 1584 öffentliche Vorlefungen über unjere 
Materie und gab diefelben bald danach im Drud heraus!) Er 
fteht ganz auf dem frommen Standpunkte Weyers, den er jchon 
in der Vorrede und nachher noch oft citiert und von dem er 
Gedanken und Sätze faft wörtlich wiederholt. Die böfen Zauberer 
fündigen abfichtlih, die armen fogenannten Heren aber werden 
durch die Lift des Teufels getäufht. Sie irren, weil melandolifche 
Krankheiten fie plagen. Man darf fie nie beftrafen, wenn fie 
unmögliche Dinge als von ihnen gethan befennen. Bejonders ihre 
Befenntniffe über Buhlſchaft mit den Dämonen find nichts als 
franfe Phantaſie. Undenkbar ift, daß der Menſch, das Ebenbild 
Gottes, in einen Werwolf oder in ein fonjtiges Tier verwandelt 
werben könne. Folter und greuliche Kerfer prefjen den Angeklagten 
die unfinnigften und unwahrſten Dinge aus, wovon Gödelmann 
ſchlagende Beweife aus der fonftigen Kriminal= Erfahrung mitteilt. 
Die Waflerprobe der Heren nennt er einen widerrechtlichen und 
teufliihen Gebrauh und einen Greuel vor Gott. Gegen den 
Sean Bodin geht er in der Ihärfiten Weile vor. Sehr wohlthuend 





) Ich benuße die Ausgabe von 1601: Traetatus de magis, veneficiis 
et lamiis etc. jam denuo recognitus ete. Frankfurt, bei Nic. Baſſeus. 
Drei Bücher, ohne die Anlagen zufammen 830 Seiten 4°. — Es erijtieren 
mehrere Auflagen der Schrift, auch eine deutfche Überfegung von G. Nigrinus, 
heſſ. Superintendenten zu Efchzel in der Wetterau. Frankfurt 1592. 4%. — 
Bol. v. Stinking a. a. D. I, 727. 
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lieſt fih ein der urjprüngliden Schrift eingefügtes in deutſcher 
Sprade abgefaßtes Gutachten, das Gödelmann am 8. März 1587 
an eine ungenannte Stadt Weltfalens gemäß einer ihm zuge 
fommenen Aufforderung erläßt. Seine jonft unter jehr vielen 
juriftiihen, theologiſchen und gejchichtlichen Citaten verborgenen 
Argumente treten bier Elarer hervor. Zu befjern Kenntnis des 
verjtändigen Mannes gebe ich eine Stelle daraus im Driginal: 
„Auß angezogenen Rechtsgründen ift zu erjehen, wie wider: 
rechtlich, Freuentlih und Tyraniſch, diejenige Richter handlen, welche 
offtermals vunfchuldige Frauwen, oder andere Perfonen, nur von 
wegen einer boßhafftigen Vettel, oder leichtfertigen Gefellen, falſchen 
Wahn vnd DVerleumboung, nah altem Mißgebrauch, in jo jchend- 
lihe gramjame böje Thürm, welche billih nit Menſchen Gefängni, 
ſondern deß Teuffels Marterbände möchten genennet werden, hinab 
werfen, da liegen die elende blöde Weiber im finjtern, da der 
Engel der finjterniß lieber und mächtiger ift, dann anderswo, machet 
fie ihm da mit ſchrecken mehr vnderthenig und zu eygen, dann fie 
zuvor waren, oder daß fie ſich im Kerder (welches die Obrigkeit 
bey dem allerhöchſten Richter zu verantworten bat) jelbit entleiben. 
Sa beredet vnnd bedräwet in jo einfamer Finfterniß auch offt die, 
jo feine Heren jeynd, Feine Gemeinfhafft je mit ihnen gehabt, daß 
fie feine Genofjen werden: Nah dem Teuffel fompt der Hender 
mit feinem gremlichen Folterzeug - darzu. Welch Weib, warın fie das 
für Augen fiehet, jolte nicht darob erſchrecken, dermaßen, daß fie 
nicht allein das befennte, was fie mwüjte, oder meynte daß fie 
begangen hette, jondern auch das jhr nie jn Sinn kommen were 
zu thun? Auff folche gezwungene, falſche, nichtige Vrgicht, werden 
fie dann verortheilt vnd Hingerichtet, und wöllen lieber fterben, 
dann in jolchem Gefängniß, welche nicht ein Straff, fonder Custodia 
jeyn jolte, vom Teuffel und Hender jo gremwlich gepeiniget werden.“ 
Gödelmann bejtreitet hauptjächlih auch die Anfiht Bodins 
und anderer, daß die Zauberei ein crimen exceptum jei und 
deshalb dem Richter freiern Spielraum in der Behandlung laſſe. 
Wenn eine Here wirklihe Zauberei getrieben und Schaden gethan 
babe — wovon er die Möglichkeit zugibt — fo fei fie nach der 
Carolina zu betrafen und nicht nad) dem Ermefjen des Richters. 
Unter allen Umjtänden jei dem Bekenntnis, welches durch die Qualen 
des Kerfers, duch den Anblid der Folterinftrumente oder durch 
die Folter ſelbſt ausgepreßt wurde, feinerlei Beweiskraft zuzulegen. 
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Für ſolche Keberei wird Gödelmann denn auch von feinem 
Zeitgenofien Delrio gehörig angefahren. Diefer überfchreibt ein 
langes Kapitel!): „Über die nächtlichen Verfammlungen der Heren 
und ob ihr Fliegen duch die Luft wahr fei.” Darin erzählt er 
eine wahrhaftige Gejhichte, wonach eine Here in der Gegend von 
Utrecht nicht nur fih, jondern daneben einen jungen Mann durch 
die Luft geführt, aber auf dem Heimweg von dem Tanz abfichtlich 
in einen See habe fallen lafien. Der junge Mann fiel in das 
dichte Schilf und zerſchund fich dabei das Gefiht. Durch ihn kam 
die Sache heraus, die Alte wurde eingeferfert, in üblicher Weife 
zum Gejtändnis gebraht u. |. mw. Delrio fiegesgewiß durch die 
Klaſſizität feiner Erzählung fährt fort: „Was würde der unver: 
Ihämte Mund eines Weyer oder Gödelmann ſamt ihren Drafeln 
Luther und Melanchthon dazu wohl jagen? Vielleicht, das geiftes- 
franfe Weib babe es nur in einer Täufchung von fich geglaubt. 
Was? Aber der junge Mann war doch gefchunden und lendenlahm 
von dem Fal..... “ und fo fort in wahnfinniger Widerlegung 
der Gründe, welde Meyer und Gödelmann gegen derartige Fabeln 
allerdings vorbringen. 

Weiter jagt Delrio: „Das göttliche Recht kennen dieſe Leute 
nicht, weil fie es nicht anerkennen. Einer von diefer Bande hat 
neulich fein hündifches und bei dem Gezänke rajender Gerichtshöfe 
Fäufliches Maulwerk aufgethan, dabei aber feine gänzliche Unwiſſen— 
beit des Altertums, ja jogar den Blöbfinn eines zerrütteten 
Gehirns der Welt kundgegeben.” Und nun folgt Gödelmanns 
Name und ein Gitat aus feiner Schrift nebſt Widerlegung im 
befannten Stil. 

Gödelmann ift als Jurift zu fonfervativ, um die logiſche Folge 
feiner Anficht von der Folter zu ziehen. An der nämlichen Stelle,?) 
wo er fie ein gebrechliches Ding nennt, das den Einen lügen mache, 
der fie aushalte und den Andern lügen mache, der fie nicht aus— 
halte, läßt er fie dennoch zu, wegen Erforſchens der Wahrheit, wegen 
des öffentlihen Wohles, und zwar wenn Giftmifcherinnen (veneficae), 
während andere Beweije fehlen,?) ihr Verbrechen troß der 
Ermahnung freiwillig nicht geitehen wollen. 


") Lib. 2, quaest. 16 und lib. 6, cap. 3. Auch gegen Lercheimer wütet er bier. 
®) Lib. 8, cap. 10, no 8 u. 4. 
) ... quando aliae probationes desunt .. . 
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Wäre man nicht in diefer ganzen Materie an das Ungeheuer: 
liche von Gedanke und That gewöhnt, man traute feinen Augen 
faum, wenn man derartiges jelbit am grünen Holze lieft. 

Von der Schrift find die beiden erjten Bücher dem König 
von Dänemark, das legte dem Herzog von Medlenburg gewidmet. 
Gödelmann fteht wegen ihr als Auctor primae classis auf dem 
kirchlichen Index. 

Reginald Scot, engliſcher Privatmann zu Smeeth, geſtorben 
1599, veröffentlichte 1584 fein Bud!) unter dem in Überjegung 
lautenden Titel: „Aufdelung der Hererei, mit dem Beweis, daß 
die gewöhnlihen Meinungen über das Zufammenmirfen der Heren 
mit Teufeln, Geiftern, Kobolden u. ſ. w. nur phantaftifche Irrtümer, 
Einbildungen und Geſchwätz find“. Der bereits genannte König 
von England ließ das Buh durch den Scharfrichter verbrennen. 
Es fol klar und fräftig gejchrieben fein, was ja auch ſchon durch 
fein Verbranntwerden nahegelegt wird. Ein etwas jpäterer Lands— 
mann von Scot ſei gleich bier angefügt. Bacon of Verulam, 
englifcher Staatsmann und Philoſoph, geb. 1561, geft. 1626, hielt 
es für notwendig, daß die Natur der Dämonen in der natürlichen 
Gottesgelehrtheit ebenjo unterjucht werde, wie die Natur der Gifte 
in der Medizin, oder die der Laſter in der Ethik. Viele, fo 
darüber jchrieben, ſagte er, litten an Aberglauben oder unnüger 
Spisfindigfeit. Bei der Annahme von Heren verwechjele man die 
Wirkung mit der Urſache. Man dürfe ihre Befenntniffe nicht zu 
raſch für wahr halten, noch die Zeugniffe gegen fie. Sie felbit 
litten an ihrer Einbildungskfraft, und glaubten oft zu thun, was 
fie nicht thun; das Wolf aber jei leichtgläubig, und bereit, ihrem 
Wirken Unglüde und natürlide Vorgänge zuzufchreiben.?) 


) Der Titel der erften Ausgabe 1584, 4°, lautet: „The Discouerie of 
Witcheraft; wherein the lewde dealing of witches and witchmongers is 
notablie detected, the knauerie of coniurors, the impietie of inchanters, 
the follie of soothsaiers, the impudent falsehood of cousenors, the infidelitie 
of atheiste, the pestilent practices of pythonists, the curiositie of figure- 
casters, the vanitie of dreamers, the beggerlie art of alcumstrie, the 
abhomination of idolatrie, the horrible art of poisoning, the vertue and 
power of naturall magike, and all the conueniencies of legierdemaine and 
juggling are discovered.“ London 1584. 4°. — Neue Auflagen 1651 und 
1665. Aud ins Deutjche überjegt. Nach Watt3 Bibl. Britan. 1824. II, 839 v. 

*) De augm. seient. Lib. 3, Cap. 2 und Natural History Cent. 10, No. 908. 
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„Auguftin Lerheimer aus Steinfeld“ gab 1585 zu Heibel- 
berg eine Schrift!) heraus mit dem Titel: „Chriftlih bedenden 
und erinnerung von Zauberey, woher, was und wie vielfeltig jie 
ſey, wenn fie ſchaden fönne oder nicht, wie dieſem lajter zu wehren 
und die damit behafft, zu befehren und auch zu jtrafen jeyn. Nur 
an vernünftige, redeliche, bejcheidene leute geitellet.“ 

Der Autor muß gleichwohl nicht alle feine Lejer zu den 
vernünftigen gerechnet haben, denn er hält fi die Masfe der 
Pieudonymität vor. Sein rechter Name ift Hermann Wilden 
oder auch, wie er fich fpäter nannte Hermann Witelind. Er 
war geboren 1522 zu Neuenrade an der Lenne in der Grafihaft 
Mark,?) ftudierte zu Wittenberg und Frankfurt a. d. O., war dort 
mit Melanchthon ſehr befreundet,?) wurde durch ihn Rektor der 
Lateiniſchen Schule in Riga und fam 1561 nach Heidelberg. Hier 
wurde er 1563 Profeflor der griehiichen Sprache, und bald danach 
Mitglied der philojophiichen Fakultät. 1579 verließ er mit mehreren 
Gelinnungsgenofjen Heidelberg, weil er den von dem neuen Kur: 
fürften befohlenen Konfejlionswechjel aus dem Neformierten ins 
Zutherifche nicht mitmachen wollte, und wandte fih nah Neuftabt 
an der Hardt, wo er Auftellung an einer neugegründeten Schule 
fand. Schon 1583 kehrte er infolge der Thronbefteigung Durch 
einen reformierten Fürften nach Heidelberg zurüd, erhielt aber hier 
nieht wieder die Profefiur der griechiichen Sprache, ſondern die der 
Mathematik. Darin verblieb er bis zu feinem Tode am 7. Februar 
1603. — Während der legten Lebensjahre litt er ſchwer am Blafen- 
ftein, und feine Schmerzen waren oft jo groß, daß er äußerte, nur 
der Glaube jhüte ihn vor dem Selbftmord. Er war unverheiratet, 





Züri 1627 und Frankfurt 1654. ch benutze die Speyerer Ausgabe. 

) M. Adam, Vitae Eruditorum etc. 3. Aufl. Frankfurt 1705. Philofophen 
S. 210. — Ferner: Wolters, Hermann Wilden, genannt Witelind, und feine 
Kirhenordnung von Neuenrade. Zeitfchr. d. Bergifchen Geſchichtsvereins. Bonn 
1865, Bd. 2, ©. 42. — Mit Aufführung von Wildens Schriften philologifchen, 
firhlihen und aftronomifchen Inhalts. Das Buch über die Herenprozefie ift 
nicht dabei. Die Identität von „Lercheimer” und Wilden war Wolters damals 
noch unbefannt. 

®) Der einzig erhaltene Brief Melanchthons an Wilden trägt die Überſchrift: 
„Clarissimo viro, eruditione et virtute praestanti Hermanno Wilkin, docente 
linguam latinam et graecam et doctrinam Christi in inclyta urbe Ryga, 
fratri suo carissimo.* d. d. 12, Aug. 1557. 
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lebte zurüdgezogen und trat nur wenigen Menjchen näher. Dennod 
genoß er großes Anjehen wegen der Lauterfeit feines Charakters, 
und der Tüchtigfeit in feinem Lehramte. Integer vitae scelerisque 
purus! rief ihm die Univerfität in der feierlichen Anzeige von 
jeinem Hinjcheiden nad. Seine Grabſchrift ift uns erhalten; fie 
ift von ihm ſelbſt verfaßt und in hohem Maße charakteriſtiſch.) 
Seinen Namen enthält fie nicht, jondern nur deſſen Anfangs: 
buchftaben H. W. R. W. und darunter die Worte: 


Quis hie cubem, nihil tua 
Novisse refert: scit Deus 
Curatque. Tu quin hoc agis, 
Teque ad bene cubandum pares! 


„Wer ich bin, der ich hier Liege, das zu willen, ift gleichgiltig. 
Gott weiß es und jorgt. Bereite auch du, der nicht forgt, Dich 
vor, gut zu Tiegen!” 

Wilden bat philologifhe und mathematiſche Schriften unter 
jeinem Namen hinterlaffen, auch einiges Polemiſche über religiöje 
Dinge ohne denfelben. Daß er unter dem Namen Lercheimer jchrieb, 
entnehme ich auch dem Verzeichnis der Pfeudonyme von ©. Weller, 
Leipzig 1856, ©. 86. Ferner jehe ih auf dem in meinen Händen 
befindlichen Eremplar der Münchener Bibliothef, das im Jahre 1671 
der Bibliothek des dortigen Sejuitenkollegs angehörte, von derjelben 
Hand, melde das Titelblatt mit der Jahreszahl 1671 u. f. w. 
bejchrieben, das Witikundus dem Namen Lercheimer hinzugefügt. 
In der pfeudonymen Schrift Wildens heißt es auch, daß Melanchthon 
in Wittenberg fein Lehrer war (S. 128); und weſtfäliſche Sprüch— 
wörter kommen in ihr vor. 

Bei einem Manne, welcher fih eine Grabjchrift ohne Namen 
verfaßt, Farın man die Pjeudonymität eines Buches mehrfach deuten. 
Ein Motiv zu legterer mag wohl das Bebürfnis des Schubes 
gewejen ſein. Wir werden noch jehen, wie gefährlih es war in 
jener Zeit, Vernunft und Milde zu predigen. Ob Wilden den ange: 
nommenen Namen Flug gewählt, kann ich nicht ermeſſen; das „aus 
Steinfelden” ift es jedenfalls, denn dieſer Ortsname eriftiert in 
Deutſchland und Öfterreich einige 30 mal.*) In Kurpfalz herrſchten 


— 





) Monumenta Heidelbergensia. 1612, ©. 50. 
) Rudolphs Orts⸗Lexikon. 
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damals gute Zuftände!); die juriftifche Fakultät von Heidelberg 
hatte kurz vor dem Erjcheinen von Wildens Buch?) folgenden Aus- 
ſpruch gethan: „Die alte weiber zu diefer zeit, von denen man 
jagt, daß fie in der lufft fahren, nachts tänge halten, die ſoll man 
(mo fie ſonſt nichts begangen) billicher zu feelforgern führen, dann 
zur marter vnd zum todte.” Aber das fonnte unter einem andern 
Fürften und unter einer neuen Strömung jeden Augenblid fich 
ändern, und das war für Wilden Grund genug, feine Perfon gegen 
alle Ausbrüche des Herenwahns zu bergen. 

Das mir vorliegende Eremplar von Wildens Schrift ift ein 
fleiner Oftavband von 311 Seiten. Es wäre Unrecht, von dem 
. verjehollenen aber jo verdienjtvollen Buh nur eine abgezogene 
Charakteriftif zu geben; am liebiten möchte ich es gleich in feinem 
ganzen Wortlaute mitteilen. Weil das aber bier nicht angeht, fo 
jollen wenigſtens mehrere Tennzeichnende Stellen aus ihm folgen. 
Ich gebe fie wörtlih, nur mit unmelentlihen Auslafjungen und 
mit einfachfter Übertragung des für die damalige Zeit vorzüglichen 
Deutih in etwas moderne Form. 

Zuerft, was Wilden über den Teufel und deſſen Verhältnis 
zu den lebenden Menjchen dachte. Ich nehme dazu die romantische 
Erzählung von dem Erſcheinen der ſchönen Maria von Burgund heraus.?) 

„Zu unfrer Väter Zeit vor 70 Sahren lebte der Abt Johannes 
von Trittenheim, ein gar gelehrter, weiſer Mann, aber darin nicht 
weiſe, daß er dem Teufel heimlich zugethan war. Er wollte defjen 
zwar feinen Nanıen haben und gab vor, es gehe alles natürlich zu, 
was ihm doch nimmer ein verftändiger Chrift glaubt, der fein 
Thun lieft oder höret. Kaiſer Marimilian I. hatte zum Ehegemahl 
Maria, die Tochter Karls von Burgund. Sie war ihm herzlich 
lieb und er befümmerte fich heftig über ihren Tod. Das mußte 
der Abt wohl und erbot fih, er wolle fie ihm wieder vor die 
Augen bringen, daß er fih an ihrem Antlig ergöge. Der Kaijer 
läßt fi überreden und willigt ein in diejen gefährlichen Fürwig. 
Sie gehen miteinander in ein bejonderes Gemach, nehmen noch 


) Bol. ©. 68 dieſer Schrift. 

) Bgl. in demfelben Kap. 17. 

) Es erinnert uns das an die poetifchere Bearbeitung der Sage durch 
Anaftafius Grün im „Letzten Ritter”, Romanzenfranz, Münden 1830, ©. 62. 
Nach den Notizen auf S. 201 diefer Schrift ift die Aufforderung Marimilians 
an Trithemius, ihm den Geift Marias zu citieren, hiſtoriſch. 
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einen Dritten zu ſich, und nun verbietet ihnen der Zauberer, daß 
beileibe keiner ein Wort rede, ſo lange das Geſpenſt da ſei. Maria 
kommt hereingegangen wie der geſtorbene Samuel zu Saul, ſpaziert 
fein ſäuberlich an ihnen vorüber, neiget ſich gegen den Kaiſer, 
lächelt und liebäugelt ihn an, der lebendigen, wahren Maria ſo 
ähnlich, daß gar kein Unterſchied war und nicht das Geringſte 
dran mangelte. In Bewunderung der Gleichheit wird der Kaiſer 
eingedenk, daß ſie ein kleines, ſchwarzes Muttermal hinten am 
Halſe gehabt; auf das hatte er Acht und fand es auch alſo, da 
fie zum zweiten Mal vorüberging. So weiß alſo der Teufel, der 
überall zugegen ijt, wie jedermann beihaffen, und jo ein gutes 
Gedächtnis hat er und ein folder Meifter ift er im Abfonterfeien. 
Da ift dem Kaifer ein Grauen angelommen und er hat dem Abt 
gewinkt, das Gejpenft zu enifernen. Nachher aber ſprach er mit 
Zittern und Zorm zu ihm: Mönd, mache mir der Poſſen feine 
mehr! Und er hat bekannt, wie er fich faum habe enthalten fönnen, 
daß er ihr nicht zuredete. Wenn das geſchehen wäre, jo hätte ihn 
der böje Geift umgebradt. Darauf war’s gejpielt, aber Gott hat 
den frommen, gottesfürdhtigen Herrn gnädiglich behütet und gewarnet, 
daß er hinfort folder Schaufpiele müßig ging.“ 

Hier ein zweites Erempel etwas anderen Stiles aber des 
nämlichen Inhaltes. 

„in Wittenberg war ein Student bei Doktor G. M., der 
joff und jpielte lieber, als daß er ſtudierte. Da es ihm an Geld 
mangelte und er eines Tages vor dem Thore fpazierte in ſchweren 
Gedanken, wie er möchte Geld befommen, begegnete ihm Einer, der 
fragte, warum er jo traurig jei, ob ihm Geld gebreche? Er wolle 
ihm Geld genug verjchaffen, fofern er ſich ihm ergebe und ver- 
ſchreibe, nicht mit Tinte, fondern mit feinem eignen Blute. Der 
Student jpriht ja. Am folgenden Tage fommen fie wieder zu- 
jammen, diefer bringt die Handichrift, jener das Geld. Der Doktor 
merkt, daß der Student Geld hat, und er verwundert fih, wo es 
berfomme, meil er wußte, daß ihm die Eltern keins ſchickten. 
Nimmt ihn vor und erforfchet, wo er es genommen habe. Gr 
befennt, wie es zugegangen ſei. Deſſen erfchridt der Doktor und 
klagt es Dr. Luthern) und Andern. Die berufen den Studenten 

’) Auch Weyer kannte diefe Erzählung und deutete fie an (lib. 6, cap. 24, 


$. 20). Er will aber den Namen des „sapientissimi Theologi ob quorundam 
morositatem‘‘ nicht nennen. 
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zu ſich, jchelten ihn und lehren ihn, was er thun fol, daß er von 
jolher Verpflichtung los werde. Sie beten für ihn zu Gott und 
trogen dem Teufel jo lang, bis er die Handjchrift wiederbringt. 
Aljo ward der Yüngling dem Teufel aus dem Rachen geriffen und 
gerettet und wieder zu Gott gebradt. Ward aber nicht zur Stunde 
in den Thurm und danach ins Feuer gelegt.“ 

Wie aus dem Inhalt beider Anefvoten die Befangenheit und 
Naivität unjers Autors hervorleuchtet, jo erfahren wir in dem 
Schlußſatz der legten das Leitmotiv des ganzen Buches. Es ift 
ein warmer Appell an den gefunden Verſtand, an fittlihe Milde 
und an menjchliche Gerechtigkeit. Nicht in gelehrten Citaten, nicht 
in Berufung auf Klaffifer und SKirchenpäter, nicht in wiſſenſchaft— 
lihen Auseinanderjegungen ſprachlicher und theologifcher Art ſucht 
Wilden die Kraft feiner Beweisführung, jondern in dem, was jedem 
verjtändlich und beweifend entgegentritt. 

„Daß die Zauberer und Zauberinnen nicht mehr als andre 
Leute vermögen Gewitter zu machen, ijt offenbar und unleugbar. 
Denn wie jollten ſie Wafler in die Luft heben und regnen lafien, 
die nicht einen Krug Waller, ja nicht ein Tröpflein aus dem Bad) 
oder Brunnen, dabei fie wohnen, befommen fünnen zu ihrer Not- 
durft anders, denn daß fie hingehen, jchöpfen’s und tragen’s heim 
im Zuber oder Krug wie Andre? Wann eine dürre Zeit ift, ver- 
mögen fie feinen Regen über ihr Gärtlein oder Aderlein zu maden, 
oder wann ein nafjes Jahr ift, den Negen davon abzuhalten, oder 
den Sonnenſchein darauf zu bringen. Wie jollten die Blig und 
Donner in der Luft können jchaffen, die nicht ein Fünklein Feuers, 
wann’s ihnen daheim verlöfcht ift, Fünnen machen? Müſſen's bei 
dem Nachbar holen oder aus einem Stein ſchlagen wie andre Leute. 
Wann's ihnen und ihren Kindern an Brot mangelt, vermögen fie 
nicht einen Biffen aus andrer Brotkaften oder Speifefammer zu 
überfommen. Gehen fie zerlumpt und barfuß, fönnen auf feines 
Schneiders und Schuſters Gaden Kleider und Schuhe zu wege 
bringen. Wann ihr Landesfürft mit jeinem Feind eine Schlacht 
hält und fie zur Hülfe forderte, vermöchten fie nicht einen Hagel- 
ftein, nicht ein Sandförnlein, nit ein Windlein zu machen oder 
zu erregen, das dem Feinde ins Gejicht jchlüge und ihn hinderte, 
ihrem Herrn zu gute... ... Gott ift ein Herr der Welt und 
der Natur, nicht der Teufel, viel weniger ein armes, altes, ohn- 

7* 


100 


mädtiges Weib. Das jollten Chriftenleute wiffen und Gott zu 
Lob und Ehre halten und befennen.” 

Die angeblihen Buhlſchaften des Teufels beipricht er ganz in 
dem Sinne von Weyer, und zwar greift er auf eine oft genug 
mögliche Bemeisführung diejes Arztes vom Gegenteil zurüd: 
nämlich die unverlegte Virginität durch Sachverſtändige feitzuftellen 
und damit der obfcönen Anklage den Boden zu entziehen, jelbit. 
wenn die Here das Inceſt in der Folter befannt haben jollte. 

Er erörtert die Frage, wie es fomme, daß die Angeklagten 
derartige Geftändnifje ablegten. Dabei hält er ſich abermals ganz 
an den Gedankengang Weyers. An den verjchiedeniten Stellen 
läßt fich nachweijen, daß Wilden unter dem unmittelbaren Eindrud 
von deſſen Buche ftand, wie Weyer dann auch einer der wenigen 
Autoren ift, welde von ihm erwähnt werden. Gödelmann kennt 
er, nennt ihn nicht, jagt nur, es jei neulich an der Univerjität zu 
Roftod ein Buch gejchrieben worden, das mit gutem Grund zur 
Mäßigung mahne. 

Fromm und demütig wie fein Vorgänger ift unjer Autor. 
Hier die Einleitung in das Kapitel „wie man fich vor Zauberei 
bewahren und fie vertreiben joll.“ 

„Ich habe zuvor bewiejen, wie die Zauberer und Zauberinnen 
uns nicht mehr ſchaden können am Leibe, an Hab und Gut denn 
andre Leute, und was uns auf diefe Weiſe libeles zugefügt werde, 
das thue unſer abgejagter Feind, der Teufel, aus Gottes Ber: 
bängnis uns zu ftrafen von wegen unjrer Sünde oder unjers 
Glaubens Beftändigkeit, unſere Zuverficht und unfer Vertrauen auf 
ihn zu prüfen und zu unterfuden. Darum wann dir dein Kind 
frank wird, das Kalb abftirbt, die Kuh feine Milch will geben, jo 
bezeihe und bejchuldige nicht, bringe nicht in böfes Geſchrei deinen 
Nächten, der dir’s nit bat können thun, mit Worten und mit 
närrifchen Geberden, wenn er es gleich gewollt und fich’s unter: 
ftanden hat. Stich nicht in ein mwächjernes Bild, ſchmeiß nicht den 
Milhkübel in der Meinung, daß dadurch die Zauberin gejtochen 
und geſchmiſſen werde, wie etlihe das thun. Das ift Zauberei 
mit Zauberei vertreiben; jondern leide es geduldig wie alle andre 
Midermwärtigfeit, deren diefes elende Leben voll ift, nicht der Zauberin 
halber, jondern von unfrer Sünde wegen.” 

In dem Kapitel „von der Strafe der Heren oder Unholden“ 
heißt es: 
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„Schier fein Laſter wird fo fleißig, ernftlih und hart bei ung 
Chriften geftraft als das Herenwerf, jo doch die armen unfeligen 
Weiber geringen oder gar feinen Schaden thun wie andere Mifje- 
thäter. Die Gewitter macht Gott nah der Ordnung der Natur; 
Menſchen und Tiere können mit feinen Gedanken, Worten und 
Geberden der Heren jondern dur Gift oder die Hand verlegt 
oder getötet werden. Das iſt aber feine Zauberei, das ift Mörberei 
und gehöret nicht hierher. Und wenn fie gleih Steden, Beſen 
und Gabeln fdymieren, darauf zum Tanze zu reiten, welches doch 
nicht ift: damit thun fie niemandem Schaden. Laßt fie tanzen, bis 
fie müde find, jo man doch leidet, daß alle andern Leute tanzen, 
wann es fie gelüftet.” 

Was Wilden von der Folter denkt, habe ich jchon mitgeteilt, 
nämlich die Stelle aus Gödelmanns Gutachten, welche ich wörtlich 
im Eingang des 17. Kapitels bei ihm wiederfinde. Da feiner der 
beiden Autoren auf den andern verweilt, und da mir die frühern 
Ausgaben ihrer Schrift nicht vorliegen, jo bin ich nicht in der 
Lage anzugeben, wer von ihnen der Verfaſſer der kernigen Worte 
if. Es bleibt fich aber auch gleich, denn die Duelle davon iſt doch 
Weyer, lib. 6, cap. 3. So jagt denn Wilden von dem Wert der 
Tortur im allgemeinen: „Die ſtarken Schuldigen leugnen, was fie 
gethan haben; können und wollen die Bein lieber ausftehen ohne 
Gejtändnis, denn fterben... . . Die ſchwachen Unfchuldigen befennen, 
was fie nicht gethan haben; können und wollen lieber den Tod 
denn ſolche Marter leiden... . Auf ſolches geziwungene, unfinnige, 
falſche, nichtige Geftändnis werben fie, die Heren, dann verurteilt 
und hingerichtet. Und es loben ſolchen Prozeß nicht allein etliche 
Juriſten fondern auch Theologen in ihren Büchern, die fie von 
diefem Handel gejchrieben haben; deren einer doch, ein päpftlicher 
Theologus, gar unvernünftig darf jagen, die Folterung jei allein 
das Mittel, dadurch man zur Wahrheit kommt.” 

Unter dem leßtern meint er, wie aus einer jpätern Stelle mit 
den nämlichen Argumenten hervorgeht, den Trierer Binsfeld. Über: 
haupt kehrt die Polemik gegen die Folter in jolchen Einzeljägen 
überall wieder. Das ganze Verfahren jhildert er recht anjchaulich jo: 

„Wo man dem Buche Malleus folgt, geht es mit dem Urteil 
und Strafe der Weiber dermaßen jonderlich zu, daß einer billig 
zweifeln mag, ob es Recht ſei. Da figen die Richter, alberne, 
unerfahrene Leute, verjtehen und wiljen von der Sad’ jo viel, wie 
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die Krähe weiß, wann's Sonntag ift. Der Fiscal ftehet da und 
wirft viel Latein in die Anklage, den Richtern wie den Bellagten 
unverjtändlih. Jene meinen, es jei eitel Weisheit und Gerechtig— 
feit, was er jagt. Desgleihen thut auch der Advofat oder Für- 
ſprecher, leihen nur und jpiegelfechten miteinander vor dem Volf, 
Denn es ift zuvor jchon beichlofien, daß fie fterben follen. So 
eine ihr Geftändnis widerruft, fie habe dies und jenes nur aus 
unleidlider Marter bekannt, jo fpricht der Fiscal: Was einmal 
befannt, dabei bleibt’s. Judicialis confessio plurimum valet. Es 
reime ſich jolder Spruch hierher wie er wolle, weil er lateinisch ift, 
muß er gelten wider die billige, bewährte Negel der Suriften: 
Confessioni metu tormentorum factae non statur, nisi post 
tormenta reus in confessione perseveret. Das heißt: Befenntnis 
durch Peinigung gejchehen gilt nicht, es ſei denn, daß der Beklagte 
nad der Peinigung darauf beharre. Alfo gering achten die Gejellen 
eines Menſchen Leben; aljo lieverlih und wenig bedenken und 
erwägen fie die Urſachen, darum man Einen töten fol; haben fein 
Gewiſſen, ift ihnen alles Recht, was nüget. In einem folchen 
biſchöflichen Gericht ward meiland vorgeführt ein Jüngling von 
18 Jahren; der leugnete etwas, das er in der Pein bejaht hatte. 
Zu dem fpricht der Henker: Willft du widerrufen, jo will ich dich 
wieder einjpannen und jtreden, daß die Sonne joll durch dich 
Icheinen. Steht e& beim Henker, ſolche Leute nach feinem Gefallen 
zu foltern, jo find die Schafe dem Molf befohlen. Auch zur 
Förderung joldhes Gerichts ift der Henker defto williger, ſtreckt defto 
treulicher, daß ihm der Zauberin Mann mit 12 oder 20 Gulden 
lohnen muß, damit er ihm fein Weib verbrennt, muß fie aud 
wohl jelbft hinausfahren zum Feuer. Die Richter und Urteilſprecher 
find auch zu verdammen nicht ungeneigt ihrem Herrn zu gefallen, 
weil dem der vierte oder dritte Teil der Güter heimfällt. Ob fie 
auch etwas mehr als das Henfermahl davon befommen, weiß ich 
nit. Iſt alles das recht, jo befenne ich meinen Unverftand, daß 
ich grade und krumm nicht unterjcheiden kann.“ 

Nahdem Wilden nochmals darauf zurüdgeflommen ift, die 
angeblichen Yauberinnen jeien höchſtens arme vom Teufel betrogene 
und getäufchte Weiber, welche er mit Phantasmen berüde, um fie 
in Tod und Verderben zu rennen, empfiehlt er „zur Ausrottung 
der Zauberei” diejes Verfahren: Zuerſt ſoll der Pfarrer die Zaube- 
rinnen belehren, ermahnen und im Glauben ftärfen. Wollen fie 
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nicht fich zu ihm verfügen, jo fol der Schultheiß fie ihm vorführen 
lafien. Stehen fie dann nicht ab vom Zauberwerf, jo ftrafe man 
fie um Geld, mit leichtem Gefängnis oder dem Pranger. Hilft 
diejes oder ähnliches nicht, jo verweile man fie des Landes. Daß 
man bisher jchärfer verfahren, fei unweſentlich. Mancherlei alt: 
hergebrachten Unfug habe man doch auch abgejchafft, jo die Strand: 
täuberei, viele gemeine Hurenhäufer und die Aſyle für Totichläger 
und andere Übelthäter. „Gewohnheit ift nicht allmegen Wahrheit; 
und was hundert Jahre Unrecht war, ift nie feine Stunde Recht 
geweien. Man foll zwar der Vorfahren Fußftapfen folgen, aber 
nur fofern und in dem fie uns recht fürgangen find.” 

Fünf Heren wurden zu N. verbrannt, eine fehlte hatte fich 
im Gefängnis getötet. Wilden erzählt ihre Befenntniffe und kriti— 
fiert diefe und die fünf Prozeffe in ſchärfſter Weiſe. „ch weiß 
wohl”, jagt er einleitend, „daß es vergeblich ift, unmandelbare 
Dinge zu meiftern und zu tadeln. Es ift zu jpät, Nat nad der 
That. Dieje Weiber find tot, dergleichen viel tauſend getötet find 
und noch täglich getötet werden. Jedoch joll man aus Betrachtung 
vergangener Dinge die künftigen einrichten, auf daß, was in jenen 
gefehlt wurde, in diefen gebefjert werde.” 

Am Verlauf der Kritik jagt er unter anderm dies: 

„Einft ging ich zu 9. über die Brüde hinaus jpazieren. Da 
ftund viel Pöbel, jchaueten oben den Berg an mit großem Gefchrei. 
Ich fragte, was da ſei. Luget, ſprach Einer, wie die Heren ba 
tanzen. Als ich hinauf Iugte, jah ich nichts anders, als daß der 
Wind die Bäume bewegte. Das aljo war ihnen der Herentanz, 
die doch gejunde unbezauberte Augen hatten. Ein ſolch' Ding ift’s 
um den Wahn und die Einbildung.“ 

„5a wohl, tanzen! Arme, verjchmachtete, arbeitfame, mühjelige 
Weiber gelüftet nicht zu tanzen. Das Holztragen aus dem Wald, 
das Mifttragen in den Weinberg und andere fchwere Arbeit ver: 
treibet ihnen die Woluft und Üppigkeit, macht fie mühe, daß fie 
des Nachts ruhen und jchlafen müſſen, nicht zu tanzen begehren, 
auch nicht daheim auf einer ebenen Tenne oder getäfeltem Boden, 
geihmweige denn draußen auf der wäflrigen Wieſe oder auf dem 
unebenen Ader im Winde, Regen und Froft. Gute Tage und 
vollauf macht tanzen. Vor dem Efjen wird fein Tanz, jagt man 
im Sprüchmort, und nur auf einem vollen Bauch fteht ein fröh— 
lihes Haupt.” 
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„Wenn etlihe gute Leute, die den armen elenden Weibern jo 
bart und gram find, wüßten oder bedächten, wie es mit den meijten 
von ihnen fteht, in wie großer Unmiffenheit, Mangel aller Notdurft 
und Befümmernis fie leben — würden fie ihnen etwas gnädiger 
jein. Es wifjen’s als unverſucht und fühlen’s die Reichen und die 
wohl zu leben haben nicht, wie den Armen zu mute ift, wie es um 
fie ſtehet.“ A 

Solchen Anfichten entſprechend findet Wilden beiläufig es dann 
auch ungerecht, einen Menjchen, der aus Not einen geringfügigen 
Diebjtahl begangen hat, zu hängen. Man folle ihn gewiß ftrafen, 
aber nicht jo graufam. 

Intereſſant ift Wildens Urteil über das ftete Heranziehen des 
befannten Ausjpruches im Erodus 22. 18. So heißt es unter 
anderm: 

„Was bedarf es vieler Worte? Gelten doch bei unferer Obrig- 
feit andere Satzungen Mofis nicht. Die Schärfe und Strenge 
gegen arme unfinnige Weiber hier zu bethätigen, dazu muß Mojes 
herhalten. Mojes befiehlt dem Dieb, das Gejtohlene doppelt oder 
auch vierfach zurücdzugeben, dann hatte er gebüßt: unjere Obrigfeit 
henkt ihn an den Galgen und nimmt das geftohlene Gut an fid. 
Es jtiehlt aljo der Dieb für fie, dem fie den Strid um den Hals 
zum Lohne gibt, und der Beftohlene muß feines Guts mangeln, 
wozu ihm die Obrigkeit doch verhelfen ſollte. Läßt wider Mojes 
Gebot (Deut. 21) gerade der armen Diebe Körper unbegraben am 
Holze bangen. Moſes befiehlt: Wer dem Andern ein Auge oder 
einen Zahn ausjchlägt, den ſoll man das gleiche thun. Bei uns 
nimmt man Geld dafür und läßt Auge und Zahn bleiben. Der: 
halben wer Geld zu geben hat, der mag jo viele Augen und Zähne 
ausichlagen, als ihn gelüfte. Moſes gebeut: Wer Vater oder 
Mutter Schlägt oder ihnen flucht, der ſoll des Todes fterben; ein 
ungehorfamer Sohn ſoll von dem Wolfe gefteinigt werden. Wo 
wird das bei uns gehalten? Wenns gleich die Obrigkeit weiß, thut 
fie nichts darum. Mofes will, man joll Ehebrecher und Che 
brecherinnen am Leben ftrafen. Wie viele Fürften und andere 
Kegenten find unter den Evangelifchen, die dasjelbe thun! Von 
Biihöfen und Äbten will ich nicht reden; denn ihr Weſen und 
Regiment, weil fie den Ehejtand verjchworen, kann ſolch Gejek 
nicht leiden, kann nicht dabei beſtehen.“ 
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Uber den Wert der öffentlihen Meinung urteilt er 
folgendermaßen: 

„Ob die Obrigkeit recht thut, daß fie dem tollen Gejchrei folgt, 
das laſſe ich ihr zu befchließen und vor Gottes Gericht feiner Zeit 
zu verantworten. ch habe eines Fürften Gemahlin gekannt, eine 
gütige Matrone, die bei ihrem Herren pflegte aus Mitleiven anzu- 
halten und für ſolche Weiber zu bitten, daß ihrer geſchont werde. 
Da das der gemeine Pöbel an ihr vermerfte, mußte fie auch eine 
Zauberin fein. Cine folde bestia und unvernünftig boshaftig 
Tier ift das gemeine Voll, Deshalb weldhe Obrigkeit fih an 
fein Urteil und Plaudern fehret, die kann fein gut Regiment 
führen.“ 

Aus Wildens religiöfen Anfhauungen will ich nur dieſes 
herausnehmen: „Ob ich's in allem mit Calvino oder auch mit 
Luthero halte, ift ohne Not hier zu melden. Das aber ſage id: 
Was ih in ihren Büchern und in denen Anderer, gleichviel wer 
fie find und wie fie heißen, leje, das nehme ich zur Lehre und 
Bellerung an, wenn es mich wahr und gut dünft, nad) dem Spruch 
der Weifen: Quid dicatur, non quis dieat videndum; und nad) 
der Lehre S. Pauli: Prüfet alles, und das Gute behaltet.” 

Am Schluß des Buches heißt es: 

„Diejes mein Bedenken und meine Erinnerung, vom Zauber 
und Herenhandel zu jchreiben, hat der vorhergemeldeten Zauberinnen 
Brand verurjacht, deren mich erbarmte, da ich's hörte von denen, 
die dabei geweſen und das jämmerlihe Echaufpiel angejehen hatten. 
So jemanden diefes Mitleid eine alberne Einfalt zu jein däucht, 
dem laſſe ich jeine vielfältige Weisheit gefallen. Lieber will id — 
und befjer iſt — zu barmherzig denn zu rauh fein, vor allem in 
jo verwirrter, irrfamer und unverftändliher Sade. Wer Tann, 
der treffe das Mittel, welches in diefen und in allen andern Dingen 
ſchwer ift. Doch beftätigen und vergewiffern nich in dieſer meiner 
Meinung viele hochverftändige, gelehrte und ungelehrte Männer, 
die ob diefer Strenge und ob diefer Teufelsbrandopfer einen 
Unwillen, Mißfallen und Abſcheu haben (auch etliche wohlbejonnene 
glimpfliche Amtsleute bei ſolchen Folterungen und Hinrichtung nicht 
fein wollen) begehren und wünſchen, daß Milderung und Maß 
darin gehalten werde und daß man ſolche Weiber eher zum Arzt 
und Diener der Kirche, denn zum Richter oder Schultheiß Führe, 
damit ihnen von ihrem Aberwig, Unglauben und Unfinnigfeit 
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geholfen werde. Hingegen begehren und wünſchen fie, daß wider 
die Wahrfager, Schwarzfünftler und Gaufler ein größerer Ernit 
gebraucht werde, ala bisher gejchehen.“ 

„Ich laſſe einem jeden feine Meinung gefallen, ich laſſe ſoviel 
Köpfe fein als Kröpfe, fchelte niemanden darum, daß er es mit 
mir nicht hält. Desgleihen jchelte er mih aud nicht, jo ih es 
mit ihm nicht halte. Kann er’s aber nicht laſſen, jo wille er, daß 
ich's nicht achte. Und ich bitte einen jeglichen reblihen Menjchen, 
der diefe Kärtlein ließt, er wolle dies Schreiben nicht anders ver: 
ftehen, denn daß es aus gütigem chriſtlichem Gemüt herfomme, 
niemand zu beleidigen oder zu ſchmähen, fondern die Wahrheit und 
die Gerechtigkeit zu fördern, wie ein jeder nach Vermögen zu thun 
ſchuldig ift: Und deshalb, jo er etwa irret, ihm da zu gute gehalten 
und er des beſſeren berichtet werden joll.” 

„Gebe mich für feinen Solon aus, maße mir nicht an, 
Gefege zu machen und vorzufchreiben. Sondern weil ich jehe, daß 
es jedermann freifteht, aufs Papier zu Eleren und auszugeben, was 
ihn gelüftet, auch von geringeren und unnötigeren Dingen als dieſe 
find: habe ich geachtet, es jei auch mir unvermwehrt, hiervon meine 
Gedanken und Bedenken guten und glimpflicden Leuten zu offen- 
baren und ihnen damit Anlaß zu geben, der Sache nachzu— 
geben... . .“ 

Es folgt nun ein Nachtrag, mwenigitens in der mir vorliegenden 
Ausgabe, welcher jich befonders gegen Bodin und Binsfeld richtet. 
Dod ich breche hier ab mit den Citaten aus dem faft verjchollenen 
Buche des vergefjenen Autors.) Melhior Adam hat dem Titel- 
blatte des Folianten, woraus ich die Hauptzüge der furzen Biographie 
von Hermann Wilden entnahm, die Worte vorgevrudt: Dignorum 
laude virorum, quos Musa vetat mori, Immortalitas. „Preis- 
würdiger Männer Unfterblichkeit, denen die Mufe zu fterben verwehrt.” 

Mein Lefer wird mit mir der Überzeugung geworben fein, daß 
dem Heidelberger Profefjor diefe Worte ganz gebühren. Ob für 
feine Leitungen im Griehifhen und in der Mathematik, jollen 
andere entjcheiden; jedenfalls für feine menfchenfreundliche Schrift 
von 1585, auf deren Standpunkt, was den Kern angeht, das 
civilifierte Europa erſt 200 Jahre fpäter fich durchgerungen hat. 

Michel de Montaigne, privatilierender Schriftiteller, einige 
Sahre lang Maire von Bordeaur, geftorben 1592, kommt in feinen 


) Soldan II, 20 bat zwölf Zeilen über „Lercheimer”. 
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geiftvollen Plaudereien!) ganz zufällig — in dem Kapitel über 
lahme Menſchen — auf den Herenwahn zu jprechen und verurteilt 
ihn vom Standpunkte feiner Skepfis aus. Sprade und Empfindung 
bleiben dabei auf dem nämlichen Niveau wie da, wo er über bie 
Eitelkeit oder über Gefichtszüge fich ergeht. Mit ihm zujammen 
wird fein intimer Freund Pierre Charron erwähnt. Er war 
Juriſt, wurde jodann Priefter und berühmter Kanzelrebner und 
itarb 1603 zu Paris. Was Montaigne nur in der Form des 
Zweifels beſprach, das leugnete und befämpfte er gerabezu.?) 
Cornelius Loos, 1546 zu Gouda in Holland geboren, zu— 
weilen unter dem Schriftitellernamen Gallidvius Chryjopolitanus 
genannt. Hatte in Mainz ftudiert, war dort zum Doktor promo— 
viert worden und wurde Kanonikus in feiner Vaterftadt. Er mußte 
diefe wegen der Einführung des Proteftantismus verlaffen und fam 
dann wieder an den Rhein, wo er als antireformatoriiher Schrift: 
fteller jehr thätig war.?) Aber nicht nur gegen das Luthertum 
fehrte er fein Wort und feine Feder, auch gegen die Greuel der 
Herenprozefje, die er hier in voller Blüte fand, fämpfte er an. 
Er hatte das „Weyer'ſche Gift”*) aufgefaugt und machte eifrige 
Propaganda dafür; das auch in Trier. Bezeichnend für ihn war 
jein Ausſpruch, die Herenprozefje jeien eine neue Art der Alchimie, 
wonah man aus Menfchenblut Gold und Silber made. Er hatte 
damit nicht zu viel gejagt, denn gerade im Trieriſchen florierten 
damals die Henfer an äußerm Anfehen, und füllten ſich die Tajchen 
des Nerars und feiner Verwalter mit der eingezogenen Habe der 


') Essais. Edit. nouvelle. Rouen 1619. Liv. 8, chap. 11. ©. 1040—42. 
Sie erfchienen yuerft in den 80er Jahren des 16. Jahrhunderts. 

) Alſo Soldan, II, 21. Er gibt feine Belegftellen dafür an. Ich habe 
die beiden Haupticriften von Charron auf ſolche durchſucht, aber nicht gefunden. 
€3 find: Les trois Verites, Paris 1620, zuerſt erfchienen zu Bordeaur 1594, 
und La Sagesse, in den Ausgaben von 1606, 1662 und 1692; zuerft Borbeaur 
1601. Beide Schriften, jedenfall die lettere, wurden nad; dem Tode des 
Autord von der Cenfur gereinigt und geändert, und jo muß ich die Möglichkeit 
offen laffen, dat darin der Grund meines Nichtfindens Liegt. Jedenfalls hat 
Charron unfer Thema wie fein Freund Montaigne nur beiläufig diskutiert und 
befigt fomit weniger ntereffe für und. Bol. au Bayle, Dietionnaire II, 142, 
wo Ausführliches über Inhalt und Schidjal jener Bücher. 

) Das Verzeichnis feiner Schriften von 1570 an, in Mainz und Köln 
gebrudt, f. bei van der Aa, Biographisch Woordenboek 1879, VIIL, 192, 

) Delrio, lib. 5, sect. 4 u. 16. — Lib, 5, appendix. 
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Hingerichteten, während deren Kinder in die Verbannung gingen. !) 
Erregt von dem, was er tagtäglich vor Augen hatte, jcheint er 
feinem Wort feine Schranken gegönnt zu haben, und bald war 
auch eine Schrift mit dem Titel De vera et falsa magia im 
Manufkript fertig. Er ſchickte fie von Trier aus einem Druder 
nah Köln. Hier fam die Inquiſition dahinter, Fonfiszierte das 
Manufkript und feste den Verfafjer in Anklagezuftand. 

Delrio hat uns das Nähere hierüber aufbewahrt. Er fürchtete 
— wie er ausdrüdlid‘ jagt — irgend ein böfer Geift werde die 
ungedrudt gebliebene Schrift do noch ans Tageslicht ziehen und 
publizieren; deshalb bewaffnete er fi) mit dem notariell beglaubigten 
Aft des Widerrufs von Loos und hält nun diejen allen Anhängern 
Meyers ſchon im voraus Fühn entgegen. Aus ihm erfahren wir 
intereffante Einzelheiten und bejonders, was in Loos’ Schrift 
gejtanden hat. 

Der Häretifer wurde auf Befehl des päpftlihen Nuntius 
Detavius, Bifhof von Tricara (Tricarico in Süpitalien?) verhaftet 
und in dem Benebiktinerflofter St. Marimin zu Trier eingeferkert. 
Er wußte wohl, was feiner harrte, falls er feſt blieb; und da 
er es nicht für angezeigt hielt, fich foltern und verbrennen zu 
lafjien — was ihm bei den damals in Trier herrſchenden Zuftänden?) 
unzweifelhaft zu Teil geworden wäre — fo miderrief er am 
15. März 1592?) (alten Stils) in feierliher Sitzung. Damit 
war man bei ihm, dem ausländiichen geiftlihen Herrn und ver: 


) Gesta Trevirorum (nad dem Bericht eined Zeitgenoffen) III, 54. 

) Die geiftlihe Tonfur ſchützte damals nicht vor der Anklage des Teufels: 
bündnifjes und der Zauberei. Das erfehen wir aus den Protofollauszügen, die 
M. Fr. 3. Müller, der Mitherausgeber der Gesta Trevirorum, in feiner Schrift 
„Kleiner Beitrag zur Geſchichte des Herenwefens, Trier 1830“ niedergelegt hat. 
Die Klaffe der Angeflagten geht vom Domdechanten durch alle Grade des 
Klerus Hindurd, den Rektor der Jefuiten nicht ausgenommen, Die meiften 
wurden freigefprohen. Als überführt und hingerichtet finde ich) mit Namen 
erwähnt: die Fatholifhen Paftores von Mehring, Schillingen und Fell; der 
Dechant von Longuich rettete ſich durch die Flut. Das alles fällt in die 
Jahre 1587—93, in denen von 27 Gemeinden um Trier 368 Perfonen beiderlei 
Geſchlechts wegen Zauberei dem Scheiterhaufen verfielen, die vielen in Trier 
und den PBororten nicht mitgerechnet. Nach einer Mitteilung des jpätern 
Meihbifchofs von Hontheim (Prodr. histor. trevir. dipl. I, 877) waren in zwei 
Dörfern alle Weiber biß auf zwei verbrannt worden. 

) Die Gesta Trevirorum, Bd. 3, ©. 58 fagen 1593, was wohl richtiger 
fein wird. 
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dienten Bekämpfer des Proteftantismus, zufrieden. Diefe geiftige 
Tortur fand ftatt in der Abtsftube in Gegenwart des Weihbifchofs 
Peter Binsfeld, des Abtes Reiner Biwer, des Officials B. Bodeghem, 
der beiden Kommiſſare Dr. theol. G. SHelffenftein und Dr. jur. 
J. Colmann, eines Notar mit Zeugen und Schreiber. 

Loos’ Widerruf befteht aus 16 Artikeln”), die meiften von 
ihnen find Hauptfäge deffen, was wir aus den Büchern von Weyer 
fennen, jo zum Beifpiel — damit ja das mittelalterliche Leitmotiv 
aller jener Greuel auch bier nicht fehle — Art. 10 Nullum esse 
concubitum daemonis cum homine; ferner, es fünnten weder 
Teufel noch Zauberer Stürme, Regen und Hagel machen, und es 
jeien lauter Träume, was davon gejagt werde. Die vorher er- 
wähnte treffende Bemerkung von der neuen Art der Goldmacher— 
kunſt ift der Artikel 2 des Widerrufs. „Alle diefe Säge zujammen 
und einzeln, die vielen Berleumdungen, Lügen und Läfterungen, 
welche ich leichtfertig, unverfhämt und fälſchlich ausgeftoßen habe 
und von denen meine Schriften über das Zauberwejen wimmeln, 
verwerfe, widerrufe und verbamme ich und bitte für meine Miffe- 
that Gott und die Obrigkeit flehentlih um Verzeihung. ch ver: 
Ipreche heilig, daß ich in Zukunft, wo es auch fein möge, nichts 
derart lehren, ausbreiten, verteidigen oder behaupten werde. Sollte 
ih dawider handeln, jo unterwerfe ih mich alsdann wie jegt allen 
Strafen der rüdfälligen Ketzer, der Widerfpenftigen, der Rebellen, 
der Ehrenfhänder und der Majeitätsbeleidiger. ch untermwerfe 
mi auch jeder willfürlihen Strafe, ſowohl des Trierifhen Erz- 
bifchofs als jeder andern Obrigkeit, unter der ich mich aufhbalte 
und melde von meinem Rüdfall und meinem Eidbrud Kunde er- 
halten, damit fie mich nad Verdienſt züchtigen an Ehre, Namen, 
Gütern und am Körper. Zur Bekräftigung alles deſſen habe ich 
diefen meinen Widerruf der vorbejagten Artikel eigenhändig unter: 
jchrieben. Cornelius Loseus Callidius“. 

Das Gebäude, worin diefer Schandakt vor ſich ging, fteht 
noch und ift heute eine Kavallerie-Kaferne. 

2008 wurde freigelaffen und fand dann nad einigem Umher— 
irren ein Unterfommen als Vikar an der Kirde N. D. de la 
chapelle in Brüffel. Er konnte jedoch das „Weyer'ſche Gift“ 
nicht an fi halten, und wanderte dafür zum zmeitenmal auf 


ı) Die fünf erften mitgeteilt bei Soldan S. 28. 
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längere Zeit in den Kerker. Wieder daraus entlaſſen wurde er 
— „um bir einen Begriff von jeinem hartnädigen Wahnfinn zu 
geben“, jagt Delrio — abermals rüdfällig, bald aber durch den 
Tod am 3. Februar 15959 jeinen ‘Beinigern entrifjen. „Gott 
möge jeiner Seele gnädig fein”, fügt Jener hinzu. 

„Leider — ſo bejchließt Delrio den Bericht — hat 2008 
nit wenige Menjchen, die in joliver Naturlehre und Theologie 
nur ungenügend bewandert jind, als Anhänger jeiner Thorheit 
binterlaffen. Möchten fie es nur wiſſen und endlich einjehen, wie 
verwegen und wie fträflich es ift, die Delirien des einen ketzeriſchen 
Meyer dem Urteil der Kirche vorzuziehen!” — Unius Wieri deliria 
heißt es im Driginal. Man erkennt daraus, wie auch Delrio 
unjern Weyer als den Duell der geiftigen Bewegung gegen den 
Herenwahn in der zweiten Hälfte des 16. Sahrhunderts anjah. 

Dr. juris Dietrich Flade,?) geboren in Trier als Sohn 
des Stabtjefretärs Johann Flade, war zur Zeit, als der Flüchtling 
2008 dort lebte, Stadtſchultheiß und Furfürftliher Rat. Er hatte 
1585 das Amt eines Rector magnificus der Univerfität befleidet 
und war ein hochangejehener, einflußreicher und wohlhabender Mann. 

Wir wiffen aus dem Widerruf des unglüdlihen Kanonikus 
2008, daß diefer bei einflußreichen Perfonen in Trier Fchriftlich 
und mündlich die Ideen Weyers einzuführen juchte. Flade zeigte 
fih zugänglid und juchte nun mäßigend und Hindernd auf die 
unter feinen Augen und zum Teil unter feiner Autorität?) geſchehenden 
Greuel einzuwirfen. Summa ope et vi habe er das gethan, wirft 
Delrio ihm vor, tapfer aber fei ihm der Weihbiſchof Binsfeld mit 

) 1593 bei Soldan jcheint ein Drudfehler zu jein. 

?) Meine Duellen find der Zeitgenofje Delrio, des Sefuiten Jacob 
Maſenius Annales Trevirenses, 1670, Bd. 2, ©. 422 und 425, besfelben 
Verfafjerd Epitome Annalium Trevirensium 1676, ©. 691, und befonders die 
von dem Mitherausgeber der Gesta Trevirorum, M. Fr. J. Müller abge: 
drudten Bruchftüde der Prozeßakten (Trierifches Wochenblatt 1818, Nr. 48—51), 
welde er, in 44 Folioblättern beftehend, bei dem Sammler Clotten in Edter: 
nad) fand. Das Übrige von ihnen ift leider verfhwunden; was vorliegt, ift, 
fo viel ich erfehe, bisher nirgendwo anders als in jenem verfchollenen Wochen: 
blatte publiziert worden. 

Ferner habe ich verglihen J. Marx, Geihichte des Erzitiftes Trier, 
1859, II, 186 und die Gesta Trevirorum, III, Anm. ©. 18. 

Delrio jchreibt den Namen Vlaet und Flaet, und andere nad ihm ebenfo; 
die Alten jchreiben nur Flade, was wohl das Richtige fein wird. 

) Praetor ac Judex nennt ihn der Chronift. 
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dem Trafktat!) entgegengetreten. Geſtützt auf ſeine hervorragende 
Stellung ließ Flade nicht ab von dem eblen Beftreben; und nun 
wurde es allmählich Zeit, den unbequemen Mann unihädlich zu 
machen. 

Das war leicht. Man brauchte nur einige Zeit hindurch ihn 
unter der Hand bei der fanatiſch-dummen Menge als heimlichen 
Teufelsgenofjen anzujhwärzen, oder noch einfacher, einigen Gefolterten 
die Frage vorzulegen, ob nit auch der Doktor lade bei den 
nädtlihen Zufammenfünften zugegen gewefen fei; dann bedurfte. es 
nur ein wenig feitern Zufchraubens, Emporziehens oder Zupeitichens, 
um die erwartete Antwort zu befommen. Auf dem einen oder 
andern Wege, vielleicht auf beiden gleichzeitig, brachte man Flades 
Namen wiederholt in die Verhörsaften, und nun gab der Kurfürit, 
Johann von Schönburg, am 4. Juli 1588 aus Koblenz den Befehl 
zum Einleiten der Unterfuhung. Diejer war perjönlih gegen die 
Zauberer aufgebracht, denn fie hatten ihn mit Krankheit gejchlagen. 
J. Mafenius erzählt, nachdem er die furchtbaren Dinge, welche das 
Trierer Land um 1587 von den Heren zu leiden hatte, ausführlich 
beijehrieben: „In demjelben Jahre empfand auch der Biſchof Johannes 
den nicht vergeblich gegen fich heraufbejchworenen Zorn des Satans, 
da deſſen Trabanten und Furien ihm einen Trunf vergifteten. 
Das war um fo leichter möglich, als er in der Nacht es unter: 
laffen hatte, das aus geweihten Wachs verfertigte Agnus bei ſich 
zu tragen. Die übelthäteriihe Kraft wurde von einem Burfchen 
ausgeübt, welcher eingeführt war in die verruchte Kunft. Der 
Fürft ſprach es laut aus, das fei gerade die für ihn unglüdliche 
Nacht gewejen, welche jener als die der Mifjethat bezeichnet habe. 
Aus den Schmerzen des Krankjeins, welches ihr folgte, atınete er 
erit nach einigen Tagen wieder auf.” 

Mit der Unterfuhung wurde der Ratsſchöffe Ch. Fath beauf: 
tragt; der aber lehnte in einer Eingabe an den Kurfürften vom 
13. Juli den Auftrag ab. Seine Gründe waren, des bejchuldigten 
Doktor Flades Bruder fei fein Gönner und jener ſelbſt habe nicht 
wenig dazu beigetragen, daß er ſich habe verheiraten Fünnen; er 
habe ihm aud vor fünf Moden einen Sohn über die Taufe 
gehalten und ſei zudem entfernt mit ihm verwandt. Der Kurfürjt 
fehrte jih nicht an diefe Gründe fondern befahl unterm 20. Juli 
dem Ch. Fath abermals, die Unterfuhung zu beginnen. Path 

) Bgl. oben ©. 78. 
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gehorchte und fand nun in den Alten der Gerichtsbarkeit der vor- 
ſtädtiſchen Klöfter St. Marimin, St. Baulin, St. Matthias und 
einiger nahen und entferntern Drte den Namen Flades nicht weniger 
als dreiundzwanzigmal von Seiten der ſchon Hingerichteten auf- 
geführt. Sie hatten ausgefagt, er fei bei den Herentänzen auf der 
Heberather Heide (einige Meilen nördlihd von Trier) und ſonſtwo 
ſtets zugegen gewejen, jei auf einem roten feurigen Pferde oder 
einem prächtigen Wagen erfhhienen, mit einer dicken goldenen Fette 
um den Hals, zuweilen mit einer jchönen Frau an der Hand, habe 
den Vortanz gehabt und habe fih daran beteiligt, Ernten und 
Vieh zu verderben, was dann in den gewohnten albernen Einzel 
heiten!) aufgezeichnet if. Als Bejonderheit der Thätigfeit Flades 
wird angeführt, er habe das Land mit Schneden überdedt. 

Man wußte ja auch von Flade, daß er offenkundige Male 
fizienten mit aller Kraft in Schuß genommen,?) daß er ferner 
gejagt haben follte, die Hölle fei nicht jo Heiß und der Teufel nicht 
jo ſchwarz, wie das Volk glaube. Alles das waren jchwere Indicien; 
aber der Kurfürft wollte die Sache doch nicht übereilen und über- 
jhidte die Akten am 14. Januar 1589 von Wittlih aus an die 
theologiſche Fakultät zu Trier. Flade hatte längft eingejehen, was 
ihm bevorftand, und ſann auf Flucht. Der „Landt-Commenthur”?) 
von Trier fuhr damals gerade nad Bedingen, einem kurtrieriſchen 
Orte, der etwa jechs Meilen ſüdlich von der Stadt dit an der 
alten lothringiſchen Grenze liegt. Flade benußte deſſen Wagen 


) Nur eine fcheint mir der Erwähnung wert, weil ausnahmäweife etwas 
Sinn in ihr liegt. Michael Steffand aus Crames jagte aus, einmal habe 
man die Weinberge verderben wollen. Da miderjegte fich der Teufel diefem 
Unternehmen, „ba der böfe feindt nit gern gehabt, daß der Wein verborben 
werbt, damit die Männer die Weiber ſchlagen, wen fie voll Weins ſeindt“. 

) Delrio fpricht von Weyer, Loos, lade und dem 1453 zu Paris aus 
demſelben Grunde wie diefer unfchädlich gemachten freimütigen Priefter Wilb. 
Edelin, Prior von St. Germain en Laye (Soldan, I, 247), und äußert ſich 
über alle vier folgendermaßen: 

„Denn fo ift e8 von Natur eingerichtet, daß wer eine Sadhe gern und 
eifrig verteidigt, fich nicht von ihr fernhält und nicht leicht von ihr abläßt. 
Mer aber nicht felbft an einer Sache Anteil hat, der gibt fich auch feine große 
Mühe, fie unter Hab und Beſchwerde zu verteidigen. Sole Leute wurden 
nachher meiftens als Mitfchuldige des geheimen Verbrechens überführt.” Lib. 5, 
sect. 4. 

) Nah einer mündlichen Auslegung von €. ©. Lamprecht wohl der 
Komtur des im Kurfürftentum anfäffigen Deutfchherren-Drdenä. 
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unter dem Vorgeben, er habe in Lothringen juriftiihe Gejchäfte 
und wolle nachher feinen jungen Vetter Hompheus!) nad Pont-&- 
Moufion auf die Schule bringen. Jenem „Commenthur” fielen 
mehrere Kijten und Eäde mit Geld auf, welche Flade teils in den 
Wagen hatte legen teils ſich nach Bedingen hatte nachſchicken laſſen. 
Er vermutete mit Recht, daß Flade „ih auslendifch zu machen 
gemeindtt;“ er bradte ihn deshalb wider feinen Willen von 
Bedingen nad Trier zurüd, meldete die Sache, und nun wurde 
der Verdächtige auf Befehl des Statthalters in feinem Haufe durch 
einige Männer bewacht. 

Die theologifhe Fakultät muß wohl den Herenpatron reif 
gefunden haben für die weitern Proceduren, denn im April 1589 
wurde er verhaftet. Das geſchah durch den kurfürſtlichen Statt: 
halter und hierzu eigens beorderten Kommiffarius Johann Zandt 
von Merll, der mit feinen Beamten in Flades Haus kam. 
Flade Flagte, daß er feit jechs Wochen wegen Krankſeins nicht gehen 
könne, mithin über die Straße getragen werden müfle; um ihn 
nun nicht dem Gejpötte des Volkes auszufegen, möge man ihn doch 
erit am Abend wegführen. Der Statthalter erwiderte, er könne 
vom Furfürftlihen Befehl nicht abweichen, und jo wurde Flade auf 
einem Sejjel von vier Männern ins Rathaus getragen und dort 
in den großen Saal eingeſchloſſen, wo man ihm einen eignen 
Wächter zugefelltee Zur größeren Vorficht brachte man einige Tage 
nachher auch die Silberfifte Flades und jeine Briefihaften — auf 
die es wohl weniger anfam — nad dem Rathaus und jtellte jene 
in die Kapelle. Den Schlüfjel zum Weinkeller Tieß man den 
Mägden unter Obhut des ſtädtiſchen Gerichtsfchreibers. 

In der Unterfuhung legte der genannte Statthalter dem 
Angeklagten vierzig Fragen vor. Nach deren Beantwortung ſchwor 
derjelbe vor dem Grucifir und dem Evangelienbuch folgenden Eid: 

„Ich gle)lobe und fchwere, daß ih uff mir vurgehaltene 
Puncten die warheit gejagt und fo mir folgents vurgehalten werden, 
die lautere, pure und eigentliche Warheit uffagen joll und will, als 
mir gott helffe und feine haylige Evangelia.” Sodann verlas er 
no das erjte Kapitel des Evangeliums Johannis: „Im Anfang 
war das Wort, und das Wort war bei Gott... .” 


9) Einen Peter Hompheus finde id) bei Müller (Beiträge S. 9) als 

Dechanten von Pfalzel erwähnt. Er wurde 1591 der Teilnahme an den 

Tänzen, wo er „mit feinen roten Augen” erfchien, angeklagt, aber freigefproden. 
8 
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Bon jenen Fragen lautete die zweiunddreißigfte, ob er nicht 
am legten Gründonnerstag auf der Heterather Haide beim Tanz 
geweſen ſei; jo hatte ein neueftes auf der Folter erpreßtes Zeugnis 
gelautet. Flade antwortete, das fei unmöglich, denn bereits an 
demfelben Tage habe man ihn in feinem Haufe durch vier Perſonen 
„bewachen und in custodia halten laffen.” Im Verlauf der Unter- 
fuhung bot er in einer Bittjhrift dem Kurfürften feine Güter an, 
wenn man ihn freilafje; aber weder der Eidſchwur, noch der Alibi- 
Beweis, noch der Appell an die Habjucht halfen ihm. Er wurde 
gefoltert!) und er gejtand „endlich“, wie Delrio jagt, „ſein Ver— 
brechen und feinen Betrug.” Xebteres joll heißen, daß er wider 
bejieres Wiſſen den Herenwahn als Hirngefpint erklärt hatte. 

Als die Stunde der Hinrichtung gefommen war, jollte er 
binausgefahren werden, aber er weigerte fich deſſen und jchritt 
zwijchen den Schergen zu Fuße des Wegs, um den Bliden der 
rohen Gaffer nicht abermals auögejegt zu fein. Die ganze Stadt 
war wegen der Neuheit einer folchen Hinrichtung auf den Beinen. 
Gebeugt von feinen Jahren, feinem Gejundheitszuftand und feinem 
Leid ging Flade einher, ftumm und ergeben, ohne Seufzer und Klage. 
Am Scheiterhaufen angelangt, hielt er mit feiter Stimme eine 
Nede an die dichtgedrängte Menge und wurde dann durch den 
Strang erwürgt; der Leichnam wurde der Flamme übergeben. 

Kein Ohrenzeuge erzählt uns, was Flade dort angejichts Des 
Todes geredet hat; nur Mafenius weiß zu berichten, reuevoll habe 
der Unglüdlihe alle Anweſenden laut ermahnt, an feinem elenden 
Ende ein Beifpiel zu nehmen und den Verfuhungen des Satans 
beſſer zu widerjtehen als er. Und das habe der ihn zum Scheiterhaufen 
begleitende Beihtvater an dem trogigen Manne fertig gebracht.?) 





Adlige, Geiftlihe und Leute von Rang durften bei der Anflage auf 
gewöhnliche Verbrechen nicht gefoltert werden, jedoch bei der auf ein Crimen 
exceptum, und dazu gehörte vor allem die Hererei. Bon Flade ift der Folter: 
bericht nicht erhalten, dagegen ausführli von dem Trierifhen Hocgerichts- 
fhöffen Nitolaus Fiedler, welcher wegen des nämlichen Verbrechens im 
Dftober 1591 unter Henferähand endete. Fiedler mußte fiebenmal gefoltert 
werden, bis er nicht mehr widerrief, ungeachtet man ſich auf jenes Beweis: 
mittel in Trier, wie ich aus den Protofollen fehe, meifterhaft verftand. Bol. 
3. 9. Wyttenbad in der Trierifchen Chronif 1825, Bd. 10, S. 197. 

2) „... Quibus dictis et factis, anima praesertim per Societatis Jesu 
sacerdotem poenitentiae praesidiis instructa, atrocitatem culpae reus minuit, 
mortem civibus approbavit.“ Und im Epitome heißt ed: „... Tantisque 
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Daß Flade vor verfammeltem Volk eine Rede hielt, als er 
für feine Sade in den Tod ging, wollen wir dem Chronijten ſchon 
glauben; daß fie aber jolchen Inhaltes geweſen jei, können wir 
ihm nur glauben unter der Vorausſetzung vollftändiger Geiftes- 
zerrüttung des Hinzurichtenden, einer Möglichkeit, welche bei den 
Schrednifien der Haft und der Folterfammer ſehr naheliegt und 
welche gerade in den Zaubereiprozefien wiederholt zur Thatſache 
geworden iſt. War Flade aber geiftesgejund geblieben, jo wird 
jeine legte Rede wohl ganz anders gelautet haben als ein Geftändnis, 
er habe mit dem Teufel paftiert, auf der Heßerather Haide nächt— 
lich getanzt und die Ernte durch Schneden zerjtört; fie wird eine 
Öffentliche Anklage gegen feine Peiniger und Mörder geweſen fein. 

Die Stadt Trier ſchuldete dem Doktor Flade von einer Anleihe 
ber 4000 Gulden. Der Kurfürft überwies diejelben zu wohlthätigen 
Zmweden den Pfarrfirhen der Stadt. Was aus dem übrigen Ver: 
mögen geworben ift, finde ich nicht angegeben. Der Ausſpruch von 
2008) wird bei ihm zur Anwendung gelommen jein. 

Alles das war aud ein Erfolg der Weyer’ichen Lehre. Wir 
jehen jegt drei volle Jahrzehnte verlaufen, in welchen der durd 
Weyer feit 1563 angefadhte Widerſpruch ftumm blieb. Die an 
Flade und Loos vollzjogenen Erekutionen hatten heilfamen Schreden 
verbreitet, denn jeder der zahllojen Souveräne im deutjchen Reiche 
konnte das jeden Augenblid nachmachen lafjen; und Delrios energisch 
und geſchickt abgefaßtes Buch, welches in demfelben Jahre erjchien, 
als 2008 zu Trier abjhmwörend auf den Knien lag, fand einen gut 
vorbereiteten Boden. Erſt 1622 hatte wieder jemand den Mut, 
den gefährlichen Gegenftand, wenn auch nur von der rein Erimina- 
liftifchen Seite, fräftig zu berühren. 

Johann Greve aus Büderich im Gleve’fäen, 1604 Pfarrer 
in Arnheim, geriet mit feinen VBorgejegten wegen dogmatifcher Dinge 
in Streit — er wollte Galvins „Itarre Lehre von der abfoluten 
und zweifachen Prädeftination” nicht anerfennen — verlor dadurch 
fein Amt und mußte das Land verlafien. Heimlich befuchte er die 
ihm treu gebliebenen Genofjen der Gemeinde und predigte ihnen. 
Er wurde in Emmerich ertappt, verhaftet und zu Amfterdam andert- 
halb Jahr im Arbeitshaufe eingeferfert. Durch Freundesfürſprache 


poenitentiae argumentis Presbytero Societatis Jesu stimulos subjiciente, 
atrocitatem culpae infamiseque diminuit.‘ 
) Bgl. oben ©. 107. 
g*+ 
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befreit gab er fich fogleich nachher an die Ausarbeitung jeiner 
Schrift, deren Plan er im Gefängnis entworfen hatte. Sie erichien 
1622 und wurde erft 1737?) neu aufgelegt. Ich brauche nur die 
Überjegung des langen Titels diefer Schrift hier vorzuführen, um 
die wichtige Stellung Greves als Nachfolger Weyers zu zeigen. 
Er lautet: 

„Reformiertes Tribunal, worin der Weg einer gejunderen und 
zuverläffigern Rechtspflege im Kriminalprozeß dem chriftlichen Richter 
gezeigt wird, unter Berwerfung und Abjhaffung der Folter, 
deren Ungerechtigkeit, mannigfahe Trüglichkeit und bei Chriſten 
unerlaubten Gebraud in freier und notwendiger Beſprechung flar 
gelegt hat Johann Greve aus Cleve.“ 

Die Ausführung ift in ſchönem Latein gejchrieben und hat 
in der MWolfenbütteler Auflage 560 Dftav-Ceiten. 

Greves Schrift iſt die richtige Ergänzung zu der feines Lands: 
mannes Weyer. Hatte diefer an dem tollen Aberglauben jeiner 
Zeit Fräftig gerüttelt und damit eine neue und unverjiegbare Be— 
wegung der Geifter gegen deſſen mwüfteften Auswuchs begonnen, jo 
rüttelte Greve an der Unfehlbarkeit und Zuläſſigkeit der breiten 
Unterlage jenes Aberglaubens. Nunmehr konnte über das Zauberer: 
und Herenwejen und über deſſen friminelle Behandlung etwas 
Neues nicht mehr gejagt werden. Allerdings geht Greve nicht von 
den Hexenprozeſſen jondern von ganz allgemein ſtrafrechtlichem 
Standpunkte aus; aber wir willen ja, daß die Folter eine der 
mächtigen Quellen der Malefiz.Urteile war; und ſodann entnimmt 
Greve einen großen Teil jeiner Beweisführung den Herenprozejien. 
Er fteht ganz auf Weyers Seite, den er fünfmal citiert, und auch 
Gödelmann gehört zu feinen Autoritäten. Von der Gegenpartei 
werden Bodin, Binsfeld, Damhouder und Delrio oft genannt und 
widerlegt, am meiften der lekte. ; 

Bilder -aus Dantes Hölle ziehen beim Leſen von rule 
Kapiteln in Greves Buh an unferer Seele vorbei. In jcharfen 
Zügen jchildert er die mehr als viehifchen Vorgänge des peinlichen 
Verhörs und hält ihnen die Gebote der chriftlichen Lehre entgegen. 
Von allen Seiten beleuchtet er in wiſſenſchaftlicher und doch allge 
mein verjtändliher Form die Frage nah dem Herkommen und dem 
Recht der Tortur, nah ihren böfen Folgen für die Menjchheit, 

') Tribunal reformatum ete. Wolfenbüttel 1737. 8%. Ich referiere nad 
diefer Ausgabe. 
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erzählt furchtbare Beifpiele ihrer Trüglichkeit und fchließt in feinen 
Epilog mit diefen beredten Worten: 

„Das ift, was ih im allgemeinen gegen die Folter frei zu 
fagen hatte, um die ganze Größe des ungeheuern Übels zu zeigen 
und wenn möglich diefen jcheußlichen Schandfled der Juſtiz aus 
den chriftlichen Tribunalen zu verdrängen. Wie würde ich über 
meine Arbeit mich freuen, entipräcdhe der Erfolg meinem Streben! 
Kaum aber wage ich zu hoffen, alle Fafern dieſes eingemwurzelten 
Greuels fo durchſchneiden zu können, um ihn bei den vom böfen 
Wahn allzu befangenen Menjhen mit Stumpf und Stiel auszu— 
rotten. Klar jehe ich voraus, daß alles, was ich frei, in gerechten 
Eifer, in guter Abficht und doch durchaus maßvoll gefagt habe, die 
ärgiten Verleumdungen wird erdulden müffen.” Er bejchwört nun 
Könige, Fürften und alle Obrigkeit, ſolchen fein Gehör zu fchenken, 
und fährt fort: „Zu euerm Beſten, o Fürften, habe ic) das Werk 
unternommen, um eure Tribunale zu reinigen von der Schmad) 
jolhen Unrechts und um fie zu läutern und zu heiligen. Euch 
aber, ihr Richter, möchte ich die Möglichkeit verfperren, eure Seelen 
in joldem Pfuhl zu wälzen. Bei Gott, das ift meine Abficht, das 
jäh zum Verderben rollende Rad aufzuhalten, indem ich eurem 
Geifte einige Bedenken einflöße und ihn abjchrede von jo unheil- 
vollem Brauch. Wenn ihr flug fein, werdet ihr euer Ohr neigen 
zu meinem und des bl. Auguftinus Worte, jchonend zu verhaften 
und barmberzig zu ftrafen, wo es angeht. Wo es aber nicht 
angeht, da beklagt das und überlaßt Gott die Strafe. Habt ihr 
aber bejchloffen, in eurer Herzenshärte fortzufahren mit der Unmenſch— 
lichkeit der Folter, dann wird eure Seelen dereinft die jchärffte 
Folter erfaffen, und trauernd werdet ihr die Verachtung meines 
heilfamen Rates bereuen. . ... Laß dich, hriftlicher Richter, wer 
du au immer fein magit, durch die von mir vorgeführten Beifpiele 
ſchrecken und belehren und ftehe ab, joviel du fannft, von der An: 
wendung der Tortur. Vermeide fie als eine Scene offenbarer 
Ungerechtigkeit, als eine Bühne der Härte, als einen Altar der 
Graufamteit, ala eine Werkjtätte der Greuel, als ein echtes Erzeugnis 
der Hölle und als erbärmlichen Götzen, unwürdig fo vieler Opfer 
an Blut und Thränen unfhuldiger Menjchen.” 

Auch Greves Name ift fo ins Dunkel getreten, daß die gebildete 
Welt von feinem Verdienſt um unjere Sade jo gut wie nichts 
mehr weiß. 
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Paul Laymann erfcheint zumeilen unter den Vorkämpfern 
gegen den Herenwahn. Er war geboren zu Innsbrud 1575, wurde 
Sefuit, Tehrte in Münden und Dillingen kanoniſches Recht und 
ftarb zu Conftanz 1635. In feiner Hauptſchrift) beziehen fich 
zwei Kapitel auf unfern Gegenjtand. 

Was den Glauben an böje Zauberer angeht, jo erörtert 
Laymann ſchon gleich in den erften Säben des Paragraphen de 
Sagis allen Ernftes die Frage, warum mehr Weiber ald Männer 
mit dem Teufel ſich verbünden. „Weil die Weiber wegen mangel- 
bafter Urteilskraft und Erfahrung ihm raſcher glauben und leichter 
fih täuſchen laſſen; weil fie vorwigiger find und gieriger auf neue 
Dinge; meil fie mehr als die Männer zur Wolluft und zur 
Schlemmerei neigen” — und ähnliche Thorheiten, die er mit Be- 
tufung auf Binsfeld und Genofjen vorträgt. In dem peinlichen 
Verfahren aber gegen die Heren mahnt er eindringlich zur Vorficht, 
damit ja feine Unfchuldige verurteilt werde. Es ſei befjer, wie 
einft in Ninive, wegen eines Häufleins Unfhuldiger viele Schuldigen 
nit zu ftrafen. Bemerkenswert find Süße wie: „Die Denun- 
ciationen der Heren find unbejtändig und großen Irrtümern aus- 
gefegt. Die Folter darf nicht fo heftig fein, daß fie, moraliſch 
geiprodhen, den Menſchen zum Befenntnis des Verbrechens zwingt.“ 
Aber im ganzen kann unfer Kanonift die Folter nicht entbehren. 
Auch zum zweiten: und brittenmal darf gefoltert werden,?) wenn 
beim Vorhandenfein wichtiger Indicien der Angeklagte das Geftändnis 
zurüdzieht. Hält er das brittemal aus, jo joll man „meiſtens“ ihn 
freilafien. 

Soviel aus den angezogenen großen Werke Laymanns. Er 
hat jpäter eine eigene Schrift darüber herausgegeben, deren Driginal 
mir nicht befannt geworden ift, von der ich jedoch eine Über— 
fegung vor mir habe, die noch bei Lebzeiten des Autors er: 
ſchien.) Aus ihrem Titel ift allerdings nicht erfichtlih, daß er 


) Theologia moralis. Zuerſt erfhienen zu Münden 1625. ch benuße 
die 7. Aufl. Bamberg 1688, S. 421—434. Lib. 3, tract. 6, cap. 5 und 8. 1. 

) Val. cap. 5, no. 10, ©. 422. 

) Processus juridieus contra Sagas et veneficos, Das ift ein Rechtlicher 
Prozeß gegen die Unholden und Zauberifche Perfonen. In welchem u. ſ. w. 
u. f. w. Iſt mit gutem Fleiß und grünblicher PBrobation und beweiß Durch 
P. Paulum Laymann der Societät Jesu Theologum und Juris Canonici 
Doctorem in Zateinifher Sprach befchrieben: jet den Gerichtshältern und guter 
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jelbft fie angefertigt hat. Das Fehlen der Approbation dur die 
Oberen weiſt auf einen fremden Überjeger hin. Hier einige Stellen 
in etwas mobdernifierter Sprade: 

©. 13 und 16: „Infonderheit aber vergönnen die Nechte und 
lehrt es die Vernunft, daß in criminibus exceptis und privi= 
legierten Laftern die Rei eher und bälder als in andern geringeren 
torquiert jollen werden: von melden das erjte und vornehmite ift 
die vergiftete Zauberei und das Herenlafter . . . . . es werden 
grobe, ftumme und unausfprechliche Xafter dabei begangen, Menjchen 
und Vieh, Luft und Elemente, das liebe Getreide, Feld- und 
Baumfrüchte zu aller Menſchen Schaden verunreinigt und befchädigt, 
die Seelen des verheißenen Paradiejfes beraubt.” 

©. 34: „Mit gar jungen oder alten Leuten, mit ſchwangeren 
MWeibern und ſchwachen Menſchen kann man nad Gelegenheit der 
Zeit und Befchaffenheit einer jeden Perſon bejcheidenlich handeln 
und nad) jedes Ortes Eitte und Gewohnheit mit diefer oder jener 
Bein fie tentieren oder probieren lafjen.” 

Über unjern Weyer heißt es folgendermaßen‘): „Etliche auch, 
jo in diefem Zaubereihandel feinen guten Grund gelegt haben und 
etwa durch ketzeriſche Schriften und Bücher als des Wieri und 
anderer Kalviniften, jo die Zauberei nicht anders als eine freie 
Kunft oder nur für Phantafie und Träume achten, eingenommen 
find, mögen wohl als heimliche getreue Herenpatrone und Freunde. ... 
wider die wahre Kirche Gottes, welche diefes Zaubereilafter zu ver- 
folgen mit Gott geboten hat, das aanze Werk vertujchen oder 
niederlegen .. . . . Etliche wollen bald mit den Atheiften, Heiden 
oder Türken jagen, daß fein Teufel oder Hölle mehr fei und des— 
wegen auch fein Zauberer, oder mit Wiero, Lesaeo?) und andern 
Kalviniſten und Sektgenoſſen, es jeien nur etliher Leute Phantafie 
oder Träume . . Dieſe böfe Ehriften ... . . richten aber anders 
nichts aus, als daß fie fich jehr verdächtig machen, daß fie entweder 
jelbft in diefem Spital frank liegen oder es mit dem Wiero oder 
Yufticia Befreundten zum beften verteutfcht, Auch mit bewährten Hiftorien u. f. w. 
Cölln .... 1629. 

Weitere deutſche Ausgaben erſcheinen 1629 in Aſchaffenburg, 1700 in 
Oettingen, 1710 in Augsburg. Vgl. Aug. et Al. de Backer, Biblioth. des 
écrivains de la Comp. de Jesus, Lüttich 1853—1861, I, 450 u. VII, 290. 

) S. 80, 35, 51, 58. 

2) Soll wohl Losaeo heißen. 


190 
Lesaeo, welche auch von andern der Zauberei geziehen werden, 
halten oder mit ihnen eines Glaubens und Ketzer find. Bodinus 
unternimmt den Beweis, daß Wierus ein Zauberer geweſen und 
Greipetus jagt, er habe die Heren verteidigt, weil er fürchtete, er 
werde wegen Zauberei verbrannt.” 

„Den Wilh. Edelin?) hat der Satan geboten, er ſolle predigen, 
daß ſolche Sekte und Aberglauben nur eine Verblendung fei, und 
diefes ſoll er öffentlich verfaufen und predigen, damit daß Land- 
volt damit geftilt und befriedigt werde. Diefes bat auch vor 
etlichen Sahren Dr. Vlaet, ein vornehmer churfürſtlicher trierifcher 
Kat mit Ernſt fich unterfangen, welchem fich der hochwürdige Herr 
Dr. P. Binsfeld widerſetzt und feine Confessio maleficarum ge: 
jchrieben hat. Diefer Herr ift hernad) gefangen worden, und als 
er jeinen Betrug und Verführung mit einer öffentlihen Dration 
entdedt hat, wie Edelin ganz reumütig hinausgeführt und ver- 
brannt worden. Etlihe Menſchen find fo..... ‚ daß fie eines 
Ketzers Wieri Schriften aller gelehrten Theologen und der Rechte 
Doktoren vorziehen und Glauben ſchenken. Was ift das anders, 
als .... die Kirche Gottes jelbft der Unwiſſenheit, Ungerechtigkeit 
und Tyrannei bezichtigen?” — 

Die Frage, ob man die Heren und Unholden lebendig ver: 
brennen joll, beantwortet Laymann (S. 77) mit Nein. Sei Reue 
vorhanden, jo möge man fie ja nach Ortsgebrauh erſt erwürgen 
oder enthaupten, dann aber die Leichen andern zum Schreden und 
zur Aufrechthaltung der Juſtiz einäfchern. 

Man wird nad alledem den P. Laymann fchmwerlich zu den 
„wenigen Anderspentenden”?) zählen können. Sein PVerbienft it 
nur, eindringlich Vorſicht gepredigt zu haben; aber das ift in dem 
Sahrhundert der Carpzov und Genoſſen immer ſchon etwas. 

Adam Tanner, ebenfalls Jeſuit, jchreibt?) in demfelben 
Sinne wie Laymann. Er war wie diefer zu Innsbrud geboren, 
1572, lehrte zu München und Ingolſtadt theologiſche Fächer, ſtand 


) Bal. oben ©. 112. 

9) Soldan, IL, 186. 

®) Theologia scholastica. Ingolſtadt 1626—27. I, Disp. 5, quaest. 6, 
dub. 7, &. 1579 der mir vorliegenden erften Ausgabe; und III, wo im Inder 
die Titel Sagae und Tortura nachzuſehen find. — Das Buch trägt bie 
Genehmigung des betreffenden Ordens⸗-Provinzials und der theologischen Fakultät 
von Ingolftadt. 
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bei feinen Zeitgenofjen wegen Gelehrſamkeit in großem Anfehen 
und ift der Verfaſſer einer Reihe theologiſcher Schriften. Mit dem 
Naturforiher P. Ch. Scheiner war er befreundet. Am 25. Mai 
1632 ftarb er auf der Reife nach feiner Heimat in dem Dorfe 
Unfen an der Grenze von Salzburg und Tirol. Die Bauern 
entdedten unter jeinen Habjeligfeiten ein Vergrößerungsglas mit 
einer Mücke, das Scheiner ihm geſchenkt hatte, und hielten jene 
für einen „Glasteufel“.) Sie wollten die Leihe des Vaters als 
die eines Zauberers nicht in gemweihter Erde begraben, und wurden 
erit durch die Demonftration einer friſch gefangenen Müde unter 
demjelben Glaje jeitens ihres Pfarrers beruhigt. Nun wurde die 
Leihe in der Dorflirhe von Unten neben dem Altare beigejegt.*) 

Tanner hält die Zauberei für ein abjcheuliches und anſteckendes 
Verbrechen, für eine Krebskrankheit gleich der Keberei; immer mehr 
werden davon angeftedt. Heimlich und hinterliftig, an einſamen 
Orten und hauptjählih zur nächtlichen Zeit, ohne einen Zeugen, 
der nicht ſelbſt Teilnehmer des Verbrechens ſei, unter gleichjam 
anhaltendem Eifer pflege man es zu vollbringen. Alles das führe 
zu der Überzeugung, daß ein gemwöhnliches Verfahren in dem Unter: 
juchen und Beitrafen diejes Verbrechens nicht ftattfinden könne, und 

daß die Obrigkeit, welche ein Verbrechen dieſer Art aus Trägbeit 
übergehe, fich einer ſchweren Sünde ſchuldig made; daß ferner 
diejenigen nicht zu dulden jeien, welche die meiften Verbrechen der 
Heren leugnen, befonders die außernatürliche Drtsveränderung ihrer 
Körper (corporalis translatio), und ihren Umgang mit dem Dämon. 
Tanner vermweift alsdann auf das, was er im erften Band über 
die böſen Geiſter gejagt habe. 

Ungeachtet dieſes Feithaltens an dem Wejen und dem Kern 
des Herenwahnes ift Tanner voll von Zweifeln über die Fabeln 
feiner Zeit und voll von Bedenken über das gerichtliche Verfahren 
gegen bie vermeintlichen Heren. Er erörtert das alles auf zwanzig 
Folio-Seiten. Verdahtsgründe, Denunciationen und volle Wahr: 
ſcheinlichkeiten werden durch ausreichende Folterung getilgt. Ein 
durh die Folter ausgepreßtes Bekenntnis ift nichtig, ſelbſt mit 
defien Ratififation, wenn nicht vorher hinreichende Indicien vor: 
handen waren. Mit der Folter joll man ſelbſt bei den ſchwerſten 
Verbrehen nicht beginnen ohne gut begründete Indicien. Zum 


H Über diefe Spezies vgl. oben ©. 57. 
») Rapp, a. a. D. ©. 50. 
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Foltern einer fonft ehrenhaften Perfon genügen die Denunciationen 
auh mehrerer Heren allein nicht. Cine einzige Folterung ift er— 
laubt — nicht drei, wie Delrio meint — bei dem, der fein Be- 
fenntnis zurüczieht, falls feine andern Indicien hinzukommen. Das 
Belenntnis des Angeklagten joll nie während der Folterung entgegen: 
genommen werden. Mehr als durch taufend Hinrichtungen werde 
man den Teufel demütigen, verwirren und jtrafen, wenn man jeine 
überführten Genoflinnen etwa ein Jahr lang öffentliche Kirchenbuße 
thun lafle. 

Wie man fieht, läßt Tanner dem Wahne feiner Zeit noch 
vollen Spielraum. Sei es, um ſich in feinem Innern zu jalvieren, 
jei es, um feine Gegner zu beruhigen, vielleicht auch weil feine 
Genjoren es jo hinfchrieben, verweift er am Schluß der Abhandlung 
in Betreff der Einzelheiten!) „bejonders” auf die Brandichriften 
von Delrio, Sprenger und Binsfeld, und nur auf fie. Aber jolche 
Konzeffionen trugen ihm wenig Dank ein. Wir find bis jet nicht 
unterrichtet über alles das, was dem Manne dafür angethan wurde, 
daß er es wagte, weniger roh zu denfen, als feine unfäglich rohe 
Mitwelt. Wir fönnen nur darauf jchließen aus einem Paſſus der 
in gleihem Sinne fünf Jahre fpäter gefchriebenen Cautio eriminalis 
jeines Genofjen von Spee, der die eigene Anonymität in folgenden 
Worten rechtfertigt: 

„Es jchredt mich das Beifpiel des ſehr frommen Theologen 
Tanner, der nicht wenige gegen fid) aufgebracht hat durch feinen 
jo wahren und fo vorfichtigen Kommentar”. Er erzählt, zwei 
Snquifitoren hätten fich geäußert, fie würden den Tanner, wenn 
fie ihn faffen könnten, ohne Skrupel auf die Folter fpannen. 
„Mein Herz möchte mir brechen”, fährt v. Spee an einer andern 
Stelle fort, „wenn ich daran denke und wenn ich die ungerechten 
Snquifitoren nennen höre, die ſich nicht fcheuten, den frommen 
Theologen Tanner für die Folter reif zu erflären, weil er jo ſach— 
gemäß über die Hexenprozeſſe gefchrieben hat“.?) 

Tanner ift ein halbes Jahrhundert jünger als Meyer, fteht 
aber an Mut und Klarheit mindeftens um ein ganzes hinter ihm 
zurüd. Die Wut der Herenrichter gegen ihn läßt uns jedoch faft 


') „Reliqua vero, quae ad hunc processum adversus striges pertinent, 
videri possunt‘ etc. 

) Dub. 9, no. 8, Dub. 18, coroll. 11 und Dub. 28, no. 7 in v. Speed 
glei zu beſprechendem Buche. 
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vergejlen, daß er in anerzogenem PBorurteil, in Befangenheit, viel- 
leicht nur behufs Erreichens der Approbation zum 3. Band feines 
Werkes und vielleiht im Hinblid auf das Schickſal eines Loos 
und Flade zu dem freien Standpunkte Weyers und feiner Nach— 
folger fich nicht emporhob. Tanner citiert auch feinen von ihnen, 
was freilich mehrfache Deutungen zuläßt. Es bedurfte erjt wieder 
des Brandopfers von über zweihundert unfchuldigen Menſchen auf 
einen Punkte und binnen einem Jahre, um in der Schule Delrios 
einem echten Nachfolger Weyers zu fchaffen. 

Das war wenige Jahre nachher, nämlich 1631; da erjchien 
eine Schrift, welche außerordentliches Auffehen machte. Sie führte 
den Titel Cautio criminalis seu de processibus contra Sagas 
liber, d. i. Vorfiht in friminellen Dingen u. ſ. w. und ift gerichtet 
an alle Obrigfeiten Deutichlands, an die Räte und Beichtväter der 
Fürften, Inquifitoren, Richter, Advofaten, Beichtväter der Ange: 
klagten und an Andere; jehr nüglih zu lejen, wie es auf dem 
Titel heißt. Der Verfaſſer nennt feinen Namen nicht, jondern 
fagt nur, daß er ein orthodorer römischer Theologe ſei. Gedruckt 
mar fie in der proteftantifhen Stadt Rinteln. 

Es fcheint, daß das Buch in den erjten Monaten bereits voll: 
fommen vergriffen wurde, denn Sohannes Gronaeus in Frankfurt 
veranftaltete unter diefer Angabe 1632 bereits einen zweiten Drud.') 

Friedrih von Spee oder Friedrich Spee von Langenfeld, 
geboren 1591 zu Kaiferswerth,?) war der Verfafler des genannten 
Buchs. Er hatte die Schule der Sefuiten zu Köln befucht und 
war 1610 in deren Orden eingetreten. Nach mannigfacher ander: 
weitiger Thätigfeit, befonders als Befehrer vieler proteftantifcher 
Mitglieder des meitfälifchen Adels zur römifchen Kirche, wurde er 
1627 nad Würzburg geſchickt, um dort und in Bamberg als Beicht- 
vater der zum Tode verurteilten Heren zu wirken. Hier fchrieb er, 
wie behauptet wird, das Buch; jedenfalls jammelte er bier alles 
Material dazu, denn während feines einjährigen Aufenthaltes daſelbſt 


1) Sch benuße diefe Ausgabe. Sie enthält 460 Seiten Hein Oktav. Die 
erite, jehr felten gewordene, ift mir nicht zu Geficht gefommen. Jenes Exemplar, 
der Bonner Univ.:Bibliothef gehörend (Il 872), ift mit vorzüglich gezeichneten 
und ausgeführten Kupferftihen verfehen, melde die Scenen aus Verhör und 
Hinrihtung der guten alten Zeit darftellen. 

) Nach einigen Angaben auf dem heutigen Rittergute Heltorf bei Kaifers- 
werth. 
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begleitete er über zweihundert wegen Zauberei verurteilte Perfonen 
nad dem Scheiterhaufen. 

Man hat Grund zu der Annahme, daß die fränkischen Inquiſi— 
toren mit ihm nicht zufrieden waren, denn jchon 1628 verließ er 
Würzburg wieder. „Etliche Inquifitoren, wenn fie behutfame und 
vorfichtige Priefter antreffen, jagen: ſolche Leute paffen zu unferm 
Kram nicht”. Co erzählt er ſelbſt.) Aus Franken zurüd gekehrt, 
lebte er meijt zu Falkenhagen, einem Gute der Sefuiten bei Hörter, 
in der Nähe von Rinteln. Von dort aus jcheint er Gelegenheit 
gefunden zu haben, fein Buch in Rinteln heimlich druden zu laffen. 
Gronaeus jagt in der Vorrede zur 2. Auflage, die erfte trage die 
Approbation der juriftifhen Fakultät zu Rinteln. Das ift im 
Hinblid auf Göhaufen, das herenfeindlihe Mitglied diefer Fakultät, ?) 
den Spee an zwei Stellen feines Buches Fräftig angreift,?) jeden- 
falls ſeltſam. 

Spee bat in feiner viel beiprodhenen Schrift nichts gejagt, 
was nicht Schon vor ihm Weyer, Wilden und Greve gejagt hatten; 
aber er ruft es in die Welt hinaus mit der Stimme eines Pro- 
pheten, der dem Volke Iſrael feine abſcheulichſte Sünde vorhält, 
und mit der ganzen Erregung eines Mannes, der all’ die Greuel*) 
und Schrednifje aus nächiter Nähe und Tag um Tag durchlebt hat. 
BZahlreich find die pathetifchen Stellen, wie wir ähnliche jehon aus 
Meyers Schrift gehört haben. Bon feinen Vorgängern citiert Spee 
nur Laymann und Tanner. Selbit der im Punkte der dogmatifchen 
Keberei höchſt unverdächtige Loos fehlt; um jo lebhafter wird dem 


) A. a. O. ©. 116. 

) Soldan, II, 109. 

) Dub. 44, rat. 8 und dub. 49, arg. 10. 

+) Wir haben oben S. 14 gehört, daß die Methode des Bruder Cumanus 
in Deutichland anfangs feinen Anklang fand. Das hatte ſich bald geändert, 
und Spee überfchreibt fein 31. Kapitel: An ante torturam mulieres per 
lietorem tonderi conveniat, und beginnt dasfelbe jo: Antequam respondeam, 
oro lectorem verecundum, ut dicere cum aurium ejus venia mihi liceat, 
quod et facere sine pudoris venia liberrime jam alieubi solent. Cum enim 
quaestionibus seu torturis admovenda quae rea est, seducit eam primum in 
locum proximum infamis lictor, et non modo capite et axillis sed et qua 
parte mulier est, accurate detondet aut admota facula adurit. Causa est, 
ne quid implicitum sit recularum magicarum, quibus ad tormenta induretur 
.... Ego detondendam hujusmodi a nequam scurra raptim constupratam 
audio, tum mox compendio facula depilatam. gl. auch Gödelmann lib. 8, 
cap. 10, no. 87, 38. 
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Verfaſſer deſſen moralifhe Hinrichtung in der Abtei St. Marimin. 
zu Trier vorgejhwebt haben. Weyer und Loos müfjen ihm vertraut. 
gewejen fein, denn er kennt die Brandichrift Delrios ganz genau, 
worin beide jo häufig vorlommen. 

Der uns ſchon befannte Jeſuit Mafenius?) jpricht von der 
Cautio eriminalis in diefer Weife: „Ein Buch, welches von der 
Geſellſchaft Jeſu noch nicht genehmigt durch fremde Hand heraus- 
gegeben wurde und jeinen Berfafjer nicht wenigen Gefahren aus— 
gejegt hat.” Wie dem auch jein mag, Spee hatte feinesfalls 
Ausfiht, fein Buch von den Drdensobern approbiert oder fich 
gegebenen Falles von ihnen unbehelligt oder gar durch ihre Macht 
gefhügt zu ſehen; und dieſe Klippen umging er vermittels der 
geheimen und anonymen Drudlegung. Gemäß den Statuten jeines- 
Ordens nahm er damit eine ſchwere Sünde auf ſich, eine jchwerere 
aber noch jehien ihm offenbar das gänzliche Schweigen über jeine 
fränfifchen Erlebnifje zu jein.?) 

Wenn es heißt,?) das Buch Spees habe „doch ein ganz anderes: 
Auffehen gemacht als die älteren ehrenwerten Bemühungen von 
Weyer”, jo darf nicht vergeflen werden, daß Weyer den rohen 
Boden in mehr als zwanzigjähriger Arbeit erſt vorbeadert hatte, in 
welchen hinein Spee nun auch fäete; und ferner, daß den jtets 
vergrößerten, innerhalb zwanzig Jahren erjchienenen jechs Auflagen. 
Meyers von der Cautio criminalis Spees von 1631 bis 1732 
nur vier einfahe Nachdrude gegenüberftehen.*) An dem geringern 
äußern Erfolge von Spees Buch mag freilih aud das Elend des 
dreißigjährigen Krieges die Schuld getragen haben. Die Verhältniſſe 
liegen eben bei beiden Männern fo verſchieden, daß ein Vergleich 
des von ihnen erregten Auffehens nicht wohl gezogen werden kann. 
Merkwürdig ericheint, daß Carpzov, deilen Buch zuerſt 1635 aus— 
gegeben wurde, von Spee gar feine Notiz nimmt, während Weyer 
ihn jehr beihäftigt; und daß Ch. Thomafius zu Anfang des 18. 





) Continuatio etc. ed. v. Stramberg 1856, II, 288. 

) Eine gute Abhandlung über v. Spee u. ſ. w. ift die von Alex. Baldi, 
Würzburg 1874, 42 Seiten. — Der neuefte Autor auf unſerm Gebiet, 
Dr. Sauter, Die Hererei u. f. w. Ulm 1884 — nennt Weyern und feine 
Nachfolger überhaupt nicht. Für ihn (S. 88, 47, 68) beginnt der Kampf 
gegen die Greuel erft mit Spee. 

) 9. Cardauns, a. a. O. ©. 128. 

*) Bader, a. a. O. Bd. 2, ©. 577. 
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Yahrhunderts die Cautio eriminalis, wovon er einen ber fpätern 
Nahdrude in die Hände befam, für ein ganz neues Buch hielt. 
Spee ftarb am 7. Auguft 1635 in Trier an einer typhöfen 
Krankheit, welche er fich bei der Pflege verwundeter und kranker 
Soldaten aus der ſpaniſchen, franzöfifhen und Faiferlichen Armee 
zugezogen hatte. Die heute zugemauerte Gruft”) in der ſchön 
reſtaurierten Gymnaſialkirche fcyließt fein Grab ein. Die Annalen 
des Trierifchen Jejuitenkollegs widmen ihm einen ausführlichen und 
warmen Nachruf.?) Seine auf jo mannigfachen Gebieten liegenden 
Verdienjte werden darin aufgezählt und gepriefen, aber von feinem 
Ruhm als Verfaſſer der Cautio ift nicht andeutungsweife die Rede. 
Ich glaube, man erklärt das gewöhnlich jo, daß 1635 die Ordens— 
genofjen Spees noch feine Kenntnis von jener Autorfchaft hatten.?) 
Weyer war, was praftiihen Erfolg angeht, ala Spee auftrat, 
zu den Toten geworfen; Spee folgte ihm bald dahin. Es jchien 
in Deutjhland, als ob beide Männer und das Häuflein zwiſchen 
ihnen nie gelebt und gejchrieben hätten; jo arbeiteten Folter und 
Holzftoß weiter. Nicht einmal die Genofjen des eigenen Ordens, 
von dem Spee eine Zierde war als Miffionar, geiftliher Dichter 
und theologiſcher Schriftiteller, hat er feinen Anfichten gewonnen, 
gejchweige denn die Drthodoren anderer Regel und des anderen 
Heerlagers. Das Verdienſt Speess um die Menjchheit hat feinen 
thätigen Nachfolger innerhalb der Gejellihaft Jeſu geſchaffen. 
Delrios Richtung fiegtee Und als am 21. Juni 1749, alſo 118 
Jahre nah dem erſten Erjcheinen von Spees unfterblider Schrift, 
zu Würzburg die legte Here des deutſchen Neiches enthauptet und 
dann verbrannt wurde, da waren „zwey geiftlihe Näthe und zwey 
P. P. ex Societate Jesu” ihre Richter,*) und da hielt ein Drdens- 
genoſſe Spees, der Domprediger und Profeffor G. Gaar, am 
Sheiterhaufen die vom Herenwahn triefende Leichenrede. 9) 





) Im innern Hofe des Gymnafialgebäudes, deſſen eine Seite durch die 
Kirche begrenzt wird, fieht man die zur Gruft führende vermauerte Thüre. 

2) Harkheim, Biblioth. Coloniensis. 1749, ©. 87. 

) Hargheim führt das Buch an der Spike von Speed Werken auf, über: 
geht aber feinen Inhalt und Wert mit beredtem Schweigen. Er beſchränkt 
fih auf die einfache Wiedergabe des Trierifchen Berichts. 

*) Nah den Würzburger Akten bei Horft, Zauberbibl. I, 209 u. III, 186 

*) „Shriftliche Anred nächſt dem Sceiter-Hauffen, worauf der Leichnam 
Mariae Renatae, einer durchs Schwerdt hingerichteten Zauberin u. ſ. w. Bon 
P. Georgio Gaar, 8. J. Gebrudt nah dem Wirkburgifhen Eremplar.“ 
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Erſt die folgende Hälfte des „Jahrhunderts der Aufklärung” 

brachte die befreienden Ideen Weyers und feiner Nachfolger bei 
allen Machthabern unferes Erbdteils zum Durchbruch; aber auch da 
noch mußte an einem Orte deutjcher Zunge, zu Glarus in ber 
Schweiz,’ 1782 die Prozejiierung der Dienftmagd Anna Göldi als 
einer Here ſich vollziehen.) Sie hatte die neunjährige Tochter 
ihres Dienftheren, des Dr. Tſchudi, jo verzaubert, daß dieſe Sted- 
nadeln, Nägel und Eijendrähte erbrah, außerdem Krämpfe befam 
und an den Beinen gelähmt war. Über ſolche in den Körper 
hineingezauberte Dinge hat schon Weyer gejpottet;?) und mas Die 
Lähmung angeht, jo ergeben die Akten des Prozeſſes, welche 1865 
duch Landamman Dr. Heer publiciert worden find,?) auf das 
beitimmtefte, daß die neunjährige Tſchudi eine Schwindlerin von 
genau derjelben Sorte war, wie Weyers Barbara Kremers aus 
Unna.) Bon folden Erfahrungen aber wußte der reformierte Nat 
in Glarus nichts. Er war im 18. Jahrhundert gerade jo dumm 
wie der in Unna im 16.; die Göldi wurde zur Folter?) erfannt, 
fodann am 18. Juni 1782 enthauptet und verſcharrt. 
7 Seiten 4°. — As Tert ift gewählt Exod. 22, 18 und Levit. 20, 6. 
„Zauberer buhlen mit dem Teufel”, heißt es darin, ferner „.. . . weilen 
Maria Renata durch 50. Jahr, welche fie im Glofter zugebradt, nad ihrer 
eigenen Ausfag feiner eingigen Glofter:Seel ſchaden fonte, jo wollte der Satan 
durch diſe feine Sclavin den Wuth an denen Leiberen ausgieffen: es verurfachte 
derohalben Maria Renata 4. Cloſter-Frauen theild durch zauberifches Anhauden, 
theild durch zauberifhe Wurglen und Kräuter, welche fie ohnvermerdt entweder 
denen Speifen eingemengt, oder auf eine andere Weiß beygebradt, jehr 
bejchwerlihe und jchmerglide Krandheiten. 5. anderen nebſt einer Layen- 
Scmefter, jo noch eine Novitzin, zauberte fie durch ermwehnte Mittel mehrere 
hölliſche Geifter in den Leib hinein 20.” (Münchener Bibl.) 

Nah 9. Haejer, Grundriß der Geſchichte der Medizin 1884, ©. 194, 
bat die mediziniihe Fakultät zu Würzburg dem Urteil zugeftimmt. In dem 
Abdrud der Driginalakten fteht davon nichts, und auch Pater Gaar fpriht nur 
von einer „Hohen geiftlichen Obrigkeit, welche die Renata eraminirt und hernach 
bem Brachio saeculari übergeben‘ habe, 

) H. L. Lehmann, Briefe über den Hexenhandel zu Glarus. Zürich 
1783. — Ed. Dfenbrüggen, Studien zur deutſchen und fchweizerifchen 
Rechtsgeſchichte. Schaffhaufen 1858, ©. 413. 

) De praestigiis, lib. 4, cap. 15. 

) Jahrb. d. hiftor. Vereind von Glarus I, 9—53 (nad) Dfenbrüggen). 

) gl. unten ©. 135. 

) Nah Dfenbrüggen S. 428: Am 4. April erfhien Meifter Volmar, der 
Scharfrihter von Wyl, in Glarus und erhielt von der Kommiſſion feine 
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Das war aljo 219 Jahre nah dem erften Ausgeben von 
Weyers, 151 Jahre nad) dem von Spees Bud). 

Bon Intereſſe jcheint mir noch die Thatjache, daß von dem 
aus acht Mann beitehenden Häuflein deutſcher ſchriftſtelleriſcher 
Vorfämpfer gegen Herenwahn und Tortur nicht weniger wie fünf 
duch Wohnort oder Geburt dem Herzogtum Jülich-Cleve-Berg ans 
gehörten: Weyer, Ewich, Wilden, Greve und v. Spee. Gödelmann 
war von Geburt Süddeutiher (geb. 1559 zu Teutlingen, nicht 
weit von Conftanz) wirkte aber in Norbdeutichland, Loos war 
Niederdeutjcher, und nur Tanner gehörte Süddeutſchland ganz an.) 


8. 
De Lamiis und Pseudomonarchia daemonum. 


Weyer hat noch zwei weitere Schriften Hinterlaffen, die fich 
auf unſern Gegenjtand beziehen, das Buch De Lamiis und die 


Pseudomonarchia daemonum. 


Inftruftion. Auf feine Bitte wurde ihm auch geftattet, feinen neunzehnjährigen 
Sohn, der gern zufehen und lernen möchte, wie die Saden zugehen, bei ſich zu 
haben. Es wurden die gewöhnlichen Stadien der „peinlihen Frage“ durchgemacht: 
Zuerft ftellte ſich der Scharfrichter im Verhörlofal nur neben die Inquifitin 
bin, an den folgenden Tagen wurben die Schredmaßregeln verftärkt; fie wurde 
ins Folterhäuschen geführt und ed murden ihr vom Scharfridhter die Folter: 
werkzeuge vorgewiejen und der Gebraud erklärt; dann folgte die Folterung 
felbft an drei Tagen, indem die Göldi an den Händen aufgezogen wurde, nad) 
dem und möährend ihr jchwere Steine an die zufammengebundenen Füße 
gehängt waren. Sie geftand und widerrief und geftand wieder, was man von 
ihr mwiffen wollte. Auch ihr Bund mit dem Teufel, der Schwerpunft in ber 
Theorie der Herenprozefle, wurde bloßgelegt, nahdem man ihr mit ber Frage 
nahe gerüdt war: „Haft du denn ein Verſtändnis oder Bund, fchriftli oder 
mündlich, mit dem böfen Geift? Sage es: die Obrigkeit, die an Gottes Statt 
figet, fann dir von folder allenfalls böfen Verbindung wiederum helfen.“ Da 
die Unterfuhungsftommiffion auch zu wiffen wünfchte, wie der Böfe auögefehen 
babe, fo fagte fie: „es fei ein wüftes ſchwarzes Thier“ geweſen. 

) Ganz zulegt lernte ich nod ein anonymes (!) Bud fennen: Responsum 
juris in ardua et gravi quadam causa concernente processum quendam 
contra sagam nulliter institutum et inde exortam diffamationem etc. 
(Münchener Bibl.), welches 1630 in Marburg von Nic. Hampel gebrudt wurde 
(188 S. 4%) und auf deſſen Titelblatt fteht: Impertitum Giessae a Juris- 
eonsulto quodam in anno 1621. Die Schrift erörtert den Herenwahn im 
Sinne der bisher genannten Bekämpfer, allerdingd vorwiegend die juriſtiſche 
Seite. Auch Weyer wird citiert. 
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Senes erſchien in Bafel bei Oporinus, jo weit ich ehe, zuerft 
1577") und ift dem Grafen Arnold von Bentheim = Tedlenburg 
gewidmet. Es enthält nur vierundzwanzig Kapitel, und im legten 
nennt es der Autor jelbit ein Kompendium des Inhaltes feines 
großen Werkes. Dasfelbe jagt er in der Widmung. Bon Intereſſe 
ift eine Stelle, worin Weyer über die Fortdauer des Herenwahns 
Hagt. Man beharre, jagt er, im Abſchlachten und Opfern bethörter 
alter Weiber, deren Leichen man zuweilen fogar aus den Gräbern 
berausreiße, um fie zu verbrennen; und nicht nur die höchiten 
firhlichen und weltlihen Behörden zögen es vor, ihr Auge zu 
verihließen gegen die Sonne der Wahrheit und ftatt deſſen fich 
blenden zu lafjen von den Ränken des Satans, fondern gerade 
diejenigen Männer, welche ſich wunders was dünkten im Erfennen 
göttliher Myfterien und im Berftehen überirdifcher Offenbarung. 
Das zielt auf fait alle Theologen jener Zeit, und zwar beider 
Heerlager. Wahrlich, nicht aus dem ewigen Duell der Liebe und 
Barmherzigkeit entjpringe jenes Zerfleifhen unfchuldiger Menfchen; 
das werde nur veranlaßt von dem ungeheuerlihen Feinde alles 
Lebenden und dem Widerfacher der Kirche Chrifti. 

Am Schlufje heißt es: 

„Und jo will ich endlich von ganzem Herzen jedermann, wer 
es auch jei, der noch in diejen Irrtümern beharrt, feine Seele mit 
ſchmählichem Verbrennen befchwert und die Hände mit unſchuldigem 
Blute befledt, hiermit verwarnt willen, damit er das Vorurteil 
einer veralteten Meinung entferne und fich eines befjern belehre. 
Weſſen Ohr gegen mein Wort gefühllos geworden ift, dem prophezeie 
ih, ‚daß er in ein unauflösbares, teuflifches Labyrinth fich ver: 
ftriden wird, woraus Fein Faden des Thejeus ihn herausführt, 
jondern nur der Sohn?) des alleinigen, barmherzigen Gottes: jo 
viele Folterfammern wird der gejhworene Feind des Herrn und 
der Menſchen, der nah unſchuldigem Blute lechzende Beelzebub, 
noch herrichten und aufhäufen. Ich zweifle nicht, die unglüdlichen 
Greigniffe werden Aller Augen Elar legen, was in jeiner Güte 
unfer Gott noch abwenden möge. D, daß ih doch ein faljcher 
Prophet wäre! Aber mich jchreden die Reſte der Branditätten. 


) Ins Deutſche überſetzt von H. P. Rebenſtock von Gießen, Pfarrer zu 
Eſchersheim. Frankfurt a. M. 1686, bei Nic. Baſſeus. Fol. 
) .... unde nullum poterit educere Thesei filum, sed solius miserentis 
Dei filius ... . . eins ber Wortſpiele, wie Weyer fie öfters liebt. 
9 
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Die Beifpiele häufen ih... .. Ein langes und unentwirrbares 
Ne zum Ruin und Untergang der Menjhen zu weben, wird 
jenem Taufendfünftler nicht ſchwer . .. und Gott läßt es zuweilen 
verdienterweife zu, wegen der unübertrefflichen Leichtgläubigfeit der 
Menſchen. Bei Krankheiten, bei Schäden des Getreides, der Wein: 
berge und des Viehes erkennen fie feineswegs feine züchtigende 
Hand; wohl aber halten fie Gejundheit, Glück und Fruchtbarkeit 
für feine bejondere Gunfterzeigung und nehmen das alles mit 
Freuden an. Schließlich jedoch wird der gerechte Richterjtuhl Chrifti 
diefen Streit entjcheiden; ihm unterwerfe ich me alles, was ich 
darin geſprochen habe.” 

Zur Charafteriftif der Schrift feheint mir das der Überfegung 
vom Yahre 1586 vorgedrudte Gedicht Konrad Lautenbahs!) wohl 
beizutragen. Hier der Anfang und einige jpätere Verſe: 


„Als Wierus vor diefer Zeyt 
Geſchrieben hat mit Vnterſcheidt, 
Bon verbotiner Zauberey, 

Von Teuffliiher Betriegerey, 

Bon Vergifftung, in ſechs Büchern, 
Vnd man ed auch gelefen gern, 
Alles in Lateinifher Sprach, 

Das hat er feinther allgemad) 
Kurk zufammen gefafjet fein 

In ein ziemlihes Handtbüchlein, 
Manchen weitläufftigen Tittel 
Begrieffen in einem Capitel, 

Das man jegundt in einer Stundt 
Durdlauffen fan den ganten Grundt, 
Von diefer Materien fchwer, 

Darin fih mander jrret jehr 


Nun lehret dich Wierus hie, 
Daß die vermeynten Hexen nie, 
Solchen Gewalt von Gott empfangen, 
Auch von dem Teuffel nicht erlangen, 
Und daß eine ſolche große Krafft 
Sey wider Menſchlich Eygenihafft, 
Vnd ſey demnach fein trewer Raht, 
Wann jemandes ein Creutz zuſtaht, 





) Nah Jöcher ein Prediger und Schriftſteller in Frankfurt (a. M.?). 
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Daß er fich deß nicht befchämen, 
Sondern mit Gebult auffnemmen, 
Als ein Straff die herrührt von Gott 


Vermahnet auch die Obrigkeit, 

Zu handeln mit gutem Befcheidt 

In diefer hochwichtigen Sad, 

Daß fie nicht vbel ärger mad, 

Nicht allein glaube der vergicht, 

Darbey mandem zu kurtz gefchicht 
u. ſ. w.“ 


Spätern ähnlichen Verſen folgt ein zuſtimmendes lateiniſches 
Epigramm von Rudolf Goclenius, Profeſſors der Phyſik in Marburg. 

Das Druckjahr der Pseudomonarchia daemonum konnte ich 
nicht feftftellen. Die Ausgabe der Praestigia von 1568 enthält fie 
nicht, die von 1583 bringt fie unter fortlaufender Seitenzahl angefügt. 

Der Inhalt diefes Buches, elf Quartſeiten ausfüllend, befteht 
größtenteils aus unglaublihem Unfinn. Der Satan wird als König 
von müftefter Gejtalt bejchrieben und um ihn und unter ihn 
gruppieren fih nun feine Herzöge, Fürften, Grafen, Markgrafen, 
Feldherren und Legionen, deren die Hölle im ganzen 6666 zählt. 
Jene einzelnen werden mit Namen genannt und ihre Würde, 
Geftalt und Thätigkeit genau geſchildert. Zum Schluß folgt eine 
praftifche Anleitung, wie man einen diefer Geijter citieren könne, 
ſamt der dazu nötigen großen Beijchwörungsformel; und ala legte 
Beile eine Verwünſchung aller „profanen Zauberer“. Darunter 
verfteht Weyer jolche, die fich mit dem Eitieren der Dämonen abgeben. 

In der Literatur finde ich diefe Schrift Weyers immer nur 
unter Staunen und Bedauern erwähnt. Wie fommt — fo fagt 
man — der Fare und verjtändige Mann zu einer folchen thörichten 
Leiftung? Hatte er fich in feinem höhern Alter zum Aberglauben 
befehrt oder war er verfindet? 

Keines von beidem ift der Fal. Weyer hat gleichzeitig eine 
neue Auflage feines uns befannten Werkes von ganz entgegen: 
gejegtem Charakter herausgegeben und war bis zu feinem Tode 
ein hoc angefehener Eonfultierender Arzt, an den die geiftigen 
Schwächen des Alters nicht herantraten. Die Erklärung für den 
Sinn der wunderliden Schrift Tann nur in ihrer Eigenfhaft als 
einer Spottichrift auf die damals üppig entwidelte Mythologie der 
Hölle gejuht werden. Pſeudomonarchie heikt die Schrift, und 
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an ihrer Spige fteht der erſte Vers aus den Satiren des W. Perlius 
Flaccus (geb. 34 n. Chr.), fpeziell des Kapitels, worin die römische 
Schriftitellerei jener Zeit gegeißelt wird: O curas hominum, 
o quantum est in rebus inane! „O ihr Sorgen der Menjchen, 
wie vieles in euch ift Hohlheit!“ 

Dieſes Motto an diefer Stelle ift der Schlüffel zum Verftändnis 
der Schrift. Die zahllofen damals Furfierenden Teufelslegenden er- 
ſcheinen dem Autor als Thorheit; und das Beftreben, die böjen 
Geifter zu citieren und fich dienftbar zu machen, als leerer Wahn. 

Noch mehr erhellt diefe Meinung Weyers aus der Vorrede an 
den Leer. Vom Archiv der hölliichen Vaſallen habe er, jagt der 
Autor, dieſe Pſeudomonarchie herausgeholt und dem Buch über die 
Blendwerfe der Dämonen angefügt. An diefe Herkunft feiner 
Schrift glaubt Weyer doch offenbar felber nicht und wird aud 
niemandem das zu glauben zugemutet haben. 

Jener lateiniihe Herameter ift jodann in den „Blendwerken“ 
an einer Stelle angebracht, an welcher jeine Deutung feinen Zweifel 
darbiete. Es iſt im 4. Kapitel des 5. Buches, wo Weyer das 
Beihmwören der Krankheiten durch Fromme Formeln als blasphemijch 
und nuglos tadelt. Hier alfo wie dort Fennzeichnet der Autor die 
gleihen Dinge mit dem gleichen Stempel. Und ferner: Im 22. 
Kapitel des 1. Buches fpottet er über das Namengeben der Dämonen 
und ſchließt: „Es ift widerlich, länger bei der Aufzählung diejer 
gefälſchten und nichtigen Namen, deren fein Ende ift, zu verweilen.” 
Diefes Urteil muß alſo auch für die zahlreichen Namen gelten, die 
er in dem nämlihen Bande jelber herzählt. 

Um nur ein Beijpiel herauszunehmen, woran Weyer beim 
Schreiben dieſes Pamphlets denken konnte, erinnere ich an die zwölf 
Bücher des mit lebhafter Phantafie begabten Trithemius De 
Daemonibus, welche jeit 1515 wiederholt gedrudt wurden; und 
an feine Steganographie, welche zu Weyers Zeit zwar nur in 
Handichrift eriftierte, ihm aber wohl befannt war (j. oben ©. 24). 
Trithemius Buch heißt auch Clavicula Salomonis,!) und Meyer 
jagt in der Einleitung zu der betreffenden Schrift: „Inseribitur 
vero a maleferiato hoc hominum genere Officium spirituum 
vel liber officiorum spirituum seu Liber dietus Empto. Salo- 
monis de principibus et regibus daemoniorum, qui capi possunt 
divina virtute et humana. At mihi nuncupabitur Pseudo- 


) Eilbernagel, a. a. D. ©. 104. 
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monarchia Daemonum.*“ Das 17. Kapitel der Steganographie 
erzählt von Herzögen, Grafen und Dienern in der Geiftermelt, alle 
mit barbarifhen Namen verjehen und in ihren einzelnen Klaffen 
beziffert.?) Alles von genau demjelben Stile, wie bei Weyer; nur 
mit dem großen Unterjchiede, daß er feinem Syiteme die Überfchrift 
gibt: Die Aftermonardhie der Dämonen. 

Irremachen könnte uns die Beichwörungsformel am Schluß 
der Pſeudomonarchie. Anrufung der Trinität, das bdreimalige 
Zeichen des Kreuzes, Anrufung der Heiligen und ähnliches wird 
von Weyer zu dem blasphemifchen Zwede der Citation eines 
Dämons dem ganzen Wortlaute nad vorgefchrieben. „Wenn du 
den Kreis gezogen haft, den Ring in der Hand hältft und dieſen 
Segen fpridft, dann fommt der Dämon”, jagt Weyer. Offenbar 
glaubte er auch daran nicht und hoffte, wenn der eine oder andre 
angehende Teufelsbanner von feiner Forınel Gebrauh machen würde, 
ihn bald von der „Inanitas“ jolcher Unternehmungen überzeugt zu 
fehen. Es mag uns frivol vorkommen, in folcher Weife das dritte 
Gebot zu vergefjen; jedoch, wer ſich in der Literatur der frühern, 
frommen Jahrhunderte etwas umfieht, wird bald zu der Überzeugung 
gelangen, daß fie viel weitherzigere Begriffe von Frivolität hatten 
als wir, ſowohl in moralifchen als in religiöfen Dingen. 

So betrachtet verliert die „Pfeudomonardhie der Dämonen“ 
ihren befremdenden und unerflärlichen Charakter und fügt fich unge- 
zwungen in den pjychologiichen Rahmen der Zeit und des Mannes. 
Daß diefe Art der Aufklärung und des Kampfes unſerm heutigen 
Geihmade wenig entipricht und uns darum jehr fremd anmutet, 
fommt bei der Erklärung des Buches nicht in Betracht. 


9. 
De Commentitiis jejuniis. 


Meyers Kleine Schrift „über das angebliche Faften” erjchien 
zuerft 1577, in 2. Auflage 1582, beidemal bei Oporinus in Bafel.?) 
Es find 15 Quartfeiten. Der Berfafler führte mit ihr einen neuen 
Streih gegen die Leichtgläubigfeit und Wunderjucht feiner Zeit. 


) Schneegang, a. a. D. ©. 202. 
) Zufammen mit de Lamiis überfegt und ausgegeben (ſ. oben ©. 129). 
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Auch unfer Jahrhundert fann an gar manchen Stellen ſich davon 
belehren laffen. 

Hyfterie nennen die Ärzte eine Krankheit des weiblichen Ge 
ſchlechtes, welche ſich als eine vielgeftaltige Verſtimmung des 
Nerveniyftems fennzeichnet. Eine der Formen iſt der oft unmider- 
ftehlihe Drang der Patientin, ihrer Umgebung und ihrem Arzt 
allerlei tiefe Leiden vorzufjpiegeln. Krämpfe, Lähmungen, Ohn— 
machten, Blindheit, Harnverhaltung, mwunderlich gefärbter Harn, 
gewaltige Schmerzen innerer Organe, Unfähigfeit das Bett zu ver- 
lafien, Abgang von fteinigen Concrementen und vielerlei ähnliche 
Dinge treten auf und quälen die Umgebung. Zumeilen gelingt es, 
den Betrug zu entdeden und damit Heilung zu jchaffen; in den 
meijten Fällen find die Angehörigen von der Echtheit des Krankſeins 
jo überzeugt und fo voll von Mitleid mit der armen Patientin, 
daß der Arzt vergeblich dagegen anfämpft. Und auch für ihn ift 
es oft unmöglich feitzuftellen, ob Trug oder traurige Wirklichkeit 
vorliegt. | 
Eine vornehme Spezialität diejer jeelifchen, auf Täufhung es 
abjehenden Verſtimmung ift die Vorſpiegelung des Wunderbaren. 
Die vorher genannten gewöhnlichen Leiden reichen für das Senfations- 
Bedürfnis der Kranken nit aus. Die Dinge müfjen jenjeit der 
natürlichen Sphäre liegen, die Aufhebung von Naturgejegen muß 
an ihrem Körper zur Erfcheinung gelangen. Leben ohne eine andere 
Nahrung als Wafler und vollftändiges Fehlen der das Irdiſche 
unferes Dafeins jo jehr fennzeichnenden Ausleerungen — das ijt 
eine der höheren Leiftungen auf dem Gebiete hyſteriſcher Täuſchungs— 
ſucht. Wird fie gut durchgeführt, jo entjteht gewaltiges Aufjehen. 
Und nun fommt es nur darauf an, daß eine ſolche Patientin dem 
richtigen Regiffeur, der es mit der fraus pia nicht jo genau nimmt, 
in die Hände fällt. Das Wunder wählt, und bald pilgern nicht 
nur die Zeute aus dem Volke zu ihm, jondern Bhantaften aus allen 
vier Fakultäten; und Zeitungsartikel, Broſchüren und Bücher preijen 
die neue Offenbarung. 

Den erſten Teil einer ſolchen Komödie jah das heutige Weit: 
falen unter anderm jehon im 16. Jahrhundert. 

Im Auguft 1573 führte der Herzog Wilhelm feine ältefte 
Tochter Maria Eleonore nad) Königsberg zur Vermählung mit dem 
Herzog Albert Friedrih von Brandenburg. Unter dem jtattlichen 
Gefolge war auh Weyer. Auf der Reife war oft von Wundern 
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die Rede, befonders aber erftaunte ihn, daß überall, in privatem 
Kreife wie an den Tafeln der Fürften die Rede war von einem 
Mädchen aus Unna, welches jchon jeit einem Jahr ohne Speife 
und Trank lebe. Je weiter fie famen und je länger fie blieben, 
um fo eifriger erfundigte man ji) nad der mirafulöjen Unter- 
thanin des Herzogs. Weyer wollte nicht daran glauben, aber es 
trieb ihn, die Sache zu unterſuchen, und fo reifte er jogleih nad 
der Rüdkunft aus Preußen nah Unna. 

Hier fand er das betreffende Mädchen, Barbara Kremers, zehn 
Jahre alt aber weit über ihr Alter hinaus förperlich entwidelt — 
wie das beigegebene Bildnis zeigt — im Haufe ihres Stiefvaters 
mit der Mutter und einer zmwölfjährigen Schweiter wohnend. Die 
Mutter befhrieb ihm das Wunder, welches gleich nach einer ſchweren 
jehswöchentlichen Krankheit aufgetreten fei. Während derjelben habe 
Barbara fih nur von wenig Wein und Milch ernährt, ſei dann 
einige Monate bei klarem Bewußtfein ſprachlos gemwejen, habe die 
Sprade dann wieder erlangt, aber vom Ende der Krankheit an 
feine Spur mehr gegeilen und getrunfen und feine Entleerung des 
Darmes oder der Harnblafe mehr gehabt. Die Mutter pries die 
große Frömmigkeit der Barbara und erzählte, wie forgjam fie von 
Adligen, Ratsherren und allerlei gebildeten Leuten beobachtet worden, 
ob fein Betrug dabei ſei. Sie jah friih und wohl aus, ging aber 
auf Krüden, und ihr Nabel war, wie die Mutter verlicherte, an das 
Rückgrat jozufagen angewahjen. Als Weyer das näher unterfuchen 
wollte, entwand jie ſich unter trogigem Geweine jeinen Händen, 
„Wie zur Diana von Ephejus religionis ergo jtrömte das Rolf 
zu dem Wundermädchen, und viel Geld fam ein.” Auch dem 
Herzog Wilhelm, feinen Räten und feinem Hof, wurde es vor: 
geitellt.. Grafen und adlige Damen ermwiejen ihm hohe Ehre. 
Schöffen und Rat von Unna hatten mit Brief und Siegel ver: 
jihert, das Mädchen neun Tage lang jharf beobachtet zu haben: 
das Wunder jei Wahrheit und fein Betrug. 

Meyer erklärte jofort jedem, der es hören wollte, das Ganze 
jei nichts wie Lug und Trug, „und jcheute fich nicht, den in ber 
That gegen ihn ankämpfenden verftändigen und hochgeitellten 
Männern die Ungeheuerlichfeit ihrer Phantafie vorzuhalten”. Die 
Überzeugung dazu ſchöpfte er aus vielen Beispielen der Bibel, aus 
der Gefchichte der Heiligen und aus der Medizin. Unjer Heiland 
hielt vierzig Tage das Faften aus, Mofes und Elias ebenjo, der 
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Hauptmann Cornelius vier, aber nicht fort und fort wie die Barbara 
Kremers. Einige Tage hindurch konnten heilige Jungfrauen und 
Eremiten falten; Nikolaus von der Flüe in Unterwalden joll einige 
Jahre hindurch fih nur von Wurzeln genährt haben. Und was 
die medizinischen Gründe für feinen Einjprud angeht, jo bringt 
Weyer unter vielen unklaren Redensarten, wie fie dem Standpunfte 
feines Jahrhunderts entjprechen, die ich deshalb übergehe, mehrere 
vor, welche ſich auch heute fünnen hören laffen. Das Mädchen, 
jagt er, war elend und abgemagert durch die langdauernde Krank: 
beit und ift heute frifch und blühende. Das wäre unmöglid, wenn 
fie inzwifchen nichts gegeſſen hätte. Cs verliert Flüffigfeit durch 
die Naje, den Speichel und den Schweiß; woher fol das alles 
fommen, wenn dafür fein Dlaterial vorhanden ift? Unfer Leben 
wird — darüber befteht fein Widerſpruch — eigentlich unterhalten 
durch die Wärme. Dur fie wird die Subftanz fortwährend ver: 
flüffigt und vermindert. Wenn nun feine andere Subftanz für die 
untergegangene eintritt, jo muß ja allmählich alles aufhören. Und 
fie ift ja wieder das Futter, wenn man fo fagen darf, für die 
Lebenswärme; die müßte aufhören und damit das Ende eintreten. 
Die Faltblütigen Tiere verhalten fih freilih anders. Man hat 
von ihnen behauptet fie könnten jogar viele Jahre faften. Die 
das aber jagen, haben es ficherlich nicht ſelbſt gejehen, jondern 
jolches nur fi von andern erzählen laſſen. 

Um das Wundermädchen noch mehr zu verwerten, famen im 
folgenden April die Eltern mit ihm und feiner Schweiter nad 
Eleve, wo damals der Herzog Hof hielt, und baten diejen ihnen 
Ihriftlih zu bezeugen, die Barbara habe jeit 13 Monaten weder 
Speife noch Trank genojjen nod Stuhl oder Harn gelafien. Mit 
gewohnter Verehrung wurde fie von den Cdelleuten, Gelehrten, 
Hohen und Geringen behandelt. Auch auf der Reife hatte alles 
ih an fie herangedrängt, um fie zu jehen, und reichliche Geſchenke 
waren ihr zugeflojien. 

„Der allgütige Gott läßt zumeilen derartige Blendwerke zu, 
wegen unfere Ungläubigfeit, oder uns zu ftrafen oder zu prüfen. 
Er aber, der Quell der Wahrheit, hat gewollt, daß jett die Gaufelei 
vor den Augen der Menjchen offenbar werde.” Meyers Familie 
wohnte in Gleve, und darum bat er den Herzog, ihm die Barbara 
auf einige Tage in fein Haus zu geben. Der Herzog bemilligte 
drei Wochen. Nach allerlei Schwierigkeiten mit den Eltern wurde 
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zugeltanden, daß die Schweiter bei der Barbara verbleiben jolle. 
Die Eltern wurden beſchenkt, mußten nah Unna zurückkehren, um 
nad drei Wochen ihre Kinder wieder abholen zu dürfen. 

Den weiteren Berlauf kann man fich leicht denken. Weyer 
beſchreibt ausführlih und recht launig, wie die faftende Barbara 
von ihm und den Seinen liebevoll behandelt aber doch, befonders 
mit Hilfe von feiner Frau Henrietta, die er pia ac mire cordata 
nennt, auf allen Punkten fo entlarvt wurde, daß fein Leugnen 
mehr möglih war. Ihre zwölfjährige Schwefter Elfa wurde als 
der „Habakuf!) der Barbara” mitentlarvt. In nit ganz einer 
Woche nad Eintritt in die Prüfung fpeifte das Unna'ſche Wunder: 
mädchen wie andere Menjchen mit beftem Appetite an Weyers Tiſch. 
Auch die Krüden verfhwanden alsdann in weitern zwei Tagen. 
Weyer hatte der Gelähmten ben Rüden mit einem gleichgiltigen 
DI einreiben laſſen; und diefes DI verbunden mit dem ernften und 
entſchloſſenen Auftreten des Arztes heilte ebenfalls in Handumdrehen 
das zweite Leiden hyſteriſch-betrügeriſchen Intereſſantmachens. 

Die nächſte Sorge des edlen Mannes war, den Zorn bes 
Herzogs von der betrügerijchen Familie abzuhalten, weil die beiden 
Mädchen durch eine öffentliche entehrende Strafe der Lieberlichkeit 
und dem ganzen Verderben in die Arme geführt werden könnten, 
weil die Mutter als eine Frau Gnade verdiene, und ber Stiefvater 
von der Betrügerei nichts gewußt habe. Vielfah war man am 
Hofe der Meinung, die Familie habe eine ſchwere Strafe verwirkt, 
aber der Herzog beftimmte auf Weyers Antrag anders. Er jchidte 
die Mädchen auf jeine Koften nad) Unna zurüd und jchrieb an den 
dortigen Magiftrat, es fei ſchmählich, daß er fo dumm fich habe 
bintergehen lafjen, in Zukunft möge er flüger werden, die betrüge- 
riihen Mädchen aber folle er in der Furt Gottes unterrichten 
und befjer erziehen lafjen. Sämtliche über das angebliche Falten 
der Barbara Kremers deutſch und lateinisch erſchienene Schriften 
feien forgfältig zu jammeln und auf offenem Markte zu verbrennen. 
Mit diefem Briefe verjehen ſchieden die beiden Mädchen am 13. Mai 
1574 aus Weyers Haufe. „Das war die fröhliche SKataftrophe 
diefer Komödie”, ruft er aus. : 

„Die Barbara nah Unna zurüdgefehrt, änderte weder das 
Fell no den Sinn. Allen erzählte fie, allerdings habe fie vorher 
das Faften jo viele Monate ausgehalten, fei nun aber durch Doktor 


*) Apofryphe III zu Daniel, Verö 32—38. 
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Meyers Tränklein jo hergeftelt, daß fie jegt mit Gottes Gnade 
wieder Hunger empfinden und ejjen könne; aud das Fräftige Einher: 
gehen jei wieder möglich geworden durch die vorzügliden Ein: 
reibungen, welche derjelbe Weyer angeordnet habe.“ 

Man wird nach diefem Triumph des Mannes über ein Herzog: 
tum voll Zeihtgläubigkeit und Wunderfuht — ein Triumph, der 
damals ganz was anderes noch bedeutete, als heute — es begreif- 
ih finden, daß Weyer das corpus delicti der Unterfuhung in 
die wenige Jahre nachher erſchienene Schrift auch bildlich aufnahm. 
Da fteht es im Holzjehnitt mit jeinem altklugen, energiichen Ge— 
fihtsausdrud, feinen reif entwidelten Formen und den beiden jo 
raſch überflüffig gewordenen Krüden. 

Meyer fnüpft eine längere Schilderung ähnlicher Vorfommnifie 
an, indem er zehn Fälle von angeblihem Faften mit Abweſenheit 
von Stuhl und Harn erzählt. Der größere Teil dieſer Fälle 
gehört dem 16. Jahrhundert an. Ein Mädchen zu Augsburg 1510 
betrog alle Welt, felbit den Kaiſer Marimilian; ein anderes zu 
Roed!) bei Speyer 1542 ebenjo den König Ferdinand. Eine Franke 
Margaretha Ulmer in E$lingen 1546, welche ebenfalls weder aß 
noch trank, hatte allerlei lebendes Getier in ihrem aufgetriebenen 
und heftig jehmerzenden Xeibe jigen; man fonnte die verjchiedenen 
Stimmen unterjcheiden. Würmer und Schlangen zog fie aus der 
Seite hervor. Durch ganz Deutichland war die Rede von ihr, 
und viele Menſchen ftrömten hinzu, fie zu fehen und zu bejchenten. 
Auh die Faiferlichen Leibärzte kamen in Geſellſchaft von andern 
vornehmen Herren hin und fonnten feinen Betrug entdeden. Bier 
Sabre lang dauerte der Spuk, da endlih ſchickte der Magilirat 
einige Ärzte und eine Hebamme zu der Wunderjungfrau, mit dem 
ausdrüdlichen Befehl, durch den Kaiferfchnitt die Tiere zu entfernen. 
Dazu aber fam es nicht, denn die Auftreibung des Leibes erwies 
ih als höchſt geſchickt aus Luftfiffen fabriciert. Hier wurde andere 
Juſtiz geübt als unter dem milden Rate Weyers in Cleve. Die 
Mutter wurde gefoltert, jtranguliert und verbrannt, und der jchönen 
Margarethe?) durhbohrte man mit einem glühenden Eifen beide 
Wangen und Eferferte fie lebenslänglid ein. — Das „heilige 
Mädchen von Kent” in England lebte nur von der Hoftie, welche 





) G. Bucoldiani, Brevis enarratio de puella, quae sine cibo et potu 
per aliquot annos in pago Roed egit. Paris 1542. 8%. (Nach Sprengel.) 
) ... corpore optime compacto et supra modum formoso ... 
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in der Klofterficche für fie vom Himmel herabſchwebte. Wie eine 
Gottheit wurde fie vom Bolfe verehrt. Der König ſchöpfte Ver: 
dat und ließ durch Kommiffare die Heilige in einem Zimmer des 
betreffenden Klofters einjchließen und genau überwachen. Nicht drei 
Tage lang hielt fie es ohne Speije aus; die Hoftie war ſtets an 
einem SFrauenhaar in der Kirche vor ihr herabgelafien worden. 
Mönche hatten die Sache angeftifte. Sie und die Betrügerin 
wurden mit dem Tode beitraft. 

Sch übergehe das andere. Weyer hat einige „glaubwürdige” 
Fälle von anfcheinend unmöglih langem Faften vorausgejchidt. 
Mit befonderer Liebe malt er da die Leidensgefhichte eines Tuch: 
händlers Heinrich von Haffelt, eines äußerft frommen und wohl 
thätigen Mannes, weldher 1545 wegen des Verdachtes der Kekerei 
zu Brüfjel verbrannt wurde und dabei den Heroismus des Märtyrers 
zeigte. Er hatte volle vierzig Tage ohne die geringfte Nahrung 
zugebradt und war dennoch, durch Gottes Hilfe, ziemlich bei 
Kräften geblieben. Weyer hat die Gefhichte von höchſt vertraueng- 
werten Männern, die den Heinrich gut Fannten; wir aber fennen 
die Bewunderung Weyers für Menjchen, welche mutig für ihren 
Glauben jih töten laſſen,) wenn es jelbjt nicht Der feinige ift, 
und werden es daher verftändlih finden, daß er, der Belämpfer 
des Betrugs, in ſolchen Fällen der frommen Legende gerne horcht. 

Bon jich ſelbſt erzählt er „ohne alle Prahlerei”, er habe es 
in gejundem Zujtande vier Tage ohne Speije und Trank aus- 
gehalten, und jein Bruder Arnold eine ganze Woche nur mit einigen 
Stückchen Quitten. Weshalb die beiden Brüder diejes Experiment 
unternahmen, wird uns vielleicht erflärlih aus dem Schluſſe von 
unfers Weyers Schrift „über das angeblihe Falten“, wo er den 
Nugen des frommen Faftens hoch preift: | 

„Niemand möge glauben, ich habe dies gejchrieben, um das 
Faften herabzufegen; nein, ich that es nur, um ebenfo, wie ich in 
jehs Büchern die Blendwerke des Satans unterſuchte, nun auch 
den frommen Betrug der Menſchen augenfällig Klar zu legen. Das 
wahre Faften wird, wenn von irgend einem dann von mir, jehr 
body gehalten, was es auch ficher verdient. Denn nad dem Zeugnis 
des Athanafius heilt es die Kranken, trodnet die Katarrhe,?) ver: 
treibt die Dämonen und böfen Gedanken, macht den Geijt ftrahlender, 


) Bol. oben S. 55. 
) ... destillationes exsiccat . . . 
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und ftellt das Herz reiner, den Körper gejünder vor den Thron 
Gottes. Um aber nichts auszulaffen, will ich den goldenen Spruch 
des Cyprian hinzufügen. Das Faften, jagt er, verjtändig aus- 
geführt, bändigt jede Auflehnung des Fleifches und entwaffnet bie 


Tyrannei des Gaumens ..... das Faften reinigt und ftärft das 
Fleiſch und verzehrt und trodnet aus die Fäulnis, welche aus dem 
Fett hervorgeht... . . Daniel enthüllte die Träume durch die 


Kraft des Faltens; die drei Knaben im Dfen verdanken ihm ihre 
Rettung; und während des vierzigtägigen Faftens verweilte Mofes 
beim Herrn und wurde feiner Unterredung, Freundihaft und Sendung 
gewürdigt.” 


W. 


Das ud; De Irae morbo. 


Als der Philofoph Seneca Erzieher des jungen Nero war, 
jchrieb er diefem zu Nu und Frommen das Bud De Ira, über 
den Zorn. 

Was Weyern veranlaßte, jein Buch!) über den Zorn, oder 
vielleicht richtiger in diefem Falle verdeuticht, über die Leidenschaft, 
über die Wut, zu jchreiben, das ergibt jih ar ſchon aus der 
Vorrede. Sie it an den Grafen Hermann von Neuenahr und 
Moers, Herren in Bedburg, gerichtet und lautet im mwejentlichen: 

„In derjelben Gefinnung, womit ich früher verfuchte, die 
Blendwerke des Böfen und jeine betrügerijhen Gaufeleien zu 
befämpfen, trete ich jeßt, mein edler und erhabener Graf, von 
neuem an die Offentlichkeit, um die menſchlichen Herzen von 
ſchmählichen Henfersgelüften zu befreien. Denn was ich bei immer 
mehr drüdendem Alter meinen bejtändigen Berufsgefhäften an Zeit 
abgewinnen Tann, das lafje ich gern in die Vorratsfammer des 
öffentlihen Wohles einfließen, der Nachwelt zum Frommen, mir 
zur Freude und mir zum Bemwußtjein, daß ich mein Pfund gut 
verwertet habe und daß das kommende Gejchlecht meiner freundlich 
gedenken mag. Da ih auf die argen Übel unferer Zeit und auf 
ihre Urſachen ein Auge habe, wollte ich über Gründe und Heil: 


') J. Wieri, de Irae morbo, ejusdem curatione philosophica, medica 
et theologica liber. Bafel 1577 bei Dporinus. 8%. Nah G. Draudius, 
Biblioth. elassica, 1625, S. 927. — In der Ausgabe von 1660 ohne die 
Vorrede 100 Groß:-Dftav:Seiten. 


mittel des Zornes jchreiben, woraus heute die perfönlichen Feind- 
Ichaften, der offene Krieg, die fürchterlihen Gemetzel und die uner- 
hörten Greuel auf Leben und Gut des Ehriftenvolfes ſich ergießen.” 

„Drei Gründe trieben mich zu diejen Unternehmen. Einmal 
hielt ich den Beruf des Arztes und Philofophen nicht für ungeeignet, 
um gegen eine jo verderbliche Krankheit, die heutzutage in Wahr— 
beit epidemifch genannt werden kann, anzulämpfen; denn feine Peſt 
entvölfert graujfamer die größten und blühenditen Reihe als gerade 
dieje, von ber, ach! jo zahlreiche neue Fälle hinauf zum himmliſchen 
Richterſtuhle um Rache ſchreien. Sodann habe ih mir auf meinen 
ärztlichen Reifen allerlei theologifche Betrachtungen für das eigene 
Bedürfnis aufgejchrieben; fie möchte ich mitteilen, weil meine 
bejcheidene Schrift den einen oder andern vielleicht zum Bändigen 
der Tyrannei feiner eigenen Leidenschaften anipornen wird. Endlich 
jollte die jchriftitellerifche Arbeit den großen und gerechten Schmerz, 
welchen ich vor fünf Jahren in meiner Ehe!) erfuhr, damals etwas 
lindern. Dir, o edler Graf, widme ich meine Abhandlung, weil 
du als einer der belejenften, beftunterrichteten und ſcharfſinnigſten 
Fürſten Deutichlands ihre Beweisführung einer Kritif wirft unter: 
werfen können: dann aber auch weil du mir und meiner Familie 
ftet3 bejonders wohl gefinnt und gewogen warft und du jomit ein 
dauerndes Denkmal unferes Dankes und unſerer Liebe haben 
mögeit .. . . Eleve, in meinem Haufe.“ 

Es würde zu weit führen, wollte ich hier die feine Gliederung 
diefer Schrift, welche das biblifhe: „Zürnet ohne zu fündigen” an 
der Stirne trägt, darlegen; die Ruhe und Sicherheit anjchaulich 
machen, womit Weyer den inneren Gründen und äußeren Veran: 
laffungen, welche zum Zorne führen, in ihren Heinften Veräftelungen 
folgt; die philoſophiſchen, theologiſchen und medizinischen Mittel 
aufzählen, welche er zur Abwehr und Heilung empfiehlt. Die 
Schrift verdiente wohl eine eigene Darlegung. Auf Einzelnes davon 
werde ich zurüdfommen. 

Über Definition, Urſachen, Zeichen und Wirkungen des Zorns — 
lauten die Überschriften der erften Kapitel. Keine Seelenkrankheit, 
jagt Weyer, ift fchwerer als der Zorn; wer ihn beherricht, wird Die 
übrigen Leidenfchaften leicht bändigen können. Er entiteht aus 
Begehrlichkeit und Eigennuß und aus dem uns zugefügten Unrecht. 
Er entiteht aljo aus fo viel äußern Anläffen, ale es Arten des 


9 1572 ftarb Meyers erfte Frau, geborene Judith Wintgens. 
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Unrechts zu geben ſcheint. Scheint — denn nicht alles, was uns 
ſcheint, eriftiert; die Sonne fommt uns vor als anderthalb Fuß 
groß, während fie doch größer iſt als die ganze Erbe; die Küften 
jcheinen dem Schiffenden fich zu bewegen, während fie doch unbe: 
weglich find; im Spiegel fcheint die Geftalt zu ftehen, während es 
doch nichts ift. Es gibt alfo zwei Hauptmafjen der Veranlafjungen: 
erſtens die innerlihe Sünde, defjen der zürnt, zweitens die äußer: 
liche Gelegenheit, welche feinen Zorn erwedt. Sehen wir auf das 
Erfte. Der Menſch zürnt entweder aus frankhafter Körperbeichaffen: 
heit, weil fein Urteilsvermögen beſchränkt ift, oder meil feine Sinne 
ihn täufchen, oder weil feine Seele in Affekten befangen if. Da 
gibt es Melancholiſche und Sanguiniker, Unvernünftige, Taube, die 
mißtrauifh find, Sündendiener als: Egoiften und Eiferfüchtige. 
Mas das Andere angeht, jo ift widriges Geſchick, Unglüd, Ber: 
achtung, Schmah und Antipathie Grund des Zorns. Und mie 
verändert der Zorn den Menſchen! Der Puls ift jagend, Die 
Stimme unkenntlich, das Geſicht verzerrt — jogar bei den Tieren — 
die Gefichtsfarbe mwechjelnd, das Gehirn ohne Schlaf, die Denkkraft 
geſchwächt, die Urteilsfähigfeit gelähmt und der Geift mit bleibender 
Störung bedroht. 

Es folgt eine lange Schilderung der vorbauenden Heilung des 
Zorns. Können wir au die Affefte felbft nicht aus uns ver: 
drängen, jo können wir doch ihre Ausbildung hindern. Der Chrift 
foll die Liebe zum Menfchen als fein Lebensgefek in fih tragen. 
Er ſoll fortwährend fich ſelbſt zu befiegen fuchen, ſtets zu den 
Beiten gehören wollen, jeine Tadler geduldig hören, dem Tadler 
nicht fogleich entgegentreten, auch wenn dieſer Unrecht hat; er foll 
Zürnende darauf anfehen, wie häßlich fie find; er foll der Ber: 
anlafjung zum Zorn aus dem Wege gehen, fol nad wahrer Bildung 
ftreben, denn Ignoranz disponiert uns zum Zorn. Zahlreiche Bei- 
jpiele aus der Geſchichte find eingeflochten, zunächſt aus der des 
Altertums. Grauenerregende Scheußlichfeiten, begangen durch 
Altyages, Sulla und Marius, Nero, Honorius und Tamerlan, hält 
Weyer wie einen Spiegel vor die Augen des Leſers. Er fügt 
ihnen die näherliegenden an, von denen er jagt, fie erfüllten mit 
noch größerem Schreden.') 





) Ich referiere nur, was Weyer fagt, ohne gefchichtlihe Zuftimmung 
oder Kritif üben zu wollen. 
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Stephan VI. ließ den Leichnam des Gegenpapftes Formofus 
ausgraben, ihm die Finger abbauen, diefe in den Fluß den Fiſchen 
zum Fraß vormwerfen und die Leiche außerhalb der Kirche ver: 
ſcharren. Sergius III., von dem gleichen Geiſte der Wut getrieben, 
ließ die Leiche abermals ausgraben, ihr auf dem Markte den Kopf 
abbauen und fie dann in den Tiber werfen. Bonifacius VIII. 
war jo ergrimmt auf die Partei der Ghibellinen, daß er folgendes 
aufführte: Am Aſchermittwoch ftreute er nah alter Gitte die 
geweihte Afche auf die Häupter der Bilchöfe, und als er nun an 
den Erzbifhof von Genua Porchetus Spinola kam, den er zu jener 
Partei zählte, warf er ihm die Aſche in die Augen und verbrehte 
die feierlihen Worte?) fo: „Bedenke, daß du Ghibelline bift und 
mit den Ghibellinen zu Staub wirft werden.” Unerhörte Graufam- 
feiten — die Weyer bejchreibt — hat der Kaiſer Yuftinian IL. an 
feinen Gegnern verübt. Karl der Kühne fchonte bei der Eroberung 
von Löwen und Dinant nicht Alter noch Geſchlecht und Tieß 500 
Schweizer, die fih ihm ergaben hatten, an einem Tage erjäufen 
oder aufhängen. 

„Ahnliche oder gar noch tragijchere Beifpiele von ungeheuerer 
Graufamfeit hat unfere Zeit gejehen, und fieht fie jammervoller 
Weiſe täglich in den Unruhen, welche wegen der Religion entitanden 
find. Aber es jcheint mir geratener, ihre Erzählung einer freieren 
Feder zu überlafjen. Ganz Deutjchland aber wird es mir bezeugen, 
Stalien nicht widerſprechen, Spanien fühlt es, England am meijten 
beflagt es, und die belgifchen Provinzen bemeifen es jchon jeit fo 
langer Zeit. Der Himmel wird durch diefe tragiſchen Dualen ver: 
finftert, die Erde, jo oft vom Blute der Unjchuldigen benegt, weint, 
die Flüſſe jeufzen über dieſe Beweiſe des milden Zornes, das Feuer 
erliiht vor Erbarmen. Wie oft find da PVerficherungen gegeben 
worden, um fie nicht zu halten, Verträge frevelhaft verlegt, Eibe 
feierlihd Gott und den Menſchen geſchworen und dann verlacht, 
veradhtet und gebrohen? Bor folhen Dingen verſchwindet ihr 
Kalten, worin Artarerres die Menjchen lebendig einſchloß; ihr 
Ihauerlihen Blutgerüfte eines Vitellius; ihr Hunde und Bogen 
Vitolds von Lithauen; verſchwindet ihr alle Arten von unerhörten 
Qualen, welche jemals von Menſchen ausgedaht wurden! Meine 
Beitgenofien wollen es den Alten an Abjcheulichkeit und den 
fommenden Geſchlechtern an Grauſamkeit zuvorthun. hr jeid über: 


") Memento, homo, quia pulvis es et in pulverem reverteris. 
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troffen von ihnen, alle ihr Feinde und Verfolger des Chriftentums, 
Nero, Trajan, Diocletian! D Religion, o Zeiten, o Gallier, o Nieder: 
länder, o blutdürftiger Heuchler und Bruder Kain, der du mit 
lügnerifchem Gottesdienft aus Neid und Wut über den Duft des 
gottgefälligen Opfers deines Bruders den unfhuldigen Abel erwürgt 
und von da an bis auf heute eine graufame Nachkommenſchaft 
binterlaffen haft, welche nicht Alter nody Geſchlecht ſchont. D wilder 
Pharao, jo fchredlich bedrängft du das unglüdliche Iſrael und 
verfolgt es famt deiner ſchmählichen Brut hartnädig bis heute. 
Was nützt es, den goldenen Spruch des weiſen Seneca auszurufen: 
„Dem Könige geziemt fein wilder und unerbittlicher Zorn.” Milde 
ziert am meiften die Mächtigen, lehret der goldene Mund des mit. 
unfterblihen Lobe geſchmückten Chryjoftomus. 

Guter Gott, wo hinaus jollen endlich diefe Unruhen, dieſe 
Ihredlihen Wutausbrühe? Es Hilft nichts, auf Stalien oder Spanien, 
dieſe Erefutoren der göttlichen Rache, die Blide zu richten. Greife 
lieber ein Jeder in feinen Bufen, lafje Jeder das Böſe und wirfe 
das Gute, thue Keiner dem Andern was er nicht will, das man 
ihm thue — dann wird diefe Veit ohne Zweifel erlöfchen und das 
ſchreckliche Ungetüm wird zu grunde gehn. 

Warum ahmen wir nicht lieber nach die Beijpiele der Sanft- 
mut und Milde aus der Geſchichte? Philipp von Macebonien, 
jein Sohn Alerander, Julius Caejar, Titus haben darin die Chriften 
beihämt. Sultan Saladin bewies fich menschlich gegen die gefangenen 
Kreuzfahrer, welche in feine Gewalt gefallen waren, bejchenfte jie 
und jandte fie im chriftliche Länder, ihren tapferen Widerjtand 
ehrend. Beim Sturm von Serufalem bejchenkte er die mweinenden 
Witwen der Erjchlagenen und entließ fie in ihre Heimat. D hättet 
ihr Städte doch die gleiche Milde eines Barbaren von Chriften 
erfahren, du Zütphen, Naarden und Haarlem!” 

Dieſe Worte Weyers beziehen ſich auf die Zeitgejchichte.") Don 
Frederigo, Albas Sohn, eroberte im November 1572 Zütphen und 
führte feines Vaters Befehle pünktlih aus. Den Bürgern wurde 
ihr Gut abgepreßt, und wer von ihnen den Tod nit fand, nadt 


) €, v. Meteren, Nieberländifher Krieg. Arnheim 1610, S. 137 und 
143. — J. L. Motley, The rise of the Dutch Republic. Leipzig 1858, 
Bd. 2, S. 350—89. — F. 3. Holzmwarth, Abfall der Niederlande. Schaff: 
haufen 1872. Bd. 2, Abt. 2, ©. 104, 105 und 180. 
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ausgezogen und jo in die Winterfälte hinausgejagt, das Frauenvolf 
geſchändet, die Offiziere und Soldaten, die ihren Eid, nicht mehr 
gegen Spanien zu dienen, gebrochen, an den Beinen aufgefnüpft. 
In Naarden, welches nicht einmal Widerſtand geleitet und fich 
unter der Zuficherung von Leben und Eigentum im November 1572 
übergeben hatte, wurden durch den Schall der Glode die Bürger, 
als fie eben mit ihrer Einquartierung zu Tifche jaßen, nad dem 
Stadthaufe berufen. In wenigen Minuten waren ihrer einige 
Hundert zur Stelle. Ein Prieſter trat in den Saal und forderte 
die Anmefenden mit lauter Stimme auf, ſich zum Tode vorzu— 
bereiten. Aber die Aufforderung, das Vorbereiten und der Tod 
waren faft gleichzeitig. Die Thüren des Saales öffneten fi, ein- 
dringende Spanier feuerten eine Salve in den wehrlojen Haufen 
hinein und verrichteten dann unter dem Röcheln der Getroffenen 
und dem Angſtſchrei der Unverfehrten mit Säbel und Dolch das 
Ende der Arbeit. In wenigen PMinuten lag die Mehrzahl der 
Bürger Naardens am Boden, und das Gebäude wurde mit Toten 
und Sterbenden jofort den Flammen übergeben. Das war nur 
ein Teil von allem, was geſchah; ich übergehe den Reit. Herzog 
Alba, welcher die Stadt ein Neft von Wiedertäufern genannt hatte, 
äußerte in feinem Beriht an Philipp IL. große Freude über ein 
fo abſchreckend heilfames Beifpiel. Nach der Übergabe von Haarlem 
im Juli 1573 wurden innerhalb weniger Tage an 2300 Soldaten 
und Offiziere enthauptet, gehenft, und als die fünf dazu angeftellten 
Henker und ihre Knechte nicht mehr Fonnten, zu zmeien mit dem 
Nüden an einander gebunden, ertränft.e Dabei darf nicht ver: 
ſchwiegen werben, daß hüben wie drüben während der Belagerung 
es gleih graufam zuging. Es wurden, jchreibt van Meteren, bie 
Gefangenen auf beiden Seiten täglich gehenft, ungnädig getötet 
und erjtohen, was viel Volk aufrieb. Die gegen Katholifen im 
Sommer 1572 zu Gorkum begangenen Graufamfeiten gehören 
auch hierher. 

Abermals werden heidnijhe Machthaber vorgeführt, Die genau 
das Gegenteil von dem thaten und befahlen, was die chriftlichen 
Spanier in den genannten Städten angeorbnet und ausgeführt 
hatten. Es folgen als weitere Erempel von Beherrichern ihres 
Zornes Karl der Große, Alfons von Arragonien, zwei Päpite, 


Sirtus II. und Alerander VI., Elifabeth von England und andere. 
10 
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Die eindringlihde Mahnung des Seneca!) macht den Schluß: 
„Neißen wir dies Übel, welches, wenn auch winzig, doch wo es 
baftet, immer wieder von neuem wächſt, mit der Wurzel aus. 
Mir werden fünnen, wenn wir nur wollen. Ind nichts wird dabei 
mehr nützen, als der Gedanke an die Sterblichkeit. Ein jeder möge 
fih und den andern jagen: Was frommt es den gleihjam für die 
Ewigfeit Geborenen, zu zürmen und das jo furze Leben zu ver: 
geuden? Fit das ein Vergnügen, die Tage, welche man anjtändigen 
Freuden widmen darf, zu Schmerz und Kummer anderer Menjchen 
aufzuwenden? Keine Zeit ijt zu verlieren. Was jtürzen wir uns 
in den Kampf, was holen wir uns Streit herbei, was nähren wir 
gewaltigen Haß, vergejjend die eigene Schwäche, und was erheben 
wir uns zum Zerbredhen, die wir jelber fo zerbrehlid find? ... 
Über unferm Haupte waltet das Schidjal, zählt die Tage des 
Abwärtsgehenden und rüdt näher und näher die Stunde, welche 
du einem Andern zum Ziele gejegt haſt.“ 

„Warum ergreifjt du nicht lieber das kurze Leben und machſt 
es dir und den Andern angenehm? Warum machſt du dich nicht 
lieber allen liebenswürdig im Leben und zurüdgewünfcht nad) dem 
Tode? Was ſuchſt du Niedriger den Hohen zu demütigen, der dich 
von oben herab behandelt, und du Hoher den Niedrigen zu zer: 
malmen, wenn er dich anbellt? Was zürneft du dem Sklaven, du 
dem Herren, du den Klienten, du dem König? Warte nur, balde 
fommt der Tod, der euch gleich macht. Dort in der Arena ſind 
Stier und Bär an einander gebunden, und während einer den 
andern zerfleifcht, lauert das Schwert auf fie beide. Ganz jo auch 
wir. Wir befämpfen den, der mit uns verbunden ift, und auf den 
Beliegten wie den Sieger wartet das Ende, und zwar ein jchnelles 

Das find in heidniſchem Gewande die weiteitgehenden Gedanken 
der chriſtlichen Moral und Gedanken chriſtlicher Askeſe. Seneca 
wurde oft genug als Chrift angejehen, ja von der Legende zum 
Freunde des Apojtels Paulus erklärt. Es paßt ganz zu dem 





') De Ira, lib. 8, cap. 4d1—43. — Ich gebe den Fleinen Auszug nad 
der durchgejehenen Ausgabe von H. U. Koch, Jena 1879, weil das Vergleichen 
der Texte bei Weyer und, ihm mir dort eine erhebliche Zahl von finnentjtellenden 
Fehlern des Abjchreibers oder des Druders zeigte. Auch an diefer Stelle wie 
an vielen anderen überzeugte ih mid, daß eine philologifhe Bearbeitung der 
Schriften unjers Humaniften ein verdienftlihes Werk fein würde. 
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ebenſo frommen wie altklaſſiſchen Sinne Weyers, daß er den jeden- 
falls hriftlichiten der heidniſchen Whilofophen für feine Sache 
reden läßt. 

In beredter Sprade wird ſodann die philofophiiche Behandlung 
des Zornanfalles erörtert; zahlreiche Beifpiele aus dem Leben des 
Sofrates, Plato, Ariftipp, Perikles und anderer vornehmer 
Naturen des Altertums geben praktiſche Anhaltspunkte. Die vor: 
beugende Behandlung der Zornfrankheit gehört der Medizin. 
Schon beim Säugling hat fie zu beginnen. Keine zornig erregbare 
oder ſonſt erregte Amme darf ihn nähren. Die Mil der Mutter 
wird ihm am beiten befommen, aber leider! „einige, die nicht ver: 
dienen, Chriſten zu heißen, find aus lauter Üppigfeit jo verweich— 
licht, daß fie das zarte und ſüße Pfand lieber an die Bruft einer 
fremden Frau abwerfen. Mittlerweile rennen fie eifrig und gierig 
ihren Vergnügungen und Gelüften nad, jorgen dafür, daß davon 
ihnen nichts entgeht, und vergejlen ganz, daß Gott ihnen in weiſer 
Fürforge die Brüfte zu einem höchſt notwendigen Gebrauche gegeben 
bat, nicht nur zur Zier; daß er fie geweiht hat zum Zündwerf des 
Entjtehens und zur Quelle des Wachſens und Gedeihens der Nach— 
kommenſchaft. Wer weiß es nicht, daß zarte Pflanzen aus dem 
heimijchen Boden in fremden verpflanzt, entarten, ermatten oder 
untergehen? Ich will nichts darüber jagen, wenn Notwendigfeit 
durch Krankheit oder mangelnde Entwidlung die Hilfe der Amme 
erfordert, aber dann joll man wenigſtens vorjihtig in der Auswahl 
fein.” Weyer it auf die Ammen gerade darum jehr übel zu 
Iprechen, weil er den (mindeitens unbewiefenen) Glauben hegt, mit 
der Milch würden auch die Eigenichaften des Charakters eingejogen. 
Im übrigen lehrt uns die interejjante Stelle, wenn wir es noch 
nicht wüßten, daß die Amme feine Erfindung der Neuzeit ift, wie 
die Lobredner der Vergangenheit jo gerne glauben machen, jondern 
daß jie im 16. Jahrhundert in Anlage und Ausübung wahrjchein: 
lih mehr florierte als in unfern Tagen. 

Die Erziehung des jungen Menſchen verlangt die größte 
Sorgfalt. Leicht ift es, das noch zarte Gemüt zu entwideln; 
ſchwer iſt es, eingewurzelte Leidenſchaft auszureißen. Es wächſt 
der Geift durch Freiheit, er verfümmert durch Knechtſchaft. Zwifchen 
beivem, bald durch Zügeln, bald durch Antreiben, muß der Knabe 
geführt werden. Nichts erlange er durch Zorn und Weinen, alles 
Paſſende in ruhigem Verhalten. Wie das Feuer ohne Brennftoff . 
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erliſcht, ſo auch der Zorn, wenn er nicht genährt wird. Seine 
Lehrer feien milden Charakters; fie ſollen nicht aufbraufen über 
Kleinigkeiten, nicht zanfen, ihre Unfähigkeit nicht durch den Stod 
demonftrieren. Das find ſchlimme Beifpiele. „Gerade jet über: 
lafien dumme Eltern ihre Söhne niemandem lieber, als ſolchen 
unfreundlihen und rauhen Gejellen. Stets werde dem Knaben 
der Gedanke eines erlittenen Unrechts ferne gehalten.” Koftbare 
Kleider fördern bei ihm Hohmut und Zorn, nicht weniger thun 
das die Ausfiht auf zufünftiges Erbe und das Bemwußtjein von 
Reichtum und hoher Stellung. Die Speije jei einfah und nicht 
erhigend, der Wein paßt nur bei Ruhe des Charakters. Die Arbeit 
fol das Trägefein verhindern, die jugendlihe Wärme dämpfen, 
aber fie nicht verzehren. 

In gleihem Sinne werden der Genuß der frijchen Luft, die 
förperlihen Übungen, die Bäder und das genügende Schlafen 
beſprochen. Weyer legt ſodann große Wichtigkeit auf eine ordent: 
liche Abjonderung der Galle. Die Leber und Gallenblafe waren 
ja früher der Sit des Zornes oder doch deſſen Hilfsurſache. Alles, 
was beim Erwachſenen die Ausſcheidung der Galle befördert, 
fämpft gegen Zorn und Wut an, muß alſo fehr beachtet werden. 
Sp finden wir dann den Rhabarber und den Rofenfyrup neben 
den genannten pädagogijhen und bygieiniihen Dingen. Dem finn- 
lihen Zuge jener Zeit entjprechend fehlt unter den Heilmitteln gegen 
die Zornmwütigfeit in warmer Empfehlung auch der, für Weyer 
jelbjtverftändlich nur legitime, Concubitus nicht, und glei danach 
folgt die Mufil. „Wunderbar weiß fie die Stürme der Seele zu 
beſchwören.“ Pythagoras berubigte durch die Leier Das aufgeregte 
Gemüt. Die Gejhichte des Königs Saul und anderer gibt davon 
Zeugnis. Aber es ift die Muſik nur mit Vorfiht anzuwenden bei 
fonft leicht erregbaren Menſchen. Auh das Tragen gejchnittener 
Edelſteine wird von vielen als ein Mittel gegen Wutausbrüche 
angejehen. „Sollte das wahr jein, jo wäre fein Preis für fie zu 
hoch, und fie beftändig zu tragen wäre eine heilige Pflicht.“ 

Jedes Heilmittel aber der Philoſophie und der Medizin gegen 
den Zorn tritt zurüd vor denen, welde die Theologie uns liefert. 
Der Hinblid auf Gott ift beſſer als alles andere. Schon das 
Morgengebet hat gegen den Zorn vorzubauen. „Und vergib uns 
unjere Schuld, wie auch wir denen vergeben, die uns beleidigt 
haben” — wollen wir darin erhört werden, jo müſſen zuvor Zorn 
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und Rache aus unjerm Herzen geſchwunden fein. Vor dem Schlafen- 
gehen ift Hinter ung zu werfen, was tagüber uns angefeindet und 
gereizt hat. Zahlreih und eindringlich find die Ermahnungen und 
Beifpiele aus der Bibel, den Kirchenvätern und dem Leben der 
Heiligen, weldhe uns lehren, dem Zorne auszumweichen, ihn zu ver: 
hüten und zu bändigen. In einer vollftändigen Homilie ergeht ſich 
Weyer auf diefen Gebieten. Aber — fo heißt es am Schluß — 
gegen jene Schlange, d. i. der Teufel, erhebe die Kraft deines 
Zornes. Weyer findet es beifpielöweife ganz in der Ordnung, daß 
Elias „in vorbedahtem und klugem Zorn und zum Nugen des 
Volkes Iſrael“ vierhundertundfünfzig zelotiſche Baalspfaffen ab: 
ichlachtete. Unter ſolchen Umſtänden wird der Zorn jehr oft zum 
Diener der guten Thaten. Aber nur gegen den Teufel, nicht 
gegen die Menschen haben wir uns mit dem Zorne zu waffnen. 
Leider jagt uns Weyer dabei nichts über die Methode, wonad wir 
mit Sicherheit die Menfchen von dem Teufel unterjcheiden und 
diefen allein mit unferer Waffe treffen. Ihn, den Bekämpfer des 
Bornes, haben wir vom Zorne entflammt gejehen. Sein Haß 
gegen den Wahn, den Aberglauben und die Rohheit feiner Zeit 
fennt feine Grenzen. An den Hexenrichtern hätte er zum Elias 
werden können; und daß er in feinen Zornesworten, womit allein 
er an fie heranfam, das Richtige traf, das hat die weitere Ent: 
widlung der menſchlichen Einfiht allerdings bewieſen. 

Sehen wir zum Schluſſe zu, welcher Anlaß und Grundgedanfe 
aus dem Buche De Irae morbo hervorleuchtet. Seneca jchrieb 
jeine Ira als Lehrer, warnend, vorbauend für ein noch unverdorbenes 
Gemüt; Weyer jchrieb fie als Arzt für ein verrohtes Gejchlecht, 
mit dem Hoffen des Linderns oder Heilens. Nichts jah für ihn 
erfreulih aus, die ganze Welt war krank. Der Humanismus war 
zurüdgedrängt durch die dogmatiſchen Kämpfe; ungeachtet der ſechs 
Bücher De Praestigiis arbeiteten die Folterfammern und loderten 
die Scheiterhaufen in den meilten deutſchen Staaten; die Ideen der 
Reformation drohten zu erjtiden in dem Streit der proteitantifchen 
Theologen und in der wachjenden Gegenftrömung der römiſchen 
Kirche; von beiden Seiten wurde mit Graufamfeit gegen den 
Andersgläubigen verfahren; überall in Europa mütete die Kriegs— 
furie, am wildejten in Weyers fait unmittelbarer Nähe; überall 
Aufregung, Leidenſchaft, Greuel. Die Menſchheit litt nah Weyer 
an dem Grundübel der Zorneswut. Er glaubte no an die 
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befreiende Kraft des ernft und begeiftert gefprochenen Wortes, denn 
an einzelnen Orten hatte er doch defjen Erfolg gegen den Heren- 
mwahn gejehen. War jeine wiederholt gedrudte Schrift hierüber 
eine brennende Fadel, die er in die Nacht hinausgeworfen, jo war 
das Buch De Ira das eindringlihe Mahnwort des Arztes, welches 
er an den der Tobjucht nahen Kranken richtete. Ob es wohl gehört 
wurde in dem Lärmen und dem Morden jener Jahre? Ach wage 
nicht, das zu behaupten. Jedenfalls vertritt es einen wichtigen Zug 
in dem geiftigen Bilde unfers Sumaniften. 


11. 


Meyers medizinifche Sehriften. 


Die wiſſenſchaftliche Heilkunde ift eine Frucht der legten Jahr: 
hunderte; fie begann zu keimen, als Meyer lebte. Vor Andreas 
Vejalius (geft. 1564), feinem großen Zeitgenoffen, dem Begründer 
der menjchlihen Anatomie, war fie ein rohes, ungeorbnetes, zum 
Teil myjtifch gefärbtes Conglomerat von angeblich erfahrenen Dingen, 
das meilte davon eitel Täufhung und falſches Deuten von Urſache 
und Wirfung. Die Gejchichte der Heilfunde ift bis zu der Mitte 
des 16. Jahrhunderts die Gejchichte menjchlicher Irrungen in greif- 
barſter Form. Wie unfäglih die kranke und verwundete Menfch: 
beit unter ihnen litt, liegt für den Kundigen offen zu Tage. Heute 
iſt nit nur in der Chirurgie, was Nichtmediziner vielfach glauben, 
jondern auch in Theorie und Praris der innern Medizin ber Unter: 
Ichied zwifchen damals und jet ein ganz gewaltiger. Das alleinige 
Sterbenlafjen aus Altersſchwäche hat dieje freilich noch nicht erreicht 
und wird's auch wohl nicht. 

Meyer hat feinen hervorragend bejtimmenden Anteil an dem 
Einführen der Heiltunde in neue Bahnen, aber dennod läßt ſich 
viel Rühmliches von ihm jagen. Er ftand mindeftens auf der 
Höhe des damaligen Wifjens und Könnens; er war frei von allen 
myftifchen und phrajenhaften Anſchauungen zeitgenöffiiher und noch 
ipäterer Ärzte; er hielt zu jenem viel angefeindeten Manne, in 
welhem damals der Fortihritt der Heilfunde fich verkörperte, und 
er bat durch eigne Beobadhtungen in der ſpeziellen Krankheitslehre 
und durch deren Veröffentlihung die Kenntnifje der ärztlichen Welt 
wejentlich gefördert. Alles das wird Far erſichtlich aus jeinen 
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Observationes medicae. Es find zwei Bücher, in der gefammelten 
Ausgabe 120 Quartfeiten füllend. Außer ihnen benußeich: „Artzney 
Buch von etlichen biß anher onbefandten vnnd unbejchriebenen Krand- 
heiten... . . durch . . Johann Weyern, Fürftlich Cleviſchen Doctorem 
Medicum ſelbſt verfertigt, vnnd in Teutſche Sprach verbracht. 
Jetzt aber auffs neuw gebeſſert vnd vermehret. Frankfurt a. M. 
1583, gedruckt durch Nic. Baſſee.“ Die erſte Auflage, gedruckt 
durch M. Burck, iſt von 1580.) 

Alles Sinnen und Denken unſers Autors hat einen religiöſen 
Hintergrund. Er iſt ein in der Bibel höchſt bewanderter, in ihren 
Stimmungen weilender Mann, der darum auch ſeine Fachwiſſenſchaft 
mit dem frommen Innenleben in Beziehung und Einklang zu fegen 
fuht. Das Buch ift der Gräfin Anna von Tedlenburg 
gewidmet, und jo ungefähr?) redet Weyer im Vorwort?) zu ihr: 

Gottes Wage fteht immer im Gleichgewidht. Sünde und 
Krankheit entſprechen fih. Durch die Sünde iſt der Tod in Die 
Welt gefommen, aljo find auch gekommen feine Wortraber und 
Vorboten: die Krankheiten, welche alzumal aus Unzucht, Zorn, 
Ehrſucht, Geldgier, kurz aus fleifchlichem und abgöttifchem Leben 
entjpringen. Mit der Häufung der Eünden häufen fich die Kranf- 
heiten. Deshalb rate ih: Wer nit mit alten Seuchen geplagt 
jein will, der lege den alten Adam ab; wer nicht mit neuen, der 
finne nicht auf unerhörte Bosheit; wer genejen will, thue zuerit 
Buße. Aber wer thut heutzutage Buße? Die Welt ift in allen 
Ständen jchandbarer und lajterhafter denn je, und man verblümt 


) Nach G. Draudius, Bibliotheca. 1625, Bd. 5, ©. 487. 

) Hier eine Probe des Weyer'ſchen Deutſch: 

„Wer nit mit alten Krandheiten geftrafft wil feyn, der fol den alten 
Adam von fi thun. Wer linderung in feinen Schwadeiten begeret, der fol 
auch feinen Sünden abbrechen. Wer nicht mit frembden Seuchen angegrieffen 
ſeyn wil, der fol fih mit frembdem Götendienft vnnd Laftern nicht befleden. 
Mer nicht neuwe Plagen vff fich laden wil, der foll auch fein vnerhörte Boß— 
heit erdenden oder thun. Vnnd endtlich, wer unheylbare Leibs Marter fcheuhet, 
oder davon genefen feyn wil, der foll auch feines unbußfertigen Lebens müßig 
gehen, Vnnd Gott den HERREN, den wahren Arkt, nicht verfuhhen, Sondern 
fi verhalten, wie gefchrieben ftehet: Mein Kindt, wenn du kranck bift, fo 
veradhte diß nicht, fondern bitte den HErren, jo wirbt er Dich geſundt maden. 
Laß von der Sünd, und mac deine Hände vunfträfflih, und reynige dein Herk 
von aller Miſſethat.“ 

°) Steht nur in der deutfchen Ausgabe und ift in die von 1660 nicht 
übergegangen. 


und bemäntelt das gottlofe Treiben. Selbit die Sünden, die dem 
toben Tier und der Natur widerſtreben, mehren ſich. Wer fich 
befehren will oder andere dazu antreibt, wird verjpottet und 
Garthäufer, Zwinglianer, Wiedertäufer oder ſonſt was Verächtliches 
genannt; und wer durch Krankheit geftraft wird, fucht eher beim 
Teufel Hilfe als bei Gott, eher bei Zauberei und dergleichen Ge— 
ſchmeiß als bei einem gottesfürdhtigen und erfahrenen Arzt. Darum 
jehen wir fortwährend neue Leiden zu den alten kommen. 

Das nur auszugsweife eine Probe von Weyers Einleitung 
zu jeiner ſonſt jehr realiftiich gehaltenen mediziniihen Schrift. Zu 
verwundern wäre es, wenn der große Gedanfe feines Lebens, der 
Kampf gegen den Herenwahn, nicht darin vorfäme Wenn die 
Menjchen, meint er, nicht in fich gehen wollen, fich ſelbſt anklagen 
und demütigen in ihrer Krankheit, jo geben fie ftrads die Schuld 
den Unholden, alten Weibern, ihren Nachbarn oder wen fie ſonſt 
übel wollen, und bedenken nicht, daß es beim Propheten heißt: 
Soldes macheſt du dir felbjl, weil du den Herrn deinen Gott 
verläfjeit, jo oft er dich zum rechten Wege leiten will. 

Die Gräfin Anna hatte nicht allein Luſt an der Arzneikunde, 
verſtand ſich auf die Bereitung von allerlei fubtilen, vortrefflichen 
und föftlihen Waflern und fen, übte fich gern in der Daritellung 
der Ertrafte und Salze, jie fannte auch viele Krankheiten und 
deren Zufälle genau und interejjierte ich befonders für die neuen 
Seuchen. Sie furierte mit Erfolg viele Breithafte an äußerlichen 
gefährlichen und an inneren Schäden, und Gottes Segen jchien 
mit ihr zu fein, wie Weyer jagt. Von den Unterthanen und 
Nachbarn war fie „geehrt und geliebt wie Jfis bei den Agyptern, 
Minerva bei den Griechen und Nicoftrata bei den Lateinern.” Sie 
hatte jelbit unter Weyers Behandlung eine ſchwere Erkrankung, eine 
Entzündung und Berftopfung des aufiteigenden Dickdarms, durch: 
gemacht, deren Verlauf ihr Arzt mit der ganzen Ungeniertheit jeiner 
Zeit in dem der Patientin aewidmeten Buche erzählt. Inniger 
Danf jeitens der Genefenen und Verehrung feitens des Arztes er: 
zeugte eine Freundichaft, welche in der Vorrede unter mannigfacher 
Form und Veranlaffung zum Ausdrude fommt. Ein Rüdblid auf 
die Geſchichte des Schlofjes, dejien Name der Autor von „Teutonen: 
burg” herleitet, und des gräflichen Gefchlechtes von 830 an iſt 
eingeflodhten; er endet im Preiſen der fjegensreihen Regierung, 
welde die Gräfin Anna ſchon als ganze junge Witwe geführt habe. 
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Nicht die Berühmbheit des Gejchlechtes ſondern ihre perfönliche Vor: 
trefflichfeit jei die Veranlaffung zu dieſer Widmung und Vorrebe. 

Noch eine andere Vorrede haben wir zu vermerken, es ijt die 
zu der lateinifchen Ausgabe, welche an den Praesul amplissimus 
Antonius Hovaeus aus Egmond, Benediftiner-Abt in Echternach, 
gerichtet it. Weyer fühlt ih ihm zu Danfe dafür verpflichtet, 
daß er aus freiem Antriebe den zuftimmenden Brief!) betreffs des 
Buches „über die Blendwerfe der Dämonen“ gefchrieben und einer 
neuen Auflage hinzuzufügen erlaubt hatte. Ferner war von Hovaeus 
eine Schrift über Klofterreform veröffentlicht worden und Weyern 
zufällig in die Hände gekommen, worin jener über die Trinfgelage 
und andere Übel ſprach und wohl auch den von Klöſtern gepflegten 
Aberglauben berührte, denn Weyer dankt für die ehrende Erwähnung 
feines Namens. Er hofft, jene Schrift werde bei manchem andern 
Klojtervorfteher das Gefühl der Scham und das Bedürfnis der 
Bellerung hervorrufen. 

Nah Aufzählung des Inhaltes feines „Artzney Buches“ ſagt 
der Verfaſſer: „Dann dieweil die alten Arkte von diefen Krand: 
heiten nichts gewußt, viel weniger fie gefandt, jo haben fie auch 
nichts darvon jchreiben, oder jhnen Namen geben können. Wie 
auch diefelbigen und deren Curation noch von niemandt bey vnſern 
zeiten eigentlich befchrieben jeyn, Außerhalb, was etwan der eine 
bie, der ander dort, ein Streutlein oder jtüclein Artzney darzu 
gebraucht, unnd angezeigt haben mag.“ 

Man feht, Weyer beanſprucht die Priorität für den Inhalt 
jeines Buches. Beim Durchblättern der betreffenden Literatur, ſoweit 
fie mir bier zugänglich ift, finde ich Feine Thatjache, welche jenem 
Anſpruch entgegenträte; anderjeits fcheint das Verdienſt Weyers 
auch auf diefem Gebiete fait vergeilen zu jein.?) 

Der Skorbut, Scharbod, Schurbaud, iſt Gegenftand der eriten 
Abhandlung. Weyer nennt ihn eine Krankheit, worin anhero man 
von den Gelehrten gar geringe Erfahrung und Anleitung gejpürt 
habe, und fchildert ihn ganz zutreffend. Unter feinen Urfachen 
nennt er den jtetigen Gebrauch fauler und grober Speijen, wie 
das auf Schiffen üblich fei, anrüchiges Wildpret, verdorbene ein- 

) Bol. vorher S. 70. 

) Vgl. 9. Haefer, Lehrb. d. Gejhichte der Medizin und der epidemo— 
logifhen Krankheiten. 3. Aufl. 1878, Bd. 3, wo er als epidemologifcher 
Scriftfteller nur einmal gelegentlich der Diphtherie kurz erwähnt wird. 
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gemachte Speifen und ungefundes Waſſer. Methodiih wie in 
einem modernen Lehrbuch folgen Geſchichte, Befhreibung, Atiologie, 
Diagnofe, Prognoſe, Hygieinifhe und arzneilihe Behandlung der 
Krankheit. Das Löffelfraut, das vornehmfte Heilmittel dagegen, 
Cochlearia officinalis, wird beſprochen und in zwei Holzjchnitten 
vorgeftellt. Diefe von Weyer in die wiſſenſchaftliche Heilkunde ein- 
geführte Pflanze ift bis auf unfere Zeit ein bewährtes Heilmittel 
gegen den Scharbod geblieben, fie wird nod) in der neueſten deutjchen 
Pharmakopö (von 1882) aufgeführt. Wie unfer Autor zur Kenntnis 
der heilfräftigen Wirkungen des Löffelfrautes gelangte, hat er nicht 
mitgeteilt. Ich vermute aus Gründen der Analogie, daß er es 
im Volfsgebrauche vorfand und auf feine Wirkungen prüfte Wir 
fennen heute den Stoff im Löffellraut hemifch genau, von welchen 
die Heilwirfung abhängt. Er ift dem fcharfen Ol des jchwarzen 
Senfs nahe verwandt und zeigt in feinen Elementarwirfungen auf 
Fäulnis und Gärung die Eigenſchaften, aus denen das Verftändnis 
des Übrigen hervorgeht. Alles, was der Verfaffer uns in dieſer 
Abhandlung an Inhalt und Stil bietet, ift jo ar und verjtändlich, 
wie es bei dem damaligen Fehlen der meijten Grundpfeiler des 
ärztlichen Wiſſens nur fein fonnte, 

Es folgt") die Abhandlung über die Quartana, das viertägige 
MWechjelfieber. Das war die äußerſt hartnädige Form der Sumpf 
fieber, welche damals wegen des Mangels an Ordnung der Wafjer: 
läufe bejonders auf dem platten Lande jo häufig waren und wegen 
des Nichtfennens der jüdamerifanifchen Chinarinde jeglichen fichern 
Heilmittels entbehrte. Interefjant ift die Abhandlung unter anderm 
dadurch, daß Weyer in ihr gegen die landläufige Anwendung von 
abergläubijchen Mitteln — das neuntägige Tragen einer in einer 
Nußſchale eingejchloffenen Spinne um den Hals unter Herjagen 
von Gebeten — polemiliert; ferner dadurch, daß wir von einer 
dur ihn 1558 angeftellten, damals jo jeltenen Zeichenöffnung er— 
fahren. Der Erzbiihof von Köln, Anton Graf von Schauenburg, 
war geftorben. Weyer war am legten Tage zur Konfultation 
gerufen worden und erwies nachher bei der Eröffnung der Bruit: 
und Bauchhöhle die Unbeilbarfeit des Übels und die Richtigkeit 
feiner Diagnofe. Man erkennt daran wieder das Streben Weyers, 
zu lernen und fortzujchreiten, denn er nußte die Sektion der Leiche 


g Ich gehe der Reihenfolge der lateiniſchen Ausgabe nach, weil ſie in 
dieſem Teil die vollſtändigere iſt. 
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ganz in unferm modernen Sinne aus, wenn fie auch nur, was 
übrigens nicht angedeutet ift, der Einbalfamierung wegen ftatt fand. 
Dieje Art der ärztlichen Belehrung war damals jehr jelten. 

Über die epidemifche Nippenfell- und Lungenentzündung und 
über die peftilentielle Halsentzündung, Tautet die Überjchrift der 
folgenden Abhandlung. Die Beichreibung der Halsentzündung ſtimmt 
am meiften mit unferer infectiöfen Angina Ludovici. Ich über: 
gehe die für den Mediziner intereffanten Einzelheiten der Darftellung 
und erinnere nur an den Fortjchritt in den therapeutijchen Anfichten, 
worin Weyer feiner Zeit um mehr als zmweihundert Jahre voraus 
war. Er verwirft den Aderlaß in ſolchen Fällen und beflagt es, 
„daß die welſche Medizin gar bald und oftmals viel zu leicht zum 
Aderlaß rate und weniger achte auf das Gift der Krankheit als 
auf die flüchtige Hitze“ Es erinnert das an die noch in unjerer 
Beit im Süden Europas begangene Thorheit, typhöfe Erkrankungen 
durch Abzapfen von Blut furieren zu wollen, während das Gift der 
Anftekung ungeftört im Organismus weiter wuchert. In Deutjch: 
land ift Meyers Auffaſſung jeit fait fünfzig Jahren zur allgemeinen 
Geltung gelangt. 

Die nun folgende Kranfengejchichte des Rüdiger von Randwid, 
den Weyer glüdlich an einem ſchweren Typhus behandelte, ift wieder 
ein Mufter von Klarheit und Nüchternheit ärztliher Auffaſſung. 
Ähnliches läßt fih vom Standpunkte des damaligen Wifjens aus 
von dem Aufjap über die Behandlung der Waflerfuht jagen. 
Sch übergehe einige Aphorismen und komme zu mehreren Artifeln 
hirurgifchen und gynäkologiſchen Inhalts, woraus hervorleuchtet, 
daß Meyer nicht nur Blid und Kenntnis für innere Leiden befaß, 
jondern daß er in der mechanischen Beforgung zugänglicher äußerer 
Dinge wohl bewandert war. Hier ijt es auch, wo er von Andreas 
Veſalius den er früher ſchon!) unvergleihlich genannt hat, aber: 
mals jagt, er jei jelbitveritändlich der erite Anatom, und wo er 
eine genaue Kenntnis von deſſen Schriften bemeilt. Das Syſtem 
des Galenus, welches von etwa 200 n. Chr. das ganze Mittelalter 
hindurch geberricht hatte, ftand bei Weyer in hohem Anfehen; 
wiederholt jpricht er in anerfennenden und bewundernden Aus: 
drüden von den Verdienſten des griechifeh römischen Schriftitellers 
um die Heilkunde. Veſalius hatte defien Anfehen geftürzt und ein 
neues Fundament gelegt; und Weyer, jedem echten Fortichritte der 


— J 1. Aufl. der Praestigia, 1563, ©. 229. 
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Kultur zugethan, bekannte fich neidlos zu der Fahne feines großen 
aber jo viel gejhmähten brabantijchen Landsmannes. 

Den Anfang des zweiten Buches macht eine längere Abhand- 
fung über eine „merkwürdige, ſchwere und bisher unbekannte“ 
Krankheit. Sie graffierte befonders in Niederdeutichland, am meiſten 
wie es ſcheint in Weſtfalen und hieß dort „die Waren” oder 
„laufende Varen“. Meyers Beichreibung erinnert: jehr an das 
Bild der Tridinofe Der Sig diejer Krankheit feien die Sehnen 
und Muskeln; Rüden und Lenden jeien am meijten von den 
heftigen Schinerzen ergriffen; ja es heißt jogar, der Kranke meine, 
es kröchen Würmer durch feine Muskeln. Mit rheumatifchem Hüft- 
weh dürfe die Krankheit nicht verwechjelt werden. Sie habe au, 
jagt Weyer, einen Schein der Erblichfeit und Anftelung; ihm aber 
fomme es vor, als ob es eher durch die Aufnahme gleicher Speife 
und gleichen Tranfs gejchehe, daß oft ganze Familien mit einmal 
von den Varen ergriffen werden. Im Trierifchen herrſche eine 
Krankheit, die man dort den „Nachtgriff“ nenne; er halte jie für 
eine Art der Varen. Das Volf, im Aberglauben auferzogen, 
befämpfe fie nicht durch vernünftige ärztlihe Hilfe ſondern durch 
Zauberſprüche und Beſchwörungen, zu deren Anftellung man nicht 
einmal einen Geijtlichen heranhole fondern einen dummen Bauer 
oder ein altes Weib miete. Der Maiwurm (Meloö proscarabaeus) 
und unſere Tollfitihe (Atropa Belladonna), welche beide auch 
Weyer gegen die Varen verordnete, find abgebildet, jener in beiden 
Ausgaben mit einem menjchenähnlichen Im auf der untern 
Seite des Kopfes. 

Weyer zählt die Syphilis ebenfalls zu den neu entitandenen 
Krankheiten. Sie war zuerit 1494 mit SHeftigfeit als Epidemie 
aufgetreten, und alles weiſt darauf hin, daß fie durch die Spanier 
aus Amerifa eingejchleppt wurde.) Was man von ihr bei den 
Suden, Griehen und Römern gefunden zu haben glaubt, paßt 
entjchieden nicht zu ihrem jcharfen Bilde. Die alte Welt brachte 
der neuen die ſchwarzen Blattern, Die neue gab der alten die Syphilis.?) 


) U. Geigel, Gefhihte u. f. w. der Syphilis. Würzburg 1867. — 
Columbus war am 15. März 1493 von feiner erften Entdedungsreife im Hafen 
von Palos in Andalufien eingelaufen, wo er am 3. Auguft 1492 unter Segel 
gegangen mar. 

) So war e3 fpäter mit dem Branntwein und mit der Neblaus; jedes 
der vier Dinge in feiner Art gleich verheerend. 
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Intereſſant iſt, was Weyer darüber jagt. Er ftand zeitlich 
der Entwidlung jener Seuhe in Europa fo nahe, daß fein 
jonjt jo bewährtes Urteil nicht ohne Bedeutung für Die ja immer 
noch angefochtene gejchichtlihe Auffaffung der Syphilis erfcheint. 
Seine Einleitung zu dem betreffenden Abjchnitt lautet: 

„Ad hunc Tractatum de novis morbis, jure merito refertur 
praecipua lues, et horribilis poena pudendae libidinis, quam 
communiter Germani vocant Morbum Gallicum, quae cireiter 
annum 1494 exoriri primum coepit, cum Carolus Rex Galliae 
potentissimo exercitu Italiam ingressus, celeberrimam urbem 
Neapolim in suam ditionem redegit. Eo namque tempore 
(uti seribunt autores) leprosus!) Eques, pro sua satianda unius 
noctis libidine, famigeratae Meretricis Valentianae in Hispania 
concubitum, pretio 50 coronatorum impetravit, ad quam post- 
modum alii libidinosi, impii et brutales ingressi sunt tanto 
numero, ut brevi temporis spatio circiter 400 fuerint infecti: 
quorum plurimi, Gallos in Italiam expeditionem sumentes, 
insecuti sunt, atque eandem hisce cimeliis ornarunt: Unde 
postea factum est, ut retrocedente exercitu, et ad sua unoquoque 
loca redeunte, haec Italica Bellaria et Hispanica scabies inter 
alia dehonestamenta, nobis quoque Germanis caeterisque 
Christianis nationibus fuerint transcripta; a quibus per haere- 
ditariam ad posteros transmissionem non parum debilitata 
nostri corporis constitutio; cuius clementer Deus misereatur. 
Non equidem ignoro, alios, quos inter est Leonardus Fiora- 
vantus, in libro cui titulum fecit Capricci Medicinali, longe 
alia ratione de origine huius mali scripsisse; sed quia brevitati 
nunc studeo, haec omnia suis relinguam autoribus. Similiter 
novus hic et foedus Morbus, nova eaque contumeliosa nomina 
consecutus est a suis primis Inventoribus, a quibusdam enim 
vocatur Morbus Gallicus, ab aliis Lues Hispanica, ab aliis 
contagio Neapolitana; quaelibet namque natio quam longissime 
a se voluit removere hanc infamiam.“ 

Influenza, Engliiher Schweiß und Rotlauf bilden die Gegen: 
ftände der folgenden Abhandlungen. Die Influenza ift unjere 
Grippe, allerdings in derberer Form. Weyer bejchreibt fpeziell die 

) Das bezieht fi auf die jedenfalls irrige Anficht in der damaligen Zeit, 
die Syphilis fei aus dem Ausſatz entftanden. Die ganze Erzählung fteht 
übrigens fchon bei Manardus, Epistol. med. II. Bajel 1549, ©. 137. 
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Epidemie von 1580, wo der Drient, Afrifa und Europa von ihr 
befallen wurden. Der Englifhe Schweiß ift eine typhusähnliche 
Erfranfung, welche 1486 zuerjt unter den Truppen Heinrichs VII. 
von England furz vor der Schlacht von Bosworth auftrat, Groß: 
britannien und den Kontinent überflutete und nach fünf Epidemien 
1551 verihwand. Rotlauf, Roje, Eryfipelas ift geblieben, was es 
damals war, nur dürfte er als jelbjtändige Erfranfung früher viel 
häufiger gewejen fein denn heute. Weyer beſpricht ihn nicht als 
neue Krankheit, denn die Alten, jagt er, hätten ihn ſchon gefannt; 
er beipricht ihn nur wegen der neuen Art der Behandlung, die in 
Deutjchland jekt von den Weibern beſſer und ficherer ausgeführt 
werde als in Stalien von den hervorragendjten Ärzten. Das 
fomme davon, daß leßtere immer noch an den VBorjchriften der 
Griechen in diefer Sache feithielten. 

Es folgt die ſchon erwähnte ausführlihe Krankengejchichte der 
Gräfin Anna von Tedlenburg. Dieje Dame hatte eine jonderliche 
Luft an der Deitillierkunft, und wünjchte gern eine Aqua vitae zu 
bejigen, womit jie nach erlittener Krankheit ferneren Zufällen wie 
dem Sclagfluß und dem Leibgrimmen zuvorfommen und aud 
Andern davon geben könne. Das ijt der Grund, weshalb Weyer 
ihr ein Rezept zur Bereitung eines joldhen medizinischen Schnapjes 
verehrt und den Deftillierapparat zeichnet und bejchreibt. jenes 
enthält fünfzig Ingredienzien, meijtens die heute noch gebräuchlichen 
aromatifchen, bittern und gewürzhaften Pflanzenteile. Sie werden 
zerjchnitten, mit zwei Maß jtarken Weins übergofjen, 14 Tage lang 
an die Sonne gejeßt und dann im Wafjerbade dejtilliert. „Will 
man aber eine hübjche fubtile Form haben, damit man die Spiritus 
und fubtilften Kräfte oder auch die Öle aus Gewürzen oder den 
Geiſt aus dem Wein und dergleihen Fünftlich abziehen kann“, jo 
jol man fich des von ihm verbejjerten Apparates bedienen. 

Den Schluß macht ein Tadel „unmigiger Zechbrüder”, welche 
die dejtillierten Weine erjt trinken, nachdem jie fie angezündet und 
dantit den größten Teil des Meingeijtes verbrannt haben. Sie 
ſuchen dann freilich durch Zuder, Zimmt, Ingwer und dergleichen 
die grobe unjaubere Feuchtigkeit anmutig zu machen und jagen 
auch, ein jolches Getränke fteige nicht zu Kopf. Natürlich, denn 
die getrunfene Wäflerigfeit kann dem Haupte fein Jammern mit 
Dampf und Schwaden verurjachen, dieweil ihr Spiritus und Kraft 
mit dem Brennen benommen. „Sonſt ſollte der Magen mit Recht 
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fein Wehllagen wider ſolche Künftler fürbringen, denen ich das 
Valete hiermit jagen will, daß fie fich befehren und Buße thun, 
auf daß fie des Neiches Gottes nicht beraubt werden, wie jolches 
der hl. Paulus drohet 1. Korinth. 6.” 

Mit frommen Betrachtungen eingeleitet Elingt das Bud in 
frommen Worten aus. Daß es gerade die Crambambuli-Brüder 
des 16. Jahrhunderts find, woran fie fih richten, ift Zufall; es 
hätte ebenjogut die Gräfin Anna fein können, wäre nicht zwijchen 
den ihr gewidmeten Deitillierapparat und den Schluß jener Proteſt 
gegen die jchlechte Behandlung des Lebenswaſſers eingefchoben worden. 

Höher als den Einfluß des eben jkizzierten Buches auf die 
zeitgenöffiihen und fpäteren Ärzte möchte ih den halten, welchen 
das Buch) De Praestigiis auf fie ausgeübt hat. Die pſychopathiſchen 
Dinge jpielen in der ausübenden Medizin eine hervorragende Rolle. 
Einige Beifpiele davon haben wir in der Hauptſchrift Weyers 
fennen gelernt, ein ausgezeichnetes in der Abhandlung über das 
Falten. Wenn ein Arzt von feiner Stellung auf ſolche Dinge 
einging, fie analyjierte und allen Aberglauben und alle Myſtik in 
der Heilfunde als wertlos, unreligiös und oft verbrecherijch erwies: 
jo fonnte das in jener lernbegierigen Zeit nicht ohne allgemeinere 
Wirkung bleiben. Es feheint mir, daß von Weyer eine fichtbare 
Wendung zum Beſſern in der medizinischen Welt datiert. Kurz 
vor ihm war noch Paracelſus, der troß allem bedeutende Arzt,!) 
einer der Chorführer im Herenwahn, in der Ajtrologie, in der 
Kabbala und ähnlichen teils gefährlichen, teils nur albernen Geiites- 
verirrungen. Gleichzeitig mit Weyer jehen wir noch mehrere Ärzte 
gegen des lektern aufflärende Gedanken fich erheben. Von da an 
aber nimmt in der Kulturgeihichte bis auf unjere Tage die Zahl 
der zauber: und wunderſüchtigen Männer im ärztlichen Stande 
vielleicht mehr ab und die der Nachfolger Weyers mehr zu, als in 
einem andern der gelehrten Stände.?) Daß diefes zum Teil immer 
nod das Nachklingen der gewaltigen Welle ift, welche Weyer von 
1563 bis 1588 erregt hat, läßt fich freilich nicht beftimmt erweifen 
aber doch als ebenjo wahrjcheinlich hinſtellen, wie in der Kultur: 
geſchichte überall eine Fülle anderweitiger wichtiger Dinge als 
Wirkungen befannter Urfachen hingejtellt wird. 


) v. Kerfchenfteiner, Tageblatt der Naturforfcherverfammlung in Salzburg 
1881, ©. 136. 
) 9. Mars, Abhandl. d. Gefellih. d. Wifj. Göttingen, Bd. 8, ©. 135. 
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Aus Weyers Leben. 


Die Nachrichten über das fonftige Thun und Laſſen unjers 
Humaniften fließen fpärlid. An öffentlichen Dingen fcheint er nur 
vorübergehend Anteil genommen zu haben; feine ausgedehnte ärzt- 
liche und jchriftitellerifche Thätigkeit und bejonders die Sorge um 
jeinen jtets Franken Herrn füllten ihn aus. 

Wilhelm IIL, geboren 1516, hatte zuerft 1566 auf jeiner 
Fahrt zu dem Reichstag in Augsburg einen Schlaganfall. Das 
wiederholte fich dort innerhalb drei Monaten einigemal „in einem 
leben, welches einem Kranken nit dienlih“”. Seither blieb er in 
einem „angefochtenen bejchwerlichen ftandt der gejundheit”, halb: 
gelähmt und oft geiftig geftört, hielt fich aber unter vorfichtiger 
Diät noch 26 Jahre, bis ein erneuter ſchwerer Anfall ihn 1592 
wegraffte.) Seine Gemahlin war ihm 1581 vorausgegangen. 

Gerade das andauernde Leidendjein des Herzogs verflocht 
Meyern in die Politik. Er hatte den Befehl, ftets in der Nähe des 
Fürften zu verweilen, und das führte ihn zu einem gewiſſen Ein- 
fluß auf defjen Entjchließungen. Bis zum Jahre 1567 hatten die 
religiösspolitifchen Dinge am Hofe fich in ihren Hauptzügen folgender: 
maßen geitaltet.?) 

Dem in den Grundfägen der Schule des Erasmus erzogenen 
Herzog war das Sektenweſen von Anfang an zuwider; er hegte 
den Wunſch, in feinen Ländern die Einheit der Religion zu erhalten. 
Ebenfo jehr aber war er ein Anhänger der altkirchlichen Reform, 
welde damals vom Kaifer und andern Fürften lebhaft betrieben 
wurde. Seftierer blieben im Herzogtume unbehelligt, wenn fie fi 
ruhig hielten, denn es war der Grundfag von Wilhelms Regierung 
„Jeden in feinem Gewiſſen freizulaiien“. Seine nahe Berwandt- 
chaft mit dem Kaifer und dem Herzoge von Baiern, die Anmwejenheit 
einer Habsburgerin als Fürftin des Landes und die Erinnerung 
an die böjen Folgen feines frühern Konfliftes mit einem Mächtigern?) 

) Bericht des Leibarztes Dr. Solenander vom 8.1.92. Harleß, Ardiv 
f. d. Gefch. d. Niederrheind. 1868, Bob. 6, ©. 168. 

) Bol. 2. Keller, Publikationen aus den K. Preuß. Staatsardiven. 
„Cleve-Mark und Ravensberg“. 1881, Bd. 9, I, 140, und nah Wolters’ 
Conrad von Heresbad). 

) Der Geldriſche Krieg mit Karl V. 1548. 
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mußten viel dazu beitragen, den Herzog in möglichft konſervativen 
Bahnen zu halten. 

Dennoch vermochte er es auf die Dauer nicht, darin zu ver- 
bleiben. Auf den Reichstagen 1555 zu Worms und 1566 zu 
Augsburg war er mit proteftantifchen Fürften in nahe Berührung 
gekommen und hatte große Sympathie für ihre Anſchauungen gefaßt. 
Auf der Hin und Rüdreife hielt er fih in Stuttgart auf, und 
hier wurde er von dem Herzog Chriftof und von defien Hofprediger 
Brenz!) eifrig den Ideen des Proteftantismus nähergeführt; 
erfüllt von ihnen fam er nad feinem Lande zurüd. Cine von 
Brenz durchgejehene Kirchenordnung wurde Anfang 1567 mit Hilfe 
von Ritterſchaft und Städten fertig geftellt und ihre Einführung in 
ganz Jülich-Cleve-Berg ſchien nur eine Frage furzer Zeit. Die 
Kirhenordnung war eine altfirhliche Reformation im Sinne des 
Erasmus, alfo ziemlich weit entfernt von den anderwärts bereits 
tief eingewurzelten Satzungen der proteftantifchen Parteien; aber 
dennoch erregten die Vorgänge, welche fie gejchaffen hatten, alle 
Aufmerkſamkeit des damals gewaltigften Hüters der römijch-Tatho- 
lichen Intereſſen, und von Brüffel aus trat eine ernite und nach— 
baltige Reaktion gegen das Hinneigen des Herzogs Wilhelm zu 
freieren Anfichten auf. 

Alba berichtete durch jeinen Gejandten an Philipp IL, es 
mühe alles gejchehen, um Cleve katholiſch zu erhalten, und zwar 
wegen Gottes, wegen des nterefjes der Niederlande und wegen 
des Fernhaltens der Keberei von Köln, Münfter und andern Nach: 
barjtaaten. Unter den Maßregeln, welche Alba dazu aufbot, waren 
auch Drohungen aller Art: Er wolle den Herzog unter ſpaniſche 
Kuratel ftellen und die Gegner Spaniens nicht allein in Sr. Liebden 
Land fondern auch an derjelbigen fürftlichen Hoflager und, was 
noch mehr ift, von Sr. Liebden Tafel langen und wegführen. 

Meyer war darunter gemeint. Die Hofbeamten teilten jich 
in ihren Sympathien: der Haushofmeifter Goddard von Schwarzen= 
berg und andere waren entſchieden ſpaniſch gefinnt, der Leibarzt ebenjo 
entſchieden antifpanifch. Alba ſchickte im Frühjahr 1568 den Johann 
Baptifta von Taris an den clevefhen Hof mit dem Befehl „allda 
zu verharren und genau aufzupafjen”. Infolge diejer beleidigenden 
Mapregel ließ Herzog Wilhelm durch feinen Rat Andreas Mafius 
in Brüffel perfönlich Vorftellungen erheben. Am 19. Juli 1568 
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jchrieb diefer an den clevejchen Kanzler Dlisleger, Viglius van 
Zuichem, der jpanifchniederländifche Präfident, habe ihm vertraulich 
mitgeteilt, der Arzt des Herzogs Wilhelm und einige, welche jenem 
nahe ftänden, jeien es, durch Die den Geufen und andern ber 
fpanifchen Regierung Widerwärtigen von Stund an mitgeteilt werde, 
was der Herzog Alba an Wilhelm ſchreibe. Deshalb ſei Taris 
dorthin geihicdt worden. Das möge Dlisleger auf angemefjene 
Weiſe vortragen, andernfalls werde er (Maſius) nicht fchweigen. 
In einer jolhen Sade dürfe man ſelbſt den eignen Bruder 
nicht jchonen. Die cleve'ſchen Etaatslenfer jollten den Arzt durch 
Drohungen von jeinem Thun abhalten, denn nicht einmal in 
privaten Dingen lafje man ſich ſolche Anmaßung gefallen. 

Was an diefer Klage von Alba und feinem Präfidenten 
über Weyer berechtigt war und mas weiter aus deſſen Verhalten 
wurde, darüber liegt feine Kunde vor. Wir dürfen es den Epaniern 
aber jhon glauben, daß Weyers Herz für die unterjochten, arg 
bedvrüdten und nah Freiheit ringenden Landsleute ſchlug, und daß 
er bei feiner energiichen Natur alles that, was ihnen nüßlich werden 
fonnte. Sein milder Sinn, fein Abſcheu vor Graufamfeiten, feine 
Ansicht über die Behandlung von Kegern!) vertrug ſich unmöglich 
mit dem, was in feiner Heimat tagtäglich in jchredlichfter?) Weife 
und feit vielen Jahren geſchah. Und daß dies alles um 1567, 
wo in Brüfjel der „mwiderwärtige” Einfluß Weyers auf den Herzog 
Wilhelm gefühlt wurde, nicht anders geworden war, iſt befannt 
und erklärt uns ausreichend Weyers Verhalten. Galten doch feine 
Meherufe mehrere Jahre jpäter in der Schrift De Ira demjelben 
unglüdlichen Lande. 

In dem Herzogtum Sülich= Eleve- Berg fiegte der jpanifche 
Einfluß und die religiös: fonjervative Partei nah und nad voll- 
ftändig, und am Hofe waren es nur des Herzogs Schweiter und 
Töchter, welche Widerftand leijteten. Weyer fcheint von da an 
Neutralität bewahrt zu haben, denn nur jo läßt fich fein Bleiben 
am Hofe und fein dauernder Einfluß erflären, dem mir unter 
anderm 1574 in dem alle des faftenden Mädchens begegnen. 
Aber noch bitterere Enttäufchungen als der Sieg jener Partei waren 
ihm aufbewahrt. Im Jahre 1581 mußte er es erleben, daß jein 
verehrter Herzog, der früher unter jeinem Einfluße jo oft Vernunft 
eo 6.64 

®) Bol. Holzwarth a. a. D. U, 2, ©. 162. 
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und Einfiht hatte walten laffen,') am 24. Juli von Cleve aus 
den Befehl gab,?) eine der Zauberei bezüchtigte Frau zuerit „Io 
guetlih alß Peinlich abzufragen, auch Imfall Sie dergeitalt nit 
befennen wurdt, alßdann auf dem Wafler (ob Sy ſolches ange: 
gebenen Zauberwerkhes Pflichtig) dero gebuer zuer Prob ftellen zue 
lafien .....* Die Anzeige des Verbredens war, wie es in dem 
Anfang des Erlaſſes heißt, an die Räte des Herzogs ergangen, 
und offenbar haben fie dem geijtig und körperlich gebrochenen Fürften 
die Hand geführt, als er jenen Befehl unterzeichnete. Bon da an 
hörte fein Land auf, den Segen des Weyer'ſchen Wirkens zu 
genießen. So erzählt uns unter andern Greve,?) daß um 1603 
eine ihm perfönlih bekannte ehrbare und wohlhabende 70 jährige 
Frau aus feiner Vaterſtadt wegen Beteiligung am nächtlichen 
Herentanz nach Cleve gebracht, zu Tode gefoltert, ihre Leiche durch 
die Stadt gejchleift und draußen auf dem Schindanger verjcharrt 
wurde. Das war diejelbe Stadt, worin Weyer zwanzig Jahre 
vorher die 6. Auflage feines der Bekämpfung folder Scheußlichkeiten 
gewidmeten Buches ausgearbeitet hatte. 

AN das Gejchehene und die klare VBorausficht des Kommenden 
mußte mächtig auf das Gemüt des Mannes wirken und ihn ab- 
ftoßen von jener Partei, welche feine Ideale in jeder Beziehung 
mit Füßen trat. Wir wiſſen, wie er früher fih zur römijchen 
Kirche gehalten. Jener Richtung in ihr war er allerdings jehr 
gram, welche den Aberglauben, den Herenwahn und feine Schand- 
thaten groß gezogen und dem orthodoren Proteftantismus fertig 
in allen Teilen vererbt hatte. Das geht aus zahlreichen Stellen 
hervor, die ich nicht mitgeteilt habe. Für den Kampf aber der 
Theologen feiner Zeit fehlte ihm offenbar das Intereſſe, wie jie 
leider fein oder höchſtens ein feindliches Intereſſe Hatten‘) an 
dem Gegenftande feines Mühens und Ringens; und deshalb mochte 
er anfangs wohl mit jenen „humaniſtiſchen Kirchenmännern“ am 
Hofe ſympathiſieren, von denen Wolters klagt, daß fie die Durch: 
führung des Proteftantismus in den clevefchen Ländern nur lau 
förderten oder überhaupt nicht wollten. 

!) Val. u. a. oben ©. 32 und 68. 

) Arch. für Gef. und Altertumskunde Weftfalend. 1834, Bd. 6, Heft 4, 
©. 417 (aus den Ravenäbergifhen Akten mitgeteilt). 

YA. a. D. ©. 483 (lib. 2, cap. 5, 8. 3). 

) Bol. oben ©. 129. 
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Die Weiterentwidlung der Dinge gaben der Eonfejfionellen 
Überzeugung Weyers eine beftimmtere Richtung, Die in feiner 
Schrift angerufene Kirche hatte nihts gethan zur Wegihaffung des 
von ihm befämpften Wahnes und jeiner Verwüftungen, dagegen 
hatten Firchliche hervorragende Organe ihn als Auctor primae 
classis auf den Inder gejeßt. Dieje Verurteilung!) Eonnte ihm 
unmöglich verborgen geblieben jein. Seine Heimat wurde feitens 
der ihm verhaßten Spanier im Namen der Religion verwüftet; von 
Alba, dem Borkämpfer des alten Syftems, wurde jein Fürft und 
fein Land täglich unwürdiger und rüdfichtslojer behandelt. Wider: 
wille und Erbitterung zogen ein in das Herz des milde und 
menschenfreundlih angelegten Mannes; auf allen Wegen fand er 
den unverjöhnlichen Gegenſatz zwiſchen fih und den kirchlichen 
Machthabern: in andern Formen und andern Bahnen juchte er 
nun das Heil, wovon die alten ihm nur das Gegenteil geboten 
hatten. Wir beſitzen darüber eine indirefte aber nicht mißzu— 
verjtehende Äußerung Weyers. Er hat fie allerdings in feiner der 
theologiſch angehauchten Schriften jondern in einer medizinijchen 
niedergelegt. 

In der Vorrede zu feinem „Artzney Buch“ (2. Auflage 1583) 
fingt und jagt Weyer das Lob des ganzen Tecklenburgiſchen Haujes 
und zum Preis der regierenden Gräfin Anna unter anderm diejes: 
„Obſchon €. G. von Gott dem Allmächtigen ganz jung in den 
Witwenſtand geſetzt wurden, jo haben Sie dennoch drei Graflchaften 
und zwei Herrjchaften vorfichtig, weile, mit gutem Willen und in 
Frieden regieret und deren Bau allenthalben mit jonderlihem Beſtand 
und Zierde verbejjert. Ohne Scheu auch und mit Ausdauer haben 
E. G., gleich einer Deborah, Athalia oder Amalajuntha die reine 
Lehre des heiligen Evangeliums und den wahren Gottes: 
dienft in den Wohlgeborenen dero Sohn und Fräulein einpflanzen 
lafjen und in dero Landen allenthalben erhalten, die getreuen gott: 
jeligen Kirchendiener jederzeit tapfer gehandhabt, und in Diele 
dero Herren Vaters mohljeligen Fußitapfen, des Grafen Konrad, 
fo zuerjt in diefen Ländern Gottes Wort und reformierten 
Brauch feiner heiligen Saframente angenommen und darüber etliche 
merklihe Stüde Land verloren, gottjelig und rühmlich nachfolgen 
wollen, wobei jolhen Segen Gottes jpüren und jehen, daß der 
Wohlgeborene E. G. einziger Sohn und Erbherr in gleicher guter 

) ©. oben ©. 76. 


Regierung und gottgefälligen Fußftapfen gräflih und mwohlgemut 
eingetreten iſt ....... Der allmächtige ewige Gott wolle E. G. 
ſamt dero wohlgemeldeten Sohn und Tochter durch ſeinen heiligen 
Geiſt in wahrem Glauben und Gehorſam ſeines göttlichen Willens 
bei chriſtlicher wohlſtändiger Regierung lange gefriſten und erhalten. 
Datum Cleve. E. ©. unterthäniger, pflichtwilliger Johann Weyer D.“ 

Da haben wir unzweideutig das Bekenntnis Weyers in 
ſpätern Jahren. Den pſychologiſchen Gang ſeines Entſtehens finden 
wir, wie mir ſcheint, in den äußern Schickſalen ſeines Landes und 
den innern ſeiner Perſon vorgezeichnet. Schwer wird ihm, dem 
Manne aus der Schule des Erasmus, dieſe konfeſſionelle Wandlung 
unter ſolchen Verhältniſſen nicht geworden ſein. 

In ſeinen amtlichen Verhältniſſen haben wir auf eine Ent— 
laſtung von den Arbeiten und Sorgen des Hofdienſtes zu ſchließen. 
Am 31. Oktober 1578 wurde ſein Sohn Galenus durch ein von 
Schloß Hambach aus datiertes Patent zum herzoglichen Leibarzt 
„angenommen, dergeſtalt, daß er in zufallender gelegenheit, da unſer 
geliebte Gemahl, Schweſter, junge Herrſchafft und wir, dergleichen 
ſonſt unſere Rhäte und Diener mit ſchwacheit heimgeſucht, das er 
in ſeinem äußerſten möglichen vleiß nach durch beqweme unver— 
felſchte Remedia in viderzurechtbringung derſelbe für und anwende, 
auch reſidentz und wonung in unſer Stat Düſſeldorff habe, daſelbſt 
er dan auch jedern, die ſeiner hilff und rhats gebrauchen wollen, 
mit guter nützlicher Cur umb gebürliche billige belonung dienen 
fol...) Galenus Weyer erhielt dafür ein jährliches Gehalt von 
140 Thaler und Verpflegung für feinen Diener und zwei Pferde; 
ferner 40 Thaler für Brand und Hausmiete und 12 Malter Gerfte. 

Johann Weyer hatte ſich in Cleve angekauft und trieb bier 
Landwirtichaft. Das erhellt aus zwei Briefen,?) welde er im 
Mai 1583 an den Grafen und die Gräfin von Berg fchrieb. Der Graf 
war damals GeneralKapitain von Geldern und Zütphen. Weyer 
beklagt fich gleichzeitig bei beiden Perſonen über die Näubereien, 
welche die bergifhen Soldaten auf feinem Gut begangen haben. 
Sie trieben ihm alles Vieh fort, raubten ihm die Butter, Leinwand 





1) Lib. causar. Montens. 1562 sqq. sign. B. 34. f., fol. 263. Düfjel: 
dorfer Archiv. 

) Nijhoff, Bijdragen voor vaderlandsche geschiedenis. Arnheim 1850. 
7. Zeil, S. 1-9. Mitgeteilt durh 2. 3. F. Janffen aus dem Ardhiv in’s 
Heerenberg. 
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und Deden, vertrieben ihm durch Gewaltthätigfeiten und Drohungen 
die Dienftboten und Pächter, jo daß Weyer nun ſchon im dritten 
Sahre von legtern feine Pacht eingenommen und fein Pfund Butter 
befommen hatte. Er bittet feinen alten Herrn und Patron, als 
alter unterthäniger Diener des bergiſchen Haufes, ihm doch einmal 
wirflihen Schuß und Schirm gegen feine Soldaten angedeihen zu 
laſſen, damit fie ihm nicht alles Brot aus dem Munde riſſen; und 
gegenüber der Gräfin wiederholt er dieſelbe Klage, um durch ihre 
Hülfe dejto ficherer den Schuß ihres Gemahls zu finden. 

Der Graf Wilhelm von Berg ift der nämliche, welcher um 
1563 den Doktor Weyer wegen einer bereits eingeferferten Here 
befragt hatte und von dem Meyer erzählt, daß er von ihm belehrt 
und über die teuflifhen Täujchungen befjer unterrichtet, das arme 
Weib freigelafien habe. Die Gräfin Maria von Berg war eine 
geborene Prinzeſſin von Nafjau, Schweiter des Draniers. Am 
18. Dftober 1583 fchreibt er ihr abermals, aber diesmal in 
medizinischer Angelegenheit. Er jhidt ihr eine Salbe zum Ein: 
reiben des Haljes gegen ein rheumatiiches Übel und eine Mirtur 
zum Aufbeſſern der Verdauung. Auch die „Nachfolge Chriſti“ 
liegt bei. Weyer jorgte aljo für die gejundheitlichen und die 
geijtigen Intereſſen der Gräfin. 

Ein zweiter Brief an den Grafen vom 25. Augujt ohne 
Nennung des Jahres handelt von einer durch diefen beabjichtigten 
Sendung eines der Weyer'ſchen Söhne, deſſen Name aber nicht 
genannt ift, nah Wien. Diejelbe ſcheint aber unthunlich geworden 
zu fein, da der Sohn, als des Grafen Auftrag ankam, bereits über 
Köln — wohin ijt nicht gejagt — abgereift war. Weyer will 
jemanden nadhjchiden. 

Die vier Briefe find in einem aus Niederdeutih, Hochdeutich 
und Niederrheiniich geformten Dialekt gefchrieben und „Johan Wier” 
unterzeichnet. Fünf einander ungleiche Facjimiles des Namens hat 
der Herausgeber beigefügt. Der fünfte Brief iſt lateinijch, an einen 
Herren Matthias gerichtet, der offenbar behandelnder Arzt der Gräfin 
von Berg war. Er enthält zuerſt ärztliche Ratſchläge betreijs der 
Darmentleerung und des Schweißes und geht dann auf die Perſon 
des Schreibers über: „Ih fange an mich zu erholen, bin aber nod) 
nicht ausgegangen, denn aus Furcht vor einem Rüdfall in meinem 
Greifenalter wage ich noch nicht, mich der rauhen Luft auszujegen. 
Wenn das Wetter milder wird und mein Zuftand günjtiger, werde 
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ich jehr gern unjere erlauchte Herrin beſuchen ... der allmächtige 
und barmherzige Gott wolle gnädigft auf unfere edle Herrin herab- 
ſchauen und fie an Leib und Seele behüten .. .” Das Datum fehlt. 

Meyer war zweimal verheiratet, zuerit mit Judith Wintgens, 
die 1572 jtarb, jodann mit Henriette Holt. Aus der eriten Ehe 
entiprofjen vier Söhne: Theodor, Heinrid, Galenus und Kohannes, 
über deren Lebenswege uns einiges aufbewahrt ift. 

Theodor oder Dietrih war Jurift, ftudierte in Genf (1559), 
Padua, Bologna, Paris und Köln (1566), wurde Rat von Kur: 
pfalz, war in dieſer Eigenſchaft Gejandter nad Frankreich, England, 
Dänemark, und wird in der politiſchen Gefchichte jener Zeit mehr: 
fach ehrend erwähnt.”) 

Heinrih war Mediziner, machte die akademiſche Wanderjchaft 
mit Theodor größtenteils zufammen und promovierte mit ihın 1564 
zu Bologna. Nach der Rüdkehr in fein Vaterland praktizierte er 
zu Lemgo, überjiedelte nah Köln und 1570 als furfürftlicher Leib— 
arzt nad) Koblenz und Trier. Er war verheiratet mit Agnes 
Bachofen von Echt uud ftarb 1590 zu Köln. 

Galenus, den wir bereits kennen gelernt haben, ebenfalls 
Mediziner, war 1547 geboren, ftudierte in Florenz, Padua und 
Montpellier. Er war in der Bartholomäusnaht zu Paris, blieb 
aber unbejchädigt. Auch jtürzte er jpäter bei Ejchweiler (Aachen) 
mit dem Pferd in eine Kohlengrube, ohne Schlimmes davonzutragen. 
Er heiratete 1576 Theodora Holthaujen, folgte jeinem Vater als 
Leibarzt, war das fpäter auch bei Wilhelm IV. von Jülich-Cleve— 
Berg und ftarb 1619 zu Düfjeldorf. 

Johannes, der jüngite, wird als Archipraefectus in Palatinatu 
superiore von W. Teſchenmacher erwähnt. Er jtarb 1610. 

Sophie, die Tochter ebenfalls aus erfter Ehe, wird in ver 
ihönen Erzählung genannt,?) wo Frau Judith duch ihren gefunden 
Verftand und ihre Beherztheit eine Bejefjene heilt. Die Frau 
Henriette kennen wir ſchon von dem fajtenden Mädchen her. An 
einer frühern Stelle?) bereits rühmt Weyer von ihr, fie ſei 
bewundernswert aus lebendigem Glauben allem ZTeufelsblendwerf 
feindlich. 

) Bal. Kluckhohn, Hiſtor. Zeitſchr. von v. Sybel, 1863, Bd. 9. Beilage 
©. 65. — 2. Keller, a. a. O. ©. 281. 


2) Val. oben ©. 51. 
) Lib. 4, cap. 7. 
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Der eingangs erwähnte Bruder Arnold war Küchenmeijter 
des Grafen Hermann von Neuenahr und Moers gemorden; der 
andere Bruder, Matthias, hat fich einen Namen gemadt als 
theologifcher Schriftiteller.”) Er war ein Vorläufer der reformierten 
Myſtiker und ftarb zu Wejel 3Yjährig am 25. April 1560. 

Meyer war von Fräftigem Körperbau und bis in jein Greifen: 
alter von voller Gefundheit. Endlich aber, wie W. Tejchenmacher 
mitteilt, unterlag er den anhaltenden Arbeiten und Reifen. Im 
Februar 1588 zu einem Kranken der gräflihen Familie nad) 
Tedlenburg gerufen, erfrankte er jelbft hier und ftarb 72 Jahre 
alt am 24. desfelben Monats... vir non tantum de medicina 
sed integra quoque republica literaria et politia bene meritus, 
insigni ibidem horum omnium elogio tumulatus, jagt der 
genannte Chronift. Er wurde in der Schloßfirhe zu Tedlenburg 
beerdigt. Sein Grab ift verfhwunden, die Kirche fteht nicht mehr. 
Bei jeinem Gegner Foppens?) finde ich die Grabſchrift. Sie lautet: 


S. Christo 8. 
„JOANNES WIERUS, Nobili Zelandiae inundatae Familia 


ortus, pietate in Deum, probitate erga quosvis, eruditione 
eximia, Medicinae rerumque Politicarum scientia, usu, feli- 
citate, publicis ingenii documentis, Imperatorum, Caroli V. 
ministerio, Ferdinandi, Maximiliani et Rodolphi singulari gratia, 
magnorumque per Germaniam exterasque nationes Virorum 
amicitia et testimoniis clarissimus: Illustrissimi Cliviae et Juliae 
Ducis Guilelmi Archiater; Deo, Principi et Patriae, fide, 
consilio et opera, ad vitae suae finem devotissimus. Quum 
illustrem Dominum Arnoldum Comitem in Benthem et Teckelen- 
borgh summo gratificandi studio inviseret, hujus saeculi satur, 
invicta in Christum fiducia, placide animam Deo reddidit, 
corpus hic ad diem universalis Resurrectionis deposuit, et 
moestissimum sui desiderium superstitibus filiis, Theodorico, 
Heinrico, Galeno et Joanni Wieris reliquit, Anno nati Christi 
M. D. LXXXVIII. Mens. Febr. die 24. anno aetatis suae 
LXXH. VIVE ET VIVAS.“ 
Verdeutſcht alfo: 





!) Grondelicke Onderrichtinghe u. ſ. w. Frankfurt 1579. — 196 ©. 4°. 
) Bol. oben ©. 86. 
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„Johann Weyer, Sprößling einer edlen Familie des über: 
ſchwemmten Seelands, war durch jeine Frömmigkeit in Gott, durch 
feine Nächftenliebe, durch feine Kenntniffe in der Arzneiwiſſenſchaft 
und öffentlichen Dingen, durch Übung und glüdlihen Erfolg, dur 
klare Beweije feines TQTalentes, durch bejondere Gunjt der Kaijer 
Karl, Ferdinand, Marimilian und Rudolph, durch Freundſchaft und 
Ehrenbezeugung hervorragender Männer im In- und Ausland hoch— 
berühmt. Als Leibarzt des durchlauchtigſten Herzogs Wilhelm von 
Cleve-Jülich blieb er Gott, Fürft und Vaterland zu Nat und That 
bis an jein Lebensende ergeben. Als er den erlaudten Herrn 
Grafen Arnold von Bentheim = Tedlenburg bejuchte, im eifrigften 
Beitreben fi dankbar zu erweiſen, gab er, müde von feiner Zeit, 
in unbefiegtem Vertrauen auf Chriftus feinen Geift in Frieden dem 
Schöpfer zurüd und legte dafelbit die fterbliche Hülle ab bis zum Tage 
allgemeiner Auferjtehung, zum Schmerze feiner hinterbliebenen Söhne 
Dietrich, Heinrich, Galenus und Johann Weyer, im Jahre Chrifti 
1588, den 24. Februar, 72 Jahre alt. Lebe in Emigfeit.“ 


Die Größe Weyers beruht nicht nur auf dem vollen Freijein 
von Aberglauben mitten in einer Zeit, wo die edelſten Geijter in 
deſſen Feſſeln lagen; dieſes Freifein teilte er mit manchem aus der 
Schule des Crasmus. Sie beruht mehr in dem Mute und der 
Thatkraft, womit er planmäßig anfämpfte gegen den Aberglauben 
und feinen grauenhafteften Auswuchs; und darin ging er über 
zwanzig Jahre allein feinen Weg. Das war von dem erſten Er: 
ſcheinen jeiner Schriften!) bis 1584, wo Ewich, Gödelmann und 


) In den von Wolters hinterlaffenen Notizen finde ich nachträglich folgenden 
Ausſchnitt aus einem antiquarifchen Katalog: 

Wier, Joh, Von verzeuberungen, verblendungen, aud ſonſt viel vnd 
mancherley gepler des Teuffeld vnnd feines ganken Heerd: Deßgleihen von 
verfegnungen vnd gifftwerden, fünff bücher. Durch Joh. Füglin in Teutſche 
ſprach gebradit. 8. Bafel 1565. 1105 Seiten, nebſt Regiſter und Vorrede. 

Demnad kann fein Zweifel darüber fein, daß den von mir ©. 29 citierten 
zwei deutfchen Überjegungen dieſe voranging. Faſſe ich alles zufammen, jo 
geftaltete fich die literarifche Thätigfeit Weyers und deren Erfolg von 1563—86, 
foweit mir befannt geworden, in diefer Meife: 

De Praestigiis 6 lateinische Ausgaben, 3 deutſche und 2 franzöſiſche Über: 
feßungen. De Lamiis und Pseudomonarchia 2 lateinifche Ausgaben, 1 deutjche 
Überfegung; alfo von der Hauptfchrift gegen den Herenwahn und von ihrem 
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Wilden ſich ihm zugejellten. Er wußte genau, welche litterarifcher 
Angriffe er zu erwarten hatte; er jah wohl voraus,!) daß irgend 
ein Umſchwung in bewegter Zeit ihm das Schidjal W. Edelins?) 
bereiten fonnte, denn fein fürjtlicher Herr, der ihn ſchützte, war jeit 
1566 franf und gebrechlich, und die an deilen Hofe mehrere Jahre 
dominierenden Humaniften konnte der Tod oder ein politiiher Sturm 
hinwegraffen. Da ift es nur zu verwundern, daß von dem Tage 
an, wo der nunmehr unter dem Einfluß der ſpaniſchen Partei 
jtehende Herzog feinen Namen wieder unter einen Grlaß zur 
Folterung einer Here gejeßt hatte, Weyern das Schickſal Edelins 
nicht zu teil ward.?) Cs fehlte zum Glüd für ihn ein anregender 
vorgängiger Fall in der Nähe, denn Flade und Loos lebten noch 
unangefochten. Und draußen jah Meyer erſt recht alles wider jich: 
Theologen, Juriften, NRegierer und den großen Haufen. Niemals 
noch bat das Schwimmen gegen den Strom einem Menjchen Be: 
bagen und Sicherheit gebraht, und was es im Strome des 
Wahnes der damaligen Zeit den eben genannten Nachfolgern 
Weyers gebracht bat, wifjen wir. a, noch hundert Jahre nachher 
mußte in der nämlichen Angelegenheit der reformierte Prediger 
Auszug in 23 Jahren 14 Ausgaben (vgl. oben S. 125). Der Liber 
apologeticus (vgl. oben S. 75) ift noch nicht der 4. Auflage (1568), wohl aber 
der 6. 1583) angefügt. Ob die 5. (1577) ihn hat, ift mir unbefannt. 

Die Schrift über angebliches Faften erihien in neun Jahren zweimal 
lateinijh, einmal deutſch; die über den Zorn einmal lateinifh; das „Artzney 
Buch“ zweimal deutih, einmal lateinisch. 

’) Val. den Schluß des Epilogs der Praestigia, vorher S. 67. 

) Doktor der Theologie und Prior zu St. Germain en Laye hatte gegen 
den Herenwahn gepredigt, mußte 1453 öffentlich ſchmählichen Widerruf thun, 
wurde jodann in den Kerfer geworfen und ftarb bald darin (vgl. Delrio, 
lib. 5, quaestio 4). 

) In der „Borzeit“ von MWaldbrühl und Montanus (M. u. V. v. Zuccal: e 
maglio), Elberfeld 1871, II, 157, leſe ich diejes: „Der Herzog Wilhehn fiel zu 
Düffeldorf in Geifteäfranfheit, die man dem Einfluffe des Teufeld und dem 
Leibarzte ichuld gab. Weyer ftand in Gefahr, zu Düſſeldorf ald Zauberer 
lebendig verbrannt zu werden, wurde aber durch den Grafen von Bentheim: 
Tedlenburg und den von Simmern, feine Freunde, gerettet. Der Herzog 
fonnte ihn nicht entbehren.” 

Eine Quelle ihrer Mitteilung geben die genannten Autoren nit an. Ich 
fann die Sache nicht verneinen, habe aber nirgends eine Andeutung darüber 
gefunden. — 

Beridtigung: Auf S. 23, 6. Zeile von oben muß es Iſere jtatt Saone 
heißen. — Seite 77, Anmerkung 1 lies: ©. 55 und ©. 64 ftatt 52 und 64. 


ın 


B. Bekker zu Amfterdam durh Verfolgung und Amtsentjeßung 
das erfahren. Erit Ch. Thomafius, der aus einem Fleinen 
Saulus der Heren zu deren großem Paulus gewordene juriftiiche 
Profeffor in Halle, konnte von 170i an ungefährdet im Sinne 
Meyers wirken. Aber an die Gefährdung von Behagen und 
Sicherheit für fih und die Seinigen hatte Weyer beim Verfolgen 
des hohen Zieles, Deutihland von einer Belt zu heilen, am 
wenigiten gedacht. 

Wie der erfte im Anfturm auf das Übel, jo war Weyer aud) 
der mutigjte. Nur zwei von feinen nächiten Nachfolgern in Deutjch- 
land find in der Eindringlichkeit ihrer ſchriftſtelleriſchen Beſtrebung 
mit ihm zu vergleichen: Wilden und v. Spee. Aber der zeitlebens 
unverheiratete Heidelberger Profeſſor barg feine Perſon hinter 
einem angenommenen Namen und der Ordensprieſter barg ste hinter 
der Namenlofigkeit; Weyer fämpfte mit offnem Vifir und ruhte auch 
dann noch nicht, als feine Gegner im Herzogtume obenauf waren. 
Indem ich dieſen Unterjchied hervorhebe, ſoll feinerlei Tadel auf 
jene beiden Männer fallen; ihr Verdienſt und ihr Ruhm jtehen 
hoch über jedem Tadel. Nur verlangt die hiftorifche Gerechtigkeit, 
daß, abgejehen von der PVriorität des Gedankens und jeiner Aus- 
führung, das Maß der Ehre, welches den Befreiern und Wohl 
thätern der Nation gejpendet wird, gleichwertig jei dem Maße 
ihres Einſatzes an Arbeit und an perjönlihem Wagnis. 

Johann Meyers Verdienit, hervorgegangen aus Einfiht, Mut 
und Ausdauer, fteht ebenjo groß da wie das Übel, welches er zu 
vernichten juchte, in der Geſchichte einzig dajteht an Wahnfinn, 
Grauſamkeit, räumlicher und zeitlicher Ausdehnung; und darum 
gebührt dem Manne, was ihm drei Jahrhunderte hindurch vor: 
enthalten war — in dem Andenken gegenwärtiger und kommender 
Seichlechter die Uniterblichkeit. 
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II. 


Bronſten von Weſtrem, erzbiſchöflich Kölnifcher Miniſterialen— 
Richter zu Recklinghauſen, vollzieht einen Miniſterialentauſch 
mit dem Grafen Dietrich von Cleve. 1282, 8. März. 


Ego Bronstenus de Westrem iudex ministerialium beati 
Petri ecclesie Coloniensis in iudicio Rikelinchusen commo- 
rantium notum facio quod ex parte venerabilis domini nostri 
S. archiepiscopi Coloniensis de sano consilio ministerialium 
predietorum cum concambio equipollenti dedi nobili domino 
Th. comiti Clevensi Alfradım filiam Arnoldi de Emestede 
que fuerat libera ministerialis ecclesie Coloniensis, in liberam 
ministerialem supradicto domino Th. comiti permanendam, 
recipientes ab eodem domino Th. comite Clevensi pro eadem 
Alfrade Macharium filium Winemari militis dieti de Dungelen 
in liberum ministerialem supradicte ecclesie Coloniensi per- 
manendum in eodem iure quo fuerat Alfradis domino nostro 
predicto annexa. Et hoc tenore presentium sub munimine 
sigilli predietorum ministerialium protestor. Huie concambio 
presentes erant in testimonium ad hoc notati. Hermannus de 
Hillen. Hinrieus de Ahusen. Hermannus de Ure. Gerardus 
de Stenhus milites. Hinricus et Johannes dicti de Üre. 
Artwicus de Bachem et alii quamplures ministeriales ecclesie 
supradicte. Actum et datum anno domini. M, CC. LXXX. 
secundo. idus VIII. Marti. - 


(Nah dem jetzt des Siegels entbehrenden Driginale im Staats: 
archive zu Düſſeldorf.) 


II. 


Die landftändifche Derfaflung 
in Jülich und Berg bis zum Jahre I5l. 


Bon 
Dr. phil. Georg von Below, 


Vorbemerkung. Erklärung der gebrauchten Abkürzungen: Annalen — Annalen des 
bift. Bereins für den Niederrhein. — Ennen = Ennen und Ederk, Quellen zur Gefchichte der 
Stadt Köln. — Erf. Bg. — Erfundigung über die Gerichtsverfaffung im Herzogtum Berg, in 
Ztſchr. XX, 117 ff. — Bierfe — Gierfe, das deutiche Genoffenichaftsrecht. — Kremer — Kremer, 
alademiſche Beiträge zur Gülch- und Bergifchen Geichichte. — Yac. = Lacomblet, Urkundenbuch 
f. d. Geſch. des Niederrhein. — Lac. Arch. — Lacomblet, Archiv f. d. Geſch. des Nieder 
rheins. — Luſchin = Luſchin v. Ebengreuth, Geichichte des älteren Gerichtsweſens in Öfter- 
reich. — Materialien — Bonn, Numpel und Fifhbach, Materialien zur Geſchichte Dürens. — 
Nijhoff — Nijhoff, Gedenfwaardigheden. — Ritter = Ritter, zur Gefchichte deutfcher Finanz— 
verwaltung im 16. Jahrh., im Bonner Univerjitätsprogramm bon 1884 Auguft 3. Stellenweiſe 
erweiterter Wiederabdrud in Ztichr. XX, 1 ff. Ich citiere nach diefem Abdruck. — Siegel = 
Siegel, die rechtliche Stellung der Dienftmannen in Öfterreich, in S.«B. der Wiener Afad. der 
Wiſſenſchaften, phil.-hiſt. Klaſſe, Bd. 102, S. 235-286. — Zeumer — Zeumer, die deutfchen 
Stäbdtefteuern (Schmoller, Forſchungen 1, 2). — Ztichr. — Zeitfchrift des Bergischen Geſchichts— 
vereind. — Das Kölner Dienſtrecht citiere ich nach Frensdorff, bei Höhlbaum, Mitteilungen 
aus dem Stadtarchiv von Köln, Heft I, ©. 1 fi. — Bei Eitaten aus Urkundenbüchern bedeutet 
die Zahl ftets die Nummer, wenn nicht ausdrüdlich „Seite citiert if. — Die benugten 
ungedrudten Archivalien find jämtlich aus dem Düſſeldorfer Staatsarchiv (abgefürgt: D.). 
J.⸗Bg. bedeutet hier: Jülich-Berg; 8.: Landtagsfommiffionsverhandlungen von Jülich Berg. — 
Betreffs der Orthographie im Belegen aus Urfunden wende ich diejenigen Grundſätze an, über 
die ich in der Edition der Landtagsaften von Zülich und Berg (f. A. 9) Rechenſchaft geben 
werde, — Wie alfen Benugern des Düffeldorfer Staatsarchivs, fo ift der Borftand desfelben, 
Herr Geh. Rat Dr. Harlef, auch mir bei meinen archivaliichen Studien mit feiner rühmlichſt 
befannten Liebensmwürdigfeit entgegengelommen. Ich benuge Hier die Gelegenheit, ihm bafilr 
meinen aufrichtigen Dank zu fagen. 


Ginleitung. 


Es gehört zu den wichtigften Thatſachen aus der deutjchen 
Geſchichte des 13. Jahrhunderts, daß der deutſche Dynaft!) den 
Komplex der Gebiete, in denen ihm die hohe Gerichtsbarkeit zuftand, 


) Ich brauche abfichtlich das Wort Dynaft ftatt Landesherr, da es fi 
bier eben darum handelt feftzuftellen, inwieweit der deutſche Dynaft des 13. Ih. 
„Landes“herr war. 
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troß der großen Verſchiedenheit der Nechtstitel doch bereits mit 
einem gemeinfchaftlichen Namen, als „Land“, als „Territorium“ 
bezeichnete.) Allein mindejtens ebenjo häufig gebrauchte er daneben 
nod die Bezeichnung nad den verjchiedenen Titeln des Beſitzes: 
wie einmal der Graf von Berg jagt, er gewähre dem Kloſter 
Altenberg Freiheit von einer Abgabe für alle Güter, die „in feiner 
Grafihaft, feinen Vogteien oder wo er ſonſt ein Recht habe“, 
gelegen jeien.?) 

Wie aber noch nicht eine einheitliche Bezeichnung des Gebietes, 
das der Dynaft bejaß, zur Herrichaft gelangt war, jo noch weniger 
eine jolche der Perjonen, die ihm unterworfen waren. Das regel- 
mäßige war, daß er von feinen „Vaſſallen, Minijterialen, Städtern, 
Vogteileuten” u. ſ. w. jprad. Das einzige Wort, mit dem er 
wol öfters feine Untergebenen zujammenfaßte, war „Getreue“.*) 
Am wenigften war daran zu denken, daß er zur Bezeichnung der: 
jelben das Wort „Land“ oder das Wort „Unterthanen“, welches 
die Unterwerfung unter die Gewalt des Dynaften als Herrn des 
Landes ausdrüdte, verwandte.) 

Diefem Spracgebraud korreſpondierte die Thatſache, daß der 
Dynaft die Rechte, die er über Land oder Leute geltend machte, 
aus den Spezialtiteln ableitete. Nur die erften ſchwachen Anfänge 
find vorhanden, °) daß er den Beſitz des Landes als ſolchen als 
9) Da die Anfänge dafür jhon im 12. Jh. liegen, ift mir natürlich 
befannt. 

®) Zac. II, 52 4. 1. 

) 2ac. II, 461: cupientes fidelibus nostris et maxime viris religiosis .. . 
pacem procurare. ®gl. ebenda 521. 

) Wie e3 feit der Mitte des 14. Jh. Regel wird. Aus der früheren Zeit 
finde ich in den Urff. von Jülich und Berg nur eine Stelle, die man geneigt 
wäre en zu rechnen: Ennen II, 299 (1251): es wird ein Bündnis gefchloffen 
inter... W. comitem Jul. ac subditos suos sub sua iurisdietione existentes 
ex una parte et cives Colon. ex altera; obmwol bier möglicherweife auch nur 
a parte potiori die der Herrſchaft des Grafen überhaupt unterworfenen Ber: 
fonen als die feiner Gerichtäherrfchaft unterworfenen bezeichnet find. 

9) Daß die erften ſchwachen Anfänge aber allerdings bereits vorhanden 
find, ift nad den Quellen unbeftreitbar. Vgl. Zac. II, 140 (1226): König 
Heinrich verleiht dem Grafen von Jülich die Juden, qui ad terram suam se 
transtulerint ad manendum, II, 743 (1281): zwei Eheleute bitten den Grafen 
von Berg, in cuius distrietu et territorio diete decime cum potestate silvatica 
sunt constitute et site, die Urf. über ihre Schenfung an die Abtei Altenberg 
zu befiegeln. II, 963 (1296): König Adolf ermächtigt den Grafen von Berg, 
aucteritate nostra in suo dominio et distrietu zu ächten und aus der Acht zu 
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eine Duelle für Anfprüche über die Landesinjaflen anſah. Im 
weiteren Umfange fonnte er das gar nicht, da der Kreis der Landes— 
inſaſſen feineswegs mit dem der feiner perfönlichen Herrſchaft unter: 
worfenen Perſonen identiſch war.”) jene Anfänge find jo unbe: 
deutend, daß mit nur jehr geringen Einſchränkungen der Sat gilt: 
die Herrichaft des deutſchen Dynaſten des 13. Jahrhunderts war 
ein Konglomerat von Einzelredhten, deren Verbindung nur in der 
Einheit der berechtigten Perſon gegeben war. 

Bis aus demjelben ein Staat geworben iſt, hat es langer und 
ernfter Arbeit bedurft. Für den größeren Teil diefer Arbeit 
ſchulden wir den Landesherren unjern Dank. Aber fie haben 
Genofjen in ihrer Arbeit gehabt, deren großartige Thätigkeit für 
die Ausbildung des deutſchen Territorialitaats die Forſchung in 
belleres Licht zu ftellen erjt angefangen hat. Es find die Land— 
ftände. So parador es klingt: die Landjtände, deren Andenfen mit 
der Vorftellung eines engherzigen Egoismus verknüpft ift, haben 
fih durch die Energie, mit der fie während eines gewiſſen Zeit- 
raums für das gemeine Beſte des Territoriums eingetreten find, 
ein nicht hoch genug anzufchlagendes Verdienſt in jener Hinficht 
erworben. 

Mit den Landftänden zweier deuticher Territorien, Jülich und 
Berg, ihrem Aufkommen, ihrer Berfaffung und Thätigfeit während 
des Mittelalters,®) jol ſich nun auch die vorliegende Unterfuchung 
beichäftigen. Die Auswahl gerade diefer beiden Territorien liegt 
in einem äußeren Anlaß.) Aber der äußere Anlaß trifft mit einem 
inneren Grunde zujammen. Wenngleih nämlid Jülich und Berg 
unter den deutfchen Territorien nicht die reichten Quellen für die 
entlaffen. III, 47 (1306): der Graf von Juülich foll die Geiftlihen in me 
lande van Gulege ihr Teftament maden laffen. Hier handelt es fich überall 
um Rechte, die auf Grund des Beſitzes des Territoriums geltend gemacht werden. 

) Bol. A. 36. 

®) Genauer: bis zum Jahre 1511. Über diefe Abgrenzung f. unten. 

) Im Auftrage der Gefellfchaft für rheinifche Gefchichtsfunde giebt Herr 
Prof. Dr. Ritter in Bonn die Landtagsakten der Hergogtümer Jülih und Berg 
heraus. Die Ausführung der Arbeit hat er mir übertragen (vgl. den 3. Jahres: 
bericht der Gejelihaft S. 13 ff.). Durch die Notwendigkeit einer rechts: 
hiftorifchen Einleitung für diefe Edition nun ift die vorliegende Unterfuchung 
entitanden. — Wie ih in der ganzen mir zugemiefenen Arbeit durch den Rat 
meines hochverehrten Lehrers unterftügt werde, jo befenne ich auch betreffs ber 


vorliegenden Unterfuhung dankbar, daß er mir in mehreren Fragen mit feinem 
Urteil zur Seite geftanden hat. 


— — 


Geſchichte der Landſtände haben, ſo gehören ſie doch zu den recht 
gut bedachten; Berg insbeſondere beſitzt eine Quelle (das Ritter— 
buch), die ſchon für ſich allein zu einer Darſtellung der bergiſchen 
landſtändiſchen Verfaſſung im Mittelalter herausfordert. Freilich 
iſt der größere Vorrat von eigenen Quellen, der Jülich und Berg 
auszeichnet, erſt für die Zeit ſeit der Mitte des 14. Jahrhunderts 
vorhanden; für die vorhergehende Periode wird es darum erforderlich 
ſein, Nachrichten aus andern Territorien zur Ergänzung heranzu— 
ziehen. Es wird das aber geitattet jein, wenn nur die Territorien, 
aus denen die ergänzenden Nachrichten genommen werden, gleiche 
Lebensbedingungen mit den unferigen haben. 

Wir laffen unſere Unterfudhung mit einer Darlegung der 
ſtändiſchen Grundlagen beginnen, auf denen jich die landjtändijche 
Verfaſſung aufgebaut hat. Zuvor aber ftellen wir kurz das Wejen 
der landſtändiſchen Verfaſſung feit, wie fie das deutjche Mittelalter 
ausgebildet hat. 

Die Landftände des deutjchen Mittelalters waren gemilje 
bevorzugte Klafjen eines Territoriums in forporativer Vereinigung, 
die dem Landesherrn gegenüber das Land vertraten. Freilich war 
die Art diefer Vertretung prinzipiell von der der modernen Bolfs- 
vertretung verſchieden. Denn zunächft waren die Landſtände ebenjo 
wenig wie der Landesherr Organ eines einheitlichen Staates, 
jondern das mittelalterliche Territorium beftand aus zwei Gliedern, 
der Landesobrigfeit und den Landſtänden mit dem von ihnen ver: 
tretenen Lande, von welchen beiden Gliedern jedes Träger eines 
jelbjtändigen Rechtsſubjekts war. Die Landftände waren aber auch 
weiter nicht einmal Organe des von ihnen vertretenen Landes; 
vielmehr bejaßen fie dieſe Vertretung zu eigenem Recht. Darum 
bildeten fie nicht, wie die moderne Volfövertretung, ein Kollegium, 
jondern eine Korporation. Darum zerfiel ihre Korporation, bei 
der fcharfen ftändifhen Sonderung des Mittelalters, je nad) 
den einzelnen Klaffen, aus denen ſich die Landitände zuſammen— 
jegten, wieder in Unterforporationen. Darum vertraten die einzelnen 
Stände und Ständelorpora, während der moderne Volfsrepräfentant 
allein die Allgemeinheit vertritt, zumächft fich ſelbſt, erft dann das 
Land. Aber fie vertraten es allerdings, und nur durch Diejes 
Moment erwiefen fie fi als Landftände. 0) 

9) Bat. Gierte I, 575 f., 824 ff.; II, 855 ff. — Eichhorn III, S. 228 
und 245 bezeichnet die Landftände nicht unpaffend als die vollbürtigen Staats: 
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Man hat früher noch) behauptet, es gehöre auch zum Wefen 
einer landſtändiſchen Verfaſſung, daß die landftändifche Korporation 
in einer formellen Einung jtehe.!%) Allein diefe Behauptung ift 
nur die Folge einer zu geringen Berücdfihtigung der Entwidelung 
in den einzelnen Territorien.'%), Nachweislich find landſtändiſche 
Korporationen ohne formelle Einung ebenjo volllommen ausgebildet 
geweſen wie ſolche, die ſich in einer folchen befanden. 1%) 
bürger der Landeögemeinde. Während er aber richtig die Geſamtheit der 
Sandesinfaffen zu der letzteren rechnet, zählt Gierfe I, 537 und 573, der den 
Ausdruf Landesgemeinde aufnimmt, unbegreiflicherweife nur die Landſtände 
und die Schugpflichtigen der einzelnen Glieder der Landftände (mit Ausſchluß 
der landesherrlichen Hinterjaffen) dazu. Ihre eigenen Schubpflichtigen ver: 
traten ja aber die Stände von jeher, vor der Entftehung einer landſtändiſchen 
Berfaffung nicht weniger als nad berfelben, ihrem (der Stände) Gerichts, 
Lehns:, Dienft:, Stabtherrn gegenüber! Wäre G.3 Anficht richtig, fo hätte ja 
die Ausbildung einer landftändifchen Verfafſung gar nichts neues gebracht 
Die Annahme, daß Landftände zu einer gemiffen Zeit noch nicht das 
ganze Land vertreten hätten, ift mwiberfinnig. Iſt aber G.s Anſicht nicht 
haltbar, jo fallen damit auch feine fämtlihen Ausführungen ©. 573—9 und 
feine auf derfelben beruhende Unterſcheidung der Entwidelung der landftändifchen 
Berfaffung nad einer Periode der Landeögemeinde und einer Periode bes 
Staates. Daß eine Steigerung in der Vertretung deö Landes durch die 
Zandftände ftattgefunden hat, bin ich freilich ſehr entfernt zu beftreiten; aber 
eö ift dad nur ein quantitativer Unterſchied. 

ꝛo2) Eichhorn II, S. 223 ff. Diefe Behauptung E.3 hat Gierfe I, 555 ff. 
endgiltig widerlegt, indem er für eine große Zahl von landftändifhen Ber- 
faffungen nachwies, daß fie ohne dauernde formelle Einung beftanden haben. 
Indeſſen aud aus feiner Darftellung gewinnt man die Meinung, daß er das 
Borhandenfein einer formellen Einung doch noch als das regelmäßige, orbent- 
liche anfieht, während das den thatſächlichen Berhältniffen keineswegs entſpricht. 
— Über die Bedeutung der Einung für die Entftehung der landftändifchen 
Verfafſung ſ. unten. 

0) Eichhorns Behauptung und auch Gierkes teilweiſe Überſchätzung der 
Einung erklären ſich wohl daraus, daß ſie zu einſeitig ihre Anſichten aus der 
bairiſchen landſtändiſchen Verfaſſung, für die allerdings von allen die reichſten 
Quellen vorhanden ſind, abſtrahiert haben. 

ioe) Man braucht nur an bie landſtändiſche Verfaſſung in ſterreich zu 
erinnern, die ohne dauernde formelle Einung war (Gierfe I, 560). Auch ift e3 
doch gefucht, wenn Gierfe I, 557 das AZurüdgehen der lanbftändifchen Ver: 
faffung in Brandenburg von dem Mangel einer formellen Einung berleitet. 
In der Forporativen Organifation der Landftände war ja ſchon eine dauernde 
Vereinigung gegeben; eine zu berjelben hinzukommende bejondere dauernde 
Einung konnte alfo nichts mwefentlihes mehr hinzubringen. 
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Kapitel 1. 
Die Händifhen Grundlagen. 


S. 1. Die Zujammenjegung der Ritterſchaft. 


Ein mehr oder weniger bejtimmtes Urteil über die Frage, aus 
welchen Elementen die Ritterjchaften der deutfchen Territorien hervor: 
gegangen jind, kann man jeit dem vorigen Jahrhundert bei jedem 
Autor finden, der auf die Geſchichte des landſäſſigen Adels zu 
Iprechen fommt; einen Nachweis im einzelnen bat noch niemand 
erbracht.!) Verſuchen wir, joweit es geht, einen ſolchen für unjere 
Territorien. 1?) | 

Sm 13. Jahrhundert erwähnen die Grafen von Jülich und 
Berg in ihren Urkunden mehrfah, daß fie den Nat oder die 
Zujtimmung!?) gewiſſer Perjonen bei ihren Regierungshandlungen 
eingeholt haben. Es werden 3. B. genannt: in Jülich 1226 ein 
Verwandter, ferner die ministeriales et fideles,!*) 1227 die 
officiales et homines,!?) 1232 ein Verwandter, ferner die fideles 
et ministeriales,!*) 1234 die fideles;!%) in Berg 1262 Die 
mage, manne, dinstmanne, burgmanne inde getrue vrunde,!?) 
1276 die amici et fideles.!®) 


2) Auch Jäger, der in feiner Geſchichte d. landitänd. Verf. v. Tirol den 
„Sozialen Ständen” einen eigenen Band widmet, jest die Richtigkeit feiner 
Anficht mehr voraus, als daß er fie bemeift. 

1?) Auf die Berhältniffe in den Kleinen Herrſchaften, die nad und nad in 
Jülich und Berg inforporiert find, gehe ich nicht ein, da das mangelhaft über: 
lieferte urkundliche Material nicht ausreicht, um zu beurteilen, ob ſich in ihnen 
ihon vor ihrer Inkorporation eine wirkliche landſtändiſche Verfaſſung gebildet 
hat. Über einige hierher gehörige Verhältniffe ſ. das legte Kapitel. 

=, Dazwiſchen wird fein Unterſchied gemacht. 

"4, Zac. II, 139. 

6) Lae. IV, 658. 

10) Zac. II, 186. 

160) Zac. II, 197. 

7) Zac, II, 515. 

"®) 2ac. II, 696 und 846. Andere Beifpiele f. unten A. 246251. 
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Für Jülich zeigt die Voranftelung der ministeriales und 
officiales in den Urkunden von 1226 und 1227, daß jevenfalls 
in dieſen beiden Fällen (abgejehen von den Verwandten 1226) 
nur?3e) Minifterialen um ihre Zuftimmung befragt find. Allein 
es bliebe die Möglichkeit, daß in den andern Fällen, 3. B. in der 
Urkunde von 1232, wo fideles voranjtehen, neben ihnen an Per: 
onen, die nicht im Minifterialitätsverhältnis zu den Grafen ftanden, 
zu denfen wäre. Und vollends möchte man dieſes für Berg ver: 
muten, wo ſich fein Beifpiel der Voranftellung von Minifterialen 
findet. | 

Eine Entjeheidung läßt fi nur treffen durch das in der leßteren 
Zeit von der Forſchung in verſchiedener Hinfiht angewandte Mittel 
der Zeugenreihen.17) Da nämlich die zugezogenen Zeugen in den 
einzelnen Urkunden häufig wiederfehren,?%) und da fie auch einmal 
als die, die dem Grafen ihren Rat geben, bezeichnet werden,?) fo 
darf man wol annehmen, daß der Graf fie nicht nah Willfür 
ausmwählte, jondern, ohne daß er eine Verpflichtung dazu hatte,2?) 
im wejentlichen diejelben Perſonen zuz0g, deren Zuftimmung er 
auch einzuholen pflegte, daß alfo aus den Zeugen fi der Stand 
der leßteren bejtimmen läßt. 

Nun erjheinen unter den Zeugen??) zunächſt benachbarte 
Grafen und andere Dynajten.?*) Sie waren teild Verwandte 





se) Sprachlich könnte bei fideles auch an Vertreter der Städte gedacht 
fein. Da fi jedoch vor der Mitte des 14. Ih. feine Spur von Zuziehung 
von Städten bei Regierungshandlungen der Grafen findet, jo fönnen fideles 
nur Ritterbürtige fein. Und wenn es nun ministeriales nachgeftellt wird, fo 
it es natürlid Synonymon von ministeriales. 

19) Bol, u. a. mein Wahlreht der Domkapitel (Hift. Studien Heft 11) 
©. 19 ff. und Krufe, Vfgeſch. d. Stadt Straßburg 27, dem ich übrigens nicht 
in allem zuftimme. 

20) Namentlich die Inhaber der Hofämter. 

*") Zac. II, 193 (1283): testes: ... W. advocatus Aquisgran., C. 
pincerna de Nideke cum toto consilio comitis. Mag man hier mit v. Maurer, 
Sronhöfe II, 240 in dem consilium einen engeren Kreis fehen oder einen 
weiteren (j. unten), immer zeigt die Stelle, daß die ald Zeugen zugezogen 
find, deren Rat der Graf einholt. Bgl. v. Ledebur, allg. Archiv IX, 282. 

92) Anderö war eö bei den geiftlichen Zeugen in Biſchofsurkunden, ſ. mein 
Wahlrecht der Domkapitel a. D., namentlih 20, A. 2. 

»*) Bol. die Urkunden bei Lac., Kremer u, f. w. Der Raum geftattet 
nicht, die Zeugenreihen einzeln aufzuführen. Sch bemerfe hier nur, daß der 
Minifterialendarafter von Umbelachen, Hane, Wambedhe, de Cimiterio (Ztjchr. XX, 
12* 


— 


unſerer Grafen??) — dieſe haben wir ja auch im Text der Urkunde 
ausdrüdlich als zuftimmende bezeichnet gefunden — teils Vaflallen 
derjelben;?®) bei manchen war vielleicht auch (mas fich natürlich 
nicht feititellen läßt) feines von beiden der Fall.2”) Außer diejen 
Dynaften finden wir aber nicht etwa der Gerichtshoheit?®) unferer 
Grafen unterworfene nobiles,2?) jondern in Jülich außer zmei 


73, R. 62) fi) daraus ergiebt, daß nad) Zac. II, 549 der Vogt von Lülsborf 
(Minifterial nad) Lac. II, 544) mit den Umbelahen und Hane verwandt ift. 
— Nicht immer ift die Scheidung der Zeugen in nobiles und ministeriales 
(milites als Gegenfak gegen nobiles fidher auch — ministeriales) gemadt 
(4. B. Zac. II, 82, 361, 558; 274, 543, 544); die Vergleichung ber einzelnen 
BZeugenreihen ftellt aber den Stand der Zeugen fofort Har. Daß einmal ein 
Minifterial als nobilis bezeichnet wird (Maik V, 417; v. Zallinger, Mitteil. 
des Inſtituts IV, 400 X. 1), finde ich in unferen Urkunden nit; es gefchieht 
wohl überhaupt häufiger nur in Süddeutſchland. Die Inhaber der Hofämter 
habe ich ſtets als Minifterialen angejehen; vgl. Siegel 236. Mit der Stelle 
Schwſp. 57, 15, 20 (MWadern.) brauche ich mid) hier umfoweniger auseinander: 
zufegen, ald fie nur von den Hofbeamten von Fürften handelt. Sie ift 
übrigend wohl nur eine Abftraftion aus den Verhältniffen am bairifchen Hofe 
(f. über diefe Riezler, Geſch. Baierns II, 171). Pal. nod zu dieſer Stelle 
Maik V, 328 und Wadernagel, bei. Dienftmannenredt ©. 13. 

4) z. B. die Grafen von Hoftaden, Eberftein, Keffel; die Herren von 
Reiffericheid, Iſenburg, Dieft, Blankenheim, Brence. 

»5) Bol, Zac. II, 361. 

29) Beifpiele bei Ficker, Heerfchild 185. Wenn jelbftändige Dynaften unter 
den Zeugen erſcheinen, jo fpricht das umfoweniger (vgl. A. 27) gegen den von 
mir angenommenen Charakter de3 Zeugen, als, wie fich unten ergeben wird, 
Zugehörigkeit zum Territorium im 13. Ih. gar nicht Bedingung für den Beſitz 
de3 Konſensrechtes ift. — Über die Bedeutung diefer Lehnsverhältniffe in Bezug 
auf die Lehre von der Niederung des Heerſchilds f. Fider a. D. 

2) Auch das Borfommen folder Perſonen als Zeugen würde noch nicht 
gegen meine Annahme fprecdhen, da es ſich eben bei der Zuziehung der Zeugen 
nur um eine im wefentlichen beadhtete Regel handelt. 

29) Aus naheliegenden Gründen gebrauche ich hier und im folgenden ftatt 
Landeshoheit dad Wort Gerichtähoheit. 

9%, Irrig find Ztſchr. XIX, 110 Linnep und Eller (im Widerſpruch mit 
ebenda 111 X. 1!) als Edelherren bezeichnet; ſ. Zac. II, 233 und 263; 274. 
— Lac. II, 1027 begegnet der nobilis Stede alö fidelis des Grafen von Berg 
(nicht als Zeuge). Ob er Dynaft war oder nur freier ritterlicher Landſaſſe, ift 
mir unbefannt. Sebenfall3 ſaß er im lesteren Falle nicht in Berg, da die 
Stede fonft regelmäßig im Glevifhen vorfommen. — Schließlich ſei noch vor 
der Vermifchung von Edelherrn und Minifterialen, die den gleihen Namen 
führen, gewarnt. So wirft 3. B. Lac. II, ©. 640 unridtig den Minifterialen 
Duggelövag (II, 556) mit den Ebelherren v. Huckenswagen zufammen. 


Perjonen von ungewiſſem Stande?) nur Minifterialen, in Berg 
außer einer Perſon von ungemwiffem Stande?") ebenfalls nur 
Minifterialen. Und auch die Perſonen, deren Stand ungewiß ift, 
wird man ebendarum eher zu den Minifterialen als zu den nobiles 
rechnen müfjen. 

Gewinnen wir auf diefe Weile das Nefultat, daß die Grafen 
von Jülih und Berg neben jenen Dynaften nur Minijterialen bei 
ihren Regierungshandlungen zuzogen, jo folgt daraus freilich noch 
nicht, daß diefe Minifterialen auch ſämtlich im Minifterialitäts- 
verhältnis zu ihnen ftanden. Vielmehr ift es wahrſcheinlich, daß 
ich unter denjelben eine größere Anzahl von Minifterialen fremder 
Herren befand, die zu unfern Grafen nur im Verhältnis der 
Bafjallität jtanden, in den Zeugenreihen natürlich aber unter den 
Minifterialen rangieren mußten.??) Schon im 13. Jahrhundert 
nehmen nämlih Minijterialen häufig von fremden Herren Lehen ;??) 
im 14. ift es etwas ganz gemöhnliches.°*) Und zwar lafjen fich 
zwei Klaffen diefer Minifterialen denken: ſolche Minifterialen fremder 
Herren, die der Gerichtshoheit unferer Grafen unterworfen waren,?®) 
und folche, die das nicht waren. Allein diefe Verhältnifje find doch 
für die oben geitellte Frage nah dem Urſprung der Ritterjhaft 
unjerer Territorien nicht relevant. Denn die erſte Klafje war offen: 
bar eine fehr wenig zahlreihe; ein Teil der zu ihr gehörigen 
Miniſterialen wird zudem mit der Zeit in ben Beſitz des Gerichts: 
herrn übergegangen fein. Und die zweite Klaffe kommt für uns 





29) Snar: Zac. II, 3; Effende: Lac. II, 132, IV, 652. 

29) Schat: Zac. I, 401. 

N Eben ihretwegen und der im Lehnäverhältnis ftehenden Dynaften wegen 
find wohl auch zum Teil die Ausdrüde „Mannen”, „Getreue” in der Zuftim: 
mungsformel neben „Dienftmannen” gefeßt, wenngleich fie zum andern Teil 
nur pleonaftifch für das lettere gebraucht fein werden. 

29 1994 wird der limburgifhe (ſ. Zac. II, 274) Minifterial Hudo 
Maurus Lehnsmann des Grafen von Jülich (Lac. IL, 112), 1299 der kölniſche 
(j. Kremer I, 14) Minifterial Burggraf von Dracenfeld Lehnsmann des 
Grafen von Berg (Zac. II, 1045). — Über die Zeit vor dem 13. Jh. ſ. 
Waitz V, 334 ff. Bol. U. 106. 

+) Das erficht man fehr gut aus dem rheingauer Weistum von 1324. 
Grimm, Weistümer I, 535. 

5) Nach Lac. III, 898 (1885) befigt der Graf v. d. Mark Leute in Berg 
(vgl. Seiberg UB. II, S. 273 N. 1 und ©. 369). Warum follen nun, 
wenigſtens im 18. Ih., fremde Herren nicht auch Minifterialen in Berg gehabt 
haben? Vgl. A. 87. 
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deshalb hier gar nicht in Betracht, weil wir eben nad) dem Urſprung 
der der Gerichtähoheit unferer Grafen unterworfenen Ritterſchaft 
fragen. 

Durch das gewonnene Reſultat könnte jemand es aber ferner 
auh noch nicht für erwieſen halten, daß wirklich feine andern 
Ritterbürtigen als Minifterialen in dem Gerichtsbezirf unjerer Grafen 
jaßen. Es findet ſich denn auch in Berg in der That ein nobilis, 
der der Gerichtshoheit des Grafen unterfteht, ohne als Zeuge 
genannt zu werben.3%) Allein Bedeutung hat auch diefer Einwand 
nit. Denn warum follten die der Gerichtshoheit unterworfenen 
freien Ritter, wenn es jolde in größerer Anzahl gab, unter den 
Zeugen nicht genannt werden, jondern nur die Minifterialen und 
die benahbarten Dynaften? Es fann danad) fein Zweifel fein, daß 
die innerhalb unjerer Territorien anjäjligen Ritterbürtigen im 
13. Jahrhundert mit verjehwindender Ausnahme im Minijterialitäts- 
verhältnis zu unſern Grafen jtanden. 

Für das 14. Jahrhundert Fönnen wir unſere Unterfuhung 
nicht in der bisherigen Weiſe fortjegen, weil einmal die Zeugen 
mit dem Ende des 13. verjchwinden und jodann da, mo gelegentlich 
einige landſäſſige Ritterbürtige genannt werden, diefelben nicht nach 
ihrem Stande bezeichnet werden.?”) Indeſſen diefer Mangel ift 
nicht von Belang. Es iſt klar, daß in der nächſten Zeit ber alte 
Zujtand beftehen bleiben mußte.?°) Und wenn ſich nun, wie wir 
3%) Der vir nobilis de Thiverne. Lac. II, 30 (1210) beftätigt nämlic) 
der Graf von Berg, offenbar als Gerichtäherr, eine Schenfung desfelben. — 
Th. ſcheint übrigens nicht Lehnsmann des Grafen gemejen zu fein (Zac. I, 521 
fteht davon nichts). Daß fonft am Niederrhein nobiles von Grafen Lehen 
nahmen, zeigt Fider, Heerſchild 135. — Xac. I, 448 ift ein Th. Zeuge, aber 
es ift eine fönigl. Urk. nit eine des Grafen von Berg, was Lac. überficht, 
wenn er ihn I, S. 364 4.1. auf Grund derfelben zur „bergifchen Ritterſchaft“ 
rechnet. — Die Herren von Th. haben das 13. Ih. nicht überlebt. 

29 Die Stellen, wo im 14. Ih. nod das Mort Dienftmannen vorfommt, 
find außer $. 62 des Ritterbuhs (N. 40): Zac. III, 167 (1318), Ennen IV, 
157 (1830), 800 (1348), 418 (1861), V, 2 (1373), welde Urff. fämtlich die 
Formel der berg. Urf. von 1262 in A. 17 wiederholen. Ferner bezeichnet 
dienstlude bei Ennen VI, S. 606 3. 16 von unten (1397) wahrſcheinlich auch 
die bergijhen Ritterbürtigen. Außerdem heißt es noch öfters, dab eine Burg 
mit ihren Dienftmannen veräußert wird, 3. B. Lac. III, 548 (1355); vgl. 
621 (1861). Nirgends aber wird das Prädifat namentlid aufgeführten Per: 
jonen beigelegt. 

»s), Es fünnten vom Anfang bis zur Mitte des 14. Ih. nod) etwa abhängige 
Perſonen zur ritterlihen Lebensart übergegangen fein; dieſe blieben natürlich 
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ipäter jehen werben, in der Mitte des 14. Jahrhunderts eine Ritter: 
ſchaft als die die Gefamtheit der innerhalb des Territoriums 
anfäfligen Ritterbürtigen umfafiende Genoſſenſchaft fonftituierte, jo 
konnte fie dazu fein anderes Material finden als eben die Miniſte⸗ 
vialen.3%) Ja die bergiſche Ritterſchaft wird ſogar noch von dem 
(wie unten zu zeigen) erſt der zweiten Hälfte des 14. Sahrhunderts 
angehörigen bergifchen Ritterbuch ausdrüdlich ale aus Dienftmannen 
beſtehend bezeichnet.*°) 


abhängig, alfo Minifterialen. Es könnten ferner etwa noch Schöffenbarfreie 
(falls es ſolche nad 1300 noch gab!) zur ritterlichen Lebensart übergegangen 
und endlich vieleicht ftädtifche Patrizier (ftabtkölnifche milites als Lehnsleute 
der Grafen von Jülich und Berg ſ. Ennen II, ©. 166 [1280) landfäffig 
geworben fein. Daß diefe beiden Klafjen aud) in dem erwähnten Zeitraum in 
die Minifterialität eingetreten fein müßten, zeigt für Berg die unten angeführte 
Stelle des Ritterbuchs. Für Jülich haben wir fein ſolches Zeugnis; bei der 
Gleichartigkeit der Verhältniffe zwiſchen Jülich und Berg im übrigen ift aber 
die Vermutung jedenfalls dafür, daß es in Jülich ebenfo geweſen jein müßte, 
wie in Berg. — Allerdings find zu Jülich und Berg im 14. Ih. noch die 
Herrichaften mehrerer Heinerer Dynaften Hinzuerworben. Allein es findet fi 
nicht ein Beiſpiel, daß die legteren damit in die Landesritterſchaft eingetreten 
find, Man muß ſich nur vor Verwechfelungen hüten. So fommt im 14. Ih. 
die Herrſchaft der Herren v. Vrence an Jülich, und ſpäter erſcheint unter der 
julicher Ritterſchaft eine Familie Raitz v. Frentz. Indeſſen dieſe ſtammt nicht 
von jenen Dynaſten (die vielmehr ausſterben) ab, ſondern von Kölner Patriziern. 

29) Wieth, Markgraf Wilhelm von Jülich (münſt. Diſſ. von 1882) ©. 59 ff. 
faßt die Bedeutung der zahlreichen Lehnsauftragungen an die Grafen von 
Jülich im 14. Ih. (ſ. das Verzeichnis a. OD. ©. 60 U. 1) dahin, daß dadurch 
reichöfreie Gefchlechter der Landeshoheit unterworfen wurden. Allein er überhebt 
fi) des Beweiſes, daß es ſich hier nur um reichsfreie Gefchlechter handelt. 
Auch überfieht er, daß die Lehnsauftragung an fi noch feineswegs die Be: 
deutung hat, daß der Befiker des Lehens ſich damit der Landeshoheit unter: 
ordnet. Denn einerjeits tragen Perfonen Lehen auf, die weder vorher noch 
nachher der Landeshoheit deö neuen Lehnsherrn unterworfen find (4.8. Sayı, 
ac. IH, 308; vgl. aud) oben U. 33 und 34). Andererſeits thun es Perjonen, 
die auch vorher landſäſſig waren (4. B.: in Berg: Hurft, Zac. III. 483, 
Minifterial nad) Zac. II, 263; in Jülich: Kinsweiler, Zac. IH, 711, Minifterial 
nach Zac. IV, 653). Auf die unrichtigen Angaben Wieths im einzelnen gehe 
ich nicht ein. Zur Beleuchtung feiner Urteilsfähigkeit fei nur bemerkt, daß nad) 
ihm fich das bergifche Nitterbuch auf reichsfreie Ritter bezieht. 

+) 8, 62: des lantheren dienstluide van der ridderschaft guideren. 
„Dienftleute von der Ritterſchaft“ bedeutet ebenfo „Ritterfhaft”, wie das jehr 
häufige „Freunde von unferm Rate“ „Räte” (über Freunde = Räte ſ. unten). 
Val. noch Urk. von 1897 in U. 87. — Das berg. Ritterbuch, das ic fortan 
nur nad $$. citiere, fteht Zac. Arch. I, 79 ff. 


Die jo Eonftatierte Thatjache, daß ſich die Ritterfchaften in 
Sülih und Berg bei ihrer Bildung aus den Minifterialenichaften 
fonftituiert haben,*?) genügt für unfern Zwed. Denn da mit dem 
Beginn des 15. Yahrhundertst?) die Minifterialität erloſch, jo iſt 
die Frage nad) dem Zujammenhang der ritterjchaftlichen Familien 
der jpäteren Zeit, alſo 3. B. des 15. und 16. Jahrhunderts, mit 
alten Minifterialenfamilien nur eine antiquarifhe. Bemerkt jei 
jedoch, daß fich für nicht viele der jpäteren ritterſchaftlichen Familien*?) 


+) Sp weit ih urteilen fann, ift es übrigens nicht blos in Jülich und Berg 
fo geweſen. Ic hebe hier nur folgendes hervor. Die „Herren“turie in Öfter- 
reich ift nicht, wie Gierfe I, 539 A. 15 meint, aus Glievern des Herrenftandes 
hervorgegangen, jondern im wejentlihen aus den Minifterialen (Dienjtmannen 
— Dienftherren — Herren; ſ. darüber Siegel). Wenn ferner bei den Biſchofs— 
wahlen vielfah von den Laien nur Minifterialen (und Bürger) teilnehmen, nicht 
aber auch etwa in dem bifchöflihen Territorium geſeſſene freie Ritter, fo liegt 
der Grund dafür gewiß darin, daß es folde in dem betreffenden bifchöflichen 
Territorium überhaupt gar nicht gab (die Eriftenz folder habe ich früher der 
hergebrachten Anficht folgend irrtümlich in meinem Wahlredht der Domkapitel 
S. 3 als jelbjtverftändlich vorausgejegt). 

+?) So lange aber hat fie wohl nod) Beſtand gehabt (jedenfalls viel länger, 
als die vulgäre Anficht [Schmoller, Strafburgs Blüte 11] ift). Veräußerungen von 
Minifterialen aus dem 14. Jh. bis zur Mitte desfelben j. bei Riccius, vom 
Adel 129 ff.; Kindlinger, Hörigfeit S. 415; Seiberk UB. II, 603; Lamey, 
Geſch. von Ravendberg, cod. dipl. 80, 85, 104, 120, 122, 127; SKinblinger, 
Manuffr. 158 (1353 Minifterialentaufh zwiſchen Rittberg und Efjen). Noch 
1404 nimmt der Abt von Werden mehrere Perfonen in homines ministeriales 
nostre ecclesie auf, jo dab fie und ihre Nachkommen fich aller Rechte der 
übrigen Minifterialen der Kirche erfreuen follen (Müller, Güterweſen 437). Vgl. 
auch Seibertz UB. II, ©. 292 ff. und Riezler, Geſch. Baierns II, 514 N. 2. 
Über unfere Territorien f. A. 51. — Die Stellen der Gloffe (Ausg. von 
Augsburg 1516) zu Sſp. tor. II, 12, 2, IIL, 19 und III, 42 (die Dienftmannen 
frei und den Schöffenbarfreien ebenbürtig) fommen gegenüber den eben citierten 
Urkunden umfoweniger in Betracht, als e3 in den germanifierten Slavenländern, 
denen ja aud oh. v. Buch angehörte, Minifterialen gar nicht gegeben hat 
(j. Hegel, Loſtde. von Medlenburg 22). 

) Aus dem 15. Ih. (jeit Hz. Gerhard 1437—75) haben wir eine Reihe 
von Berzeichniffen der zu Kriegsdienften oder zur Mufterung aufgebotenen 
Lehnäleute, die keineswegs mit einem Verzeichnis der Ritterfchaft zufammen: 
fallen. Ferner ein Verzeichnis der 1445 zum Hochgeriht nad Dpladen 
berufenen bergijhen Ritterfchaft. Verzeichniffe der zu Landtagen berufenen 
ganzen Ritterfchaft haben wir aus dem 15. Jh. nur: 1) für Berg, von 1465, 
worüber unten mehr, 2) vielleicht auch eins für Jülich, undatiert, aber nad) 
der Handfcrift aus dem 15. Ih. Über Berufungen einer Auswahl der Ritter: 
Ihaft zu den Landtagen j. unten. 


ein folder Zufammenhang nachweiſen läßt. Es hat das feinen 
Grund einmal darin, daß von den Minifterialen des 13. Jahr: 
hunderts häufig nur die Vornamen befannt find und wir über 
das 14. wegen des Verſchwindens der bisher in den Zeugenreihen 
gegebenen Berzeichnifje nur jehr dürftige Nachrichten befigen,**) 
ferner darin, daß wol vielfach Namensänderungen ftattgefunden 
haben, endlih darin, daß im Laufe längerer Zeitdauer fchließlich 
doh alte Familien ausjterben, außer Landes gehen, neue Hinzu: 
fommen mußten.**®) 

Gehören nun aber im 13. und 14. Jahrhundert die Nitter- 
bürtigen unferer Territorien (abgefehen von dem einen nobilis 
in Berg) dem Minifterialenftande an, jo entjteht die Frage, ob 
denn diejelben ſämtlich aus unfreien Elementen hervorgegangen find 
oder ob nicht vielmehr auch Freie in den Territorien geſeſſen haben, 
die nachher in die Minifterialität eingetreten find. Allerdings hatte 
ja jene große joziale Ummälzung der früheren Jahrhunderte bereits 
die Maſſe der Vollfreien in abhängige Stellung herabgebrüdt, fo 
daß, als fich der Nitterftand bildete, derjelbe fich weitaus der Mehr- 
zahl nad) aus abhängigen Perſonen — eben den fortan jo genannten 
Minijterialen — zujammenjegen mußte; aus abhängigen Perfonen 
bat fi die Minifterialität auch in unferer Periode fortgehend 
ergänzt.*5) Indeſſen einen guten Teil Vollfreier ließ jene Umwälzung 
doch noch übrig — nachweisbar in anderen Territorien des Nieder: 


+4, Auch im 14. Ih. werden die Minifterialen mitunter nur nad dem 
Vornamen genannt, f. den Marſchall Peter, Ztſchr. XIX, 183. 

») Unter den nad der Bildung des ritterfchaftlihen Korpus ein: 
gewanderten Familien mögen dann allerdingd auch ſolche jein, die nicht 
minifterialifhen Urfprung haben. So aller Wahrjcheinlichteit nad die Spee. 

+, Für das 12. Ih. f. die befannte Stelle aus den Geſchichten von 
S. Gallen (um 1130), SS. IL, 161: cellerarii ecclesise iura villicationis 
in modum beneficiorum habere contendebant et contra consuetudinem 
quidam ex ipsis more nobilium gladium cingebant. Urk. Konrads III. für 
Korvei bei Fider, Heerſchild 171: de infimo ordine, videl. de litis aut de 
censuariis, facere ministeriales abbas potestatem habeat. Für d. 13. Ib. 
ſ. ebenda das Beifpiel aus Münfter v. 1238 u. Kindlinger, münft. Beitr. 
II, 2, ©. 71 (1268): der Biſchof macht den scultetus einer curtis zum 
PMinifterialen und belehnt ihn mit derjelben zu Dienftreht. Aus Jäger, Tirol J, 
431 U. 1 (der Biſchof darf die Kinder einer tributaria in ministerialibus [!] 
sumere, ...si epo... opus fuerit) fieht man, daß der Herr nad) Bedürfnis 
Kinder von Genfualen zu Mintjterialen nah. 
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rheins,“') aljo gewiß auch in den unjerigen. In den leßteren 
müſſen nun dieſelben, wenn fie zur ritterlichen Lebensart übergingen, 
entweder glei) mit diefem Aft*”) oder nachdem fie eine Zeit lang 
als freie Ritter gelebt hatten (dann aber noch vor dem 13. Jahr: 
bundert),*?) in die Minifterialität unferer Grafen eingetreten jein. 

Haben wir jomit ein Aufgehen von freien Elementen in die 
Minifterialität anzunehmen, jo werden wir bei der Vollitändigfeit, 
mit der das gejchehen ift, nicht fehl gehen, wenn wir bei unfern 
Srafen den Grundjag annehmen, Ritterbürtige in ihren Territorien 
nur zu dulden, falls fie im Verhältnis der Minijterialität zu ihnen 
tanden. Wir werden auf diefe Annahme außerdem durch gewiſſe 
Berhältniffe in geiftlihen Territorien bingewiejen. In einer Menge 
von geiftlihen Territorien*?) bejtand nämlich der Grundſatz, Stifte: 
gut nur an Minijterialen des Stifts zu verleihen. Iſt nun aud 


+) In der Übereinkunft des Grafen v. Zütphen-Geldern als des Vogts 
mit dem Kapitel zu Emmerih v. 1233 (Zac. II, S. 99) wird beftimmt: 
liberi homines undecumque fuerint.... et quandocumque voluerint, libere se 
cum suis rebus poterunt dare eccelesie Embric. Die Stelle zeigt, daß ed noch 
liberi in größerer Anzahl gab. Übrigens find die liberi ohne Zweifel fchöffen: 
barfreie Bauern, nicht freie Ritter, da die Entſchließungen der letteren gewiß 
nicht von den Beitimmungen des Vogts abhängig waren. — Aus Weftfalen f. 
die Urk. für Korvei in A. 45, wo es zuerft heißt: ut liberi homines.... se 
ipsos in proprietatem ipsius ecclesiae ad ius ministerialium tradere liceat. 

+7) Das muß nah A. 46 in großem Umfange geichehen fein. Bol. auch 
Ficker auf S. 172 a. €. 

+) Da es eben mindeftens ſeit dem 13. 35. nur unfreie Ritterbürtige 
in unfern Territorien gab. 

+?) Außer den Stellen bei Waitz V. 333 (vgl. Urf. Dttos II ebenda 297 
A. 2 und 429) und VI, 76 X. 1 und Matthäi, Klofterpolitif Heinrichs IL, 
S. 28 (dem ich jedoch nicht durchaus an diejer Stelle beiftimme) führe ich an: 
Möfer, osnabr. Geſch. III, N. 99 (c. 1201): die bona des Stifts Dsnabrüd 
zerfallen in redditus proprii und in bona ministerialium; mit Unrecht hat der 
Biſchof einige der legteren, quae tamen non nisi ministerialibus concedenda 
erant, in beneficio nobilibus gegeben. UB. d. L. ob d. Enns UI, ©. 554: 
d. Biſch. v. Würzburg verjpridt 1216: nullam alienationem, que vulgo 
dinge dieitur, circa barones terre vel alios faciam vel admittam exceptis 
ministerialibus ecelesie nostre. Döbner, UB. d. Stdt. Hildesheim, N. 375: 
biih. Wahlfapitulation v. 1281: turres castrorum conservabimus fideliter 
per ministeriales vel litones ecclesie; .... in castris advocatos non instituemus, 
nisi ministeriales ecclesie. Vgl. auch Schöpflin, Alsatia dipl. I, ©. 341: d. 
Bild. v. Straßburg verfpridt 1220, die ftraßburger Vogtei nit an einen 
König, Herzog oder einen von deren Gejchlecht zu veräußern. Val. X. 108. 
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nachweislich diefer Grundſatz vielfah außer Acht gelaffen*?*) und 
it auch das Streben, Lehen nur an die eigenen Minifterialen 
zu geben, noch nicht vollkommen identiſch mit dem bei unjeren 
Grafen angenommenen, jo haben wir doch in dem in jenen Stiftern 
geltenden Grundjaß den Beweis, dab Tendenzen, wie die vermutete, 
dem Bewußtjein der Zeit nicht fern lagen.5°) 

Um aber dieje Tendenz unjerer Grafen zu verftehen, um zu 
begreifen, weshalb fie den freien Ritter, reſp. den jchöffenbarfreien 
Bauern, wenn er zur ritterlihen Lebensart übergehen wollte, zum 
Eintritt in die Minifterialität nötigten, iſt es erforderlich, die 
Stellung ihrer Minifterialen, deren Rechte und Pflichten, zu unter: 
ſuchen. Jedoch werden wir, inden wir uns jeßt dazu wenden, uns 
nicht auf diejen Gejichtspunft bejchränfen, jondern dabei zugleich 
gewiſſe Momente berüdjichtigen, die für unſere jpätere Darjtellung 
von Wichtigkeit find. 


8.2. Die Rechte und Pflichten der Minijterialen. 


I. Die Minifterialen waren unfrei, was jeinen deutlichiten 
Ausdrud darin fand, daß der Herr fie veräußern konnte.“ ) Ob 
und welhe Abgaben der Unfreiheit die Minifterialen unferer Grafen 
zu zahlen verpflichtet waren, läßt fich nicht erfennen.°2) Sicher iſt, 
daß fie dem Heiratszwang unterworfen waren.5®) 


») Wie denn ebenjo unjere Grafen Lehen nicht blos an ihre Minifterialen 
gegeben haben, j. U. 39. 

9, Daß wir aus weltlichen Territorien nicht ähnliche Nachrichten wie aus 
geiftlihen haben, liegt gewiß nur an der befannten Verſchiedenheit der Über: 
lieferung. Und ganz an Andeutungen fehlt es doch aud aus weltlichen 
Territorien nicht. Eichhorn U, ©. 590 4. y. wundert fih, weshalb ver 
Hz. v. Braunfdhweig dem Klofter Pölde 1259 auflegt, gerade einen hzgl. 
Minifterialen zum Vogte zu wählen, und meint, bier fönne „Minifterial“ 
nur „Mann“ bedeuten U]. Wir wundern uns nicht, jondern verftehen den 
Zufammenbang. 

°') Beifpiele aus unfern Territorien ſ. Kremer III, 64 (1241) und 139 
(1278) und Ztſchr. XX, 100 (1268). Ob man aud) Zac. III, 337 (1338) dazu 
rechnen fann (vgl. Waitz V, 889 9. 1), ift unflar. 

2 Es füme namentlih das Heergewäte in Betracht. Dieſes ſoll freilich 
nah Grimm RA. 568 und Maurenbrecher, rheinprß. Ldrechte I, 78 dem 
fränfifhen Rechtsgebiete ganz fremd fein. Indeſſen, daß das nicht der 
Fall, beweifen außer dem Beijpiel aus Werden bei Grimm 569 U. 1 (ein 
anderes Bſp. aus Werden f. bei Müller, Güterwefen 437 [1404]) namentlid) 
die ahrer Dienſtrechte (Zac. IV, 624 und 648); denn obgleich nad) dem zweiten 
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I. Aus ihrem Dlinifterialitätsverhältnis entiprang die Pflicht 
zum Dienjt in den Hofämtern (als Truchſeß, Marfchall, Kämmerer, 
Schenk, Küchenmeifter).’*) Bejtritten ift es worden, daß fie durch 
dasjelbe zur Übernahme von Ämtern in der lofalen Verwaltung 
verbunden gemejen jeien.d°) Allein da (von dem Zuſammen— 
bang mit der älteren Zeit abgejehen) eine Quelled®) das 
ausdrüdlih jagt, und da ferner in ganz Deutfchland zu diejen 
Ämtern nur Minifterialen und zwar nicht gegen Erteilung von 
Lehen, jondern blos gegen Gewährung des Unterhalts verwandt 
worden find, jo wird man annehmen müfjen, daß der Grund für 





die proximi sine hergeweda fuccedieren follen, fo folgt doch aus der Stelle, 
dag man auch in Franken Wort und Sade fannte (andere Beifpiele aus 
Franken bei Wait V, 316). Alferdingd aber hat das Heergemwäte in Franfen 
nicht die Verbreitung wie namentlich in Sachſen (f. über diejed außer Grimm 
Riccius, vom landjäfl. Adel 155, Ficker, Heerfhild 13, Zeumer 83 4. 5 und 
unten 9. 105), und fo läßt fich denn über Jülich und Berg nichts fagen. 

*9) Das folgt daraus, daß er im 15. Ih. abgejhafft wurde (f. unten). 
Selbftverftändlih verftehe ich unter Ehezwang nicht die Beſchränkung der Ver: 
heiratung mit fremden Minifterialen (ſ. darüber Wait V, 317 f. und Möfer, 
Osnabr. Gef. III, Urk. N. 100 [1208]), fondern den Zwang innerhalb der 
familia der Minifterialen. Über diejen, foweit er auf das Minifterialitäts- 
verhältnis begründet wurde, f. (außer dem Beifpiel bei Waitz V, 318 4. 2) 
Jaffé, Bibl. I, N. 405 (1152); ahrer Dienftrecht von c. 1154 (Zac. IV, 624); 
si quis meorum meo concessu de meis contraxit matrimonium ; Privileg für 
die „Dienftmannen und Landleute” v. Steiermark (f. über deren Stand von 
Zallinger, Mitteil. IV, 393 ff.) von 1237, welches u. a. den Ehezwang abichafft 
(Böhmer: Fider, Negeften N. 2244). Wie auf das Minifterialitätsverhältnis, jo 
wurde au auf das Lehnäverhältnis der Chezwang bafiert (Waig VI, 66), und 
wenn er nun in unjern Territorien längere Dauer gehabt hat als Die 
Minifterialität (wie eben die Abihaffung erft im 15. 3b. zeigt), jo wird er in 
der letzten Zeit eben auch aus dem Lehnäverhältnis abgeleitet jein. Aber jo 
lange das Minifterialitätöverhältnis beftand, ift er offenbar aus dieſem her: 
geleitet. Ob er eine größere praktiſche Bedeutung gehabt hat, wiſſen mir nicht; 
jedoch zeigen die hier und weiter unten beigebracdhten Beifpiele, daß er nicht 
ganz jo vereinzelt in Deutichland angewandt ift, wie Homeyer Sfp. II, 2, 375 
meint. Auch erſtreckt er fich nicht bloß, wie man bisher angenommen hat, auf 
die Töchter, fondern auch die Söhne (f. inäbefondere das ahrer Dienftrecht 
und die Beifpiele unten aus dem 15. Ih.). — Als ein Beifpiel praktiſcher 
Anwendung aus Berg kann vielleicht gelten Lac. IV, 193 (1429), fiher ebenda 
297 (1450). 

+) Über die Verwendung der Minifterialen in den Hofämtern und in der 
lofalen Verwaltung an anderm Orte mehr. 

*9) v. Fürth, Minifterialen 235. 

’*) Die leges Burchardi, j. Waitz V, 294 X. 5 und 526 4. 2. 
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ihre Verwendung in diefen Amtern regelmäßig in ihrem unfreien 
Verhältnis gefehen worden ift. Wie lange fie zur Übernahme ber 
Ämter am Hofe und in der lokalen Verwaltung verpflichtet geweſen 
find, iſt [wer zu jagen; jedenfalls waren fie es wohl noch das 
ganze 13. Jahrhundert hindurch.“) 

III. Indem wir zur Kriegsdienftpflicht der Minifterialen über: 
gehen, ſchicken wir einige Bemerkungen über die Tehnrechtlichen 
Pflichten voraus. 

Nah gemeinem Lehnrecht bejteht eine Pflicht des Vaſſallen 
zur Heerfahrt nur für den Reichsdienſt.“s) Weitere Leiftungen, 
wenn fie lehnrechtlich geſchützt fein follten, mußten durch den Lehns- 
vertrag??) begründet werden. Allein daß wenigſtens am Anfang 
des 14. Jahrhunderts als eine regelmäßig in den Lehnsvertrag 
aufgenommene Beitimmung fi die Verpflichtung zur Landesver- 
teidigung fejtgefeßt hat, beweilt ein Zeugnis gerade aus unjern 
Gegenden;*) ein Zeugnis, welches übrigens zugleich ergibt, daß 
die Lehnspflicht in der Negel®!) darauf auch beichränkt mwar.°?) 


*) Das möchte ich daraus fließen, daß im 183. Ih. im allgemeinen 
noch feine andern Perfonen ala Minifterialen in diefen Ämtern verwendet 
worden find. 

*9) Homeyer, Sip. II, 2, ©. 377. 

*9 Im Laufe der Zeit, mit der größeren Konfolidierung der Territorien, 
bat fich freilich au ein beſonderes Landeslehnrecht herausgebildet. 

°°) Lac. I, ©. 128: 1317 klagt der Erzb. v. Köln, daß ber Gf. 
v. Jülich zu Frankfurt mit em zur koeren nyet inreyt, worauf ein Schieds— 
ſpruch erflärt: fein man ift fhuldig zu riden mit sime heren uysher lande, hee 
in moege in suynderlighen mit verbuyntnisse gewisen, dat hie id schuldig 
si zu dune. — fap. 16, $. 3 motiviert der Richtfteig Lehnrechts die Pflicht 
des Bafjallen, feinem Herrn bei der Landesverteidigung beizuftehen, damit, daß 
demjelben das Land vom Reiche anvertraut fei. Es ift das aber offenbar nur 
ein Fünftliher Verfuh, die Thatfahe, daß bereit3 die Pflicht zur Landes: 
vertheidigung allgemein in den Lehnävertrag aufgenommen wurde, mit dem 
alten Sate zu vereinigen, daß der Bafjall nur zur Heerfahrt für den Reichs— 
dienft verpflichtet fei. — Vgl. übrigens über den Begriff der Landesverteidigung 
Kap. II. 

*ı) Eins der älteften Beifpiele, in denen die Lanbesverteidigung als Lehns— 
pflicht Hingeftellt wird, ift wol das aus der vita Balderici (Mitte des 11. Ih.) 
bei Wait VI, 49, U. 3 (vgl. VIII, 153 und 154). Was das Ma von 
Kriegädienftpflicht betrifft, das die Lehnbriefe erwähnen, fo ift ein Beifpiel 
von ausbrüdlicher Beſchränkung der Lehnöpfliht auf die Landesverteidigung 
aus unfern Territorien Urf. von 1300 (D., Kartular der Grafen von Jülich 
N.99): der dapifer Bongart verjpriht, daß dem Ofen v. Jül. aus feinem 
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Sa, diefelbe Verpflichtung fehen wir auch, wofür fih Spuren bereits 
aus dem 13. Jahrhundert finden, ſogar vom Landrecht anerfannt.*°) 

Fragen wir dem gegenüber nad der dienftrechtlichen Kriegs- 
pflicht unſerer Minifterialen, jo befigen wir die älteften Nachrichten 
darüber für Berg in dem erwähnten Ritterbuch, alfo erjt aus dem 


Haus zer Heiden fein Schaden geſchehen ſoll; poterit eciam d. comes... 
domum ad terre sue protectionem et defensionem subintrare et 
exire pro libito. Sonſt findet fich in den Lehnbriefen meiften® ganz allgemein 
die Berpflichtung zur Hülfe ausgefproden. So verbindet fi der Herr zu 
Dhaun 1325 dem Gfen v. Jül. zur Hilfe mit Rat und That gegen alle 
feine Gegner, Zac. III, 206. Allein folgt aus ſolchen allgemeinen Ausdrüden, 
daß die übernommene Verpflichtung über die der Yandesverteidigung hinaus: 
gegangen ift? Muß man nicht vielmehr diefe unbeftimmten Wendungen nad 
ſolchen Zeugnijjen, wie ed das in Anmerkung 60 angeführte ift, interpretieren? 
Daß ſprachlich Fein Hindernis dagegen vorliegt, zeigt die Urf. über das Bündnis 
des Grafen von MWürtemberg mit dem Pfalzgrafen von 1292 in Du. und 
Erört. V, ©. 462, wo zunächſt von einer ganz allgemeinen Verpflichtung zur 
Hilfleiftung die Nede ift, dann aber mit einem Male fich zeigt, dab die Hilf: 
leiftung fi) nur auf die defensio bezieht; es wird aljo vorausgefegt, Daß der 
Leſer aud) an der erfteren Stelle nur an diefe beſchränkte Hilfleiftung gedadt. 
bat. Freilich fol nur behauptet werden, daß die Beichränfung der Pflicht auf 
die Landesverteidigung beim Lehnävertrag die Negel ift. Im einzelnen kann 
natürlih aud eine weitere Verpflichtung ftatuiert werden. Vgl. A. 105. 

°?) Daß der Reichdienftpflicht feine ausprüdliche Erwähnung gefchieht, it 
charakteriftiih. Doc wurde fie gewik als ſelbſtverſtändlich mitverftanden. 

*®) Jewelk man mut wol helpen weren stede, bürge unde land und lif 
sines herren unde mages unde mannes und san sines vründes weder herren 
unde mage unde manne, die sie geweldichliken süken..., unde ne dut 
weder sine trüwe nicht, Sip. br. III, 78, $. 5. Eine Andeutung fann man 
auch in der Reichöfentenz (mit befonderem Bezug auf Lüttich) von 1254 (Böhmer: 
Bier, Regeften NR. 5174) ſehen, daß alle nobiles, comites, vassalli et 
ministeriales ecclesiarum omnium in imperio existentium et etiam civitates 
et opida tenentur possessiones, bona, feuda et allodia ecclesiarum contra 
invasorem quemlibet... defensare. Denn wenn hier die gleiche Verpflichtung 
aller Klaffen ausgeiprohen wird, fo kann man vermuten, daß fie auch einen 
gleihen, gemeinfamen Grund, der dann eben nur im Landrecht liegen fann, 
hat; obwohl auch die Vermutung übrig bleibt, daß jeder aus befonderem 
Grund zu der gemeinjamen Leiftung verpflichtet if. Auf landrechtliche Dienft: 
pfliht geht wohl aud die Stelle in dem Vergleich zwiſchen den Herzogen 
Ludwig und Heinrih von Baiern v. 1276 (Du. u. Erört. V, ©. 276): 
quilibet liber homo sive ingenuus serviat, cui velit, nisi alteri nostrum 
ratione domicilii vel antiqui servitii sit astrietus, — Ganz deutlich ift 
die landrechtliche Verpflichtung im Richtfteig Lehnrechts (2. Hälfte des 14. Jh.) 
13, 8. 6: Xeiftet jemand nicht Hilfe to des landes nod, fo muß er fih nad 
Zandrecht, nicht nach Lehnrecht verantworten. Bol. Kap. II. 


1m _ 


14. Jahrhundert. Wird hier an der betreffenden Stelle“) auch 
nicht von der Pfliht der Minifterialen als joldher, fondern von 
einer Pflicht der „Ritterfchaft” geiprochen, jo dürfen wir doch ohne 
Schwierigkeit das Recht der letzteren, da die Glieder derjelben, wie 
bemerft, an einer andern Stelle des Ritterbuhs als Dienjtmannen 
bezeichnet werden und die Minifterialität als ein eigener Stand 
bis zum Anfang des 15. Jahrhunderts fortbeitand,*®) als ein 
minifterialiiches anfehen. Hiernah mußte im 14. Jahrhundert der 
Graf von Berg, wenn er a) mit jemand eine Fehde beginnen 
wollte,®%) fih vor dem Forum feiner Ritterfchaft dem Gegner 
gegenüber zu Recht erbieten.”) Leiſtete ihm der Gegner dann 
nicht Genüge, jo war ihm die Ritterſchaft zum Kriegsdienft ver: 
pflichtet. Doc beichaffte er den Unterhalt für Mann und Roß°®) 
und trug etwaige Berlufte.*) Alſo der Ritterfchaft ſtand das 
Urteil über die Rechtmäßigkeit der Fehde zu; und nur wenn fie 
fie als rehtmäßig anerkannte, trat eine Pflicht ihrerjeits ein. Es 


**) 8. 1. Über das Verhältnis dieſes $. zu dem ganzen des Ritterbuchs 
f. unten. 

) S. A. 42. 

°°, Wenn der lanthere mit eime andere heren of steden of mit ridder- 
schaft kriegen wilt ind sine ridderschaft biddet zo helpen ind sich verboit 
eren ind bescheid bi oen zo bliven ind dem geboide auch foulgt; ind wolde 
eme sin wederpartie dan diss entgan, soulden dan alle sine ridderschaft, stede 
in lantschaft schuldig sin zo helpen, mallich nae sinre macht; ind hi solde 
der ridderschaft foeder ind beslag geven ind oen ein guet hopman sin. Zo 
unrecht sind si eme nit schuldig zo helpen, wante dat were weder got ind 
beschaid ind verdomung der sielen. 

) So ift Doch mol zu erklären nah d. Urf. über das Bündnis 
bes Grafen v. Tedlenburg mit dem v. Berg v. 1371 (2ac. III, 708): 
will diefer eine Fehde beginnen, fo bietet jener recht vur unsen neven; will 
dann der Gegner gein recht van ieme neimen, so soelen wir ieme helpen. 
Vgl. auch Zac. II, 781 (1283), Nijhoff I, 67 (1299), Kremer I, R. 35 (1410) 
u. ©. 88 (1429). 

8) Daß foeder den Unterhalt für den Reiter jelbft mitbegreift, ift ſprachlich 
möglich (f. Zac IV, ©. 426 a. €.) und wird durch jene Urkunde von 13871 
(U. 67) erwiefen: d. Gf. v. Berg foll uns (den v. Ted.) voederen ind 
leveren gelich anderen sinen ritteren ind knechten, die he in sime broede 
hait. Vgl. auch Poft, üb. d. Fodrum (Straßburg 1880) ©. 2. — beslag 
fann man natürlich nicht mit Lac. auf Sattelzeug ausdehnen, denn gewiß 
erhielten die Ritter nicht erft auß der gräflihen Kammer das Sattelzeug, fondern 
erfchienen mit gejattelten Pferden. 

*’) Dies bedeutet hopman; j. Zac. IV, S. 94 (heufthere gewins ende 
verlies) u. ©. 164; Nijhoff IL, N. 116, S. 171 A. 1. 
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iit Mar, daß das Urteil, das fie in diefen doch jehr dem fubjel: 
tiven Ermefjen untermorfenen Sachen ſprach, materiell leicht den 
Charakter einer Bewilligung annehmen fonnte. Allein im Prinzip 
wurde eine Pflicht in jener bedingten Weife allerdings anerkannt. 
b) War das aber bei einer Fehde der Fall, jo wird die Ritterjchaft 
gewiß — was ohne Zweifel das Ritterbuch, das davon nicht ſpricht, 
als jelbitverftändlich vorausfegt — zum Kriegsdienft bei der Landes: 
verteidigung verpflichtet gewejen fein. Und zwar wird fie hier ihre 
Dienjtleiftung nicht erft von einem Rechtsverfahren abhängig gemacht, "°) 
bier wahrjcheinlih auch den Unterhalt felbft getragen haben.”") 
Nur eine zeitliche Beichränfung, etwa auf 4 oder 6 Wochen, wird 
man nad Nahrichten aus andern Territorien??) anzunehmen haben. 
c) Des Neichsdienftes gejhieht Feine Erwähnung.??) — Leider jagt 
das. Ritterbuch nicht, ob die Kriegspflicht der Minifterialen zu feiner 
Zeit noch als eine rein perfönliche oder jchon als eine durch den 
Beſitz eines Lehens bedingte angejehen wurde. Indeſſen müſſen 


’*, Wie konnten auch Landeseinfaffen bei einem feindlichen Einfall noch 
erft die Eröffnung eines Rechtöverfahrens verlangen! Ein foldes bedingten 
fih wol fremde Herren in ihren Bündniſſen für ihre Hülfe bei einem Überfall; 
aber auch felbft diefe verſprachen mitunter bebingungslofe Unterftügung, wie 
die Urk. v. 1292 in Anm. 61 fagt: non facta investigatione aliqua inris 
nostri. 

) S. 1 81. 3. d. Urk v. 1371 (U. 67), die die Verpflichtungen 
der beiden Verbündeten offenbar nah Analogie der Verpflichtungen der 
Minifterialenfchaften feftfegt, Teiftet auch der Gf. v. Tedl. dem v. Berg 
bei der Landeäverteibigung Hülfe up uns selfs kost, schaden ind verluis; 
er erhält nur holz ind ruisvoeder. — Wie im Lauf der Zeit freilich auch bei 
dem Dienft zur Zandesverteidvigung vielfach dem Landesherrn die Unterhaltungs: 
foften aufgebürdet wurden, f. bei Homeyer Sip. II, 2, 379 und Anm. 72 
(Tirol, 1406). 

"© N. 75 u. 81. Jäger, Tirol II, 1, ©. 241 (1406): in Tirol ift 
die Ritterſchaft nur zur Landesverteidigung bis an die Landesgrenzen einen 
Monat lang in lanbeöfürftlier Koft und Zehrung, aber ohne Sold zu dienen 
verpflichtet. Der nonäbergifche Adel dient fogar nur 3 Tage innerhalb Trient 
und Tirol, allerdings auf eigene Koften (ebenda 266). — Über eine fehr ftarfe 
Beſchränkung des Dienftes bei der bafeler Stiftämannihaft (um 1351) |. 
Madernagel, baf. Dienftmannenregt S. 25. — Es ift hier wol der Dit, 
an die wichtige Bemerkung Homeyers (Sip. IL, 2, 379) zu erinnern: „Der 
Sinn des Sates, daß der Mann 6 Moden auf eigene Koften dienen muß, ift 
nicht etwa: 6 Wochen muß der Mann auf eigene, nachher auf des Herrn Koften 
dienen, fondern: er braucht überhaupt nur 6 Wochen zu dienen und zwar auf 
eigene Koſten.“ 

9) Bol. A. 62. 


wir ohne Zweifel das lettere annehmen, da jelbft das dem Ende 
des 13. Jahrhunderts angehörige tedlenburger Dienftrecht, das ſich 
wegen der Ahnlichkeit der Lebensbedingungen, die für die Graf: 
ihaften Tedlenburg und Berg beftanden,?%=) zur Ergänzung heran- 
ziehen läßt, bereits nur eine Kriegspflicht der belehnten Minifterialen 
fennt.?*) 

Eben die Verhältnifie, wie fie das tedlenburger Dienftrecht 
ihildert, dürfen wir nun wohl auch auf die der bergifchen Minifte- 
rialen übertragen, wenn wir von dem AZuftand etwa der zweiten 


a22) Die NKriegäpflichten der Minifterialen werden an allen deutſchen 
Grafenhöfen je in diefer oder jener Periode natürlich im weſentlichen biejelben 
gewefen fein. Freilich im wejentlihen nur, d. h. betreffö der großen ragen, 
ob die Kriegäpflicht eine rein perſönliche oder eine durch den Befit eines Lehens 
bedingte, ob fie eine befchränfte oder unbefchränkte war; während betreff3 der 
unwichtigeren Fragen, 3. B. ob die Kriegäpflicht auf 4 oder 6 Wochen befchränft 
war, Verſchiedenheiten werden obgemwaltet haben. 

S. A 75. — Übrigens erſcheint es nad dem teckl. Dienft: 
recht als Regel, daß jeder Minifterial au ein Lehen bat. Und dasſelbe wird 
man für Berg annehmen dürfen. Dagegen bemeift aud nicht die Thatfache, 
daß nad) dem von Redinghoven angelegten Repertorium über die Lehngüter in 
Berg (im Düffeld. Staatsarhiv) faum ’, der fpäteren landtagsfähigen 
Rittergüter Lehngüter find. Wol müflen ja, wenn die Ritterfchaft aus den 
Minifterialen hervorgegangen ift und diefe ſämtlich Lehngüter gehabt haben, die 
Glieder der Ritterfhaft urfprünglich auch fämtlich im Lehnäverhältnis geftanden 
haben. Aber eben aud nur urſprünglich; im Laufe der Jahrhunderte ift gewiß 
eine Anzahl urfprünglic Iehnrühriger Rittergüter allodificiert (vgl. Zachariä, 
churſächſ. Lehnreht (Ausg. v. 1796) ©. 41; fon das fteiermärf. Privileg 
v. 1237 (oben N. 53) erwähnt die vom Landesherrn zu Eigen erfauften 
Lehen). Und wenn aud) alle urjprünglich Lehnsleute waren, fo waren fie es 
doch weiter nicht für ihren ganzen Beſitz. Vielmehr ift befannt, daß bie 
Minifterialen in fehr großem Umfange Allodialgüter befaßen (Hegel, Städte 
chroniken, ®b. 14, p. XII). Ihr Lehen beftand nun vielleiht nur in einer 
Rente, einem Weinberg oder einem einzelnen Morgen Land (f. die Nummern 
56, 59, 82 und 87 auf ©. 276 u. 277 u. R. 79, 87 u. 181 auf S. 295 
u. 297 in dem Lehnäverzeichnis ded Grafen v. Arnäberg bei Seiberk 
UB. II, S. 273 ff.) — diefe Stüde aber fonnten nicht zu Rittergütern werben, 
jondern das wurde ihr (größeres) Allod. Oder fie befaßen neben ihrem 
Allodialgut ein größeres Lehngut; aber bei einer Erbteilung u. ſ. w. famen 
beide auseinander, und ber Befiger des erfieren wurde der Befiker eines 
allodialen Ritterguts. Endlich erhebt auch R.s Verzeichnis nicht Anfpruch auf 
abjolute Vollftändigfeit. — In Yülich find nach R.s Repertorium die landtags: 
fähigen Rittergüter faft fämtli Lehngüter. Dagegen gab e8 3.8. in Sadfen 
ähnlich wie in Berg (wenngleich vielleicht nicht in berjelben RI auch 
eine größere Anzahl allodialer Rittergüter (Zaheriä a. O.). 
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Hälfte des 13. Jahrhunderts ein Bild gewinnen wollen. 
Dieſes Dienſtrecht ergibt aber eine auffallende Übereinftimmung mit 
dem Recht der bergifhen Minifterialen des 14. Jahrhunderts, ?®) 
jo daß (wenn anders die Verwertung des erjteren für die Erkenntnis 
der Pflichten der bergiſchen Minijterialen zuläffig ift) wir Die 
Geltung der von dem bergijhen Ritterbuch dargeftellten Berhältnifie 
auch im ganzen jchon für die 2. Hälfte des 13. Jahrhunderts 
annehmen müfjen. Bei der Landesverteidigung dienen nämlich 
die tedlenburger Minifterialen vier Wochen und zwar auf eigene 
Koſten. Bei einer Fehde des Grafen beiteht ganz dasjelbe PVer- 
bältnis wie das vorhin dargelegt. Der Reichsdienft?®) gejchieht 
auf Koften des Grafen und ift örtlich beſchränkt. Wie bemerkt, 
it nur von einer Kriegspfliht der belehnten Minifterialen die 
Kede.?7) 


55) 8. 1: Ministeriales nostri infeodati, cum per nuncium nostrum 
infeodatum ante ad quatuordecim dies ad nostri castri munitionem vocamus, 
venire tenentur et per quatuor septimanas residentiam in castro nostro facere 
propriis expensis, et per hoc per circulum illius anni libertatem nos serviendi 
consecuti. $. 2: Si fortior nobis vel quieunque nobis vellet inferre violentiam. 
si de consilio nostrorum ministerialium ipsi iustitiam facere volumus, quamdiu 
iuris ordinem hoc modo persequimur, praefati nostri infeodati corpore et 
rebus nobis serviro tenentur. Si vero, iuris ordine praetermisso, potestatem 
agere vellemus praeter nostrorum consilium, a servitio hoc modo nostro 
sunt immunes. $. 3: Et licet praedieto modo in castris nostris servire 
teneantur, si tamen extra castra cum ipsis facta nostra disposuimus, in 
expensis nostris eosdem exhibere tenemur, Eichhorn II, ©. 453 n benft 
bei 8. 1 nur an den ordentlichen Burgdienft. Allein waren denn alle 
tedlenburger Minifterialen Burgmannen? Man vgl. außerdem Die ent: 
fprehenden Stellen in der Urk. v. 1371 (U. 67): zu 8. 1: Wenn unse 
neve ein ridende oerloege overveille, so wanne dat wir darzu geheist 
werden ..., so soelen wir ieme senden binnen veirzeinachten 40 gelavien 
goeder lude in ein sloss, da hie des begert ind ieme noit is. Zu $. 2: 
wenn fremde Herren uns neven lant, lude of heirschaf hinderen of krencken 
moichten, darbi soelen wir riden...ind bieden recht vur unsen neven; 
u. f. w. wie A. 67. Mit Rüdfiht auf $. 3 (in castris nostris) und auf die 
Worte in ein sloss muß man ad nostri castri munitionem doch wol über: 
fegen: zur Verteidigung eines (beliebigen) Schlofjes (nämlich: für welches, in 
Folge des feindlihen Einfalld, gerade noit is). ch beziehe alfo 8. 1 auf den 
Dienft zur Landesverteidigung. 

"8.7. 

2) Das öfterreichifche Landrecht, auch aus dem 18. Ih., kennt nur eine 
Dienftpfliht zur Landesverteidigung, Siegel 245. Natürlich aber laſſen fich 
die Berhältniffe der öfterreihifhen Dienftmannen nicht auf die der jülicher und 
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Gehen wir dagegen in die Zeit von der Mitte des 13. bis 
etwa zur Mitte des 12. Jahrhunderts zurüd und nehmen hier die 
ahrer Dienſtrechte zur Grundlage, jo finden wir bier wejentlich 
andere Verhältniſſe. Die Dienftpfliht der ahrer Minifterialen ift 
eine, wie es jcheint,?®) unbeſchränkte. Allerdings trägt der Herr 
die Unterhaltungstoften in jedem Kriege, auch dem Berteidigungs- 
friege.”?) Aber dafür find die Minifterialen auch ohne Rückſicht 
auf ein gegebenes Lehen zum Dienft verpflichtet.°°) 

Für Jülich befigen wir fein Denkmal, das von einem 
minifterialifchen Rechte Ipricht.??) Indeſſen werden ſich die Ver— 
hältnifje der jülicher Minifterialen nicht von denen der bergifchen 
viel unterſchieden haben, ſodaß wir unſere Darftellung der Ber: 
hältnifje in Berg auch wohl für die in Jülich gelten laſſen können. 


bergifhen übertragen. Wenn übrigens v. Zallinger, Mitteil. IV, 432 noch 
für das 13. Ih. eine unbefchränfte Dienftpflicht der „Ritter“ annimmt, jo wird 
diefer Anfiht durch die Interpretation, die Siegel a. D. Anm. 2 der betr. 
Stelle deö Landrechts gibt, widerfprocden. 

*) Das ältere Dienftredht (von c. 1154) jagt, Zac. IV, 624: pro talibus 
beneficiis omnes...debent michi servitium meo vietu in eunctis, quibus 
dominis meis serviturus sum, et ad custodiam castri mei parati erunt.... 
similiter meo vietu. Hier find nun freilich neben der Landesverteidigung nur 
die Kriegszüge, die der Graf im Dienfte feiner Lehnsherren (das find offenbar 
die domini) unternimmt, genannt. Indeſſen daß dadurch die Kriegäpflicht der 
Minifterialen bei aus eigenem Antrieb des Grafen unternommenen Fehden nicht 
ausgefchloffen fein fol, jcheint mir das jüngere Dienſtrecht (v. 1202), Zac. IV, 
646, zu ergeben: Si gwerra utrique domino institerit, qui prior eorum ... 
ministeriales ad suum servicium vocaverit ... ad eum sine offensa alterius 
transibunt. 

2) S. A. 78 und Waitz V, 331. 

°), Mol fcheint jene Stelle A. 78 den Dienft als Leiftung für die beneficia 
binzuftellen; allein gleih im nächſten Sag wird bemerkt, daß der Graf die 
Söhne der Minifterialen zum Dienft verwenden dürfe nur gegen Verpflichtung 
zu Unterhalt. Bol. Waik V, 336. Wenn aber auch jemand meinen jollte, 
daß fi aus dem ahrer Dienftrecht die perfönliche Kriegäpflicht der Minifterialen 
niht mit voller Evidenz ergebe, jo wird fie doch für dieſe Zeit durch das 
Kölner Dienftreht (1154—58) erwiefen, welches, übrigens nur eine Verpflichtung 
zur Yandeöverteidigung und bei der Neichäheerfahrt fennend, die erftere ſowohl 
für die beneficiati wie die non benefieiati ftatuiert ($. 2). VBgl. nod v, 
Ballinger a. D. 

*’) Sehr wertvolle Nachrichten haben wir über dad Maß der Kriegäpflicht 
der Lehnsleute in Jülich, nach dem Erlöfchen der Minifterialität. Darüber 


unten. 
18* 


196 


IV. Bon der Herleitung einer Steuerpflicht aus dem Minifte- 
rialitätsverhältnis melden die Quellen nicht.3?) Da jedoch nad 
weislich — wenn auch nicht in der Verbreitung, wie man es wol 
angenommen,®?) jo doch bie und da — auf das PBaflallitätsver: 
hältnis eine Steuerpfliht im Mittelalter begründet ift, jo mag das 
auch bei dem Minifterialitätsverhältnis mitunter der Fall geweſen 
fein. Es würde dann etwa dieje Pflicht für gewiſſe herkömmliche 
Fäle, wie Gefangenſchaft des Herrn, Verheiratung feiner Kinder, °*) 
beftanden haben, jedoch jo, daß jedesmal im einzelnen Fall nod) 
eine bejfondere Bewilligung der Minifterialen notwendig war.®®) 

V. Namentlich der Kriegsdienft, den die Minifterialen leijteten, 
hob nun aber ihre Stellung außerordentlid. In ihrer Eigenichaft 
als Krieger näherten fie fih den ritterbürtigen Freien und bildeten 
mit ihnen den Ritterftand. Als Ritter genofjen fie gewifje Vorrechte, 
denen wir uns jeßt zuwenden. Gie bejaßen als ſolche das Fehde: 
aa “ Br den Vorzug des Gerichtsftandes vor dem Herrn.®”) 

) Allerdings erwähnt das bergijche Ritterbuch eine Steuerpflicht ($. 3). 
Aber wenn man aud mol überall, wo im NRitterbuh von dem Recht der 
Nitterfchaft die Rede ift, falls nicht das Gegenteil gejagt wird, an Minifterialen: 
recht zu denken hat, jo wird doc an diejer Stelle eben das Gegenteil gejagt: 
ganz deutlich wird die Steuerpflit, der die Nitterfhaft unterworfen ift, nicht 
auf ihr Minifterialitätsverhältnis, fondern auf die dee der Landesnot begründet. 

83, Nach Eichhorn II, 459 mühte man annehmen, daß Lehnsfteuern etwas 
ganz gewöhnliche in Deutfchland geweſen find. Aber das heift die Bedeutung 
der Landftände unterſchätzen: erjt im Berlauf der landſtändiſchen Entwidelung 
find die Ritterbürtigen in größerem Maße zu Steuern herangezogen. Fälle, 
in denen die Steuerpflicht wirflih auf das Lehns verhältnis begründet wird, 
giebt ed wohl nur jehr wenige. Man kann dahin rechnen die Fälle, die 
Gerden, vermifchte Abhandl. IL, ©. 87 ff. aufzählt (1311 eine precaria pheodalis 
genannt). Ferner vielleicht die Steuern, welche das Priv. für die Baffallen in 
Guoien v. 1276 (medlenb. UB. II, 1413) und das für die in Boizenburg 
von 1279 (Urffammlung d. ſchlesw.-holſt.-lauenb. Geſellſch. I, 98) er: 
mwähnt. Bal. Homeyer Sfp. II. 2, 383 über Sp. Lr. 66, $. 5 (mit gift 
dienen). — Bon ber Heerfteuer, die nur ein Surrogat des zu leiftenben 
Kriegsdienſtes ift, handle ich nicht, da e3 der Zufammenhang der Darftellung 
nicht erfordert. 

+), Diefe werden in dem Priv. v. 1279 (f. A. 83) genannt. 

ss, An dem Priv. v. 1279 heißt ed: in den bezeichneten Fällen ſei es 
dem Herrn geftattet zu bitten (petere), ut nobis subveniatur in subsidium. 
Ebenjo ſcheint die Sp. Lr. 66, 8. 5 erwähnte Steuer einen freiwilligen 
Charakter zu haben. 

20) Bgl. tel. Dienftreht $. 8 mit dem bergiſchen Ritterbuch $. 46. 
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Von beſonderem Intereſſe aber iſt ſpeziell für uns ihre Befreiung 
von den im Zuſammenhang mit der Entſtehung der Landeshoheit 
eingeführten Abgaben und Leiſtungen. 

Um nämlich die Mittel für die Beſtreitung der Aufwendungen, 
die die Aufgaben der aufkommenden Landeshoheit mit ſich brachten, 
zu beſchaffen, führten die Landesherren in ihren Jurisdiktions— 
bezirten auf Grund der Jurisdiftion®®) eigenmädhtig (nur in einigen 
Fällen®?) zugleich Fraft königlichen Privilegs) gewiſſe Abgaben und 

*9) Zu dem Gedanken f. Kühns, Gerichtöverfaffung in Brandenburg I, 
201 und Lufhin 47. Schon in Urf. v. 1020 (Zac. IL, 157) heißt ed: legitimi 
servientes, qui neque censum capitis solvunt neque placitum alicuius advocati 
serrant. Vgl. Waig VIII, 72 und das Hildesheimer Dienſtrecht bei Kraut, 
Grundriß (4. Aufl.) S. 76, 3. 28 f. Eine große Zahl von bejonderen 
Nittergerichten findet man bei Stölzel, gelehrtes Richtertum I, 266 ff. ver: 
zeichnet. Über den Gerihtöftand der Minifterialen in Jülich und Berg unten. 
Die Bedeutung, den Ritterbürtigen den Gerichtsſtand vor dem Herrn zu ſichern, 
hat mohl aud der befannte Satz: ad centas nullus synodalis vocetur 
(im statutum in favorem principum, bejtätigt dur) die curia Sibidati, LL. II, 
p- 282 und 291); denn daß synodalis = ritterlid ift, hat v. Zallinger, 
Minifteriales und Milites 77 ff. nachgewiejen. — Bei Minifterialen, die außer: 
halb des Territoriums ſaßen (f. A. 35), fonnte es zweifelhaft fein, ob fie ihren 
Gerihtöftand vor ihrem Eigenherrn oder vor dem Landesheren, in deffen 
Gerichtäbezirt fie ſaßen, haben follten. Auf diejen Konflikt geht offenbar $. 8 
des kölner Dienftrechts, wo behauptet wird: mobiles terre Colon. (d. h. die 
Grafen von Jülich, Sayn u. f. w., f. Zac. I, 557), qui iurisdietionem in locis 
et terminis suis habent, nulla ratione habeant iudicare ministeriales b. Petri 
de allodiis et de capitibus suis; sed si aliquid contra eos habuerint, quod 
vel personas vel allodia eorum tangat, coram domino suo aepo querimoniam 
de eis proponant. Frensdorff S. 15 u. 20 fcheint die Behauptung des 
Dienftrechtes als begründet anzuerkennen. 

») Bgl. Urk. v. 1216 bei Zac. II, 59, welche als Befugniffe, die auf 
Gruud der Vogtei in Anfprucd genommen werben, nennt: homines ecclesie in 
exactionibus, in petitionibus vel hospitationibus vel aliis quibuslibet angariis 
vel incomodis gravare. Über die im folgenden aufgezählten Abgaben und 
Zeiftungen (u. a. aud den Zufammenhang des Futterhaferd mit dem alten 
fodrum) an anderm Drte mehr. Hier bemerfe ich nur, daß ich Ritter ent- 
ſchieden beiftimmen zu müfjen glaube, wenn er ©. 15 im Gegenjag zu Waitz 
VI, 898 4. 4 den Schatz ald auf Grund der Gerichtsgewalt erhoben und 
deshalb als eine öffentlihe Abgabe bezeichnet. 

®’) Nämlich beim Hol und der Acciſe. Ein königl. Zoll: und Xccije: 
privileg f. Zac, III, 326 (Ritter 18). Ein ähnliches königl. Accifeprivileg für 
Lüttih v. 1252 f. Böhmer » Fider, Regeften N. 5056. Mehrere Fönigl. Zoll: 
privilegien für Berg f. bei Gengler, codex &. 936 u. 938 ff. Über ben 
Zufammenhang von Zol und Accife ſ. Zeumer 91 f. und unten U. 230. — 
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Leiftungen ein. Unter den Gelvabgaben jteht in erfter Linie eine, 
die in älterer Zeit regelmäßig Bede (petitio), in jpäterer Zeit 
regelmäßig Schag?") genannt wurde. Sie wurde in Jülich zu zwei 


Freilich waren königliche Privilegien keineswegs der einzige Grund, auf den hin 
die Landeäherren Zoll und Xccife einführten. Schon durd) die constitutio 
pacis von 1235 $. 6 (LL. II, 315) wird eigentlich ein Recht der Landesherren 
anerfannt, eigenmädtig von ihren Unterthanen ungelt zu erheben. Und der 
Sf. v. Jülich Hat auch ſchon lange vor jenem Fönigl. Privileg einen Zoll 
in feinem Lande (1288 zu Birfesporf, Kremer III, 164). 

20) Zur Rechtfertigung dafür, daß ich hier und fortan Bede und Schaf 
ſynonym brauche, bemerfe ih: v. Maurer, Stabtverf. III, 526 und Zeumer 
3 f. und 18 haben die Worte petitio und exactio (Schat) als ſynonym 
angejehen. Dagegen hat dann Ritter 14, A. 2 und 15 Bede einerfeitö und 
Schatz andererjeit3 auseinandergehalten. Nun ift es zwar richtig, dat von dem 
Schat noch eine andere „Bede“ genannte Abgabe mitunter beftimmt gejchieden 
wird (vgl. Lac. Arch. III, 852). Allein folhe Fälle finden fich doc nit oft. 
Denn von den freilich zahlreichen Urkunden, in denen ganz allgemein von Be: 
freiung von „petitio und exactio” die Rede ift, ift hier abzufehen, da die von 
Zeumer a. D. beigebrachten Beifpiele (die ſich noch jehr vermehren ließen) zu 
der Vermutung berechtigen, daß es fich bei jo allgemein gehaltenen Wendungen 
um einen Pleonasmus handelt. Von jenen vereinzelten Fällen und dieſen 
Angaben, die doch menigftend nichts beweiſen, abgefehen, wird vielmehr nur 
eine Abgabe genannt, und zwar nennen die Nadhrichten aus einer älteren 
Periode — bis etwa zum Ende des 14. Ih. — eine „Bede“, die aus einer 
jüngeren einen „Schab“; insbefondere erfolgen Anmeifungen (die ein befjeres 
Beweismaterial find als die Befreiungen, wo die Verfuhung zum pleonajtifhen 
Ausdruck nahe lag) in der älteren Zeit auf die „Bede“ (vgl. 3. B. Lac. TIL, 
644), in der jüngeren auf den „Schat”. So fommt man auf die Vermutung, 
daß Bede und Schag nur verfhiedene Namen für ein und diefelbe Abgabe 
find. Oder foll man etwa annehmen, daß die alte Bebe vollftändig ver: 
ſchwunden ift und dagegen eine neue Abgabe, der Schag, aufgefommen ift? 
Diefe Erklärung Hat gewiß viel weniger für fi als die Annahme eines 
Namenswechſels. Ein folcher aber erflärt fich fehr leicht, wenn man bedentt, 
daß die mit dem Wort petitio urfprünglich verbundene Borftellung (Zeumer 37) 
allmählih in Vergeffenheit geraten mußte, und daß ferner feit dem 14. Ih. 
mit den landftändifchen Steuerbewilligungen eine Bede ganz neuer Art aufkam, 
die dem alten Ramen Bede Konkurrenz machte. Gegen die Identität von 
Bede und Schaf fpricht es auch nit, wenn da, wo in ber älteren Zeit die 
Bede vorbehalten wird (Urkunden darüber find übrigens leider nur wenig vor: 
handen), ſich jpäter die Abgabe des Schates nicht findet. So wird 1263 von 
dem Hof des Klofterd Bottenbroich in Niederembt (Amt Bergheim) die precaria 
authumnalis (3 den. und 1 obulus) vorbehalten (D., Ms., A. 258, fol. 56); 
nach der Deffription des Amts Bergheim v. 1669 aber ift der Hof ſchatzfrei. 
Ferner werden in einer Anzahl Bergifcher Städte (ſ. A. 142 und 148) die 
Herbitbeden vorbehalten; in den fpäteren (übrigens erft feit dem 17. 3b. 
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Terminen jährlih, Mai und Herbit, in Berg meijtens zu dreien,??) 
Lichtmeß, Mai und Herbit, gezahlt. Von andern Geldabgaben 
erwähne ich das Fleiſchgeld.') Unter den Naturalabgaben iſt 
namentlih von Wichtigkeit der Futterhafer,??) der ſich allgemein?*) 


ſporadiſch, vollftändig erſt jeit der Mitte des 18. Ih. erhaltenen) Amis: 
rehnungen aber habe ich nicht finden fünnen, daß fie Schaf zahlen. Allein 
ebenfowenig zahlen fie und jener Hof fpäter eine Bede. Aus dem Schweigen 
der Amtsrechnungen läßt fi aljo nichts meiter fließen, als daß ihnen die 
vorbehaltene Abgabe im Laufe der Zeit erlaffen fein muß, wie wir denn aud) 
dafür ein beftimmtes Beifpiel haben (1403 erläßt Adolf von Berg der Stadt 
Düffeldorf die Abgabe, die von dem Dorfe Bill für feine Aufnahme in die 
Stadtfreiheit bis dahin jährlich gezahlt wurde, ſ. Gengler codex 941). Ein 
Hindernis aber, in der vorbehaltenen Abgabe jener Städte den Schag zu 
jehen, liegt umjoweniger vor, ald andere Städte nachweislich denjelben gezahlt 
haben (Jülich, Euskirchen, Aldenhoven, Gräfrath, ſ. A. 144—-7). 

*) Vgl. Keffel, Ratingen II, 40 (1392): onse erfsomen zo drien ziden 
des jairs, also as die alsdan gewonlich gevallent boven ind beneden in 
onsme lande van deme Berge. 

2 Das Fleiſchgeld wird in den Bergifchen Amtsrechnungen häufig genannt, 
mit dem Schag zufammen erhoben. Es iſt eine Abgabe, die im fünf: 
zehnten Jahrhundert an die Stelle von Naturallieferungen für die Küche 
des Landeöheren getreten iſt. Weiter führe ih noh an: 1. Das Fuhren: 
geld. Über diefes fagt das Lagerbuch der Kellnereı Angermund v. 1634, 
fol. 41: im Amt A. zahlen die Honfchaften Höflel und Haſſelbeck je 1, die 
Honſchaft Beltſcheit raderguld. jährlich zu Martini an den Kellner, welches 
das furgelt genant, so von jedes orts zeitlichen honnen empfangen wirt. 
Dieſes fcheint feinen Urfprung in der Ummandlung von Dienften in eine Gelb: 
leiftung zu haben (j. Keffel, Ratingen II, 35 (1387), wo Güter von Ratinger 
Bürgern van allen herendienste, schetzungen, voiren befreit werden); und 
zwar find die Dienfte wol diefelben wie die A. 95 und 96 genannten. 2. Das 
Pfenningsgeld (vgl. Ritter 18). Ein foldes zahlt im Amt A. die Honſchaft 
Velbert, indem fie jährlih an den Kellner mit der fuederhabern 22 den, brab., 
welche von den zeitlichen honnen erlagt werden, lieferen muß. 3. Das 
Roggengeld,; feltener als das Fleifchgeld in den berg. Amtsrechnungen 
begegnend, aud mit dem Schaf zufammen erhoben. 4. Die Bede, wo fie aus: 
drüdlih neben dem Schat genannt wird (j. U. 90 u. Ritter 19). Vgl, noch 
unten A. 189 ff. 

»9 Eine andere Naturalabgabe find die grevenhoner, über melde jenes 
Lagerbuch (ſ. U. 92) fol. 218 jagt: Im Amt A. ist von alters herkommen 
und preuchlich, dass von jedem schatzgut, alda rauch aufgehet, neben dem 
schatz jedesmalen 1 hoen, nemblich zu herbst, lichtmess und mei und 
also in 3 terminen 3 honer, wie auch von jedem koten oder behaussung 
1 hoen erhaben und geliebert werden, ausserhalb dass wegen scheffen und 
honnen fur ire arbeit und aufheben jedesmals eins, wie auch wegen 
krancken und craemfrawen [das ift: im Kindbett liegenden] abgezogen wirt. 
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freilich nur in Berg findet. Daneben ftehen die indirekten Abgaben 
des Zolls und der Acciſe.““) In ie Klafje der Dienfte gehören: 
die Stellung von Heerwagen zum Transport,?®) die Stellung der 
techniſch ſo genannten Dienftwagen zunächſt beim Bau von landes- 
herrlichen Schlöffern,?*) aber auch für die Okonomie des Schlofies,?”) 
die Pflicht zur Beherbergung.?®) 9°) 


+ In Zülich wird vereinzelt (Zac. III, 529 u. Arch. III, 853) der Vogt: 
dafer genannt, den v. Maurer, Fronhöfe III, 365 f. (m. E. nit ganz mit Redt) 
für identifh mit dem Futterhafer erklärt. Anders benannte Haferabgaben 
im Jülichſchen ſ. Materialien 217, Annalen VI, 22 (vroenhaver), Lac. Arch. 
III, 371, Ritter 18. 

) S. U. 89, 227—234. 

9) Wie die Pflicht zur Stellung von Heerwagen mit andern öffentlichen 
Pflichten zufammengebradt wurde, zeigt 3. B. ein Bericht des Amtmanns v. 
Randerath v. 1537: der 2 im Stift Münfter gelegenen Klöftern gehörige Hof 
zu 2ieffart hat bei einem Feldzug 1 Heerwagen und, wanneir einer gerecht- 
firdiget wirt, ein rat und al gereitscaf, dairzu van noiden, bizustellen (D., 
Ms. A. 258, fol. 123). — Über die Berwendung der Heerwagen f. Fahne, die 
Grafen v. Bocholtz I, 1, S. 338. 

9) Bericht über die Dienfte im Amt Montjoie v. 1536 (a. D. fol. 92): 
Alle, de gespan haiffen,....sint van altz her verplätht und verbunden uf 
dat sloss mins g. h. zu diennen; und dat ist mit underscheit: ein ort ist 
schuldich bouwholtz, dat ander, wes zum bouw van noeden ist, und fort 
anderen allerlei profanden und etlichen allerlei fruichten und de freien den 
win. Jener Bericht über Randerath (A. 95): Das Klofter Heinsberg helt 
1 dienstwaegen ain der borch zu R., der barnholtz und bouwholtz, ouch 
die fruchten van Prumen und wes forder ain der borch vurs. van noeden, 
zufoert. Über den Zufammenhang dieſes Dienftes mit dem Schaf |. außer 
dem Bip. v. 1216 in X. 88 (angariae) einen Bericht über das Amt Bergheim 
v. 1475—1511 (a. D. fol. 2): 6 Kircdhjpiele im Amt B. müffen mit je 
1 Magen dienen zo noeden binnen lantz zor huiskost of anders ind dat zo 
selt [!] malen na gelege irs schatz. Auch Urf. v. 1280 im medlb. UB. IL, 
1348 (omne genus exactionis, precarie et parangarie). 

m) S. A. 96. 

2) S. A. 88 u. 99 (Urk. v. 1480). — Wie herberge auch „auf 
dad ganze Land geſetzt“ (Sfp. or. III, 91, $. 3 u. unten A. 252) wurde, 
erfieft man gut aus Urk. v. 1283 bei Lac. II, 190: der Gf. v. 
Geldern foll von den homines ecclesie Embrie. fein servitium fordern, nisi 
forte hospieia ab eis recipiat, cum urgente necessitate communiter recipiat 
in terra et a suis et ab alis indifferenter. Bgl. auch die Stellen aus 
bairiihen Landfrieven bei Zöpfl, Altertümer IL, 318. 

») Übrigens herrfchte eine große Ungleihmäßigleit in dem Maß der Ber: 
pflichtung zu jenen Leiftungen. So gab es z. B. im ganzen Amte Randerath 
nur 1 Heerwagen (Beriht von 1475—1511, a. D. fol. Tb). In Stadt und 
Amt Euskirchen gab ed fogar gar Feine deinstwagen, heerwagen ader 
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Von allen dieſen Rechten nun iſt die Ritterſchaft in unſern 
Territorien befreit gewejen.100%) Die Befreiung der Ritterbürtigen 
insbefondere von ber Abgabe des Schakes ift vorbildlich 101) 


— kaeren (Reistum v. 1536, a. D. fol. 9!; das Amt E. war freilich fehr fein 
und die Stadt als ſolche von diefen Leiftungen befreit, f. A. 158). Diefe 
Ungleihmäßigfeit hatte ihre Urſache teild wol darin, daß es den Landeäherren 
nicht überall gelungen war, ihre Anſprüche durchzuſetzen oder fie auc) vielleicht 
nicht überall Verſuche dazu gemacht hatten, teild aber aud in Ablöfungen. Für 
dad letztere bier einige Belege: Urk. Johanns v. Lom v. 1430 (a. D. 
fol. 29): Das Klofter Aldenberg gibt ihm jährlich von dem Hofe Böcheim (Amt 
Bergheim) 25 Gulden vur den dienst ind gesterie, die man uns uiss dem 
hoive vurs. schuldich is zu doin ind zu halden; diefe 25 ©. läßt er 
nun duch Zahlung von 300 ©. ablöfen. Bericht über die Dienfte in 
Heindberg (von 1484—1511; a. D. fol. 8): im ganzen Lande 9. find Feine 
Her: und Dienftwagen voirder, dan s. f. g. braut zo uire hoegeziden up de 
burch zo foeren ind s. g. heuwe uiss den benden in de schuire, want de 
vurheren s’lantz H. haven ein gelt jairs vur den dienst genomen, as sich 
jairs inhalt der rechenschaft noch befint. Ein fehr frühes Beifpiel von 
Ablöfung ſ. Waig VIII, 211 9.9. Bal. auch Schmoller, Straßburgs Blüte 19. 

"00, Über Schafreiheit der Ritterfchaft ſ. bergifches Ritterbuch $. 48 und 
Ritter 15 f., welcher auch über die Frage handelt, welche von den von Ritter: 
bürtigen bejeffenen Gütern Schatfreiheit genoffen. In der Mark war nad 
Priv. v. 1280 der Ritter für 6, der Knappe für 4 Hufen, die er unter dem 
Pflug hat, von der „ordentlichen Bede“ [d. h. Schat] frei (f.von Mülverjtebt, 
Landftände v. Brandenburg 187). Eine folhe Bemeffung nad der Hufenzahl 
iſt unfern Territorien unbefannt. — Beifpiele, wo ausbrüdlih die Schatz— 
freiheit auf den Reiterdienſt begründet wird, f. bei Zeumer 83. Dasſelbe 
geſchieht in dem allerdings fpäten waffenberger Weistum, Lac. Arch. VII, 126 ff. 
Bol. Niezler, Geh. Baiernd II, S. 180 9. 3. 

Über Zollfreiheit der Nitterfchaft ſ. Sſp. Lor. II, 27. Jüngeres kölner 
Dienftreht 8. 11. Bajeler Dienftmannenreht 8.9 (Wadern. S. 18). Tedlenb. 
Dienftreht 8. 16. Bergifches Ritterbuh $. 49. Riccius, vom landfäffigen 
Adel 438. — Über das Verhältnis der Rittergüter betreffs der Accife behalte 
ich mir Unterfuchungen vor. s 

Dienftfreiheit wird regelmäßig mit Schafreiheit zufammengebradt, |. 
berg. Ritterbuch $. 48. Als Beifpiele (freilich aus fehr fpäter Zeit), mo 
die Freiheit von der Stellung von Dienfimagen mit dem Reiterdienit begründet 
wird, führe ih an: im Amt Randerath find 2 Manngüter, de itzont mit 
perde ind harmesch nit bedeint en werden, de dienen m. g. J. h. zo der 
jacht ind vischerien (au8 dem Bericht in X. 99). Der Hof zu Borch in dem: 
felben Amt bat früher an das Schloß Hambach gedient; feitdem er aber als 
Zehengut (mit pert und harnisch zu dienen) vergeben worden, hat er seder 
der zit neit gedient (aus dem Bericht in A. 95). — Ein Beifpiel, welches die 
Freiheit von der Stellung von Heerwagen ausdrüdlich mit dem Reiterdienit 
motiviert, kann ich nicht beibringen. An der thatjählichen Freiheit ift aber 
fein Zmeifel. Vgl. aud Eichhorn II, ©. 450. 
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für ihre jpätere Begünftigung bei den landftändiichen Steuern 
gemwejen. 

VI. Als ein Vorreht der Nitterbürtigen als jolcher jcheint 
das Mittelalter auch den Befit eigener Gerichtsbarkeit über die 
Grundholden ihrer Güter angejehen zu haben.!°!) Als Gerichts- 
herren finden wir denn auch unfere Minifterialen.101) Bemerfens- 
wert ijt aber, daß fie nicht die Hohe Gerichtsbarkeit erworben haben, 
wie es doch in andern Territorien der Fall war.!02) Deren Beſitz 
bat ſich vielmehr der Landesherr der Negel nah?) zu ka 
ewußt. Be 





109 Dort wie bier wird der Kriegsdienſt, der den Ritterbürtigen obliege, 
al3 Motiv für die Begünftigung angegeben. 

‚a, Nimmt man das nit an, jo ift es unerflärlih, wie fpäter die 
Patrimonialgerichtsbarkeit al3 ein Vorrecht der Rittergüter erjcheinen fonnte. 

‚) Daß im 13. Ih. die Minifterialen fchon allgemein eine gewiſſe 
Gerichtsbarkeit bejeffen haben, zeigt z. B. Urk. v. 1251 bei Lac. II, 370: 
homines ad ipsius [sc. des Gf. v. Cleve] vel suorum castrensium vel 
ministerialium advocatias specialiter pertinentes. 

‚9, In Oftreih ſchon am Ende des 13. Ih., Siegel 267 ff. Über 
Brandenburg f. Kühns IL, 71 ff. Über Heffen ſ. Stölzel, gelehrtes Richtertum I, 
352 A. 14. 

09, Daß ihm allgemein die hohe Gerichtsbarkeit zufteht, zeigt ſchon das 
jpäter auch in die bergifchen Privilegien übergegangene jüliher Privileg von 
1428 (Zac. IV, 149): Der 93. hat die bruchen, die lif ind goet antreffent 
(vgl. ferner Erf. Bg. 190 u. Lac. Ar. VII, 275, aud Kremer, Geſch. d. 
Herren v. Heinsberg N. 6 (1396), wonach die Herren v. Stein auf ihren 
hoiven in 2ömenberg nur umb irs guitz reichte .. ., bis id an de gewalt 
trift, Dingen lafjen dürfen). Dasfelbe ergibt fich aus den Erfundigungen über 
die Hofgerichte in Jülich und Berg aus den Jahren 1554 u. 55, Lac. Arch. TIL, 
300 ff. u. Ztſchr. XX, 181 ff. Hier werden wol einige Hofgerichte mit der 
hohen Gerichtsbarkeit erwähnt, aber fie find im Befit des Herzogs (vgl. 
Gangelt und Frangnem, Zac, Arch. III, 343 und 349; Mosblech, Ztjchr. IX, 
43). Nah andern Quellen habe ich freilich vereinzelt auch folche Hofgerichte 
im Privatbefig gefunden: jo 1838 Vreden (Zac. IH, 337); 1854 Breidenbend 
(ebenda 528; nachweislich auch noch 1479 u. im 16. Ih., ſ. D., Jül.-Bg., 
Urf. I, NR. 3030, Lac.8 Anfiht (Ach. II, 307), dat Abenden dasjelbe jei 
wie B., ift ein Jrrtum, da B. nit im Amt Nideggen, jondern im Amt 
Boslar lag). 1571 verpfändet der Hz. dem Kanzler Orßbeck unser gericht 
Effelsberg (im Amt Münftereifel); D. foll auch auss seinem hauss Wensberg 
uber das bluet in bezirck vorg. gerichtz E. mit erkentnus des rechten 
daselbst macht haben... richten zu lassen (D., caus. Jul. IV, fol. 221b., 
Cop.). — Bas dann die niedere Kompetenz der Hofgerichte betrifft, fo ift deren 
Umfang ein jehr verfchiedener. 3. B. weiſen die Hofleute des Hofgerichts 
Rofpe über schuld, schad, erb und erbschaft; dagegen die Hofgerichte im Amt 
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Wir kehren nunmehr zu der Frage zurüd, woher ſich das von 
ung angenommene Streben der Grafen, ihre Minifterialität über 
den ganzen Kreis der Nitterbürtigen ihres Territoriums auszu- 
dehnen, erflärt. Dieſe Frage ift offenbar identiſch mit der nad) 
den Vorteilen, die das Minifterialitätsverhältnis im Vergleich zu 
dem Bafjallitätsverhältnis dem Heren bot. Auf dem Gebiete des 
Kriegsdienites kann nun ein in der Sache liegender Vorzug des 
Minifterialitätsverhältniffes nur für die Zeit angenommen werden, 
in der eine perjönlihe Verpflichtung der Minifterialen zum Kriegs: 
dienst beftand, alfo bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts. Denn 
wenn, wie wir es in der darauf folgenden Zeit fanden, die Kriegs- 
pfliht des Minifterialen auf den Beſitz eines Lehens begründet 
wurde, jo war, mochte diefe Pflicht zeitlich und örtlich auch noch 
jo jehr die, welche der herfümmliche Lehnsfontraft des Bafjallen 
fonftituierte, überragen, dem Herrn doch immer die Möglichkeit 
gegeben, in Abmweihung von diejen herkömmlichen Bedingungen 
dasfelbe Maß von Kriegsdienft fich bei der Erteilung eines Lehns 
an einen Vaſſallen verfprechen zu laflen, zu dem ihm feine Miniſte— 
rialen verbunden waren.!%5) Indeſſen bis zur Mitte des 13. Jahr: 


Steinbah nur über die erbfel und verzig der hofsguder; aber hoheit, gwalt, 
schuld und schulde [!] gehoren an das landgericht, werden auch zu etlichen 
zeiten die streitigen erbfelle an das landrecht gewisen (Erf. Bg. 190 f.). 
In den Hofgerichten im Landgericht Kreuzberg ferner werden zins, kurmudden 
und erbgerechticheit der hofsguder gewroegt (a. O. 200); dagegen in denen 
in den Ämtern Monheim, Solingen und Mettmann nur zins und kurmud 
(a. ©. 197; usstragt und verzieg im Landgericht, a. D. 199). — Ein Beifpiel 
angemafter Gerichtäbarfeit |. Lac. Arch. III, 342. 

104) Wie dieſes Hoheitsrecht, jo hat der Landesherr in Jülih und Berg 
aud das wichtige Recht der Erhebung des Schates nicht aus dem Hand gegeben 
(wie ed 3. B. in Brandenburg im 14. I. gefhah, ſ. Schmoller, Jahrbuch für 
Geſetzgebung I (1877), ©. 38). Denn bei den allerdings ſehr zahlreihen 
Amterverpfändungen ift doch keineswegs immer der Schag mitverpfändet; und 
in jedem Fall find die Ämter nach einiger Zeit ftet3 wieder eingelöft. Ferner 
haben wol unzählige Anmeifungen auf den Schaf ftattgefunden; aber regel: 
mäßig fo, daß die Erhebung in der Hand des landesherrlihen Beamten blieb. 
Sp kommt es denn, daß nad den Amtsrechnungen des 16. Jh. der Echa die 
wichtigste ordentlihe Geldeinnahme war (Ritter 14). 

1206) Daß in ber That Vafjallen mit demfelden Maß von Kriegsdienſt— 
pflichten, wie e8 die Minifterialen hatten, angenommen mwurben, ohne daß fie 
in deren Stand einzutreten brauchten, zeigt das tecklb. Dienftreht 8. 8 u. 
9, wo Perſonen erwähnt werden, qui loco ministerialium sunt infeodati, Die 
nicht das Heergewäte zu geben brauden, aber in der Kriegspflicht den 
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hunderts bejtand doch die perſönliche Kriegspflict, bis dahin aljo 
auh ein Vorzug des Minifterialen vor dem Vaſſallen auf dem 
Gebiete des Kriegsdienjtes.!0%) Dies Motiv wird für die Aus- 
dehnung der Minifterialität wol das ſtärkſte geweſen fein, da der 
Minifterial, wenn er auch von einer andern Seite feiner Thätigfeit 
den Namen bat, doch in erjter Linie immer Krieger if. Und 
feiner Bedeutung thut es auch nur wenig Eintrag, daß es fchon 
mit der Mitte des 13. Jahrhunderts erliicht, da ja zu diefer Zeit 
in unſern Territorien faft ohne Ausnahme bereits nur unfreie 
Ritterbürtige jagen, freie Ritterbürtige alfo, wenn ſolche früher 
dajelbft vorhanden gewejen waren, bereits vor diefem Zeitraum 
in die Minifterialität eingetreten fein müſſen. Wie aber die 
Minifterialität noch weit über diefen Termin hinaus Dauer gehabt 
bat und folglich für ihre Fortdauer andere Motive beitanden haben 
müfjen, jo werden die leßteren auch jchon vorher wirkſam geweſen 
fein. So war ein meiterer Vorzug der Minifterialen vor den 
Vaſſallen die Verpflichtung der erfteren zur Übernahme von Amtern 
am Hof und in der lofalen Verwaltung. Diejer mußte fie ihren 
Herren außerordentlich wichtig machen in einer Zeit, wo alles auf 
Verwandlung der Ämter in Lehen bindrängte.!%) Ein Vorzug 
war ferner auch die geringere Gefahr der Alienierung, wenn der 
Herr ein Gut an einen ihm bereits an fich perjönlich verbundenen 
Minifterialen ftatt an einen Vaſſallen gab.!98) 


Minifterialen gleich ftehen. Ebenjo heißt es in dem Güterverzeichnis des Grafen 
v. Arnsberg v. 1313 bei Seibertz UB. I, ©. 119 NR. 10 bei einem 
Dienftgut: loco ministerialis fidem prestitit, licet non sit ministerialis (das: 
felbe S. 123 N. 100 und ©. 126 N. 152). Was den Stand diefer Art von 
Bafallen betrifft, jo fommen dabei in Betracht: Dynaften (f. jene N. 152) und 
weiter wol Minifterialen fremder Herren. Groß kann die Zahl folder Bajallen 
übrigens nicht geweſen fein, wenn fich unter den 261 Nummern jened Güter: 
verzeichniffes nur 3, und unter den 541 Nummern des Güterverzeichniffes v. 
1338 ebenda S. 273—97 nur 8 dieſer Art finden (S. 292, N. 2, 5, 6, 7; 
©. 295, N. 82, 92, ©. 296, N. 100; S. 297, N. 125; vielleiht auch ©. 294, 
R. 59). 

‚6, Mit der perfönlichen Kriegspflicht der Minifterialen hing innerlich 
aufammen die Beſchränkung des Lehndienftes bei fremden Herren, ſ. A. 33. 

‚0, Eine Neigung, die ministeria in beneficia zu verwandeln, ift zwar 
auch bei den Minifterialen vorhanden geweſen (ſ. Nitzſch, Minifterialität 71). 
Aber fie ift doch keineswegs durchgedrungen; daß fie unterbrüdt ift, bildet den 
wichtigſten Punkt in der Geſchichte der deutfchen Territorien. Bgl. Brunner in 


Diefe Vorzüge der Minifterialen werden es hauptjächlich 
geweſen jein, die die Grafen zu dem vermuteten Streben beftimmt 
haben. Nachdem nun aber die Kriegspflicht der Minifterialen auf- 
gehört hatte, eine perfönliche zu fein; nachdem ferner die Herrſchaft 
des Lehenweiens auf dem Gebiete des Beamtentums aufgehört 
hatte, oder, wie man vielleicht jagen Tann, nachdem es den Landes- 
herren gelungen war, mit ihren Minifterialen die Herrichaft des 
Lehenweſens auf diefem Gebiete zu brechen; nachdem endlich) mit 
der größeren Stetigfeit und Ordnung, die die Verhältniffe im Laufe 
der Zeit gewannen, auch bei einem einfachen Vaſſallen eine Alie- 
nierung des Lehens nicht mehr zu fürdten war, da hatten die 
Landesherren faum mehr Veranlaffung, um der andern, geringeren 
Vorzüge willen, die die Minifterialität bot, das Band derfelben 
weiter feitzuhalten; da mußten fie dies Band fallen lafjen. Und 
das geſchah, wie oben bemerft,10%) etwa mit dem Anfang des 
15. Sahrhunderts. 


8. 3. Die Städte, 


Außer der Ritterfchaft hat fih nur noch ein Landftand in 
Jülich und Berg ausgebildet: die Städte. 

Die ſtädtiſchen Gemeinwesen zerfielen anı Anfang des 16. Jahr: 
hunderts, bis wohin wir unjere Darftellung führen, 1%) in Jülich 
in 19 Städte im engeren Sinne,’1) 3 Freiheiten???) und 
2 Thäler;t1?) in Berg in 8 Städte im engeren Sinne!!4) und 


08, Non diefem Gefichtöpunft ift man wol bei den in A. 49 erwähnten 
Maßnahmen in den geiftlihen Territorien ausgegangen. 

ie S. A. 42. 

20) Obwol dieſelbe nur bis 1511 geht, wird es doch gut fein, an dieſer 
Stelle auch auf die Drte Rüdficht zu nehmen, die in den nächſten Jahren nad) 
1511 erwähnt werden, da dieſelben möglicherweife vor 1511 gegründet find. 
Sch gehe deshalb betreffs Jülichs bis 1520, betreffs Bergs aber, wo die Zahl 
der ftäbtifchen Gemeinmwefen vor und nad 1511 nur um 3 differiert, bis zu 
deren erjter Erwähnung. 

m Jülich, Düren, Münftereifel, Euskirchen, Nideggen, Bergheim, Cafter, 
Grevenbroich, Gladbach, Zinni, Randerath, Heinsberg, Dülken, Dahlen, Gangelt, 
Waldfeucht, Sittart, Süftern, Waſſenberg. Vgl. über die fpätere Zeit Ritter 4. 

m Por 1511: Aldenhoven und Geilenkirchen. Im 9. 1517 nod 
Nörvenich (1483 noch Dorf). 

149) Heimbach, Montjoie. Heimbach (das nebenbei 1476 nachweislich einen 
Rath Hat) heißt 1412 Stadt, 1489 Freiheit, 1509, 1510, 1520 u. 1521 aber 
Thal (Lac. IV, 72; Duig, die Grafen v. Hengebah 18, 47 u. 58 und 
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9 Freiheiten.!14) Über den Unterfchied zwijchen den drei Klaſſen 
von ſtädtiſchen Gemeinwejen in Zülih vermag ih in Folge gänz- 
lichen Mangels an Material nichts zu jagen. Der Unterjchied 
zwifchen Städten und Freiheiten in Berg hat nicht, wie man bisher 
behauptet Hat,!15) in der fehlenden Ummauerung der Freiheiten 
gelegen; ius) jondern die bergifche Stadt hat ſich vor der Freiheit, 
wie weiter unten zu zeigen, auf dem Gebiete des Gerichtsweſens 
ausgezeichnet. Übrigens wird erft im 15. Jahrhundert beftimmt 
zwiſchen „Stadt” und „Freiheit“ gefchieden,!!%) während im 14. 
noch beide Ausdrüde promiscue gebraucht zu fein jcheinen. 117) 


40). Montjoie heift 1483 Stadt, 1509 aber Thal; 1516 findet ſich in dem: 
felben Aftenftüd „vriheit M.“ u. „die burger imme dalle” (Annalen VI, 22 
u. 23; vgl. ebenda 35 ff.), jpäter regelmäßig „Thal“. — In Juülich (vgl. 
dagegen über Berg A. 114a) werben von den ſtädtiſchen Gemeinmweien nur 
folgende ftändig (die Stellung von Montjvoie bei der Steuer v. 1447 (f. 
A. 125) iſt eine Ausnahme) bei den landftändiichen Steuern bejonders neben 
den Ämtern angeichlagen: Jülih, Düren, Münitereifel, Euskirchen, Bergheim, 
Grevenbroich, Gladbach, Zinni, Cafter, Randerath. Aber au in den andern 
feinen wenigſtens bei der Unterverteilung die Bürger zugezogen worden zu 
fein, ſ. Annalen VI, 38. 

‚4, Düffeldorf, Yennep, Wüpperfürth, Ratingen, Radevormwald, Solingen, 
Gerreshein, Blanfenberg. 

Ya), Mülheim, Gräfrath, Mettmann, Monheim, Angermund, Elberfeld. 
Burg u. Hüdeswagen finde ich zuerft 1513, Beyenburg zuerjt 1555 (Btichr. IX, 
48). In Berg wird von allen ftädtifchen Gemeinwejen nur Beyendburg nicht 
beſonders bei den landftändischen Steuern angefchlagen. 

t) Zac. III, ©. 648 9. 3. Ztſchr. XIX, 170. 

110) Abgefehen davon, daß das Dorf Aldenhoven 1469 die Accife erhält, 
damit es ſich befeftige, bemeift unmmwiderleglih für die Ummauerung der 
Freiheiten das Priv. für Mettmann v. 1424: die Bürger follen die empfangenen 
Rechte verlieren, wenn fie ihre Befeftigung verfallen laſſen. 

''*e) Zuerft im Landtagsausfchreiben von 1488, dann in dem von 1509. 
— In Jülih, wo ich eine Scheidung zwifhen Städten, Freiheiten und Thälern 
erjt in dem Landtagsausſchreiben v. 1509 finde, fcheint diefelbe ſich nad 
A. 118 im 15. Jh. noch nicht vollgogen zu haben. 

1) Die Freiheit Mülheim Heißt 1363 (Lac. Ar. IV, 147) Stabt. 
Gerresheim und Solingen heißen in den Gründungsurfunden v. 1368 u. 
1374 konſtant „Freiheit“, Gerresheim aber ſchon 1392 Stadt. — Die erſte 
Erwähnung des Wortes ift, foviel ich fehe, in jül. Url. v. 1347 
(ungedrudter Theil v. Lac. III, 464): in steedin, in dorpen, in vestungen, 
in vriheiden ind up wat stedin dat id si; hier fann es aber fehr gut pleonaſtiſch 
gebraucht fein (ebenjo wie Lac. IV, 149). 
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zu erwähnenden mehr oder weniger umfafjenden Befreiung von den 
landeshoheitlihen Abgaben, die die Freiheit nachweislih mit der 
Stadt teilte. 

Gründungsurfunden!!?) befigen wir aus Yülih nur für 


für erforderlich erklärt wurde (Nijhoff I, 111, 113, 1389; Böhmer, Reg. imp. 
N. 302—4; vgl. auch Zac. II, 191), erwähnen unfere Urkunden nidt. 

m) Ich ftelle bier die mwichtigften ftädtifchen Urkunden zufammen und 
citiere fie fortan nur nad dem Namen und der Jahreszahl: 

1. Jülich: 

Aldenhoven erhält 1469 noch ald Dorf; ein Accifeprivileg: D., berg. 
Col, N. 7. fol. 17 Cop. 

Düren: außer den Urkunden bei Gengler, codex iur. munie., von 1277, 
1402, 1443 führe ih an: 1321, Duir, Stadt Aachen I, 2, 199, 1366, 
Materialien 452; 1376 April 6: D., Jül.Bg., Urkd. N. 922, Dr.; 1425: 
Kremer U, ©. 169; 1457: Materialien 96; 1556: a. D. 100. Die in den 
Materialien 196 abgedrudte Urk. ift wol v. 1458 oder 1459, wie das 
Verzeichnis ebenda 111 (vgl. S. 186), in dem die in der Urkunde genannten 
Perſonen erwähnt werden, lehrt. — Zahlreiche Dürener Gerichtäurfunden bei 
Werners, Verwaltungsberiht der Stadt Düren, Urfven. des Stadtardivs. 

Euskirchen: 1802: Katzfey, Münftereifel II, 56. 1322: Werners a. D. 
N. 87. 1441: Katzfey a. D. 59. 1475: a. D. 60. 

Jülich: 1399: Nijhoff IH, 226. 1416: D., Berg, Coll. N. 7, p. 9. Cop. 
1563: a. O. p. 39. 

Münftereifel: 1197: MR. UB. II, 171 (bisher nit ala Stadt: 
erhebungsurfunde erkannt). 1475 Dftober 6: D., Berg, Col, N. 7, p. 21. Cop. 
Stadtreht von M.: D., rotes Bud, fol. 20 (wahrjheinlid aus d. 2. Hälfte 
des 16. h.). 

Wafjenberg: 1524: v. Lebebur Archiv XIII, 269. — Das Weistum 
v. Süftern bei Grimm III, 861 (1260) ift nicht, wie Gierfe II, 655 4. 24 
irrig angibt, ein Stadtrecht. — Zahlreiche, jedoch nur ganz allgemein eine Be- 
ftätigung der Rechte der Stadt ausfprechende Privilegien jüliher Städte v. 
1511 u. 1512 finden fih D., K., Caps. 56, N. 2 (Copp.) 

IL. Berg: 

Blantenberg: 1245: bei Gengler. Beftätigung desjelben Privilegö von 
1450, 1475, 1511, 1544: D., Priv. der Stabt B., Copp. 

Düffeldorf: außer den Urkunden von 1297, 1371 Aug. 16, 1376, 
1384 März 25 und April 4, 1394, 1395, 1403, 1447, 1482, 1494 
bei Gengler führe id an: 1288: Ztfchr. XVII, 158. 1432 Febr. 16, 1437 
Auguft 7, 1438 Nov. 1, 1443 März 24, 1448 März 8, 1449 Juni 28, 
1469 Febr. 1, 1475 Okt. 26: alle aus D., Urkden. betr. d. Stadt D., Copp. 
1557: Ztſchr. XIX, 45 ff. 

Gerresheim: 1368: Ztihr. VI, 81. 1392, 1466, 1561: a. D. 
84, 86, 81. 
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Städte no dazu nicht Gründungen der Jülicher Grafen, jondern 
erit nach ihrer Erhebung zur Stadt an Jülich gekommen find. 
Weit reicher ift Berg. Denn außer der Urkunde für Blanfenberg 
(1245), einer von Berg erſt nad ihrer Gründung erworbenen 
Stadt, haben wir joldhe Erhebungsurfunden, die von den Grafen 
von Berg jelbit herrühren, für Wipperfürth (1222),120) Lennep,!?") 
Ratingen (1276), Düfjeldorf (1288), Mülheim (1322), Gerres- 
beim (1368), Solingen (1374), Mettmann (1424). — Bon den 
Städten, deren Gründungsjahr wir nicht fennen, fällt die Entjtehung 
der ftädtiichen Verfaffung, was Yülich betrifft, bei der Reichs— 
pfandihaft Düren ins 12., bei Zülpich ins 13., bei Jülich, Berg- 
beim, Grevenbroih, Nideggen, Cafter, Dülfen und Dahlen ſpäteſtens 
in die erite Hälfte des 14. Yahrhunderts;'??) was Berg betrifft, 


Lennep: 1325: v. Ledebur, Archiv III, 79. 1449 Juli 24: D., Privv. 
der Stabt L., Cpt. 

Mettmann: 1424: Lac. IV, 156. 

Mülheim: 1322: Zac. II, 189 (über Privilegien v. 1350 und 1360 
f. ebenda A. 2). 1393: D., Priv. für M., Cop. (von Befreiung von Kriegs: 
laft, wie Zac. III, ©. 163 A. 2 im Regeſt behauptet, fteht nicht? in der Urf.). 

Ratingen: 1276: Zac. II, 696. 1277, 1278: Kefjel, Ratingen II, 11 
u. 12. 1341: 2ac. III, 369. 1343, 1376, 1387, 1408 (2 Privilegien, beide 
v. Dzb. 16), 1437, 1442 Yan. 6 und März 6, 1449 Juni 24 und 
Novb. 26, 1450 Febr. 27 und Novb. 1, 1452, 1464, 1510 Mai 80 
und Dzb. 8, 1514 Juli 25, 1596: Keſſel a. O. 19, 31, 35, 49, 50, 60, 
64, 65, 75, 77, 78, 79, 88, 98, 140, 141, 145, 191. Kürenv. R.: a. O. 
46 (undatiert, nach Kefjel aus d. 14. Ih.). — Die Publikation von Keffel, jo 
ſchätzbare Urkunden fie enthält, ift leider jehr fehlerhaft. 

Solingen: 13874: Zac. III, 754. 

Wipperfürth: 1222: Lac. IL, 107. 1282: v. Ledebur, Archiv IX, 
275. 1347: a. O. 281 (a. D. 383 unrichtig ald Jahreszahl 1311 angegeben). 

‚0, Wipperfürth 1222 enthält nur die Freiheit von Schaf. Ausführlicer 
ift erft Urf. v. 1282, aber diefe giebt ſich ald eine Beftätigung von Redten, 
die Heinrich v. Limburg (1225—47) u. Wolf v. Berg (1247—59) der Stabt 
gegeben haben. Ob freilich nicht doch 1282 auch etwas neues hinzugefügt worden 
ift, kann nicht entſchieden werben. 

N) Erhalten ift erft ein Privileg für 2, v. 1325, aber dies giebt ſich 
als eine Beftätigung der von den Vorfahren des Ausftellerd, besonders ben 
Grafen Adolf (1259 —96) u. Wilhelm (1296-1208) der Stadt gegebenen 
Rechte. Da nun 2. im Priv. für Ratingen 1276 ſchon oppidum heißt, jo 
würde ald Gründungszeit 1259—76 anzunehmen fein. Will man jedod das 
besonders urgieren, jo fommt man auf eine noch frühere Zeit. 

129, Das folgt bei den 7 lekteren daraus, daß fie in der 2. Hälfte des 
14. 35. als Glieder des ftäbtifhen Korpus erfheinen. Freilich mögen einige 
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bei Siegburg ins 12. Jahrhundert,123) bei Radevormwald vor 
1327;'24) ob auch noch die Entftehung anderer ftädtifcher Gemein- 
wejen in Jülich und Berg in die erfte Hälfte des 14. Jahrhunderts 
fällt, reſp. wie fie ſich auf die zweite Hälfte des 14. und das 15. 
verteilt, läßt fich allgemein nicht feftftellen.?2%) — Die Städte 
Zülpih und Siegburg haben nur zeitweilig (nämlich im 14. Jahr: 
hundert) zu den ftädtifchen Kurien unferer Länder gehört, da die 
Grafen die Wogtei, die fie dajelbft beſaßen, nicht zur wahren 
Zandeshoheit zu erweitern vermocht haben. !?*®) 

In den von den Grafen von Berg jelbit herrührenden 
Gründungsurfunden zeigt fih ein gemeinfamer Charakter, meijtens 
auch eine zum Teil jehr bedeutende formale Abhängigkeit der einen 
von der andern.12T) Drängtsfich die Frage auf, woher die Grafen 
das Vorbild für ihre Städtegründungen genommen haben, jo bietet 
ih die unter ihrer Vogtei ftehende Stadt Siegburg dar. Auf 
Bewidmung mit fiegburger Recht weiſt nämlich; das Stadtrecht 


von diefen auch erft kurz nad der Mitte des 14. Ih. gegründet fein, wie denn 
Dahlen, das 1364 ald Glied des ftädtifchen Korpus erfcheint, 1352 no Dorf 
heißt (Zac. III, 505). 

*29) Bol. 3. B. Zac. I, 300. 

‘4, Beder, Geſch. d. Stadt R. 7. 

"5) 1447 werden Montjoie und Randerath (ohne daß ihr näherer Charakter 
angegeben ift) mwenigftens nicht innerhalb der Ämter zur Steuer angefchlagen. 
Geilenkirchen wird nad Büſching VL, 121 (7. Aufl.) 1484 Stadt [wol: reis 
heit]. — Die Entftehung von Monheim fällt in die 2. Hälfte des 14. Ih., da 
53. Adolf 1416 jagt, Mülheim [gegründet 1322] und Monheim feien von 
feinen eldern und vorfaren gefriet (2ac. IV, &. 108), ſicher aber nad) 1363 
(wegen des Verzeichniſſes bei Lac. Archiv IV, 147), 1418 werben burgere zu 
Angermund (Lagerbuch d. Kellnerei A. v. 1634, fol. 45; vgl. Lac. IV, ©. 165. 
1423 Angermund Freiheit), 1444 Bürgermeifter und Rat ber freiheit Elber: 
feld erwähnt (Ztfchr. I, 289). Bgl. X. 112, 113, 114a. — Weitere Nachrichten 
find mir nit zur Hand, zumal aus d. 1. Hälfte des 15. Jh. nur wenig 
Angaben über die Zufammenfegung der ftädtifchen Korpora vorhanden jind. 
Im übrigen liegt Bollftändigkeit auf diefem Gebiet auch gar nicht im Bereiche 
meined Themas. 

2%, Die Stabt Siegburg ift dann fpäter, 1676 (mit dem Untergang der 
Reihsunmittelbarkeit des Stift? S.), bergifch geworden, f. Schwaben, Siegburg 
92 ff. 
‚7, Düffeldorf 1288 übernimmt im mejentlihen Ratingen 1276 und ver: 
fieht es mit Zufägen (vgl. aud A. 178). Ahnlich verhält fih Solingen 1374 
zu Gerresheim 1368. Einiges aus Gerresheim 1368 und Solingen 1374 it 
in Mettmann 1424 übernommen. Vgl. noch die Übereinftimmung zwiſchen 
Mülheim 1322 und Lennep 1325 betreff3 der Aufnahme zum Bürger. 
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der zmeitälteften bergiſchen Stadt, Lennep, ausdrüdlih hin;??®) 
nah Siegburg geht ferner — was ja auch als ein Zeichen gelten 
fann — der Konfultationszug aus den beiden ältejten bergijchen 
Städten, Wipperfürth und Lennep.!2°) 

Die Rechte, die die Städte zur Zeit ihrer Entftehung bejaßen, 
find jpäter häufig beftätigt,'?%) auch erweitert oder modifiziert.1%") 
Für die Erkenntnis des Weſens der Städte unjerer Territorien wird 
es genügen, wenn wir im folgenden den Hauptinhalt der Grün: 
dungsurfunden, jener fpäter erteilten Privilegien ſowie einiger 
anderer erhaltenen Aufzeichnungen über ſtädtiſche Zuftände wieder: 
zugeben verſuchen. 

I. Alle Städtegründungen ſchließen ſich, ſoviel wir jehen — 
und bei der Ausdehnung, die die Koloniſation in den Rheinlanden 
im 13. Jahrhundert, in welches die früheften???) Gründungen 

128) Lennep 1325: wird gefreit in allen rechte, wie dat wickbolt Siberch 
is gefriet. 

129), Ob für die Gründung der drittälteften Stadt, Ratingen, noch direkt 
Siegburg oder aber etwa Lennep, wohin der Konfultationszug von R. geht, 
Vorbild geweſen ift, bleibt ungewiß. Das Priv. für R. zeigt nicht gerade viel 
Ähnlichkeit mit dem erhaltenen Priv. für Lennep v. 1325. — Daß übrigens 
feinesweg3 immer (menigftens in fpäterer Zeit) Bewidmung mit dem Rechte 
des Konfultationsortes ftattgefunden hat, zeigt A. 193 (3. B. hat Solingen, 
das mit Recht von Gerresheim bewidmet ift, feine Konfultation in Lennep). 
Es ift eben zu beachten, daß die Beftimmung des Konfultationszug3 im Grunde 
doch nur von dem freien Belieben des Stadtherrn abhing. 

139), Namentlich vor der einem neuen Seren geleifteten Huldigung. Vgl. 
Gengler, deutihe Stabtrechtäaltertümer 397, Keffel, Ratingen II, 106, 161, 1%, 
und die entiprechenden Urkunden oben A. 119. 

‚31, Die Privilegien find teil aus Intereffe für das Wohl der Stadt 
gegeben. So hat Lennep nad) d. Priv. v. 1449 die Aceiſe erhalten, weil die 
Stadt in folge verderflichs brantz ind schaden van veeden ind ouch sust 
zurüdgegangen war. Teils find fie Entjhädigungen für dem Landesherrn 
von der Stadt gewährte Leiftungen (f. unten den Abfchnitt über die Geſch. der 
Zandftände im 15. Ih.). Im letzteren Sinne hat es ſich wol mitunter um 
einen formellen Brivilegienfauf gehandelt. Wenigſtens im benachbarten Geldern 
gelobt der Graf 1328, der Stadt Geldern, die ihm eine Bede gegeben, das: 
felbe recht verleihen zu wollen, das er den andern Städten der Grafichaft, die 
ihm auch die Bede gegeben, erteilen werde (Lac. III, 232). Ebenſo befennt 
der Herzog 1348, von der Stabt Harderwijd 2500 Pfund Feine Pfennige 
erhalten zu haben, alse daeraf als wij hoen Zutphensche recht gaven (Nij- 
hoff II, 29). 

132) Münftereifel, daS dem 12. Ih. angehört, war aud ſchon vor feiner 
Erhebung eine villa. 


— 

fallen, bereits gewonnen hatte, darf man es wol auch für die— 
jenigen annehmen, von denen wir keine näheren Nachrichten haben — 
an ſchon vorhandene Wohnſtätten an. Wo der Verband, an den 
die Gründung anknüpft, angegeben wird, findet ſich das Kirchſpiel 
(zweimal),88) die Honſchaft (einmal),1%4) das Dorf (zweimal) !®5) 
genannt; Honſchaft und Dorf fielen übrigens meiftens zufammen. 136) 

II. Der Sicherheit der Stadt gegen außen dient Die 
Ummauerung. Regelmäßig wird in den Privilegien die Befeftigung 
der Stadt (der Stadt und Freiheit!?7) gleihmäßig) geitattet oder 
zur Pflicht gemacdht.!®) 

II. a. In dem Kompler der von den Grafen von Berg 
herrührenden ftädtifchen Gründungsurfunden wird als der eigentliche 
Grund der den Städten neu verliehenen „Freiheit“ die Befreiung 
von den oben charafterifierten im Zufammenhang mit der Entjtehung 
der LZandeshoheit eingeführten direften Geld: und Naturalabgaben 
bezeichnet.12%) Die Befreiung ijt entweder eine vollitändige!*®) 

s, Ratingen 1276. Düſſeldorf 1288. 

a, Mettmann 1424. 

ss, Gerresheim 1368. Solingen 1374. 

120) Ein Beifpiel vom Gegenteil ſ. Gengler, cod. unter Düffelvorf 1384 
März 25. 


PC 116. 

28) Vol. X. 234. 

‚, Mülheim 1322: oppidanos nostros ibidem et bona eorum, que 
nunc habent, ab omnibus exactionibus ... libertamus .. . in omni iure, 


quo alia oppida terre nostre sunt libertata. Die Aufzählung der andern neu 
verliehenen Rechte wird, nachdem jchon mit jenen Worten die Verleihung der 
„Freiheit“ ausgefproden ift, als gleichfam nebenfählih mit preterea ange: 
fchlofien. Gerresheim 1368: Gf. W. gibt dem Dorfe G. eine gantze stede 
vriheit, jo daß die Bürger umd ihre Güter van summenschetzingen u. |. w. 
frei fein follen. Und ähnlich fonft. In den ältern Privo, wird die Befreiung 
von omnes exactiones ganz allgemein auögeiproden. So im weſentlichen auch 
noch Gerreäheim 1368 und Solingen 1374 (die in Gerresheim 1368 vor: 
fommenden Grafen: und Bogtgelder find wol nur Synonyma von Schatz, 
j. Haltaus 749 f. u. 1977; über das koirgeld ſ. unten A. 155). Mettmann 
1424 dagegen jpezifizgiert: Freiheit von Schatz, korngelde, vleischgelde, voire- 
gelde; ſ. über diefe A. 92. Übrigens darf man mit Rüdfiht auf Mettmann 
1424: „Freiheit van allerleie ander gelde .. ., damit man die burger .. , 
hernamaels van unsernwegen besweren mach“, mol annehmen, dab die 
Erwähnung der Befreiung von diefer oder jener Heinen Abgabe öfters nicht die 
Bedeutung hat, daß die Abgabe vorher fchon erhoben ift, fondern die, daß jie 
fünftig nicht eingeführt werden foll. — Diejelbe Anfchauung von der Ber: 
leihung der Stadtfreiheit durch die Befreiung von jenen Abgaben findet ſich 
14* 
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oder eine teilmeije,1*?) indem ich der Yandesherr die Herbitbede !*?) 
oder die Herbitbede und den AFutterhafer!*?) oder auch Lichtmeß-, 
Mai: und Herbitihag?**) vorbehält. 1444) In den jpärlich erhaltenen 
jonjtigen Gründungsurfunden aus Berg und Jülih wird dieſer 
Befreiung nicht jene centrale Bedeutung beigelegt.'*) Was aber 
die thatjächlihde Regelung der Zahlung jener Abgaben in den 
jülier und den nit von den Grafen von Berg gegründeten 
bergijchen Städten betrifft, jo finden wir auch bier entweder eine 
volitändige!*®) oder eine teilweije!*”) Befreiung. 


in geldrifhen und clevishen Stadterhebungdurfunden: Zütphen 1190 (Slichten- 
horst 565): libertas gewährt, ita quod nullam faciam in ea indebitam 
exactionem vel accreditum onerosum praeter voluntatem ipsorum; Cleve 1241 
(Zac. II, 258). Vol. Zeumer 18. 

‚0, MipperfürtH 1222. Mülheim 1322. Freiheit Beyenburg (nad) Lager: 
buch v. 1597). Über Monheim und Angermund, deren Gründungäurff. unbe: 
fannt find, ſ. A. 125 u. 225. 

2) Über die Identität v. Bede u. Schatz ſ. A. 90. 

42, Gerresheim 1368. Solingen 1374. 

+9, Ratingen 1276. Düffelborf 1288. Lennep 1325. Mettmann 1424. 

+4) Die Freiheit Gräfrath zahlte nach Amtsrechnungen diefe 3 Schäße, 
aber feinen Futterhafer. 

+48) Dben A. 90 ift bemerkt, daß der vorbehaltene Schag vielfach im 
Laufe der Zeit erlaſſen ift. Betreff3 des Futterhaferd war das gleichfalls 
teilweife der Fall (Ratingen ſſ. A. 143] ift 1634 davon frei), teilweiſe aud 
nit: Düffeldorf (f. A. 143) zahlt 1752/53 mit den Honfhaften Pempelfort 
u. Flingern zufammen 16, Derendorf 7, Golzheim 5, Oberbilf u. Lierenfeld 13, 
Kirhbilt 13, Mühlhoven 14 Mlt.; f. über diefe Orte Gengler unter Düffeldorf. 
Val. A. 151. 

+5) Münftereifel 1197 und Euäfirhen 1302 nennen menigftens Die 
Befreiung von Schag an erfter Stelle, Blanfenberg 1245 aud) das nicht einmal. 

+, Münftereifel 1197. Blanfenberg 1245 $. 21: fein Bürger sal geschoss 
geven van dem gude, dat hei het bausen der stat (nocd weniger natürlich 
von dem Gut innerhalb der Stadt). Über Düren u. Bergheim f. Ritter 15 A. 3. 
Ritter a. D. nimmt auch für Euäfirhen vollftändige Schapfreiheit an. Allein 
id mödte in der Abgabe, die E. zahlt, den Herbitihat fehen. Denn 1. heißt 
die Abgabe Schat, 2. wird fie zu Martini, alfo im Herbft gezahlt (Priv. v. 
1302), 3. wird fie auch wie fonft der Schak von der Länderei erhoben. Wenn 
es 1302 heißt, die Stadt folle die Abgabe in recompensationem exemptionis 
et liberationis zahlen, fo iſt man deshalb noch nicht genötigt, fie mit den 
U. 153 aufgeführten Abgaben zufammenzuftellen, da diefe neben dem Herbit: 
ihaß gezahlt wurden, die Abgabe in E. aber die einzige regelmäßige Geld: 
abgabe (abgejehen von dem Hauszind) war, die der Herr fortan bezog. 
Bol. A. 149 u. 226. 

„7, ©. A. 146 über Eusfirhen. Nur Herbitihat zahlte aud Elberfeld, 
das vielleicht erft nach feiner Erhebung zur Freiheit an Berg gefommen ift; mobei 





Bei der Gründung der Städte wird aber eine Regelung der 
erwähnten Abgaben nicht blos in der angegebenen Weije vorge- 
nommen worden fein. Wenn der Herr fih den Herbitihag oder 
weitere Schäge vorbehielt, jo mag er fie fih mitunter in derſelben 
Höhe vorbehalten haben, in der er fie bisher von dem betreffenden 
Orte bezogen hatte;?*8) mitunter aber wird auch eine neue Bejtim: 
mung der Höhe bei der Gründung erfolgt jein.!*”) Aus innern 
Gründen!) fann man es ferner als wahrjcheinlich bezeichnen, dab 
mit der Gründung die Erhebung des Schapes!d?) aus der Hand 
des landesherrlichen Beamten in die der Stadt übertragen worden 
ift. Geneigt wäre man auch zu vermuten, daß mit der Überlaffung 
der Erhebung die Stadt zugleich das Recht erhielt, die Abgabe in 
einer von ihrem Ermefjen abhängigen Art aufzubringen. Allein zu 
legterem bedurfte es nachweislich der Genehmigung des Landes: 
herrn. 152) ae 
übrigens zu bemerken ift, daß im ganzen Amt E. nur Herbſtſchatz gezahlt wurde. 
Mai: und Herbitihag zahlen Zülih (ſ. Ritter a. DO. und U. 152) und Die 
Freiheit Aldenhoven (nah Amtsrechnungen). 

#8) So ift eö wol Gerresheim 1368: die Bürger follen alsulche hervest- 
bede jährlich bezahlen, as duck si bisheran gedaen haent. Ebenſo Solingen 
1374 u. Mettmann 1424. 

9 Das fcheint Euskirchen 1302 der Fall zu fein. Vgl. Zeumer 12 ff. 
vu. 22 ff. 

‚50, Mol. Zeumer 59 ff. u. v. Maurer, Stadtuf. IL, 138 ff. u. 580. 
Der einzige Beleg, der mir für Erhebung des Schatzes durd) die Stabt befannt 
ift, ift der übrigens fpäte für Euskirchen bei Ritter 15 X. 3 (bei Münftereifel 
(ebenda) Handelt es fich nicht um eine an den Landesheren zu zahlende Abgabe, 
vgl. U. 226). Andererfeitö aber habe ich auch nichts gefunden, was gegen die 
Erhebung durch die Stadt jpricht. 

‚s Der Futterhafer jcheint freilich nach wie vor durch den landesherrlichen 
Beamten erhoben worden zu fein, wenn nad) Urk. v. 1566 (D., Ms. B. 84 f. 
fol. 31b) der Amtmann ©. v. Troftorp von feinen in der Bürgerfchaft Düffel: 
dorf gelegenen Gütern jährlih 4 Mit. an foderhabern in die Kellnerei D. zu 
geben ſchuldig ift und der Kellner jelbit ihn zur Ablieferung auffordert. 

169, Jülich 1416 (vgl. 1568): „Die Stadt I. bat bisher 600 ME. Mai: 
und 1000 Mt. Herbftihat gegeben; außerdem hat der Hz. an den accinssen 
der vorg. unsser stat einen gemiffen Anteil [die Höhe nicht genannt] gehabt. 
Nun haben die Bürger geflagt, daß die Stadt wegen des schetzens, so alda 
von hauss zu hauss zu geschehen pfleget, von ausswendigen leuten, die 
vielleicht gern darinnen gewont hetten, geschewet und ungebessert blieben 
seie. Deshalb verordnet jegt der Hz., daß der Schaf fortan nicht mehr 
erhoben werden foll; vielmehr follen die Bürger. die 600 und die 1000 ME. 
dur eine accins aufbringen (die fie, nebenbei, nad) Bedürfnis der Stadt 
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b. Was die indireften Abgaben angeht, jo erhalten die Städte 
regelmäßig Zollfreiheit.15%) Freiheit von Accife wird nur einmal 
gewährt;!55) dagegen erlangen die Städte häufig (worüber unten 
in anderm Zuſammenhang mehr) gegen oder ohne Entgelt Die 
Erhebung der Acciſe für den eigenen Bedarf. 

e. Von außerordentlichen Abgaben neben den ordentlichen 
Ipriht nur eine Gründungsurfunde, die für die Jülicher Stadt 
Eusfirden von 1302, deren Beitimmungen wir auf die andern 
Jülicher Städte nicht übertragen dürfen, da Euskirchen ja erſt nad 
jeiner Gründung an Jülich gekommen ift. Es it diefer Mangel 
auffällig, da ſonſtige Erhebungsurfunden jehr häufig Fälle erwähnen, 
in denen der Landesherr herkömmlich eine außerordentliche Steuer 
fordern darf.15%, Freilich folgt aus dem Mangel noch nicht, daß 


hohen und niedern dürfen) und ferner für den Anteil, den der Hz. an den 
accinssen der Stadt gehabt hat, 400, aljo zuſammen jährlid 2000 ME, je 
zur Hälfte im Mai und Herbft, zahlen. Der Schaf aus den Dörfern Petternich, 
Broich und Stätternidh fommt nad wie vor der Stadt zu steuren und zu 
vollest zu dem Geld, das fie dem Hz. jährlich giebt, zu.” Das Verhältnis der 
bisherigen Accife zu der neuen bietet Schwierigfeiten. Intereſſant ift aber die 
hier ausgefprochene Vorliebe für die Acciſe, j. Schmoller, Jahrbuch I (187%), 
©. 62. Vgl. noch Zeumer 64 und unten A. 228, 

‚5, In einigen Fällen legt der Yandesherr neben der teilweife beibehaltenen 
Abgabe des Schages der Stadt eine weitere neu auf, die als Rekognitions— 
gebühr und Entihädigung des Landesherrn für die Gewährung der Freiheit 
bezeichnet wird. So Ratingen 1276: 10 ME. in signum dominii et in 
recompensationem gratie sibi date. Gerresheim 1368: 10 ME, zum Zeichen 
onser herlicheide (ebenfo 1874 Solingen). Mettmann 1424: 70 Gulden 
umb dieser vriheit wille. — In jpäterer Zeit wurde nod eine andere feite 
Abgabe, das fog. Opfergeld, eingeführt, übrigens von geringem Betrage, jtets 
zu Weihnachten gezahlt, urfprünglih an den Landrentmeifter, feit dem 17. Ih. 
aber an die Kellner. Zuerſt finde ich es bei Ratingen, das jeit Hz. Adolf 
(1408— 87) 20 rhein. Guld. Opfergeld zahlt (Keſſel II, 77). Bei Düffeldorf 
(50 rd. Guld.) nachweisbar 1443 (Gengler, cod. p. 943), Blanfenberg (15 Goldg.) 
1552, Gerresheim (16 Goldg.) 1582, Angermund (c. 2". Raderguld.) 1634 
(ſ. A. 225); erft in noch fpäterer Zeit nachweisbar: Solingen (4 Rtlr.), Gräf: 
rath (4 Rilr.), Mettmann (6's Goldg.). Vol. noch Ritter 19. 

24) Ratingen 1276. Düſſeldorf 1288 u. 1449 Juni 28. Gerresheim 
1368. Mettmann 1424. Materialien 155. 

‚ss, Mettmann 1424. — Gerresheim 1368 erhält Freiheit von koirgelde. 
Das Wort hängt vermutlid mit dem Weinfüren zufammen, bedeutet alfo 
vielleicht auch eine accifeartige Abgabe. 

'»*, Aus der Nahbarichaft führe ih an: Staveren 1298 (Nijhofl I, 53; 
vgl. ebenda 199: ein Revers). Cleve 1242 (Xac. II, 265). Cranenburg 1340 
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man in den Städten von Jülich und Berg feine derartigen Steuern 
gefannt hat;167) wir müſſen uns nur mit einem non liquet 
begnügen. Nach jener Urkunde für Euskirchen aber beſtand eine 
abjolute Verpflichtung zu einer, übrigens den Kräften der Stadt 
angemefjenen Steuer beim Ritterſchlag des Sohnes des Herrn; 
wenn derjelbe dagegen eine Tochter verheiratet, ein Gut auslöft 
oder neu erwirbt, einen Heereszug oder eine größere Pilgerfahrt 
unternimmt, joll die Stadt nur bei freiem Willen fteuern. 

IV. Freiheit von den oben beiprochenen öffentlihen Dienften 
wird verhältnismäßig jelten erwähnt.!"®) Indeſſen hat, da die 
Quellen Schatz- und Dienjtfreiheit regelmäßig in Zuſammenhang 
bringen, die Dienftfreiheit der Städte wol im weſentlichen den— 
jelben Umfang gehabt wie ihre Schaßfreiheit.'5°) 


(Gengler, cod.). Intereffant ift Udenheim 1359 (Dithmar, cod. dipl. S. %0): 
die Stadt ſoll eine Steuer geben beim NRitterfhlag der Söhne und bei ber 
Verheiratung der Kinder, und außerdem, wenn onse gemeine stete uns ein 
bede ... geven, die solen si ons oick geven nae beloep, dat die andere 
stede geven. VBgl. nod v. Maurer, Stadtverfafjung III, 530 u. den Sprud) 
der magdeburger Schöffen bei Neumann, Landſtände der Niederlaufig 111 
(1. bei einer Reichäheerfahrt, 2. wenn der Herr gefangen wird oder einen 
Streit verliert, 3. ob sein land angefochten wurde von seinen fienden und 
er sich nicht beschutzen mochte ane hülfe anderer fremder lute). 

57) Die von dem berg. Nitterbuh erwähnte Steuer (worüber unten) ge: 
hört nicht hierher, da fie nicht auf den Städten als ſolchen, ſondern auf den 
Städten als Landftänden laftet. 

‚ss, Freiheit von der Stellung von Heerwagen: Euäfirden 1302: Arma 
sua, currus et iumenta, caetera quoque vectigalia [= vecturae, ſ. Ducange] 
nobis nequaquam eos praestare cogemus. Mülheim 1322: der Gf. wird 
nicht equos eorum et currus seu carrucas ad aliquam expeditionem nostram 
seu ad usus nostros nehmen, nisi per preces poterimus nobis concedendos 
obtinere. 

Freiheit von Dienft im engeren Sinne: Münjtereifel 1197: Freiheit von 
burchwerc. Blanfenberg 1245 $. 28: Freiheit von deinst. Düffeldorf 1384 
März 25. Düflelborf 1432: die Stadt ift eine Zeit lang mit ungewoenlichen 
voren befchwert; fortan ſoll fie aller voren erlaissen fein und ihre alte Freiheit 
gebrauchen, wie fie die von Alters gehabt hat. Bgl. auch vorher Euskirchen 
u. Mülheim. 

Freiheit von Herberge: Blankenberg 1245 $. 21. Münftereifel 1197 be- 
hält zwar vor: iustieia 24 solidorum, quod dieitur natselde, quia aliis erat 
infeodatum (über natselde = Herberge ſ. Haltaus 1400); aber die Leiftung ift 
doch in eine Rente verwandelt. 

‚», Wie mande Städte fhappflichtig, jo waren mande natürlich auch 
dienftpflitig. So iſt Jülich nad dem Priv. v. 1416 zu (nicht näher bezeich— 


V. Was die Kriegsdienftleiftungen der Städte betrifft, jo war 
urfprünglid die Kriegspflicht der in Vogtei oder gar in ftärferer 
Abhängigkeit ftehenden Perfonen, zu welchen beiden Klaſſen ja 
zunächſt auch die Bewohner der Territorialjtädte in der Regel 
gehörten, !%9) im wejentlichen wol eine unbedingte.1%”) Und wurden 
auch, ſeitdem der Kitterdienft herrſchend geworden war, diejenigen, 
die ein unritterliches Leben führten, thatfächlich meiftens in Kriegen 
außer Landes nicht verwandt,16?) jondern nur im Dienjt zur 
Zandesverteidigung gebraudt, jo war das doch nicht ohne Aus: 
nahme?%®) und fand vorerft auch nicht rechtliche Anerkennung. 
Allein wie follte der Städter jeinem Handel und Gewerbe, wenn 
diejelben einmal zu einiger Bedeutung gefommen waren, nachgehen 
fönnen, wenn er auch nur öfters für die Kriegszüge feines Herrn in 
Anſpruch genommen wurde? Wir fehen überall in Deutſchland, dat 
teils Schon jehr früh in den Gründungsurfunden der Städte ihre 
Dienftpfliht in der einen oder andern Weiſe, namentlich häufig 
auf die Landesverteidigung, und zwar in der Negel jogar auf ein 
jehr geringes Maß der Hilfe bei der Landesverteidigung beſchränkt 
wird,164) teils die Städte aus eigenem Antrieb eine Beſchränkung 





bach S. 116; Zac. Arch. VII, 118). Aber mit der Zeit ſchwand dieſe Prlicht 
mehr und mehr. Aus jpäterer Zeit führe ih noh an: „im Gericht Angermund 
[aus der Freiheit A. und dem Dorfe Rahm beftehend] find feine Dienjthöfe, 
Heerwagen, farren, Dienft: oder Sattelpferde” (D., Lagerbuch der Kellnerei 
A. v. 1634, fol. 22). 

‚0, Bgl. A. 158, 159, 169 ff. 

161) Bol. die Interpretation, die Siegel 245 X. 2 der betr. Stelle des 
öſtreichiſchen Landrechts gibt. 

169) So iſt 1419 der Hz. v. Berg bei Worringen, aljo außer Landes, mit 
feiner Ritterjchaft allein im Felde (Koelhofiche Chronik, Städtechroniken XIV, 756). 

’*®), Bürger, die außer Landes dienen, werden Annalen XV, 195 (1387), 
ferner Ratingen 1450 Febr. 27, „Hausleute“, die außer Landes dienen, 
Zac. IV, 219 u. 402 (15. 35.) erwähnt. Bol. A. 66. — Übrigens ift zu be: 
merken, daß die Bauern, wenn ihr Dienjt außer Landes erwähnt wird, that: 
ſächlich wol häufig nur die Heerwagen mit Knechten oder aud blos Knechte zu 
den Heerwagen ftellten; vol. Fahne, UB. des Geſchlechts Stael v. Holftein 
N. 116 (c. 1450). 

10) Aus der Nachbarfhaft j.: Cleve 1242 (Lac. II, 265): nur 6 Moden 
bei einem feindlichen Einfall auf eigene Koften (vgl. Cranenburg 1340 bei 
Gengler cod. u. Udenheim 1359, Dithmar, cod. dipl. S. 20). Andere 
Privilegien erwähnen nicht genau die Beſchränkung auf die Yandesverteidigung, 
aber eine andere Beichränkung von demjelben Wert: Weſel 1241 (Yac. IL, 258): 
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der Dienitpflicht von ihren Herren erzwingen. 16°) Eine Beſchränkung 
finden wir denn auch in unfern Territorien. Die bergijchen Städte 
waren nämlich nah einer Stelle des Nitterbuchs,?°e) die (mie 


ad expeditionem nostram non cogentur nisi ut nocte ad eivitatem Wisel. 
possint redire, nisi sponte voluerint. Tiel u. Zandmwijd 1361 (Nijhoff II, 
109): einen Tag ad defendendam terram nostram seu ad ius nostram pro- 
sequendum. Roermonde 1372 (Nijhoff III, 5): wanneer dat sij ons buyten 
haer stadt dienen, dat wir huen dan leveren sullen, gelijck ritteren ende 
knapen. Im übrigen vgl. Waitz VIII, 126 u. 154 f.; Warnkönig I, N. 9 
(ältefte Keure v. ©. Dmer 1127: si hostilis exereitus terram Flandrie 
invaserit); II, N. 184 (Boperinghen 1190: pro defensione corporis [des 
Grafen] vel honoris sui et terrae); märf. Forfchungen I, 866; v. Maurer, 
Stadtverfaffung III, 5233. — Auch die Beichränfung des Kriegsdienſtes der 
Bauern auf die Zandesverteidigung wird nicht felten anerkannt: 3. B.: Lac. IV, 
671 (1269): im Gebiet des Herrn v. Schleiden müſſen die Leute der Abtei 
Steinfeld ad defensionem terre, que dicitur lantweringhe, convenire; Lac. III, 
898 (1385): die Leute des Grafen v. d. Mark, die in Berg ſitzen, müfjen dem 
celockenslage of waffengeruchte folgen (u. umgefehrt); f. unten N. 168 über 
Barmen. Bal. noch Warnkönig III, N. 230, $. 3; märf. Forſchungen I, 366 
(1280); Balter, zur Geſch. des deutfchen Kriegsweſens (Leipz. 1877) S.1 A. 1 
(swifchen der Folge bei Erhebung des Gerüftes und der Pflicht zur Yandes: 
verteidigung fcheint nicht begrifflich unterfchieden worden zu fein, wie ja denn 
auch ſachlich wol beides ineinander floß). Aber erſtens ift die Beſchränkung 
eine geringere. Zweitens ift fie weniger allgemein. Ein Beifpiel von 
unbebingter Kriegspflicht gibt ein Bericht über da3 Amt Montjvie v. 1536 
(D., Ms, A. 258, fol. 92): so m, g. h. usszehen ader zu velde ligen worde 
ader emantz van s. f. g. wegen, so sal der gantz lantman nemantz davan 
ussgescheiden m. g. h. mit lif und guede, so wit und fern m. g. h. zehen 
worde, alzit gefolchlich sin biss zum ende (vgl. auch Annalen VI, 22). 
Drittens hatte die Anerkennung der Beſchränkung für die Stäbter viel größeren 
Wert als für das Landvolf, da der Landeäherr fich viel häufiger verſucht fühlen 
mußte, die reichen Städter zu feinen Kriegäzügen heranzuziehen als die armen 
Bauern. 

’*s), Die Nachrichten hierüber find natürlich jparfam; daß aber derartiges 
vorgefommen ift, zeigen wenigftens die annales Colmar. ad a. 1282, SS. XVII 
p. 208: eives Rubiacenses cum ceteris hominibus Argent. episcopi delibera- 
verunt, quod ei amplius non servirent nisi pecunie quantitate. 

160) & N. 66. Ein Analogon bietet die Urk. des Biſchofs v. Münſter 
über die Nechte der Burgmannen zur Niendorg v. 1359 (Kindlinger, münjt. 
Beitr. II, 2, ©. 448): „Die Bauern in dem Dorfe N. follen nenen klocken- 
slage ofte wapenrochte volgen vordere, dan de vrihet wendet, noch ock 
utbodinge to jenigerhande deneste; want er recht is, dat se dat hus und 
vrighet waren zolen, wanner de borchmanne utridet in unses stichtes 
denest; id ne were, dat unse und unses stichtes amptman und de borch- 
manne ofte de twe del der borchmanne eines anderen to rade worden.“ 
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unten zu zeigen) mit diejer Beſtimmung für die erite Hälfte des 
14. Jahrhunderts gilt, bei einer Fehde des Herrn nur dann zur 
Hilfleiftung verpflichtet, wenn die Minifterialen in dem oben ange: 
gebenen Verfahren die Fehde als rechtmäßig anerkannt hatten. 
Bon den jüliher Städten war freilich eine, Euskirchen, nad ihrer 
Gründungsurfunde von 1302 zu einem, wie es jcheint, unein: 
geſchränkten Kriegsdienft verpflichtet”) Allein aus diefem Privileg 
läßt jich, wie bereits bemerkt, betreffs der andern jülicher Städte 
fein Schluß ziehen, da es nicht von den jülicher Herridhern ber: 
rührt. Vielmehr ſpricht bei der Regelmäßigfeit, in der fich jonit 
in deutjchen Territorien eine Beſchränkung des ſtädtiſchen Kriegs: 
dienftes zeigt, — obwohl wir über die ältere Zeit in Jülich nicht 
unterrichtet find — die Wahrjcheinlichfeit dafür, daß aud die 
andern jülicher Städte nur zu beſchränktem Kriegsdienſt verbunden 
gewejen find, und zwar wol ebenfalls ſchon in der eriten Hälfte 
des 14. Kahrhunderts. Nach diefer Zeit aber, d. h. nad) Aus» 
bildung der landjtändifchen Verfaſſung, müfjen die Städte in Jülich) 
wie in Berg dur eine noch größere Beſchränkung ihrer Kriegs: 
pflicht ausgezeichnet gewejen fein, als es die bergiichen in der erſten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts waren, wenn der LZandesherr für den 
Abſchluß eines Bündnifjes, das für die Landftände doch hauptſächlich 
wegen der fich etwa daraus ergebenden Sriegsverpflichtungen in 
Betraht Fam, der Zuftimmung von Ritterihaft und Städten 
bedurfte. 168) 





Über die Wichtigkeit dieſes Analogons unten. — Übrigens ift jelbftverftändlic, 
daß die im Tert genannte Beſchränkung nicht die einzige gemefen zu fein 
braudt, durch die die bergijchen Städte in jener Zeit bevorzugt waren. Nach 
Mülheim 1322, wodurd den Bürgern freiheit von der Stellung von Heer: 
wagen gewährt wird (A. 158), könnte man fogar fließen wollen, daß jie, 
wenn fie nicht einmal Heerwagen zu ftellen verpflichtet find, noch weniger per: 
jönlihen Kriegsdienſt zu leiften haben. Diefer Schluß wäre nun freilich über: 
eilt. Denn die Bauern von Barmen, die aud von der Stellung von Heer: 
wagen frei waren (Zac. Arch. VII, 275), waren dod zur Yandesverteidigung 
verpflichtet. 

’#7) Si vero casu agente prö nobis vel pro amico nostro necessitas nos 
ad arma compellit, universi cives nos... quoque hora, quocumque 
nobis placuerit, armis et expensis suis comitabuntur. amicus ift wol 
der Verwandte oder Verbündete. — Unbeſchränkt war in der Nahbarichaft die 
Kriegädienftpfliht von Staveren 1298 (Nijhoff I, 58): bei einer expeditio .. . 
oppidani ... . servient nobis.. . ad ipsam expeditionem, quamdiu duraverit, 
in suis propriis expemsis. 
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VI. Wenden wir uns von diejer Ausführung über die öffent: 
lichen zu einer Betrachtung der privaten Zajten, die den Bürgern 
obliegen, jo werden in einer Erhebungsurfunde Hauptrecht und 
Buteil bejeitigt.?6%) In zwei andern werden dagegen die hofrecht- 
lichen Abgaben, und zwar als perjönliche,t7%) ausdrüdlich vor— 


.6) Mir haben zudem aus der fpäteren Zeit auch für einzelne Städte 
Beweiſe für eine Belchränfung. So waren nah Urk. wahrjcheinlih v. 1585 
die dürener Bürger nur zu einem Dienft verpflichtet, wo fie mit der sonnen 
auss und in ziehen fonnten (Materialien 638). Ferner entnehme ich einem 
Bericht über Heinsberg v. 1536 (D., Ms. A. 258, fol. 180): „In der Stabt 
H. find 24 Bogenſchützen, welche etlich furdel van u. g. J. h. und ouch der 
stat haben. Läßt der Hz. oder die Stadt fie uissgebieden zo deinst mit 
uirem harnesch und gezuige, fo muß fie der Hz., reip. die Stadt [immer wer 
ſie aufgeboten hat] verpflegen). Ebenjo verhält es ſich mit 24 Büchſenſchützen. 
Werden ſie buissen lands von dem Hz. geboten, dann zieht der Vogt mit 
ihnen; wenn von der Stadt, fo einer der Bürgermeifter.” Ahnlich heit es 
über Ratingen 1634 (Lagerbud von Angermund fol. 26): „s. f. dl. tuen... 
den alten und jungen schutzen zu R. auss gnaden von dem schatz be- 
zalen ... Dargegen lest m. gster h. zu s. f. dl. gefallen in der eile die 
schutzen gebrauchen, dar man irer von noten hat.” Hält der Yanbesherr 
es für erforderlich, die ftädtifhen Schügen durch Bejoldung ſich noch bejonders 
zu verbinden, fo ift gewiß die ſtädtiſche Kriegäpflicht eine beſchränkte. — Ob 
die in Materialien 139 ff. erwähnten Schügen ähnlicher Art waren, ift nicht 
erfichtlih, aber wol möglich. — Unbeſtimmt ift das Privileg für Jülich v. 1416 
(f. U. 153), welches jchließt: und wan wir... alle... vorg. puncten [ben 
Bürgern v. J.]) gegonnet ... . haben, so ist auch mit. . . klar aussgetätiget, 
dass die Bürger dem Hz. auf jein Anjuchen zu dienst kommen solten mit 
harnisch und mit pferden nach irem vermögen, als oft uns auf [lies: of] 
unssern landen der not geburet; doch solten die geerbte binnen G. vorg., 
die geine aceinsen in gulden [!], in den diensten mit pfert und harnisch 
joffenbar sc.: nit] vorder verbonden seint, dan sie vor gewonlich seint ge- 
west. Abgejehen von der Unklarheit dieſes Zuſatzes, der übrigens offenbar 
eine beitehende Beichränfung des Dienftes vorausfegt, fragt es fih, was not 
bedeutet. Vgl. das barmer Weistum, Yac. Arch. VII, ©. 274 (15. oder 16. Ih.): 
fallö ein kloickenslaich queme, dat u. g. h. noit hedde, so sal... 
ein ider mit siner bester gewer .. . folgen dem kloickenslaege met op dei 
vuir, dar dusse friheit wendet; wenn.aber u. g. h. selver mit dem banner 
in velde were, so sollen wi u. g. 1. h. folgen nach alle unsem vurmu’ge 
und helpen s. g. lant und lnede beschuedden. Hier geht noit aljo auf 
einen feindlihen Angriff. Dagegen fteht ed in mweiterm Sinne tedlenb. 
Dienftreht $. 4. — Unbeftimmt find auch Ratingen 1450 Febr. 27 und 1464 
Febr. 8. 

'#*), Blantenberg 1245 $. 18. 

'**) Münftereifel 1197: Mancipia, que in prephata villa anni spacium 
compleverint, ad extera placita nec venient nec eitentur. Domno suo 
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behalten;?7") von einer dritten Stadt wiſſen wir ferner aus einer 
jpätern Urkunde,17?) daß fie bei der Gründung nicht Jämtlich!7?) 
aufgehoben find. Und auch ſonſt wird nicht überall mit der Grün: 
dung der Stadt volle Freiheit der Perſonen eingetreten fein.!7*) 





annuatim et in morte sua debitam persolvant iusticiam. Alfo trogdem fie 
nad einem Aufenthalt von Jahr und Tag in der villa in dem Genuß der den 
Bewohnern derfelben zuftehenden Rechte geſchützt werben, bleibt die perjönliche 
Abhängigkeit der maneipia durch die Verpflichtung zur Zahlung diefer Abgaben 
anerfannt. Die Stelle ift wichtig für eine vorurteiläfreie Erklärung des Sates 
von Jahr und Tag. Bol. U. 240. Wipperfürth) 1222: singuli in mem. 
oppido degentes cuiuscunque conditionis dominis suis sive ecclesiis, quibus 
pertinent, debita servitia et iura exhibeant. 

129 Menn die Bürger bei der Gründung einer Stabt allgemein von der 
exactio befreit werden (ſ. A. 139), jo wäre es ſprachlich zuläffig, Darunter die 
Befreiung von hofredtlihen Abgaben mitzuverftehen (f. Waitz V, 241 A. 3, wo 
exactio Hauptrecht bezeichnet). Aber daß man fie thatjächlich nicht Darunter 
verstand, zeigen die Urkunden für Gerreäheim und Mettmann v. 1368 u. 1424, 
melde die von den ältern Urkunden unter dem einen Wort exactio zufammen: 
gefahten Abgaben einzeln aufzählen. 

"9, Euskirchen 1322: concedimus omnibus exercentibus officia seu opera 
manualia, qui nune morantur in oppido nostro, et qui intrant ad morandum 
seu habitandum, quod de suis officiis plena gaudeant libertate ad decem 
annos immediate subsequentes, ... . et erunt quiti ac liberi de bonis suis 
mobilibus seu de parato [d. i.: gereide] bono eorum tempore pred.; sed si 
hereditatem emerint, de illa solvent medietatem eius, quod alii cives de 
E. solvunt et dant proportionaliter de sua hereditate; predictis autem decem 
annis transactis solvunt et dabunt integraliter sicut alii cives. Item omnes 
exercentes officia intrantes pred. oppidum nostrum ad morandum liberi sint 
et quiti, ut predietum est, pistoribus et braxatoribus exceptis, qui solvent 
sicut alii pistores et braxatores, pui nunc intus morantur. 

2) Vol. nach A. 175. 

1749 Man muß das mit Rüdficht auf die Städte anderer Territorien an- 
nehmen. Im 5. 1343 gibt der Gf. v. Ravensberg den litones sive homines 
bes Kloſters SHerzebrod, die iure servili seu proprietatis zu dem Klofter ge: 
hören, dad Redt, daß fie in oppido nostro Bilveldensi moraturi poterunt 
gaudere ... eo iuri, quo alii oppidani nostri in ipso gaudent.....; ea tamen 
conditione, quod, quiequid de bonis hereditariis tam mobilibus quam 
immobilibus pred. homines post se reliquerint, illud integraliter .. . 
monasterium pref. tanquam de aliis ipsius monasterii litonibus lieite pereipiat 
sive tollat, bona tamen immobilia infra annum oppidanis ... vendendo; 
nobis vero herwardiis ... . salvis permanentibus (Kindlinger, Hörigfeit, Urkden 
N. 91; vgl. 45, 68 u. 92). Und dabei war Bielefeld feit mehr ala 100 Jahren 
ihon Stadt. Übrigens fieht man aus der Urkunde, wie daneben aud das 
Intereffe der Stadt wahrgenommen wurde, Vgl. noch Redlinghaufen 1235 
(Zac. II, 204), wo fi ein mit Münftereifel 1197 (f. A. 170) übereinftimmender 
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Noch weniger aber als die Befreiung der Perſon ift eine allgemeine 
Befreiung von den dinglichen Banden des Hofrechts mit der Erhe— 
bung - eines Orts zur Stadt verbunden gemejen.175) Beides — 
das eritere allerdings früher als das andere — ift meilt erit Folge 
der ſtädtiſchen Entwidelung, mwiewol es nach feiner Durdhführung 
andererjeits auch wieder befruchtend auf diefelbe zurückgewirkt hat.!7°) 


Sat findet; ferner Wefel 1241 (Lac. IL, 258), Dorften 1251 (II, 370), ı. 
Lechenich 1279 (Grimm, Weistümer II, 732 ff.). 

',», Düffeldorf 1297 verleiht der Graf die Rheinfähre in D. 5 Bürgern 
erblih mit der Beltimmung, daß von dem officium feine Kurmede gegeben 
werden ſolle. Wenn diefe Beitimmung nötig war, fo ift das gemiß ein Zeichen, 
dag in der Stadt die Kurmeden noch nicht verfchwunden waren. Euskirchen 
1302 wird beftimmt, daß die Bürger pro hac libertate, quam indulsimus 
nostrae urbi, de singulis areis eine jährliche Abgabe von 6 denar. und 
2 capones (zu ©. Wartin) zahlen follen. Nun kommt das Rauchhuhn zwar 
auch als öffentlihe Abgabe vor (f.. A. 98). Allein im zweifelhaften Falle ift 
ed doch wol mit größerer Wahrſcheinlichkeit als Abgabe der Leibeigenfchaft zu 
nehmen (vgl. Arnold, Eigentum in den deutfchen Städten 3 u. 35),. und fo 
wird es denn auch hier, zumal im Zufammenhang mit den andern Zeichen der 
Leibeigenſchaft, die fi in E. finden, wol anzufehen, die Bedeutung der bei der 
Gründung getroffenen Mafregel dahin zu faflen fein, daß die urfprünglich per: 
fönliche Abgabe in eine dingliche umgewandelt wird (vgl. Arnold a. D.). Die 
Abgabe beftand übrigens nachweislich noch im 16. Ih. (Ritter 17 a. E.). Mit 
noch größerer Wahricheinlichfeit ald die eusfirchener Kapaunen darf man das 
Huhn, das jedes Haus der Freiheit Monheim zu Martini an S. Gereon gab 
(Erf. Berg 197), als eine verdinglichte Abgabe des Hofrechts bezeichnen. — 
Aus den angeführten Stellen aus Münftereifel 1197, Wipperfürth 1222, 
Blanfenberg 1245 und Düffeldorf 1297 folgt nicht, daß vor der Erhebung zur 
Stadt alle Bewohner des Orts im Hörigfeitäverhältnis geftanden haben; es 
könnte eine Anzahl fich vielleicht nur in Vogtei befunden haben. Anders in 
Eusfirhen. Denn bier gaben alle Häufer Kapaunen. Und wenn ferner bei 
der Gründung der Stadt 1302 der Herr mit den Worten: „cives nulla 
feriarum opera nobis per ebdomadas facient, nisi forte sibi aut reipublicae 
opus exerceant” auf die Frondienſte verzichtet, fo ergibt ſich aus denfelben, 
daß die Frondienfte vorher eine Laft der Gefamtheit der Drtäeinfaffen waren. 
Ebenjo aber müſſen aud in Monheim alle Einjaffen urfprünglid Hörige von 
S. Gereon geweſen fein. 

0, Als Endpunkt der Entwidelung betreff3 der Dualität der Güter führe 
ih an: 1634 heißt e8 über Ratingen (Lagerbuch v. Angermund fol. 26): „Im 
Gericht R. find feine Hof: oder Latengerichte, Feine Lehengüter, feine Edel: 
feutehäufer, auch feine freie gueter, dan die hove und gueter, so umb R. in 
der burgerschaft gelegen, sein burgergutter und der stat mit dienst ver- 
pflicht“ (vgl. übrigens ſchon Keffel, Ratingen II, 49, vom %. 1403). Natürlich 
aber war mit diefer Dualität der Güter die Abgabe eines Huhns als dingliche 
Laft noch jehr wohl verträglid. 
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VII. Haben wir bisher gejehen, wie die öffentlichen und 
privaten Abgaben und Leitungen der Bürger im Verhältnis zu 
denen der Bewohner des platten Landes bei der Gründung der 
Stadt oder in ihrer weiteren Entwidelung geregelt und zwar, wie 
fih uns ergeben hat, doch mwejentlich bejchränft wurden, und mußte 
ſchon durch dieje bloße Befreiung von drüdenden Laften das mitt: 
fchaftliche Gedeihen der Stadt mächtig gefördert werden, jo haben 
es ſich die Landesherren aber auch weiter angelegen jein lajjen, 
das Mohl ihrer Städte durch pofitive Maßregeln zu fördern. 
Namentlich!“7) ift das gejchehen durch Verleihung von Marft: 
privilegien.178) Der Belit eines Marktes galt als zum Wejen 
einer Stadt gehörig. 179) 

Die mittelalterlihe Stadt war nun aber nicht blos ein durch 
Beſchränkung der öffentlihen und privaten Xeiftungen und durch 
Privilegien, die auf das materielle Wohl pofitiv wirkten, bevor: 


119 Außerdem kommen bier 3. B. die Accifeprivilegien in Betracht, über 
die unten in anderm Zufammenhange mehr. 

110) Euskirchen 1322: erhält einen freien Wochenmarft cum omnibus 
libertatibus, que in aliis foris inveniuntur, et articulis infraseriptis: damus 
enim pacem, treugas ac firmum conductum omnibus venientibus ad forum 
pred. cum bonis suis veniendi et redeundi absque dolo, ita quod nec arrestari 
poterunt nec teneri aliquo modo, exceptis illis, qui sunt exclusi a gracia 
nostra; ferner einen Jahrmarkt mit denfelben Rechten. Randerath erhält 1509 
1 Wochen: u. 3 Jahrmärkte (D., Caus. Jul. IV, fol. 325), Nideggen 1573 
3 Jahrmärkte, da in der Stabt gar keine narung und kaufmanschaft ge- 
trieben, dadurch sie dan ins gemein sich mit irer hausshaltung schwerlich 
behelfen teten (a. D. fol. 291 b). — Blanfenberg 1245. Düſſeldorf 1288 
(1 Wochen: u. 2 Jahrmärkte) u. 1371 (1 Wochenmarkt na gewonheit anderer 
unser stede und sunderlinge unser stat van Ratingen). Lennep 1325 (be: 
ſonders gefreit: 1 Wochen: u. 1 Jahrmarkt). Gerresheim 1368. Solingen 
1374. Mettmann 1424. Ratingen erhält 1510 Mai 30 fogar das Recht, daß 
unse huissluide de3 Amts Angermund, wenn fie Getreide verkaufen wollen, 
es jtetS, bevor fie e8 anderswahin foeren, erft auf den der Stabt R. ehemals 
verliehenen Wochenmarkt zu veilen kouf brengen müſſen. — Übrigens hatten 
auch nichtitäbtifche Gemeinmwefen vereinzelt Märkte: fo erhält 1594 Niedercaffel 
(Amt Lömwenberg) 2 Jahrmärkte, 1596 das Dorf Wermelskirchen zu dem Jahr: 
markt, den ihm Hz. Wilhelm (1539-92) verliehen, noch einen (D., Caus. 
Mont. V., fol. 11b u. 30b). 

179 Das zeigt die Urk. v. 1371 für Düffeldorf in Anm. 178. Auffallend 
ift nur, daß manche Städte, wie Nideggen (A. 178; ebenfo erhält Angermund 
erit 1594 4 Jahrmärkte (a. D. fol. 16b), während es vorher noch feine hatte), 
jo jpät erft Jahrmärkte erhalten. Wochenmärkte hatten fie dagegen wol jchen 
früher gehabt. 


zugtes Gemeinweſen: wejentlid waren ihr gewiſſe Momente der 
Selbftändigfeit. Diefe lagen auf dem Gebiete des Gerichtswefens 
und der inneren Verwaltung. 

VII. Was die Verhältniffe des Gerichts betrifft, jo beſteht 
die Selbitändigfeit der Stadt in diejer Hinfiht darin, daß das 
Stadtgebiet vegelmäßig!?%) als ein eigener Gerichtsbezirk 1802) Fon: 
ftitwiert wird, die Stadt das Nichtevocationsrecht, 187) ferner teil- 
weile einen Anteil an der Beitellung des Richters,!??) durchgehend 


60) Bon den SFreiheiten, bei denen das zum Teil nicht der Fall war, 
j. X. 198. 

‚08, Nicht als weſentlich für das Vorhandenjein eines eigenen Gerichts— 
bezirkes fann es angefehen werden, daß der Richter, der in demſelben richtet, 
nur in dem einen Oerichtäbezirfe allein richtet. Denn fonft wären die Yand- 
gerichte, von denen regelmäßig eine größere Zahl ein und demjelben Richter 
unterftellt ift, feine felbftändigen Gerichtsbezirfe. Unter den bergifchen Städten 
haben denn auch mindeftens 2 nicht ſolche Richter, die nur im Stadtgerichtö: 
bezirf richten (f. A. 182). 

169 Münftereifel 1197. VBlanfenberg 1245 $. 15. Düffeldorf 1288 (mit 
Ausnahme der Fälle, in denen die Bürger von D. in Kreuzberg dingpflichtig 
find, ſ. X. 190). 

162 In Wipperfürth gab es urjprünglich zwei Richter: der eine richtete 
de potestate et causis superius iudiecium contingentibus, der andere de debitis 
et caeteris causis ea contingentibus; den erfteren mußte der Graf aus den 
Schöffen, den lekteren aus den Ratmannen nehmen (fo verftehe ich die Privv. 
v. 1282 u. 1347); feit 1347 aber gab ed nur einen Richter, den der Graf aus 
den Schöffen nehmen mußte (fo aud noch im 16. Ih.: Erf. Bg. 142). In 
Radevormwald wird aus den 10 Schöffen alzeit einer zu dem burgermeister 
gesatzt, welcher das zweite jar zu einem richter ... verordnet wirt, und 
geschicht solchs alles durch die gemeinde (Z3tſchr. IX, 48: 16. Ih.). Nach 
Plönnies (Ztſchr. XIX, 93 ff.) war es (wie in Radevormwald) im 18. 35. in 
den bergifchen Städten Regel, daß der Bürgermeifter das nächſte Jahr Richter 
wurde; in unferer Zeit beftand jedoch diefe Regel wol faum. Allerdings finde 
ih im J. 1578, daß der Hz. den Bürgermeifter von Düffeldorf zum Scult: 
heißen von D. beftellt (D., Ms. B. 34 f, fol. 187). Allein der Vorgänger 
dieſes Schultheißen war ſchon von 1555 an Schultheif; für D. gilt alfo die 
Angabe P.s in diefer Zeit nit. In den Städten Solingen und Ratingen 
nehmen ferner die Nichterftelle die Richter der Amter Solingen und Angermund 
ein (Erf. Bg. 170 u. 174 ff.; ebenfo verfehen im Jülichſchen 3. B. die Vögte 
der Ämter Geilenfirhen und Caſter die Richterftelle in den betr. Städten: D., 
Caus. Jul. IV, fol. 257b u. 322b); diefe aber find doch gewiß vom Landes: 
herren ganz nad) freier Mahl ernannte Beamte. Eigene Stadtrichter gab es in 
Berg aufer für Wipperfürth, Radevormwald und Düffeldorf noch für Blanken— 
berg, Lennep und vielleicht (was jedoch faum wahrſcheinlich ift) Gerresheim 
‘Erf. Bg. 129, 158 u. 172). Ob für diefe 3 die Angabe P.s zutrifft, vermag 
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aber die Wahl der Schöffen!??) und die des Fronboten!s*) erhält 
und ihr ein Anteil an den Gerichtsgefällen gewährt wird. Aber 
der Träger der Gerichtsgewalt bleibt der Landesherr:!85) er ſetzt 
den Richter ein,180) wäldigt die Schöffen an, 18) bezieht aud) einen, 
und zwar den unverhältnismäßig größeren!s®) Teil der Gerichts- 
gefäle. Was die Kompetenz angeht, jo find einige Stadtgerichte 
gleich bei ihrer Gründung mit der vollen Gerichtsbarkeit ausge: 
ftattet worden;189) andere haben’ nachträglich die hohe Gerichts: 


ih nicht zu jagen. — Als eine befondere, für einen einzelnen Fall geltende 
Vergünftigung erhält Düren 1458 oder 1459 das Net, den Amtmann (der 
damals zugleich Richter ift) zu wählen (ba fpäter wieder der bürener 
Stadtſchultheiß durch den Hz. eingeſetzt wird, erfieht man aus Materialien 106). 

69) Blanfenberg 1245 (ergänzen ſich durch Cooptation). Ratingen 1276: 
8 Schöffen (bei Abgang eines Schöffen präfentieren die scabini superstites 
et alii opidani tres viros dem Grafen); ebenſo Düfjeldorf 1288. Wipperfürth 
1347: 12 Schöffen (dur die oppidani jährlih gewählt). Radevormwald: 
10 Schöffen (Ztihr. IX, 49). Gerresheim und Mettmann hatten 6, Solingen 
und Gräfrath (durch burgermeister und scheffen gekorn und durch den 
richter van wegen m. g. h. beeit) nur je 4 Schöffen (Erf. Bg. 168 u. 172). 
Münftereifel hatte 7 Schöffen (Lac. Arch. VIL, 87 f.). — Nad der Gerichts: 
ordnung v. 1555 (Ausg. v. 1556 ©. 5 f., Maurenbrecher Kap. 2 u. 3) follten 
mindeftens 7, höchſtens 11 Schöffen an jedem Gericht fein; bei Abgang eines 
Schöffen foll das „Gericht“ 2 oder 3 Perfonen dem Amtmann, wie solichs 
van alters herkommen [vielleicht bei den LZandgerichten !], präfentieren. — Keine 
Schöffen gab es nur in den Freiheiten Burg und Beyenburg (Erf. Bg. 155 
u. Ztſchr. IX, 49: der Umftand mweift das Red). 

’*4), Ratingen 1276. Gerresheim 1368. Solingen 1374. Mettmann 1424. 

185) Gut drüden das die Küren von Ratingen aus: „Bürgermeifter und 
Rat richten (f. A. 235) über Scheltworte, Fauftichläge, legenheissen, boese 
moender of vurreder geschoulden, dat an lif ofte ane ere [feffel: ene!] 
treft, dat niemant vulgen en woilde, ass recht is, dat kundig were, und 
bejtrafen die 3 eriten Fälle mit 4 Schill, die andern mit 1 ME. brab, [der 
Stadt höchſte Kur, ſ. Pland, Gerichtäverfahren I, 27]. Woilde dan iemantz 
den argesten worden vulgen, ass der stat rechte were, dat wisden sie an 
die herschaft ind an ire gerichte.“ 

‚se Vgl. U. 182. Man muß ohne Zweifel auch in den Fällen wie bei 
dem Geriht von Radevormmald (f. A. 182) eine Beftätigung des Richters 
durch den Landesherren annehmen, zumal in Anbetracht der Stellung, die die 
Organe der ftäbtifchen Autonomie im engeren Sinne (ſ. X. 210—13) haben. 

"mn S. W 183, Ratingen 1452 März 3 u. Erf. Bg. 129, 163 u. 168. 

‚se, 3. B. Ratingen 1276: der Gf. 5 sol., bie oppidani 20 den.; in 
andern Fällen jener 5 Mk., dieſe 5 sol. 

169) Ratingen 1276. Wipperfürth 1282 u. 1347 (f. X. 182). Lennep 
1325 (die Bürger erhalten einen Galgen; vgl. Lufchin 224). Bol. übrigens 
oben A. 120 u. 121. 
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barkeit hinzuerhalten;!90) bei einigen iſt es jedoch bei einer gerin- 
geren Kompetenz geblieben.) Unter den Beitimmungen, die die 
Privilegien über das Gerihtsverfahren enthalten, findet fich meiftens 
eine den Konfultationszug ordnende.?°?) Wo unfere Landesherren 
die Gründer der Städte waren, fcheinen fie ſtets Orte, die unter 
ihrer Gemalt ftanden, zu KRonfultationsftätten beftimmt zu haben; 108) 


*0) Nah Münftereifel 1197 richtet der centurio cum scabinis nur de 
aliqua alicuius rei emptione vel mensura; fpäter hat das Stabtgericht von M. 
aber aud die volle Gerichtäbarkeit. Düffeldorf erhält 1371 einen Galgen (mit 
Unrecht befämpft Gengler, cod. 938 A. 68 Lac.'s Anficht), während es nad) d. 
Priv. v. 1288 für die wichtigften Sachen nod in Kreuzberg dingpflichtig war. 
Solingen befigt nad Priv. v. 1374 die hohe Gerichtäbarfeit nicht; fpäter, ala 
bebeutendfte Stadt des gleichnamigen Amtes, hat es fie wol aber gehabt. 

Die Freiheiten Mülheim und Mettmann erhalten 1322 u. 1424 die 
hohe Gerichtäbarfeit nicht; von Mülheim fteht es feft, daß es fie auch fpäter 
nit erworben hat (Zac. Ard. VII, 303 X. 1). Gerreöheim 1368 enthält 
nicht8 über die Kompetenz; da aber Solingen 1374 mit Redt v. G. bewidmet 
wurde (j. A. 127) und dieſes die hohe Gerichtäbarfeit nicht erhielt, jo hat fie 
wol auch nicht ©. gehabt. Ob nun ©. fie fpäter erhalten, ift nicht Elar. 

m) Nah Kühns, Gerichtöverfaffung in Brandenburg II, 542 ift es ein 
Kriterium des Konfultationszugs, daß er an einen „höheren“ Gerichtshof geht. 
Daß diefe allerdings ſehr verbreitete Anfiht nur in beſchränktem Make zutrifft, 
zeigt 3. B. das Verzeichnis in Anm. 193. — Wenn die Privilegien nur die 
Konjultationsftätten angeben, während die Erfundigungen von 1554/5 (Erf. 
Bg. und die leider nur teilweife erhaltene über Jülih, Lac. Arch. IIL, 300 ff.) 
neben diejen regelmäßig auch den Ort der Appellation nennen, jo entipridt 
das dem allgemeinen Gang des deutſchen Gerichtäverfahrend. Übrigens be: 
ftehen betreff3 der Appellation Berfchiedenheiten zwiſchen Jülih und Berg. 
I. In Berg geht regelmäßig von Stadt:, Land: und Hofgerichten (Appellation von 
Hofgerichten in Berg übrigens nur einmal [Erf. Bg. 191 unten] erwähnt) die 
Appellation direft an den Herzog, in Jülich dagegen erft an ein anderes Gericht 
(Hauptgericht Jülich u. f. w.). IL In Jülich fällt regelmäßig die Stätte der 
Appellation mit der der Konfultation zufammen, in Berg dagegen nicht. Merk: 
würdigerweife nun fcheint die Gerichtsordnung v. 1555 nur an die Berhältnife 
in Jülich gebaht zu haben, wenn fie von der Appellation an das „nächite 
ordentliche Obergericht” fpricht (Ausg. v. 1556, ©. 31 u. 67). Die Revifion 
v. 1564 fpricht wenigſtens an einer Stelle daneben von einer Appellation direft 
an den Herzog (Kap. 37 bei Maurenbrecher; dagegen Kap. 34 u. 66 ganz wie 
in der Ausg. v. 1556). 

99, Matingen 1276, Solingen 1374, Radevormwald und Beyenburg 
(Ztichr. IX, 48): Lennep. Wipperfürt) 1282 und Xennep 1325: Siegburg 
(vgl. Erf. Bg. 142 u. 158). Düffeldorf 1288 u. Gerresheim 1368: Ratingen. 
Mülheim 1322: Berenkubbe. Mettmann 1424: Gerresheim (vgl. Erf. Ba. 
171). Hüdeswagen: Wermelskirchen; Elberfeld: Kreuzberg; Monheim: Düffel- 
dorf; Gräfrath: Solingen; Angermund: Kreuzberg (Erf. Bg. 156, 160, 162, 

15 


da jedoch auch Städte zu dem alten Lande jpäter binzuerworben 
worden jind, fand ſich auch ein Konfultationszug nach auswärts, !?*) 
den man dann im 16. Jahrhundert zu bejeitigen fucht.1%5) Won 
den andern prozeſſualiſchen Beftimmungen der Privilegien treten 
bejonders hervor foldhe über das Zeugnis!?®) und über Einſchränkung 


ale Stäbte im engeren Sinne haben ihre Konfultation an Stadtgericten; 
ebenjo, mit Ausnahme von Mülheim, die Freiheiten, die Stabtgeriht haben 
(j. A. 198); diejenigen Freiheiten dagegen, die fein Stadtgericht haben, nicht. 
— Beifpiele von erfolgten Konfultationen ſ. Keffel, Ratingen II, 109, 120, 
144 (1477—1513). 

104) Blanfenberg (Erf. Bg. 129) und Düren (Materialien 106): Aachen. 
Zac. Arch. III, 373: „Eustirhen Hat feine Konfultation und Appellation in 
Düren, von da nah Nahen, von da an das Fl. Kammergericht; aber den 
scheffen ist der bericht beschehen, daß fie ihre Konfultation wol wie biäher 
in Düren nehmen, von da aber nicht nach Aachen, jondern an den Herzog 
appelliren jollen; von ihm an das Fl. Kammergericht nur in einer Sache über 
400 Goldgulden.” 

‚#6, 5,4. 194. Damit hängt es wol aud) zufammen, wenn die Konfultation 
von Blanfenberg in Aachen in menschen gedencken nicht gefchehen ift (Ext. 
Bg. 129; vgl. ebenda 137 über das Landgeriht Windel [über Neunkirchen 
f. ©. 129]). Bgl. Stobbe, Rechtsquellen II, 64 ff. und Ztſchr. f. ſchleſ. Ge— 
fhichte XIX, 113. 

‚98, Ratingen 1276: nullum in dieto opido nostro testimonium recipietur 
aut valere poterit, nisi ad minus duorum testimonium scabinorum. Ähnlich 
Düſſeldorf 1288, Gerresheim 1368, Solingen 1374, Mettmann 1424; vgl. auch 
Blankenberg 1245. Um das Gerichtözeugnis fann es ſich hier nicht handeln, 
fhon weil dazu auch notwendig immer der Richter gehört haben würde (Pland, 
Gerichtsverfahren II, 159). Vielmehr ift die Sachlage ohne Zweifel folgende. 
Der ausgedehnte ſtädtiſche Verkehr begnügte fich nicht mit dem Gerichtszeugnis 
des Landrechts; er verlangte eine Erweiterung (v. Maurer, Stdtverf. III, 708; 
Pland I, 839 ff.). Darum wurde vielfach auch das Zeugnis anderer Berjonen 
ald der zum Gerichtszeugnis unentbehrlihen anerkannt (v. Maurer a. D.; 
Pland I, 489 u. a. D.). Das geſchieht nun auch hier; aber es wird dabei 
die Einſchränkung gemadt, daß die Zeugen Schöffen fein jollen. 

97, Münftereifel 1197: Zweikampf nur de mortiferis vel manifestis 
vulneribus geftattet; ähnlich ſcheint Ratingen 1276 und Düffeldorf 1288 zu 
fein. Blanfenberg 1245 $. 2 u. 3: ein Bürger darf nur von einem Bürger 
und nur umb einen doitschlag mit offenen wunden of umb noitzucht und 
Heimfuhung zu Kampfe angeſprochen werden. Vgl. v. Maurer a. O. III, 734; 
Waitz VIII, 85. — Wie ein Zug auf Einfhränfung des Zweikampfes in den 
Städten durd die Zeit ging, jo bemerfenäwerter MWeife auch einer auf Ein: 
ſchränkung des Zweifampfes unter Ritterbürtigen: j. das fölner Dienſtrecht $. 7 
(und dazu Frensdorff ©. 30), ferner das fteiermärf. Privileg v. 1237 oben 
A. 53 und das Privileg v. 1280 im medlenb. UB. IL, 1550. 
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nun aud, wie oben bemerkt, die Verſchiedenheit der bergifchen 
Freiheit von der Stadt. Und zwar finden fich einige, teilmeife 
Unterſchiede ſchon auf dem hier beſprochenen Gebiete des ordentlichen 
Gerichts. Zunächft nämlich befiten von 9 Freiheiten 4 überhaupt 
fein eigenes Stabtgericht, find vom Landgericht nicht erimiert.198) 
Indeſſen dies ift eben doch Fein durchgehender Unterſchied. Nach 
einem Zeugnis des 18. Jahrhunderts!?9) find ferner die Freiheiten 
dem Amtsrichter unterworfen, während die Städte einen eigenen 
Richter haben jollen. Allein wenigftens in unferer Zeit ift auch 
dieſer Unterfchied Fein durchgehender, indem von 8 Städten min- 
dejtens2°0) zwei?o) ebenjo wie die Freiheiten unter dem Amtsrichter 
ftehen.202) Einen durchgehenden Unterfchied werben wir erft auf 
dem Gebiete der außerordentlichen Gerichtsbarkeit des Rates finden. 2°?) 


228) Burg, Hüdeswagen, Elberfeld, Angermund: Erf. Bg. 155, 156, 160 
u. 176. — Es märe die Frage, inwieweit dieſe 4 Freiheiten überhaupt noch 
zu den ftädtifhen Gemeinmwefen zu rechnen find. In der Anfchauung der Zeit 
galten fie offenbar dafür, da fie mit den andern 5 Freiheiten, die unzweifelhaft 
ftädtifhen Charakter haben (ſ. die Priv. für Mülheim u. Mettmann u. Erf. 
Bg. 168, 168, 171 u. Ztſchr. IX, 49, wo den Freiheiten Monheim, Gräfrath, 
Mettmann und Beyenburg ausbrüdlic; statrecht oder burgrecht zugefchrieben 
wird), in eine Klaffe gerechnet werben. Und auch thatfächlich teilten fie ja 
abgejehen von der Gerichtäbarfeit die Rechte, durch die die Städte vor dem 
platten Lande ausgezeichnet waren, mit dieſen (f. X. 125, 140, 147, 153, 159, 
179, 225 u. 231). Wir Haben alfo hier gegenüber dem fonftigen Charafter 
der mittelalterlihen Stabt, der auch einen eigenen Gerichtöbezirt verlangt, eine 
Anomalie zu Eonftatieren. 

‚»», Plönnies fagt 1715 (Ztſchr. XIX, 99), Elberfeld (das früher Freiheit 
war) fei nad feiner Erhebung zur Stadt dem Amisrichter nicht mehr unter: 
worfen „und genieße alfo eine völlige Freiheit einer Stadt“. 

”, Möglicherweife auch Gerresheim, |. A. 182. 

209) Ratingen u. Solingen, |. A. 182. 

209) Bon den Freiheiten hat Angermundb neben dem Amtsrichter zwar noch 
einen eigenen Richter, aber doch nur für bürgerlide Sahen (Erf. Bg. 175). 
— Andererfeitö giebt es aud wieder vereinzelt Landgerichte, bie nicht unter 
dem Amtärichter ftehen, fondern einen eigenen Richter haben: jo die Land: 
gerichte Mintert, Radevormwald und Lutterfufen (Erf. Bg. 175 u. Ztſchr. IX, 
49). Durch diefe Thatfache verliert Plönnies Angabe für unfere Zeit nod 
mehr an Bedeutung. — In der Freiheit Beyenburg ift der Richter übrigens 
nicht der Amtärichter, fondern der Richter des Hofgerichts Moeßbleck (Ziſchr. 
IX, 49). 

» In der Kompetenz des ordentlihen Gerichts liegt Fein durch— 
gehender Unterfchied. Denn obwol mande Freiheiten (j. A. 191) bloß die 
niedere Gerichtöbarfeit haben (im Gegenſatz übrigend aud nur zu einigen 

: 15* 
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IX. Befigt bei aller Selbftändigfeit, die der Stadt im Gerichts- 
wejen zufommt, der Landesherr doch die eigentliche Gerichtsgewalt, 
fo ift das Gebiet der ſtädtiſchen Autonomie die innere Verwaltung. 
a) Die ſtädtiſchen Organe hierfür find Bürgermeifter und Rat.?9%%) 
Einen Rat erwähnen freilich von den Erhebungsurfunden nur 2,20%) 
und es bleibt ſomit zweifelhaft, ob in den andern Städten, wie es 
bei mittelalterlihen Städten ja häufig ift,?05) in der erſten Zeit 
das Schöffenkollegium die Stelle des Rates mit vertreten hat,?®) 
oder ob die Erhebungsurfunden die Einfegung eines Rates als 
jelbjtverftändlih nicht befonders erwähnt haben.?07) Jedenfalls 
begegnen wir auch in den Städten, deren Gründungsurkfunden die 
Einjegung nicht erwähnen, jehr bald einem Rat.?08) Bürgermeifter 


Städten), fo hat dagegen Angermund die volle Gerichtöbarkeit (Erf. Bg. 175). 
Und ebenjo dürften fie Burg, Hückeswagen und Elberfeld — die einzigen 
öffentlihen Gerichte in den betr. Ämtern (Erf. Bg. 155, 156, 160) — gehabt 
haben. 

98) Die Frage, inwieweit neben Bürgermeifter und Rat die Schöffen an 
der ftädtifhen Verwaltung Teil hatten (f. A. 234a), und ebenfo die, inwieweit 
die Gejamtheit der Bürger es hatte, übergehe id). 

0 Mipperfürtd 1282 (vgl. übrigens A. 120): 12 Ratmannen. Mett- 
mann 1424. 

208) Vgl. 3. B. Gierfe I, 271; Hegel, Städtechronifen 14, ©. XLIV; 
Pland, Gerichtöverfahren I, 25; Zeumer 63 (über Bonn). Ferner Erhebung3: 
urfunden von Zütphen 1190, Emmerich und Arnheim 1233 (Slichtenhorst 565; 
Lac. I, 191; Bondam III, N. 11): die eives wählen 12 Schöffen, quorum 
consilio eadem civitas regatur; fpäter aber finden fi hier überall Räte 
(f. 3. B. Nijhoff I, 38: 1291). 

200) Dies dürfte für Euskirchen zweifellos fein, wenn nad Priv. v. 1322 
die Schöffen die Kurmeifter wählen (f. A. 219) und dasjelbe Priv. scabinis et 
universis oppidanis von E. gegeben ift. Das legtere Moment allein für fi 
würde freilih die Sache noch nicht erweiſen; denn in Urk. v. 1363 bei Lac. 
Arch. IV, 147 erſcheinen (neben Schultheiß u. Bürgermeifter) auch nur Schöffen 
u. universitas (nicht aber der Rat) al Vertreter der Städte Ratingen, Düffeldf., 
Wipperfürth, Lennep, während diefelben damals nachweislich ſchon einen Rat 
hatten (f. A. 204 u. 208). Darum fann man auch nicht Urk. v. 1347 bei 
Zac. III, 464 dafür anführen, daß nod in andern jül. Stäbten (außer Eus: 
firhen) die Schöffen urfprünglid die Stelle des Rats eingenommen haben. 

07, Dafür, daß ein Rat von Anfang an in den bergiſchen Städten be: 
ftanden hat, möchte der Umftand fprechen, daß Siegburg, das doch Vorbild bei 
ihrer Gründung gemwefen zu fein fcheint, ſicher ſchon vor 1282 einen Rat gehabt 
hat (v. Ledebur IX, 279). 

298, In Düren 1277, in Jülich, Zülpich, Münftereifel 1358; in Ratingen 
1348, in Zennep und Düfjeldorf 1358, in Gerresheim (1368 gegründet) 1392. 
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und Rat werden gemwählt.2°%) Jedoch zeigt ſich auch hierin ein 
Eingreifen des Landesherrn, indem er bei der Drdnung des Wahl- 
modus mitwirkt,229) ferner Bürgermeifter und Rat ihm vereidigt,?'?) 
ja nad einer Urkunde des 13. Jahrhunderts ſogar beide?!?) mit 
feinem „Rat“, nad) einer des 15. wenigftens der Bürgermeijter?1?) 
mit jeinem „Willen und Rat“ gewählt werden. b) Was bie 
Gegenftände der ſtädtiſchen Autonomie betrifft, jo werden in den 
Urkunden befonders?14) hervorgehoben: Das Befeitigungswejen,?’*a) 
die militärifche Drganifation der Bürger,?!5) die Stabtmark- 
angelegenheiten,2?°) die Bau, Straßen: und Marktpolizei,217) das 


Die allgemeine Verbreitung des Ratsinftitut3 im 15. Ih. wird durch die Aus- 
fchreiben zu den Landtagen belegt. Vgl. auh A. 113 u. 125. 

9, Regelmäßig finde ich blos einen Bürgermeifter erwähnt, während in 
Siegburg, das doch auf die Verfaffung der berg. Städte von Einfluß gemefen 
ift, ftetö, mwenigftens foweit die Stadtrechnungen zurüdreichen, d. h. bis 1429, 
2 Bürgermeifter aufgeführt werden (Annalen XXIII, 96). Nur in Heinsberg 
jcheint e8 nad A. 168 mehr als einen gegeben zu haben. 

»'°, Düren 1402, 1457 u. 1556. Ratingen 1452 März 3. 

2124) Mipperfürth 1282. Düren 1556 $. 15. Stadtrecht von Münftereifel. 

*19) Mipperfürth 1282. Vgl. Annalen a. D. 123. — Über die fpätere 
Zeit f. Hauptreceß v. 1672 Novbr. 5. 8. 12, 

+13, Düren 1457. — Auch nah der fölner Polizeiordnung v. 1538 hat 
der Kurfürft eine Mitwirfung bei der Wahl der Bürgermeifter (Walter, Erzftift 
Köln ©. 115 N. 2), nur ift nicht Mar, ob wir es nicht etwa hier mit einer 
mit dem Auffommen des Bolizeiftaatö zufammenhängenden Berftärfung der 
landesherrlichen Befugniffe zu thun haben (vgl. über deſſen Anfänge Luſchin 
231 f.). 

14, Allgemein wird der Kreis der ftädtifhen Autonomie 3. B. in Gerres— 
heim 1368 umfchrieben: die Bürger mögen sich vesten ind ire vriheit 
besseren zo alme irem nutzind urber; ferner: wenn fie einicher hande 
gelt binnen irer vriheit of ander gude sachen saisten umb der vurg. 
vriheit besten willen, dat sol in der geswoiren vrone van G. uisswinnen 
ind uisspenden. 

914) ©, A. 116 u. 214 u. 225— 284. 

210) Eusfirhen 1302. Ratingen 1442 März 6, 1450 Febr. 27, 1464 u. 
1596. Gerresheim 1466. Materialien 146 (Ritter 13). Bol. auh A. 168. — 
Auch die Drbnung der Bewachung der Stadt: Lac. Arch. I, 137. 

18, Stadtrecht v. Münftereifel: die Stadt verhängt statbuschsbruchten. 
Dürener Feldordnung v. 1578, Materialien 112 ff. 

219) Blankenberg 1245 $. 6. Wipperfürth 1282. Eusfirhen 1322: in 
die fori pred. nullus aperiat saccum suum bladi vel alterius leguminis, nisi 
prius sonita sit nola seu campana ad hoc deputata. Düffeloorf 1557. 
Ztſchr. XIX, 49 A. 2. Materialien 650. 
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Eihungsmweien,?12) die Viktualienpolizei,219) die Taration der Lebens- 
mittel,22%) das Zunftwefen.???) 222) Bei der Thätigfeit der ſtäd— 
tiihen Drgane in diefen Beziehungen finden wir ebenfalls eine 
Mitwirfung des Landesheren in ſehr weitem Umfang, indem er 
nit nur in Gemeinfchaft mit der Stadt allgemeine Drdnungen 
aufitellt,223) fondern feine Beamten auch bei der Ausführung im 


18, Eustirchen 1822: universa blada et legumina mensurentur cum 
mensura iurata et combusta seu signata signo oppidi. Küren von Ratingen. 

19, Euskirchen 1322 (fehr ähnlich köln. Urk. für Lechenich 1279, Grimm, 
Weistümer II, 734): officiatus noster et scabini de E.,... quibus ad hoc 
damus potestatem, constituant duos viros ad hoc bonos, magistros dietos 
curmeistre, qui secundum exigencia temporis faciant per penam ad hoc 
aptam, vinum, cervisiam, panem, carnes et huiusmodi victualia rationabiliter 
vendi, sicut in aliis loeis invenitur. fKüren v. Ratingen: Bürgermeifter und 
Rat pflegen mit iren geswoiren knechte der stat baeden, so wannehe si des 
tit dunckt, zo gain vur ieder beckers huiss ind wigent da dat broit; finden 
fie es zu leicht, fo fchneiden fie eö entzwei ind nement davan den misten kur, 
dat sint 4 schill. brab. 

220) Diefe finde id} erft im 16. Ih.: Düffeldorf 1557; vgl. Polizeiordnung 
v. Jülich-Berg v. 1554 (Ausg. v. 1558 ©. 26 ff.; Ausg. v. 1696 ©. 22 ff.). 
Ohne Zweifel ift die Sache aber ſchon älter. 

22) S. die AZunftordnungen: Kefiel IL, 63 (1440) u. 99 (1464), und 
Materialien 132 ff. u. 628 ff. (1545, 1556 u. 1585). — Was das Meilen: 
und Bannrecht betrifft, fo finden fi) dafür Beifpiele in Ratingen 1510 Mai 30 
(teilweife rüdgängig gemacht durch 1510 Dzb. 8) und in d. Priv. Karls V. 
für Waffenberg v. 1524 (dort wie hier Handelt es fih um die Bierbrauer). 
Bol. noch das fehr umfaffende Privileg für Bielefeld v. 1488 bei Gengler, 
eod., das, weil von Hz. Wilhelm erteilt, hier auch Beachtung verdient. Dal. 
A. 178. 

22) Sonft ermwähne ich noch, daß nad; den Küren von Ratingen Bürger: 
meifter und Rat das dobbelen beftrafen. Vgl. v. Maurer, Stovf. III, 99 ff. 
u. Ztſchr. XV, 28. 

222) ©, die Urkk. von 1457 u. 1556 in A. 210 (die v. 1556 nennt fi 
„Bolizeiordnung”). Die mir befannten Zunftordnungen (außer denen in X. 221 
lag mir eine größere Zahl ungebrudter aus dem 16. Jh. vor) find mit Aus: 
nahme der bürener Müllerordnung v. 1585 (Materialien 628 ff., und etwa 
noch der Dronung der Werfleute v. 1588, ebenda 131 f.) ſämtlich unter 
Mitwirfung des Landeäheren oder feiner Beamten erlaffen. Ordnung der 
militärifchen Drganifation der Bürger unter Mitwirfung des Lanbesherrn: 
Ratingen 1442 März 6. — Andererfeit3 gibt es freilich auch Ordnungen, die 
nur von der Stadt aufgeftellt find. So (außer jenen 2 Handmwerfäordnungen) 
die Küren v. Ratingen, die dürener Marktordnung v. 1556, Feldordnung v. 
1578 und Wadtordnung v. 1609, Materialien 650, 112, 146. Auch nad 
Mülheim 1322 mahen die Bürger felbitändig statuta und ordinationes. Und 
überdies ift der Grund dafür, dab uns mehr landesherrliche als rein ftädtiiche 
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einzelnen vielfach zugezogen werden.25) c) Dasſelbe Zufammen- 
wirfen von Stadt und Landesheren zeigt fich bei der Aufbringung 
der Mittel für die Zwecke der ftäbtiihen Verwaltung. Nach einer 
Urkunde fteht der Stadt ein unbejchränftes Befteuerungsrecht zu.??5) 
Andererjeits gewährt auch wieder der Landesherr die Erhebung 
beftimmter Steuern durch bejonderes Privileg.??*) Regelmäßig ift 
das bei der Acciſe der Fall, deren Erhebung ein Rejervatrecht des 
Zandesherrn war.??”) Ym einzelnen waltet dabei eine Verjchieben- 
heit ob, indem die Stadt für die Überlafjung der Necife entweder 
eine Pachtfumme??®) oder eine Quote des Ertrags??) zahlt oder 


Handwerksordnungen befannt find, vielleiht nur der, daß die ftäbtifchen Archive 
ſchlechter erhalten find. 

»24, Pol. Ztichr. XIX, 47 (1557, bei Baupolizei). Nach der Polizeiorbnung 
v. 1554 (Ausg. v. 1558 ©. 34; Ausg. v. 1696 S. 28) foll der landeäherrliche 
Beamte bei der satzung des Brodes, Fleifches u. f. w. zugegen fein. Daß 
das nicht etwas neues ift, zeigt Euskirchen 1322, A. 219. Bal. noch A. 223 
u. A. 2342. — Trogdem blieb immer der Unterfchied zwifchen Stabt und 
Freiheit einerfeit3 und dem platten Lande andererfeit3 ein großer. Dort wird 
bei der satzung .. . der landesherrlihe Beamte vom Bürgermeifter, ben 
Berordneten des Rats und den 2 Marftmeiftern nur zugezogen; auf ben 
Dörfern nahmen die Iandesherrlihen Beamten die satzung felbft vor (nad) 
der Polizeiordnung). 

226) S. N. 214 über Gerresheim. — Ein Beifpiel einer Vermögenäfteuer 
aus der Nahbarichaft gibt Neuß 1259, Zac. II, 470. — Bol. aus fpäterer 
Zeit das Lagerbuch der Kellnerei Angermund v. 1634, fol. 22: „Im Gericht 
[f. A. 159] Angermund wird dem Hz. fein Schag gegeben; aber sonst wirt 
jarlichs durch richter, burgermeister und rat der freiheit ein gelt gesetzt 
und zu notturft der freiheit verpraucht, als zu dem steinweg, porzen, 
bruggen, stancketten, bezalung des opfergelts”. 

220) Düffeldorf 1371: Maß: und Waagegelder. Düfjeldorf 1895. — Der 
Schaf, den nad Ritter 15 A. 3 Münftereifel und Euskirchen erheben (Eus: 
firhen fcheint doch nur einen Teil des Ertrages an den Landesherrn abzugeben), 
ift offenbar auch auf landeöherrliches Privileg zurüdzuführen (vgl. A. 146). 
Ob fonft noch die Städte, die von der Zahlung des Schates an den Landes 
bern befreit waren, ihn ftatt deſſen für fich erhoben, ift nicht Mar. Nach der 
Stelle über Angermund A. 225 ſcheint es nicht der Fall zu fein. 

7, S. A. 89 u. 155. 

2%, Düren 1866: Hz. W. gibt der Stadt die aceise binnen D., bie fie 
in ihrem Intereffe erhöhen und herabfegen darf; dafür zahlt fie an den Hz. 
monatlich 100 Gulden (daher „Monatägeld“, ſ. Ritter 15 U. 3; die Behaup: 
tung in den Materialien 177, die Stadt habe fhon vor der Berpfändung durch 
den König die Accife gehabt, ift doch jehr wenig fubftanziiert). Aldenhoven 
1469: 4. zahlt von der Nccife binnen und baussen A., die das Dorf nad) 
freiem Ermeffen erhöhen und herabjegen darf, 80 rhein. Gulden zu pfacht. 
Del. U. 152. 


fie ohne Entgelt — teils auf eine Reihe von Jahren,?3%) teils 
„erblich“ s1) — erhält. Und wird der Stadt die Acciſe jo über: 
lafien, jo wird wiederum entweder die Höhe derjelben vorge: 
ſchrieben?s) oder der Stadt freigeftellt, die Höhe zu beftimmen.?33) 
Stets wird bei der Verleihung der Erhebung einer Steuer betont, 
daß ihr Ertrag nur zu den Zweden der Stadtverwaltung??*) ver- 
wandt werden fol. d) Im Zujfammenhang mit der Autonomie, 
die der Stadt in diefen Dingen zufteht, üben Bürgermeifter und 
Rat auch eine eigene Gerichtsbarkeit auf diefem Gebiete aus.234) 

2), Elberfeld 1610: * (Ztſchr. XIX, 154). 

230) Ratingen 1442 Januar 6: eine Accife von allen koufmanschaften 
ind hantierongen auf 6 Jahre. Bgl. noch Ratingen 1277: Gf. A. geitattet 
den Bürgern von R., quod in res suas sive in bonis suis telonium, quod 
vulgariter accise dieitur, secundum voluntatem suam inter se pro utilitate 
sue ceivitatis possunt et debent ponere et deponere, secundum quod placuerit 
ipsis opidanis. Firmata autem et edificata eivitate sua, quod ab hospitibns 
accipitur ratione telonii, nos... accipere possumus, quamdiu nobis placuerit. 
Eine auffallende Ähnlichkeit zeigt Föln. Urk. für Lechenich 1279 (Grimm, Weist. 
U, 734): das theloneum, quod aseisia dieitur, fol die Stadt haben, quamdiu 
durabit structura opidi. Über Acciſe in Ratingen f. ferner: 1403 Dzb. 16. — 
Zennep 1449: der Hz. hat früher der Stadt, meil fie infolge verderflichs 
brantz ind schaden van veeden wegen ind ouch sust zjurüdgegangen war, 
unse assise in der Stadt gegeben; jett gibt er fie erblich [alfo vorher Hatte er 
fie auf Zeit gegeben]. 

229) Düffeldorf 1403 (vgl. übrigens Düffeldorf 1437, wonad) der Hz. nad 
1403 doch wieder einen Teil der Accife an ſich gezogen hat). Lennep 1449 
(f. A. 280). Münftereifel 1475. So fcheint ed auch in Angermund gemejen 
zu fein, wo jeit 1450 der Bürgermeifter auf grund landesherrlihen Privilegs 
die aceis (von Wein und Malz) boert (Lagerbuch v. 1634, fol. 23b). 

222) Münftereifel 1475. Elberfeld 1610 (j. A. 229). 

»9, S. A. 228 u. 230 u. oben A. 152. 

24) Lennep 1449: zo nutze, buwe, urbers, vestongen ind besten wille 
unser vurs. stat, darane si di keren sullen, da dat dat beste ind nutzlichste 
sin wirdet. Stadtrecht v. Münftereifel: „der Schag und alle Accifen fommen 
der Stabt zu; deshalb muß fie ji im baw halten one meins g. f. und h. 
entgeltnus“. Elberfeld 1610 (f. U. 229) und oft. Über „der Stadt Bau, 
welcher Ausdrud am hHäufigften vorfommt, j. Arnold, Freiſtädte II, 236; 
Gierfe II, 758; Zeumer 91 ff.; oben A. 116, 138 u. 225. 

»2244) Der Umfang der Gerichtäbarkeit jcheint lokal verjchieden geweſen zu 
fein. Ach jtelle hier die betr. Stellen aus den Urkk. zufammen: Wipperfürth 
1282: „Bürgermeifter und Rat richten van allen unreichten maten; wird 
jemand des verwonnen vor me rade, der zahlt dem Gfen. 5 Schill und der 
stat ind dem rade 20 Pfen. erbieten fie jemand die Anlage von VBorbauten, 
den mogen wi... . anesprecken van gewalde als recht ist. ... Wenn 
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Darüber hinaus aber haben fie ihre Gerichtsbarkeit auf einige 
landrechtliche??*#) Fälle ausgedehnt. Und zwar find es ſowol 
leichtere Kriminal-*?5) als auch leichtere Eivilfälle.?°%) Die legteren 


jemand sich vervrevelde ind der raitluide ind der stede rait to W. niet 
halden en wülde, den süllen wi . . . of unse richter an sulch halden, dat 
hi gehorsamb si, ind wi... . süllen die gewalt aflegen dem raide in der 
stede von W.“ Mülheim 1322: „Wenn jemand gegen der Bürger statuta 
et ordinationes rebellis et contumax ift und nicht die ihm aufgelegten Strafen 
zahlt, jo wird der Gf. ihn zum Gehorfam gegen die statuta der Bürger und 
zur Zahlung der Strafen bringen und empfängt von ihm 5 Mf. pro pena.” 
Küren v. Ratingen: „Bürgermeifter, Schöffen und Rat eichen die Maße; finden 
fie jie zo groiss of zo klein, dae si duchten, dat unbescheidenheit inne were, 
dat brechten si an den amtman des hern”. Stadtrecht v. Münftereifel: 
„Bürgermeifter und Rat ftrafen die Übertretung der Beftimmungen über Maf 
und Gewicht und die Frevel betreff des statbusch; verweigert aber jemand 
die Zahlung ber Strafe, jo geben fie es der hohen Obrigkeit zu erkennen, die 
dann mit vurbehalt der stat gerechtigkeit zu straffen hat.” Über Gerresheim 
ſ. A. 214. Bol. auch A. 215—22%4 u. X. 236 (Düren). — Beachtenswert ift, 
daß überall (mit Ausnahme von Gerresheim) der Landesherr die Erefution hat. 

*94d) Landrecht nehme ich hier felbftverftändlich nicht im Gegenjak zu 
Stadtrecht, jondern zu den Küren von Bürgermeifter und Rat (vgl. Pland I, 
27 ff.). 

**»), Küren von Ratingen: in der in A. 185 angeführten Stelle heißt es 
weiter: „Vortme so wan sich die lude wunden sleint of swert of metz 
rucken, doe scheltwort of vuistschlege vurgegangen sint, dat plegent si 
ouch zo verhoeren. ... So wat an der stat kur treft, dat richtent sie; ‚so 
wat an die heirschaft [!] behelteniss ires bescreven rechten [!]”. Ähnlich 
wird es auch in andern Städten gewefen jein. Bol. v. Maurer, Stovf. III, 
179. Daß man freilih Wipperfürth 1282 mit Zac. II, S. 59 A.1 von einer 
Kompetenz des Rates für offene Wunden zu veritehen hat, ift ſchon darum 
unmwahrjcheinlih, weil an der betr. Stelle von einer Verhandlung vor dem 
gerichte, d. h. doch dem ordentlichen Gerichte die Rede if. — Auf jolde 
Kriminalfälle, wie die, für die Ratingen die Jurisdiftion hatte, bezieht fich 
wol die in A. 236 mitgeteilte dürener Urkunde faum. Bielmehr wird hier 
daran zu erinnern fein, daß nad älterem deutichen Recht der Kreis der pein- 
lihen Fälle enger war alö der unjerer Strafrechtsfälle. Der vom RYor. 28, 
8. 1 ausgeſprochene Grundfak hat bekanntlich noch über die CCC hinaus 
Geltung behalten. — Über eine niedere Kriminaljurisdiktion, die die Zünfte über 
ihre Mitglieder haben, ſ. Materialien 533 (1585). 

226) S. N. 288. Düren 1556 beftimmt ($. 4): dass der burgermeister 
mit seinen zuverordneten sich keiner eriminal-, sonder vermog ir privilegien 
der burgerlichen sachen underneme; was auch von wegen mass, ellen und 
gewichte zu handle [!] und derhalb zu straffen von notten, dass solches in 
beisein und ubermitz des schulteissen geschehe. Könnte man hiernad an: 
nehmen, daß jogar ſämtliche bürgerlichen Sachen dem Schöffengerichte ent: 
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haben jedoch in Berg???) nur die Städte im engeren Sinne des 
Worts:288) eben hier liegt der durchgehende Unterſchied zwiſchen 
Stadt und Freiheit in Berg. 

X. Die im vorjtehenden aufgezählten Rechte waren es im 
wejentlichen, die den Bürger vor dem gemeinen Landmann aus- 
zeichneten. Meiftens enthalten die Privilegien nun auch Beltim- 
mungen darüber, wie der letztere in den Befit jener gelangte. Sie 
machen dabei einen Unterjchied: die Wogteileute des Landesheren 
dürfen nur mit feiner Erlaubnis aufgenommen werden;?3°) die 
Hinterfaflen anderer Herren bleiben Bürger, wenn jie nicht inner: 
halb Jahr und Tag nad ihrer Aufnahme zum Bürger von ihrem 
Herrn zurüdgefordert werden.?4°) 


zogen find, fo wird diefe Annahme freilich durch die bei Werners abgedrudten 
Schöffengerihtsurfunden (ſ. A. 119) ausgejchloffen. 

2 Ob auf diefem Gebiet aud der Unterfchied zwifchen den verjchiedenen 
Klafjen der ftädtifchen Gemeinmwefen in Jülich Liegt, vermag ich nicht zu fagen. 

28, Zur Zeit Hz. Johann Wilhelms (1592 —1609) haben nad) Ztfchr. XIX, 
150 ff. in den bergifchen Unterftädten (natürlih auch in den Hauptftädten) 
Bürgermeifter und Rat cognition und verhör uber liquidirte schulden, hauss- 
zins, verdienten lon, feltschaden, wege, laecke und pael und verhängen 
darin mulcten und bruchten, so nicht leibstraflich noch uber 5 mk sich 
ertragen. Dieſes Recht der Städte hat nun derjelbe Hz. — heißt es i. Ukf. 
v. 1610 (a. D.) — der Freiheit Elberfeld übertragen'wollen. — Fragt man, 
jeit welcher Zeit Bürgermeifter und Rat in den bergifchen Städten jene Kompetenz 
befeffen haben, fo möchte man vermuten, daß es feit der Zeit der Fall gemejen 
ift, wo fich ein Unterfchied zwifchen Stadt und Freiheit zeigt, alfo feit dem 
15. Ih. (j. A. 1162). 

9, Ratingen 1276. Wipperfürth 1282. Düffeldorf 1288. Mülheim 
1322. Xennep 1325. Gerresheim 1368. Solingen 1374. Mettmann 1424. 
Bol. Düffeldorf 1376 und Ur. Hz. Wilhelmö v. 1566 (D., Ms. B. 34 f. 
fol. 17b. Cop.): „Unser undertan und eingesessener unser stat Lennep W. 
v. L. hat geflagt, daß Bürgermeifter, Schöffen und Rat zu Lennep, weil er 
eigen geborn und zu unserm schloss Bienburg gehörig, ihm in der Stadt 
vermög ires alten herkommens und habender freiheit sin hantwerck des 
wullenweberambts zu treiben nicht länger geftatten wollen; mit der Bitte, 
weil er fonit Weib und Kind nicht ernähren fünnte, ihn solches eigentumbs ... 
freizugeben. Da nun bie von Lennep aud darum gebeten u. ihn als einen 
trewen fromen arbeiter... . commendirt, mit angehengkter entschuldigung, 
das sie, als er erst dahin kommen und das hantwerck angefangen, von 
seiner leibeigenschaft kein wissens getragen, jo hat der Hz. ihn u. feine 
Nachkommen von solicher eigenschaft aus sondern gnaden freigegeben.“ 

+, Münftereifel 1197. Natingen 1276. Düſſeldorf 1288. Gerresheim 
1368. Solingen 1374. Mettmann 1424. — Nach dem, was oben X. 170—174 
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Wir haben in diefem Kapitel ein Bild von der Stellung der 
Minifterialen und der Städte?*%e) in unjern Territorien zu ‚geben 
verſucht. Nun wird dem Kundigen zwar nicht verborgen fein, daß 
jene wie dieſe nicht das ganze Maß von Rechten befaßen, das ihre 
Genoſſen anderswo in Deutjchland häufig erworben haben. Allein 
eins ift klar: ihre Pflichten waren feſt begrenzt; Zeiftungen, die 
darüber hinausgingen, hingen von ihrem guten Willen ab.?*") 
Sprach der Herr ſie z. B. um eine Kriegsdienft- oder Steuerleiftung 
an, zu der fie nicht verpflichtet waren, jo bedurfte es ihrer bejondern 
Bewilligung.?*?) — Mit der Steuerleiftung ftellte das Mittelalter 
eine andere Leiftung volljtändig auf eine Linie,?*®) die auch in 





ausgeführt ift, darf man (menigitens betreffs der älteren Zeit) nicht fagen: 
„mer innerhalb Jahr und Tag nicht von jeinem Herrn zurüdgeforbert wird, 
wird frei”; fonbern nur: „ber genießt die durch das Stadtrecht gewährleifteten 
Vorteile”. — Bol. noch Materialien 133 u. 186 und Polizeiordnung v. 1554 
Ausg. v. 1558 ©. 22; Ausg. v. 1696 ©. 19. 

*e.) Zu einer vollftändigen Geichichte der landftändifchen Verfaffung würde 
noch ein ausführliceres Eingehen auf die Verhältniffe der Geiftlihen und der 
Unterherren in Jülih und Berg (vgl. Ritter 7 ff., und eine Erörterung der 
Frage, warum fie nicht in das landftändifche Korpus getreten, gehören. Ich 
Ihiebe jedoch diefe Arbeit aus Auferen Gründen vorläufig hinaus. — Nicht 
dagegen ift ein ausführlicheres Eingehen auf die Verhältniffe des gleichfalls 
nicht in dem lanbftänd. Korpus vertretenen Bauernftandes erforberlih. Denn 
beit der Lage, in der derjelbe fich im allgemeinen in Deutichland befand, ift 
nicht da eine Beweislaft vorhanden, wo er nicht in das landftänd. Korpus ge: 
langt ift, fondern da, wo er in dasjelbe gelangt ift. 

21) Vol. A. 158 (Mülheim 1322) u. A. 164 (Weſel 1241). Lac. II, 
470 (1259): der Erzb. v. Köln bat von der Stadt Neuk jährlid nur 50 Mk., 
nisi forsitan obtinere cum bona vestra voluntate possimus a vobis nobis 
amplius quid impendi. 

22 Es ift ſchon vor langer Zeit mehrfach richtig bemerkt worden (vgl. 
4. B. 8. v. Maurer im Staatswörterbuch VI, Art. LYandftände), daß von einer 
eigentlihen Entftehung eines Steuerbewilligungsrechts im Mittelalter nicht 
die Rede fein fann. Trotzdem behaupten wieder Jäger, Tirol IL, 1, ©. 408 
und Hoffmann, direfte Steuern in Baiern (bei Schmoller, Forſchungen IV, 5) 
S. 41, dab das Steuerbewilligungsrecht fich erft entwidelt habe, der Landes: 
herr betreff3 der Steuern mit der Zeit durch die Yandftände „beſchränkt“ jei. 
Bei Jäger liegt der Grund feines Irrtums darin, daß er feinen Unterfchied 
zwifhen der Abgabe des Schatzes und der landſtändiſchen Steuer madt 
(welchen Unterfchied übrigens auch Schmoller, Jahrbud I (1877), ©. 35 u. 40 
überfieht). 

+3) ©, die Urkk. v. Zütphen und Eleve in A. 189 a. E. (ganz ebenjo 
in den Gründungsurfunden von Emmerid und Arnheim: U. 205). In Baiern 
verspricht Hz. Ludwig den Ständen, daß er nie wieder jemand in ober außer 
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Anbetraht der Folgen, die fie haben konnte und bei den unent= 
widelten Zuftänden des Mittelalters nicht jelten wirklich gehabt bat, 
faum ein geringeres Opfer war: die Verbürgung für Anleihen, 
die der Herr madıt. 

Die Bedeutung diejer Verhältniffe für die Entwidelung der 
landſtändiſchen Verfafjung zu erkennen werden wir im folgenden 
Gelegenheit haben, wenn wir uns nad diefer Darlegung der 
ſtändiſchen Grundlagen nunmehr der Verfaſſung jelbjt zumenden. 


Kapitel II. 


Die Dorläufer der landfändifchen Verfaſſung im 13. und 
der erfien Hälfte des 14. Jahrhunderts. 


Wie oben bemerkt,?**) holten die Grafen von Jülich und Berg 
im 13. Jahrhundert in wichtigeren Angelegenheiten neben der Zu: 
ſtimmung ihrer Verwandten die ihrer Lehnsleute, d. h. benachbarter 
Dynaften und Minifterialen fremder Herren,?*°) und ihrer eigenen 
Minifterialen ein. Auch nur von der Zuftimmung von Ritter: 
bürtigen, noch nicht von der einer andern Klaſſe, ſprechen die 
Urkunden aus der eriten Hälfte des 14. Jahrhunderts, genauer die 
jülicher Urkunden vor 1347 und die bergiihen vor 1355. Die 
hierdurch bezeichnete Periode, alfo das 13. und die erjte Hälfte des 
14. Jahrhunderts, unterwerfen wir zunädjit einer Betrachtung. 

Die Fälle, in denen von einer Befragung oder einer jonit 
irgendwie gearteten Zuziehung der bezeichneten Perjonen in gelegent: 





dem Lande Briefe geben wolle, wonach derjelbe umb unser guelt .. . unser 
lant und laeut, ritter und kneht, stet und maergt pfänden dürfe (v. Lerden: 
feld, Freibriefe, S. CC IID; alfo vollftändig wie ein Steuerreverd. Ahnlic 
gelobt der Hz. v. Berg 1380 DE. 29, fortan von der Stadt Siegburg nicht 
zu verlangen, vor uns zu geloben noch auch einigerlei brieffe zu besiegelen 
wider die lombarden oder juden oder jemand anders (D. Siegburg, lib. 
copp. I, p. 572). Bgl. Nijhoff I, 355 (1339). 

4, ©. Rap. L, 8. 1. 

945) S. 4.26, 33 u. 34. Daf auch nobiles, die in den Territorien benad; 
barter Dynaften landjäffig waren, im Lehnsverhältnis zu unfern Grafen ftanden, 
findet fich, wie unfere obigen Ausführungen zeigen, nicht, es Fönnte nur eventuell 
der nobilis Stede (ſ. A. 29) in Betracht fommen. 


237 

lihen urkundlihen Erwähnungen diefer Zeit die Rede ift, find 
folgende: Der Abſchluß eines Vertrages oder Bündniffes,?**) die 
Erridtung von Landfriedensorbnungen,?*7) die Verleihung eines 
Stadtrehts,?*?) die Abgabe einer Erklärung dur den Grafen 
über ein von ihm anzuerfennendes Rechtsverhältnis,?4°) die Fällung 
eines jchiedsrichterlichen Spruches,?°°) eine Veräußerung.?5?) Nad) 
andern Quellen kommt jedoch noch ein Fall in Betradht. Erinnern 
wir uns, daß nach dem bergifchen Ritterbuh im 14. Jahrhundert 
und nad dem von uns zur Ergänzung berangezogenen tedlenburger 
Dienftreht wol bereits in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
die bergifhen und aller MWahrfcheinlichkeit nad ebenjo die jülicher 
Minifterialen bei einer Fehde, die der Graf beginnen wollte, nicht 
mehr unbedingt zur Heeresfolge verbunden waren, fondern nur, 
wenn fi der Graf vor ihnen feinem Gegner zu Recht erbot; 
erinnern wir uns ferner, daß die Vafjallen bei einer Fehde über: 
haupt nicht zur Heeresfolge verbunden waren, ihre Teilnahme aljo 
volftändig von ihrem freien Willen abhing, jo müſſen wir für die 
Zeit feit der Mitte des 13. Jahrhunderts noch den Fall der Zu: 
ziehung der Minifterialen, reſp. Bafjallen bei dem Beginn einer 
Fehde — denn jelbfiveritändlic iſt der Fall unendlich oft vorge 
fommen — in Betracht ziehen.?>1.) Weiter haben wir es oben 
auch als möglich bezeichnet, dat die Minifterialen unjeren Grafen 
einmal eine Steuer bewilligt haben. Doch da es fich dabei nur 
um eine Möglichkeit von nicht eben großer Wahricheinlichkeit handelt, 
jo jehen wir von dem Falle hier ab.?5'b) 

900) galich: Gremer II, 143 (1280). Berg: 2ac. II, 515 (1262); 
III, 167 (1318). 

22 Jülich und Berg: Lac. II, 478 (1259). 

2429 Berg: Lac. II, 696 (1276) und 846 (1288). v. Ledebur, allg. 
Archiv IX, 276 (1282) und 281 (1340). 

#9, Berg: Zac. II, 165 (1229). 

260) Berg: Ztihr. VI, 79 (1306). 

951, oder verwandte Verfügungen. Jülich: Zac, II, 139 (1226); IV, 658 
(1227); II, 186 (1282) und 197 (1234). 

251°) Eine bejondere Berüdfichtigung des Falls, daß der Graf den Kriegs— 
dienft feiner Minifterialen, reſp. Baffallen für die Landesverteidigung über die 
herfömmliche Zeit von 4 oder 6 Wochen hinaus (wofür er ja freilich auch ihrer 
BZuftimmung bedurfte) verlangte, wird nicht weiter nötig fein. 

2516) Es würde zudem über eine auf Grund des Minifterialitätöverhältnifies 
bewilligte Steuer im wefentlihen nur dasfelbe zu jagen fein, was im folgenden 
über die auf Grund diefes Verhältnifjes bewilligten Kriegsdienſte ausgeführt 
werben wird. Vgl. U. 268. 


238 


Unterfuchen wir nunmehr bei diefen Fällen der Zuziehung der 
Vaſſallen und Minijterialen, ob fie die Erforderniffe für die Eriftenz 
einer landſtändiſchen Berfafjung erfüllen. Wir werben dabei, in 
Gemäßheit der oben gegebenen Definition des Wortes Landjtände, 
im einzelnen fejtzuftellen haben, zunächſt ob der Zandesherr wie in 
dem Fall der Zuziehung beim Beginn einer Fehde, jo au in den 
andern wirklich verpflichtet war, die Zuftimmung der bezeichneten 
Berjonen einzuholen, da ja ſonſt von einer wirkſamen Vertretung 
der Intereſſen des Landes nicht die Rede fein kann; ſodann ob 
dieje Perſonen Eorporativ vereinigt waren; endlich ob, wenn das 
der Fall, ihre Korporation eine Korporation des Landes, nicht eine 
auf andern Verhältniſſen beruhende war. 

I. Nun kann aber jehon der erfte Punkt nur teilmeife bejaht 
werden. Denn außer der Zuziehung beim Beginn einer Fehde läßt 
ſich nur betreffs der bei der Errichtung von Landfriedensordnungen 
nachweilen, daß fie unumgänglich war. Für diefe fordert fie nämlich 
ein Reichsgeſetz,?62) und es war ja auch die Einführung von Land- 
friedensordnungen, mochten fie in einer Beſchränkung des ‘Fehde: 
252) Landfriede v. 1287 8. 44, LL. II, 452 und Ennen II, ©. 250: 
Swaz ouch die fursten und die lantzherren in irme lande mit der herren 
rate setzen ... . disem lantfride ze besserunge . . ., daz mugen si wol tun. 
— Den befannten Sprud v. 1231, LL. II, 283: „ein Fürft oder Landesherr 
darf nur mit dem Konſens der meliorum et maiorum terre constitutiones vel 
nova iura facere” verfteht man herkömmlich von der Zuftimmung bei Fort: 
bildung des Rechts (f. 3. B. K. v. Maurer im Staatswörterbud VI, 252 u. 
noch kürzlich Gneift, englifche Vfgeſch. 207). Da jedoch die legislatoriiche 
Thätigfeit der deutſchen Territorialherren des 13.55. fich bekanntlich auf Land: 
friedensordnungen beſchränkte, ſo kann, wenn von Fortbildung des Rechts, nur 
von diefer die Rebe fein. Dagegen legt eine parallele Stelle des Sfp. nahe, 
den nova iura eine weitere Bedeutung nad einer anderen Seite hin zu geben. 
Vgl. Sſp. Zor. III, 91, $. 3 (eine Stelle, die in der Duedlinburger Handſchrift 
fehlt und daher wol erft Ende des 13. Jh. entftanden ift, alfo möglichermweife 
aud den Spruch v. 1231 benutt hat): der Richter ne mut ok nen gebot noch 
herberge noch bede, denest noch nen recht uppe’t land setten, it ne willekore 
dat land. Danad) würde man alſo constitutiones u. iura außer auf Land: 
friedensordnungen (gebot) auch auf Steuer: und ähnliche Leiftungen zu beziehen 
haben. Daß das fprachlich fehr gut möglich ift, zeigt Urk. v. 1208 bei v- 
Maurer, Fyronhöfe III, 535 A. 63: exactiones . .. . et omnia, que vulgo 
vocantur recht et unrecht, und Urk. Friedrich IL. für d. deutſchen Orden v. 
1226 (Ztichr. f. pri. Gſch. VI, 629; vol. dazu Töppen, Akten der Ständbetage 
Oft: und MWeftpreußend I, 1): talliam et alia iura taxare. — Über Dienft 
und Herberge ſ. A. 95—98. 
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rechts oder in der Verihärfung der Strafrechtsmittel beftehen, in 
demjelben Maße ein Eingriff in die individuelle Rechtsſphäre wie 
die Auflegung einer Steuer oder einer Kriegsdienftleiftung, zu der 
der Vaſſall reſp. Minijterial nicht verbunden war. Bezüglich der 
übrigen Fälle aber nimmt man nicht wahr, daß die mangelnde 
Zuſtimmung ein rechtliches Hindernis gebildet haben würde. Denn 
wenn man behauptet bat, daß bei dem Abſchluß eines Bündniſſes 
der Landesherr die Zuziehung feiner Mannen thatfächlich nicht unter: 
lajien haben wird, um ihrer Hilfe für alle aus dem Bündnis 
entipringenden Verbindlichkeiten ficher zu jein,?5®) jo folgt daraus 
doch noch nicht die Notwendigkeit der Zuftimmung zu dem Bündnis 
als jolhem. Und wenn ferner der Herr fich einmal verpflichtet, 
vor feinen Mannen eine Erflärung über ein von ihm anzu: 
erfennendes Rechtsverhältnis abzugeben — wie der Graf von Berg 
1229 verjpriht, vor feinen homines und ministeriales dem Kon: 
vent des Klofters Siegburg gegenüber erklären zu wollen, daß er 
fein Erbrecht auf die Wogtei des Klofters habe,?s“) — jo joll die 
BZuziehung jener doch offenbar feiner Erklärung nur feftere Verbind- 
lichfeit verleihen.25°) Betreffs der Zuziehung von PBerfonen bei 
der Abgabe eines Schiedsſpruchs ſodann wäre eine Verpflichtung 
des Yandesheren, bei einem Schiedsſpruch über gewiſſe Dinge den 
Kat gewiſſer Kreife einzuholen, wohl denkbar; allein da aus unferer 
Periode Fein derartiger Rechtsſatz befannt ift, jo wird die Eriftenz 
einer ſolchen Verpflichtung für unſere Periode auch noch zu 
bezweifeln jein.25% Ja nicht genug, daß fein Zeugnis für die 


253) Eichhorn IL, S. 468. Übrigens führt derfelbe mit Unreht alle Er: 
mwähnungen von Zuftimmung im 183. Ih. darauf zurüd, daß der Landeäherr ſich 
dadurd die Mitwirkung der zuftimmenden für die Ausführung fichern wollte. 
Allein wie kann diefer Gefichtäpunft z. B. bei einer Veräußerung in Betracht 
fommen? 

2) S. A. 249. 

255) Diefelbe ſoll offenbar dadurch hergeftellt werden, daß die Mannen und 
Minifterialen den Grafen, wenn er fpäter gegen feine Erflärung handelt, davon 
abmahnen. Ihre Aſſiſtenz fommt alfo der jeit der Mitte des 14. Jh. üblichen 
Übernahme der Garantie für Verpflidtungen des Landesheren feitens ber 
Stände nahe, fällt aber doch nicht damit zufammen. An bloße Zeugenfchaft 
ift darum nicht zu denken, weil auf die Aififtenz gerade der Mannen und 
Minifterialen fichtlih Wert gelegt wird. — Die Lac. II, 515 u. III, 167 er: 
mwähnte VBerbürgung kommt für uns gar nicht in Betradht, da es fich dabei 
nit um eine Verbürgung durd eine Gefamtheit, fondern durch einzelne 
Berjonen handelt. 
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Verpflihtung zur Zuziehung in diefer und den andern der oben 
genannten Fälle vorhanden ift; eine Urkunde über eine Ber: 
äußerung?5”) — mithin über einen, wie wir fpäter jehen werben, 
bejonders wichtigen Fall — ſcheint jogar nur ein Zuftimmungsrecht 
der Verwandten mit Ausschluß aller übrigen zu fennen. Diefelbe 
enthält nämlih den Schluß: acta ... coniventibus cunctis 
heredibus meis, in presentia multorum testium, wo dann eine 
Anzahl Minifterialen folgen; aljo die Verwandten ftimmen zu, die 
Minifterialen find nur Zeugen. Finden fih nun auch daneben 
wieder Erwähnungen einer Zuftimmung der Minifterialen zu Ver: 
äußerungen, jo wird man doch bei diefer Lage der Dinge anzu: 
nehmen haben, daß die Einholung der Zuftimmung von andern 
Perjonen als den Verwandten im mefentlihen im Belieben des 
Landesherrn jtand.?58) 25%) md dasjelbe Verhältnis wie bei Ver— 
äußerungen wird, wie man bis zum Beweis des Gegenteils ver: 
muten darf, in den übrigen Fällen beftanden haben.?°°) 





250) Mir haben außerdem aus beiden Territorien nur ein Beifpiel (j. A. 
250) für Zuziehung einer Gefamtheit bei einem Sciedsfprud des Grafen. — 
Ennen III, 529 (Jülich, 1305) erfcheint die Auswahl der zugezogenen Perfonen 
als eine rein willfürliche (habita ... . deliberatione cum magnatibus, nobilibus 
et militibus fidedignis überfege: „mit Magnaten“ u. f. m.) 

57) Lac. II, 67 (1217). — In der 2. Hälfte des 14. Jh. werden mir 
dagegen fehen, wie fehr die Zuftimmung der Verwandten gegenüber der ber 
Stände zurüdtritt. 

958) Anders ift es im geiftlichen Territorien. Hier verlangen Reichsgeſetze 
für Beräußerungen neben der Zuftimmung des Klerus, refp. Domkapitels auch 
die der Minifterialen. Eins der früheften ift Urk. Friedrichs 1. für Bafel v. 
1174: der Biſchof fol absque consilio . . . canonicorum et ministerialium 
Kirhengüter nicht veräußern (Trouillat I, S. 353; val. auch mein Wahlrecht 
der Domkapitel S. 18 4. 4 u. 8). Allein in geiftlihen Territorien war bier: 
für offenbar die dee der Unveräußerlichkeit des Kirchengutö das maßgebende. 
— Die Beifpiele von Zuftimmung der Minifterialen bei v. Fürth S. 160 ff. 
find der Mehrzahl nach aus geijtlihen Territorien; im übrigen überſchätzt F. 
(dem Gierfe I, 186 folgt) das ihnen im 13. Ih. zuftehende Zuftimmungs- 
recht jehr. 

25%) Den Unterfchied zwifchen diefer und der folgenden Periode kennzeichnet 
auch gut die Thatjache, daß in der folgenden Periode, wenn eine Veräußerung 
ftattfindet, ftetö betont wird, daß es nur in Folge des Zwangs der Berhältniffe 
geichehe, was in diefer nicht hervorgehoben wird. 

260) In dieſen beftand natürlih auch nicht die Notwendigkeit der Zuſtim— 
mung der Verwandten, die bei Veräußerungen notwendig war; denn wo ver: 
langte das Familienrecht ihre Zuftimmung 3.8. beim Abjchluß eines Bünbdniffes ? 
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Iſt ſo die Einholung der Zuſtimmung von dem Belieben des 
Landesherrn abhängig und erfolgt ſie andererſeits dennoch mit 
einer gewiſſen Regelmäßigkeit, ſo läßt ſich wohl ſagen, ſie erfolgte, 
weil der Landesherr fie für „angemeſſen“2605) hielt. Suchen wir 
aber nach der Urfache, weshalb er fie für angemeſſen hielt, jo liegt 
es am nächſten, an die germanifche Anſchauung zu denken, daß der 
Herriher nicht abjolut feine Entihlüffe faſſen durfte, daß er ſich 
beraten lafjen mußte. ?60b) 

II. Gehen wir zu der zweiten der von uns geftellten Fragen?) 
über, jo iſt zunächſt fein Zweifel, daß die Minifterialen eines 


Ihre Zuziehung in folden Fällen kann auch nur wie die der Minifteriafen eine 
im Belieben des Landesherrn ftehende geweſen fein. 

a) Nach Gneiſts treffendem Ausdruck engl. Vfgefh. 374. Selbſtver⸗ 
ftändlich aber überjehe ich, indem ich diefe mit Bezug auf die Vorläufer der 
engliihen Stände gebrauchten Ausdrud anmwende, die fundamentale Verſchieden— 
heit zwiſchen den Borläufern der engliijhen Stände und denen ber deutſchen 
Zerritorialftände nicht. Sie liegt darin, daß England ſchon ein „Land” war, 
während den deutſchen Territorien unjerer Periode noch die Gefchlofjenheit fehlte. 

ed) Dasſelbe Princip macht fi im Herzogtum, im Reiche geltend. Nur 
find eben auch dieſe gefchloffene Bezirfe, was die Territorien nicht. — Wenn 
Gierfe I, 537 (eine verwandte Anficht bei v. Schulte, Rechtsgeſch. (4. Aufl.) 
©. 248) die Erwähnungen der Zuftimmung auf die „Teilnahme der Beherrichten 
an den Angelegenheiten der Gefamtheit” zurüdführt, jo jcheint mir das auf 
einer Berfennung des Charakters, den das deutfche Territorium des 13. Jh. 
hat, zu beruhen. Denn wenn der Graf v. Berg bei der Verleihung eines 
Stadtrechts (v. Ledebur, allg. Arch. IX, 276) die Zuftimmung feiner Verwandten 
und Mannen einholte, fo fiel diefe Handlung doch gar nicht in die Sphäre der 
Herrichaft, die der Graf über feine Dienftmannen oder gar feine Lehnsmannen 
(Minifterialen fremder Herren!) ausübte; die einzelnen Sphären der Herrſchaſt 
waren aber noch getrennt. 

260°) Nach Zachariä, Staats: und Bundesrecht (3. Aufl.) I, S. 588 iſt es 
„natürlich“, daß der Bildung der gemeinen Landfhaft die Bildung der einzelnen 
Stände vorausgeht. Ebenjo Gierfe L, 537 ff. Allein ift es denn undenkbar, 
daß gleichzeitig mit der Konftituierung des Gefamtlorpus die Konftituierung der 
einzelnen Stände ftattgefunden hat? Vgl., was unten über die Städte gejagt 
ift. Jedenfalls aber wird jene Anficht dur die Beifpiele, die Gierfe (Zac. 
läßt ſich auf einen Beweis nicht ein) für diefelbe beibringt, nicht erwiefen. Für die 
Eriftenz einer geiftlihen Genoſſenſchaft führt er nur Beifpiele aus der Zeit nach 
der Bildung einer gemeinen Landſchaft an! Für die einer Genoſſenſchaft verRitter: 
bürtigen beruft er fich auf die Nittergefellfchaften. Allein die Rittergejellichaften 
haben den Kreis ihrer Mitglieder befanntlic) feineswegs auf Perfonen, die einem 
beftimmten Herrn unterworfen oder gar in einem bejtimmten Territorium an- 
gefeffen waren, befchräntt. Für den Sat (©. 492): „Die Rittergefellichaften 
gingen in landftändifche Einungen über“ dürfte ſich faum ein Beifpiel auffinden 
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Herrn, wenn auch nicht eine Korporation, ſo doch eine Genoſſen— 
ſchaft nad älterem deutſchen Recht bildeten.) Dieſe Genoſſen— 
ſchaft kommt für uns da in Betracht, wo die Miniſterialen als 
ſolche dem Herrn gegenüber handeln. Das trifft aber von den 
oben aufgezählten Fällen nur für den zu, wenn ſie (doch natürlich 
in ihrer Gejamtheit)2°?) das Urteil über die Rechtmäßigkeit einer 
Fehde, die ihr Herr unternehmen wollte, ſprachen. Hier finden wir 
fie allerdings in Ausübung eines genofjenihaftlichen Rechts gegen: 
über ihrem Herrn. In den andern Fällen handeln jedoch die 
Minifterialen nicht mehr als ſolche.?ss) Wie es ſich nämlich nicht 
gut aus dem Begriff des Minijterialitätsverhältnifjes würde ableiten 
lafjen, daß der Herr feine Minijterialen 3. B. bei der Verleihung 
eines Stadtrechts oder einer VBeräußerung?®*) um ihre Zuftimmung 
zu fragen hatte, jo ſpricht auch keins der erhaltenen Dienftrechte 
davon. Ja unfere Urkunden liefern jogar den pofitiven Beweis, 
daß die Minijterialen nicht als ſolche in diejen Fällen zugezogen 
wurden, indem in der Zuftimmungsformel neben den Minifterialen 
(außer den Verwandten des Grafen und jeinen Lehnsleuten) noch 
die „Freunde“ oder „Getreuen“ genannt werden; es liegt darin 
der Ausdrud des Gedankens, daß es auf die Zuziehung gerade 
beftimmt der Minifterialen nicht anfam.?*>) 

Wie die Minifterialen, jo bildeten ferner auch die Lehns— 
leute eine Genofjenihaft nach älterem deutſchen Recht.?%%) Allein 


laſſen. Als Beleg für die Eriftenz einer Genofjenfhaft der Städte (jpeciell 
der „weſtfäliſchen“, alfo, wie der Leſer vermutet, der des fölnifchen Weftfalens) 
eitiert ©. I, 540 X. 17 u. a. Seiberg UB. I, ©. 368. Sieht man jedoch Seiberk 
nad, jo bemerft man, dab es fih um eine Berjammlung von Städten ver: 
ſchiedener Territorien Weſtfalens handelt! 

261) Gierke I, 181 ff. 

22) Über die Geltung des Majoritätsprincips in der ältern deutichen 
Senofjenfchaft verweife ich auf Gierfe IL, 477 ff. 

285) Ohne Grund behauptet v. Zallinger, Minifteriales und Milites 55, den 
Dienftmannen habe „ein bejtimmter im Dienſtrecht begründeter Einfluß auf 
die Handlungen und Verfügungen ihrer Herren“ [Handlungen und Verfügungen 
überhaupt] zugejtanden. 

264) Nach Gierfe I, 186 bedarf es der Zujtimmung der Minifterialenichaft 
als folcher bei Veräußerung von Gütern aus dem minifterialifchen Verbande. 
Die Unrichtigfeit dieſer Anficht wird durch das tecklenb. Dienftreht $. 15 
erwiefen, wonach der Herr dabei nur der Zuftimmung der cognati bedarf. 

265) Zac. I, 167. Kremer II, 143. Vgl. U. 14—18. — Es ſpricht 
natürlich nicht dagegen, wenn manchmal nur die Minifterialen genannt werden. 

266) Gierke I, 198. 
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diefe lehnrechtlihe Genoſſenſchaft fommt für uns gar nicht im 
Betracht. Denn was zunächſt die zulegt befprochenen Fälle betrifft, 
jo ergibt fi bei den Vaſſallen aus dem Lehnsverhältnis ebenjo- 
wenig wie bei den Minifterialen aus dem Dienftverhältnis, daß fie 
auf Grund desjelben ihre Zujtimmung geben.?°”) Aber auch bei 
der Bewilligung ihrer Dienſte für eine Fehde des Herrn jtanden 
fie ihm nicht als Lehnslente gegenüber, da fie als jolde nur zur 
Landesverteidigung und zwar dazu unbedingt, darüber hinaus indefjen 
nicht mehr, wie die Minifterialen, in bedingter Weije verpflichtet 
waren, mithin auf ihr Lehnsverhältnis die Forderung von Dieniten 
bei einer Fehde nicht gegründet werden fonnte.?°8) 289) 


267) Nach Gierke I, 540 waren freilich die Verfammlungen der Ritterjchaft 
vor dem Hinzutritt der Städte „Lehnskurien“. Und allerdings beftand ja eine 
Pflicht des Baffallen zur Fahrt an den Hof des Herrn. Aber aus diejer Pflicht 
der Bafjallen folgt doch noch nit, daß alle Akte, die der Herr mit dem Rat 
der am Hofe erfchienenen Vaſſallen vornahm (3.8. die Verleihung eines Stadt: 
rechts), lehnrechtliche waren. 

265, Das wafjenberger Weistum, Lac. Ar. VII, 126 ff. ſpricht denn aud 
von Verhandlungen des Herrn, der Kriegädienfte über das herfümmliche Ma 
hinaus bewilligt erhält, mit den einzelnen Lehnsleuten, nicht mit der Gejamt- 
heit. — Anders verhält es fich mit der Lehnäfteuer, betreffs welcher dasfelbe 
gemischte Syitem von Pfliht und Bewilligung beftand wie betreffS des Kriegs: 
dienftes der Minifterialen bei einer Fehde des Herrn (vgl. A. 85 mit A. 66 
u. 75). Freilich erjcheint nah Sip. Lr. 66 $. 5 (j. A. 83) die Bewilligung 
einer Lehnsſteuer als die Frucht von Verhandlungen mit einzelnen Zehnäleuten, 
und fie mag ed aud in der That nicht felten gewejen fein. Allein bei einer 
Genoffenihaft nach älterem deutfchen Recht (wie es die der Lehnsleute war), 
wo die Summe der einzelnen mit der Gejamtheit zufammenfiel, konnte die 
Summe der Nehte und Pflichten, die jeder einzelne gleihmähig auf Grund 
feiner Genoffenftellung hatte, auch als Recht und Pflicht der Gefamtheit erfcheinen 
(vgl. Gierfe II, 385). Wenn alfo der Lehndmann auf Grund feiner Stellung 
als jolcher unter gewiffen Vorausfegungen (ſ. A. 84) dem Herrn eine Steuer 
zu bewilligen verpflichtet war, fo konnte, falls die Bewilligung von allen einzelnen 
zugleich gejchah, diejelbe die Bedeutung einer Bewilligung der Gejamtheit 
haben. — Eben diefes gilt natürlich von einer Minifterialenjteuer. 

269, Gewöhnlich mißt man dem Aufgehen der Minifterialen in die Vaſſallen, 
dem „Berichmelzen” beider für die Bildung einer Yandesritterfhaft große Be: 
deutung bei. Daß auf dasfelbe im Terte feine Rüdfiht genommen wird 
geihieht aus folgenden Gründen. I. Die Nitterfchaft, die in Jülich und Berg 
feit der Konftituierung einer landftändifchen Berfaffung beftand, ift, wie in 
Kap. 1, 8. 1 nachgewieſen wurde, nur aus Minifterialen hervorgegangen; von 
einem „Verſchmelzen“ diejer mit Vaffallen ift alfo nicht die Rede; rein vafjalli- 
tiſche Elemente haben für die Bildung der Yandesritterfhaften in unſern Terris 
torien feine Bedeutung gehabt. Il. Vor der Konftituierung einer landſtändiſchen 
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Alfo aus dem Vorhandenjein der anderweitig befannten Genofjen- 
Ihaften ergibt fich blos, daß es ſich in einem der oben auf- 
gezählten Fälle um die Ausübung eines genofjenschaftlichen Rechtes 
handelt. Nichtsdeftoweniger jehen wir die Perfonen, die der Graf 
um ihren Rat fragt, aud) jonft regelmäßig als Gejamtheit auftreten. 

Eine Ausnahme findet fich nur bei der Errichtung eines Land— 
friedens. Zwar jollte man’ nad jenem NReichsgejeg??) glauben, 
daß der Landesherr nad Beratung mit der Genoffenfchaft der 
Ritterbürtigen feines Territoriums Landfriedensordnungen aufitellte. 
Allein wie fih für ein ſolches Verhältnis aus der hier darzu— 
jtellenden Periode überhaupt wol faum zahlreichere Belege erbringen 
lafjen dürften,2”?) jo widerſpricht dem insbefondere gerade das 


Verfaffung, in der bier zu behandelnden Periode, gab es, wie fogleich weiter 
zu zeigen, zwei Genofjenfchaften: ja) Die Genoſſenſchaft der Minifterialen, die 
die Bewilligung von Kriegsdienſten für eine Fehde des Grafen von der Recht— 
mäßigfeit feiner Sade abhängig machte. Mit diefer fonnten die Vafjallen nie 
gemeinfam Kriegädienfte bewilligen, da erſtens fie überhaupt nie in die Lage 
famen al3 ſolche Kriegsdienfte zu bewilligen, außerdem aber das Maf ihrer 
Kriegäpfliht von dem der Kriegöpfliht der Minifterialen verfchieden mar. 
b) Eine aus den Bafjallen und Minifterialen zufammengejegte Genoſſenſchaft, 
in der jedoch weder dieſe noch jene ala ſolche die Mitgliedichaft hatten, für 
deren Beitand es aljo auch irrelevant tft, ob die Minifterialen ſchon mit den 
Baffallen zu verfchmelzen begannen. — Kann ſomit der Thatfache des Aufgehens 
der Minifterialen in die Vafjallen für die Bildung der landftändiichen Ber: 
fafjung feine Bedeutung augefchrieben werden, jo joll damit die große Wichtig: 
feit diefer Thatfache auf andern Gebieten natürlicy nicht beftritten werden. Die 
Frage übrigens, feit wann die gejonderten Verfammlungen der Vafjallen und 
Minifterialen in gemeinfame Mannentage überzugehen angefangen haben, ift 
wol mit der identifch, feit wann der Unterſchied zwiſchen Manngut und Dienft: 
gut zu verfhwinden beginnt. Der Unterfchied findet fi nod in dem Güter: 
verzeichnis des Grafen von Arnäberg v. 1338 bei Seiberg UB. II, ©. 292 ff. 
(vgl. münft. Urf. v. 1309 bei Kindlinger, münft. Beitr. IT, 2, ©. 303: mangud 
und dennestmangud begrifflich geichieden, wenn auch im Erbrecht gleich behandelt ; 
eine gejonderte Berfammlung von Minifterialen zur Verhandlung über das 
Erbredt an Dienjtgütern in Verden v. 1267 f. bei Zöpfl, Altert. II, ©. 261). 
Dagegen ift er dem in der zweiten Hälfte deö 14. Jh. verfaßten bergifchen 
Ritterbuch ſchon unbekannt (F. 26, 27, 55). Selbitverftändlich aber können die 
Minifterialen, auch nachdem fie für gewiſſe Sahen mit den Baffallen auf 
gemeinfamen Mannentagen zujammenzutreten angefangen haben, für andere 
Sachen, folange die Minifterialität beftand, noch gejonderte Berfammlungen gehabt 
haben: jo die A. 66 erwähnte und in diefem Kapitel mehrfad beſprochene. 
270) S. A. 252. 
1, S. U. 272—274 u. 297—30. 


Beifpiel, das wir für die Errichtung eines Landfriedens aus unfern 
Territorien haben. Nach der betreffenden Urkunde ſchließen nämlich 
im Jahre 1259 der Erzbiihof von Köln, die Grafen von Jülich 
und Berg, andere benannte Yandesherren, et alii quamplures 
nobiles et ministeriales terre einen Xandfrieden.?’?) Es treten 
alfo erftens bie Landesherren nicht an der Spitze ihrer Minifterialen: 
ſchaften oder mwenigitens in Gemeinjchaft mit ihnen in den Frieden 
ein, jondern die Miniiterialen???) find jelbjtändig je für ſich neben 
ihren Herren bei der Errichtung desfelben beteiligt. Und es treten 
zweitens, wie das quamplures zeigt, nicht ſämtliche Minijterialen 
ein, jondern nur ein Teil, diejenigen, die eben wollten; den andern 
blieb der nachträgliche Eintritt frei.?7*) 275) 

Abgejehen jedoch von diefem einen Falle der Errichtung von 
Landfriedensordnungen handeln, wie bemerkt, die Vafjallen und 
Minifterialen??®) nicht je für sich, ſondern als Gejamtheit.?7”) 


272) Zac. II, 478. Ganz ähnlich wird der bairifche Landfrieden v. 1255 
(j. A. 297) von dem Herzog, 3 Biichöfen und von graven und von frien und 
dienstmannen beſchworen. 

279), Natürlich find die ministeriales terre wenigftens zum größeren Theil 
Miniiterialen der Landeäherren, die in den Frieden eintreten. — Der Zufat 
terre ift fonderbar. Unmöglich fann terra den Sinn von Territorium haben, 
da es fih um Minifterialen verjchiedener Territorien handelt. Ich Fann terra 
hier nur von dem Friedensbezirf verjtehen, obgleich ich einen ſolchen Gebraud 
nicht weiter zu belegen weiß. 

274) Quilibet homo legalis pacem desiderans in istius formam pacis 
admittatur. — gl. Ennen IV, 50 (1317): Kön Ludwig jagt in feinem Land: 
frieden: ist, daz ieman, ez sei herre oder stat, ritter oder knecht, in den 
gemainen lantfriden treten will — alſo Ritter und Knechte treten einzelr, 
nicht nad den Territorien in den Frieden. In der Landfrievdensurfunde v. 
1365 a. D. ©. 506 wird beftimmt, dab Feine Stabt oder Gemeinde ohne 
Erlaubnis des Landesheien in den Frieden treten darf — die Ritter durften 
es alfo. 

275) Mit der Thatfache, die in den oben im Tert angeführten Worten ihren 
Ausdrud findet, fteht es allerdings im Widerfpruh, daß nad derjelben Urk. 
(A. 272) die Paciscenten fich verpflichten, in terris et finibus suis die Friedens 
brecher zur satisfactio zu nötigen. Indeſſen ift es für unfern Zweck nicht 
erforderlich, auf dieſen (nicht fcheinbaren, fondern in den Dingen liegenden) 
Widerſpruch weiter einzugehen. 

276) Neben ihnen werden, wie erwähnt, gewöhnlich noch die Verwandten 
der Grafen um ihren Rat gefragt (X. 14, 16, 17, 25, 26, 260). Mit Recht 
macht v. Fürth 157 ff. darauf aufmerkſam, daß auch die Helden der mittel: 
hochdeutfchen Dichter fich regelmäßig mit „Magen und Mannen“ beraten. Dieje 
Sleichitellung der Verwandten (vgl. A. 260) ift freilich nicht auffällig in einer 


246 


Allerdings wird, wie fih aus den Zeugenreihen ergibt,2”®) that— 
ſächlich nicht jedesmal die volle Zahl der zuftimmungsberechtigten 
Perſonen um ihre Zuftimmung befragt jein. Allein dies ift irrelevant, 
wenn nur (was in jener Urkunde über die Errichtung des Land: 
friedens fehlte) die Anihauung vorliegt, daß die Gejamtheit ihre 
Zuftimmung gibt. Es ift bier die Erſcheinung zu berüdjichtigen, 
daß in den deutfchen Territorien auh nad der Ausbildung der 
landſtändiſchen Verfaſſung noch vielfah nur eine Auswahl von 
Gliedern der Ritterfhaft zu den Landtagen berufen wird;?79) in 
Sülih und Berg ift das ſogar noch in der eriten Hälfte des 
16. Zahrhunderts das häufigere.?*) 

Haben wir fomit eine aus den Vaflallen und Minifterialen 
zujammengejegte Genofjenjchaft, die die Grafen bei michtigeren 
Regierungshandlungen zuziehen, kann aber der Grund ihrer Zus 
ziehung nicht in ihrem Lehns- reſp. Dienjtverhältnis gejehen werden, 
jo fragt es fich, welches andere Verhältnis denn die Grundlage diejer 


Periode, in der, wie wir jogleich fehen werden, jede Beziehung der zuftimmenden 
Perjonen zum Territorium fehlt. Eben wegen diefes Mangels und da ja die 
Einholung der Zuftimmung von dem Belieben der Grafen abhing, Fann es 
ferner auch nicht als undenkbar bezeichnet werden, daß, wenn Dynaften, die 
weder im Verwandtſchafts- noch Lehnsverhältnis zu unjern Grafen ftehen 
(j. A. 27), alö Zeugen aufgeführt werden, aud fie — etwa als Nachbarn — um 
ihren Rat befragt und 3. T. deshalb alö Zeugen zugezogen find. 

277, Mitunter jteht ein Wort, welches das ausdrüdlich bezeichnet; fo v. 
Ledebur Ar. XV, 175 (1296): de consensu... amicorum omnium (menn: 
gleich bier vielleicht amieci (j. A. 313) den Rat i. e. ©. bezeichnet); Yac. III, 
167 (1318): mit dem Rat unser mage, manne, deintzmanne, burgmanne inde 
unser gemeynre vrinde. Aber aud Stellen wie Zac. II, 139 (1226): con- 
siliis .. . ministerialium et fidelium meorum obtemperaus, müffen ohne 
Zwang von einer Gejamtheit verftanden werden. 

5) Menngleih, wie die häufige Formel am Schluß der Zeugenreihe: et 
alii quamplures zeigt, nicht immer alle Anwejenden als Zeugen aufgeführt 
fein werden. 

279, Für Lüttih 5. Mohlwill 155. Für Tirol ſ. Jäger I, 1, ©. 149. 
Andere Beifpiele bei Unger II, 143. — Die Annahme (melde Wohlwill noch 
für möglich hält), daß wir es hier mit Deputierten zu thun haben, ift jelbit: 
verftändlich abzumweifen. 

2%0) Der Sekretär Gerhardus Juliacenfis (ftirbt 1575 oder wenig fpäter) 
bemerft in den Nitterzetteln (D.) fol. 45: „er habe feinen Generalritter- 
zettel aus der Zeit Hz. Johanns finden können; denn in den Jahren 1530 u. 
32 jei nur eine ziemliche Anzahl aus der Ritterfchaft neben den Räten und 
Städten beſchrieben, mit denen dann die Sache traftiert und gehandelt ſei.“ 
Anderweitige Nahrichten ergeben, daß das nicht blos 1530 u. 32 der Fall war. 





Genoſſenſchaft bildete. Der nächte Gedanke iſt — und damit 
fommen wir auf das dritte Kriterium für die Eriftenz einer land: 
jtändischen Verfaffung —, daß die Grundlage in dem Verhältnis 
der Baflallen und Minifterialen zum Territorium gegeben war. 

II. Indeſſen die Beziehung auf das Territorium fehlt bei 
diefer Genoſſenſchaft und ebenjo bei der Genoſſenſchaft der Mini- 
iterialen, die das Urteil über die Rechtmäßigkeit der Fehden des 
Srafen abgiebt, ganz. 

a) Zunächft wird fie gar nicht nach demfelben bezeichnet. Nur 
je einmal in Jülih und in Berg finde ich eine Bezeihnung nad) 
dem Territorium, und gerade da handelt es ſich nicht um Zus 
ſtimmung.?s) Sonft begegnen wir ftets der nach dem perjönlichen 
Verhältnis, in dem die zuftimmenden Perjonen ftanden: nicht von 
den Mannen, Minifterialen des Landes, jondern von denen Des 
Grafen, von „unfern” Mannen und Minifterialen ijt die Rede. 
Diefe Thatſache beweiſt jedenfalls, jelbft wenn die zuftimmenden 
Perſonen mit den Ritterbürtigen des Landes vollftändig zuſammen— 
gefallen jein jollten, daß noch nicht die Anſchauung von einer 
gewiffe bevorzugte Klaſſen des Landes umfafjenden Gejamtheit 
vorhanden war. Aber es ift auch gewiß, daß die beiden Kreiſe 
thatſächlich nicht zufammenfielen. Der Graf von Berg erwähnt 
einmal die Zuftimmung jeiner mage, manne, dienstmanne, burg- 
manne inde getruer vrunde.?®?) Als Mannen des Grafen, die 
nicht zugleich feine Minifterialen find, kommen, wie wir oben 
gejehen, benachbarte Dynaften und ferner Minifterialen fremder 
Herren in Betracht. Minifterialen des Grafen ferner gab es, wie 


281) fiber die berg. Urk. ſ. A. 300; über die jülicher A. 5. Betreffs der 
legteren ift ſchon ebenda bemerkt, daß dieſelbe nicht einmal mit Sicherheit als 
Beifpiel für die Bezeichnung der der Herrihaft des Dynaften unterworfenen 
Perſonen nah dem Territorium angeführt werden fann. — Die Reichsjentenz 
v. 1231 (f. A. 252; vgl. auch die Stelle aus dem Sfp. ebenda) bezeichnet aller: 
dings Schon die zuftimmungsberedtigten Perfonen nah) dem Territorium. 
Indeſſen ift das nur die Anfchauung defien, der fie verfaßt hat; auf die Kreife 
um die Grafen von Jülich und Berg paßt fie nit. Wenn übrigens der Ver: 
faffer der Reichsſentenz auch bereits die Bezeichnung der zuftimmungsbered: 
tigten Perſonen nad) dem Territorium gebraudt, fo folgt daraus noch nicht 
zuglei mit Notwendigkeit, dab er fie vom Gefichtspunft des Landesintereffes 
(f. unten) aus handeln läßt. — In Stiftern heißen die Minifterialen jehr früh 
ſchon ministeriales ecclesiae (Wait V, 812). Natürlih aber ijt bei ecclesia 
an nichtö weniger als an das fpätere Stift im Sinne von Territorium gedadt. 

282) Zac. II, 515 (1262). 
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ebenſo oben gezeigt,23°) wiewohl nicht in größerer Anzahl, doch gleich: 
falls außerhalb jeines Territoriums. Iſt nun manchmal aud nur 
die Zuftimmung der gräflichen Minifterialen eingeholt,2*) jo kommt 
das zwar thatjächlich einer Befragung der ritterbürtigen Landſaſſen 
näher; allein wie doch jelbit die Minifterialen ſich nicht ganz mit 
den legteren deden, jo fehlt vor allem auch hier die dee, daß die 
Minifterialen die Minifterialen des Landes find. 

Freilich mwiderfpriht das Reſultat, zu dem wir hiermit 
gelangen, der jehr verbreiteten Anficht, daß die Verfammlung, die 
den Landesheren des 13. Jahrhunderts in wichtigeren Regierungs- 
jahen beriet, mit der Gerichtsverfammlung des Territoriums 
identisch gewejen jei.23°) Indeſſen es käme vorerft darauf an, ob 
es denn eine allgemeine Gerichtsverfammlung des Territoriums 
gegeben hat. Wie oben bemerft,28%) erlangten die Ritterbürtigen 
den Vorzug des Gerichtöftandes vor dem Herrn. Dabei fonnten 
fie entweder verjchiedenen Gerichtöbezirken zugewieſen jein,?®7) oder 
fie waren alle in eine Gerichtsgemeinde vereinigt. Im legteren 
Falle bejtand allerdings eine allgemeine Gerichtsperfammlung des 
Territoriums. Ob es fo in Jülich geweien, muß zweifelhaft bleiben, 
da darüber feine beftimmten Nachrichten vorhanden ſind.?ss) Nach— 
weisbar war es jo in Berg, wo in dem unter dem Vorfik des 
Grafen abgehaltenen Hochgericht zu Opladen?s9 alle Ritterbürtigen 
des Territoriums dingpflichtig waren. Bei einem Gerichtstag bier 
in Opladen nun mag der Graf in der That oft genug die Gelegen- 


2) S. A. 85 u. 87. : 

2) S. 4. 14 u. 15. Ferner fommt bier der Fall in Betracht, dab der 
Herr, wenn er eine Fehde beginnen will, ſich vor feinen Minifterialen dem 
Gegner zu Recht erbietet. 

285) 8. B. ift nach Gierfe 1, 566 „die alte Landesverfammlung [alio etwa 
des 15. Ih J] zugleich das höchſte ordentliche Gericht”. 

286) S. X. 87. 

27) So war es in Öftreich nad Luſchin 52. 

268, Bol. Kap. IV. 

239) Freilich bleibt, da wir die älteften Nachrichten über das Hochgericht zu 
Opladen im berg. Ritterbuch, aljo erjt aus dem 14. Ih. haben, die Möglichkeit, 
daß im 13.35. die Ritterbürtigen noch nicht eine gemeinfame Dingftätte gehabt 
haben, vielmehr verfchiedenen Gerichtöbezirken zuaewiefen waren. Und zwar 
würden dann vermutlich zwei Bezirke, oberhalb und unterhalb der Wupper, mit 
den Dingftätten Porz und Kreuzberg (hier wird 1148 ein Grafengericht gehalten: 
Kefiel, Ratingen II, 256; vgl. Waig V, 329%. 6), bejtanden haben. Dal. 
über Opladen, Porz und Kreuzberg das nähere Kap. UI. 
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heit, daß die größte Zahl derjenigen, die er bei wichtigeren Regierungs— 
bandlungen um ihre Zuſtimmung fragte, verfammelt war, dazu 
benußt haben, um auch ſolche Handlungen unter gleichzeitiger 
Zuziehung der andern zuftimmungsberechtigten Perjonen??0) (die er 
wol mit Rückſicht darauf ebenfalls vorher ſchon nad) Opladen ent=. 
boten hatte), vorzunehmen.??!) Ammer jedoch bedurfte es, wenn der 
Kreis der zuftimmungsberedtigten Perſonen nad allen Seiten ver: 
treten jein jollte, eben der Zuziehung noch anderer Perſonen außer 
dem Kreife der in Opladen dingpflichtigen Ritterbürtigen; an eine 
Soentität beider Kreiſe ift deswegen, weil Regierungsgeſchäfte an 
dem Drt der Gerihtsverfammlung vorgenommen wurden, nicht zu 
denfen. 

b) Bei diefem Stande der Dinge fann man ſchon von vorn: 
herein vermuten, daß die Bafjallen und Minijterialen ihre Zuftimmung 
auh nicht von dem Intereſſe des Landes abhängig machten. In 
der That fehlt dasjelbe vollftändig.?°1=) 

Oder jollte ein Beweis für die Belundung eines Landes- 
interefjes jeitens der zuftimmenden Perjonen in der erwähnten???) 
Scheidung von Kriegsdieniten für die Landesverteidigung und ſolchen 
außer Landes liegen? Diejer Einwand wird ſchon dadurch voll: 
ftändig bejeitigt, daß in feiner der älteren Quellen die Forderung 
von Kriegsdieniten außer Landes als eine im Intereſſe des Landes 
geitellte bezeichnet wird;???) denn nur bei dieſen weiteren Dieniten 

v0) Alſo feiner Baffallen und derjenigen Minifterialen, die außerhalb feines 
Territoriums ſaßen. 

29), Eine Urk. über eine in Opladen vorgenommene Regierungshandlung 
it mir a.5 der bier darzuftellenden Periode (über die Zeit nad) Ausbildung 
der landitändifchen Berfaffung ſ. Kap. III u, IV) nicht befannt. Da jedod 
aus andern Territorien Beifpiele über Bornahme von Regierungsgeſchäften an 
Stätten der Gerichtöverfammlung im 13. Ih. angeführt worden find, fo war 
ein Eingehen auf diefe Frage hier notwendig, 

90) S. A. 293. Allerdings erflärte der Landeshere fchon, wenn aud 
noch jeltener, daß er das Wohl feines Landes im Auge habe. So fließt 1262 
der Gf. v. Berg mit der Stadt Köln ein Bündnis umbe eweliche vride uns 
lanz inde unsir lude (Zac. II, 515). Aber, worauf es anfommt, die 
Minifterialen zeigen noch nicht, daß ihnen an der Erhaltung des Landes 
gelegen fei. 

202) S. A. 70-80 u. 164. 

289) S. N. 66, 75. Ferner Kölner Dienftrecht $. 2. Öftreichifhes Land: 
recht (Siegel 245): „Wenn der Yandesherr einen andern Fürften angreifen 
will, jo fol ihm niemand helfen An sein aigen leut und än die er piten mag 
und erkauffen mag mit seinen gut”, 
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fam es zu einer Bewilligung und folglich zu einer Bekundung der 
für die bewilligenden maßgebenden Motive. Bemerfen wir jedoch 
die harakteriftiiche Thatfache, daß auch der Dienft zur Yandes- 
verteidigung feineswegs in unferer Zeit als eine Leiſtung im 
Intereſſe des Landes erjcheint. Wenn nämlich nad einigen Quellen 
die Grenzen, bis zu denen der Kriegsdienft zur Verteidigung geleiftet 
werden muß, nur ungefähr mit den Grenzen des Landes zujammen- 
fallen,29*) jo ift es klar, daß wir es hier nur mit rein geographiſchen 
Begriffen zu thun haben, nicht mit dem Begriff des Landes, zu 
deffen Schuß die Plichtigen als Unterthanen aufgeboten werden. 
Sa nad) andern Quellen ift jogar nicht einmal von dem Schutz 
irgend eines Gebietes, jondern nur von dem der einzelnen Güter, 
Schlöffer des Herrn die Rede.?“6) Hiernach wird man aud da, 
wo die Quellen von der Pflicht zur Yandesverteidigung Ichlechthin 
iprechen, in unjerer Zeit nur an die Pflicht zum Schuß des Eigen- 
tums des Herrn denken dürfen. Dagegen fpricht es auch nicht, 
daß in unferer Zeit bereits die Vorſtellung von einer landrechtlichen 
Berpflihtung zur Landesverteidigung vorhanden ift: vielmehr 
bezeugen gerade die Stellen, in denen eine foldhe hervortritt, die 
Abweſenheit eines Landesinterefjes.??®) 


2%) ©. oben X. 61 die vita Balderici, wo von der PBerteidigung von 
eivitas und episcopatus die Rede if. Wait VIII, 154 4. 4: usque ad 
fuviam W. Nach dem fölner Dienftrecht ($. 2) müffen die Minifterialen ad 
defendendam terram . . . aepo assistere et usque ad terminos episcopatus 
eum cum armis sequi. Alſo nicht bis zu der Grenze des Territoriums, fondern 
des Bistums, ferner Bis zu,einem Fluß u. j. w. wird der Kriegsdienſt nad 
einem erfolgten Überfall geleiftet. Dieſe Thatfahen zeichnen gut die mangel- 
bafte Geichlofienheit der Territorien. 

295) S. U. 29%. Das tedlenb. Dienftreht (U. 75) fpricht nicht von der 
„Landes”verteidigung, fondern nur von der der castra des Grafen. Es nennt 
das Wort „Land“ überhaupt gar nicht; nad) der Anfchauung, wie fie bei ihm 
hervortritt, hat der Graf einige castra ($. 3),- wie er einige telonia ($. 16) 
hat, und zur Verteidigung der erfteren find die Minifterialen verpflichtet. -— 
Die Bürger von Poperinghen (j. A. 164) haben neben der terra des Grafen 
noch jeinen Leib und feine Ehre zu ſchützen. In dem Beifpiel aus Hildesheim 
bei Wai VIII, 153 9. 3 ift ſogar von einer überhaupt nur der Perſon des 
Herrn bei einem feindlichen Überfall geleifteten Hülfe die Rede, 

»*) S. die Stelle Sſp. Zdr. III, 78, 8. 5 und die Urk. v. 1254 in A. 63 
(Schuß der possessiones, bona, feuda et allodia des Herrn). Eine andere 
Auffaffung (landes not) findet ſich freilich in der ebenda angeführten Stelle 
aus dem Richtſteig Lehnrecht3; aber diefer gehört auch erft einer fpäteren 
Zeit an. 
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Begegnen wir jedoh noch einem Einwand. Man könnte 
meinen, daß man bei der Errichtung eines Yandfriedens von 
dem Intereſſe des Territoriums ausgegangen iſt. Auch diefer Ein: 
wand indes ließe ſich ſchon durch den Hinweis darauf befeitigen, 
daß ja die Minifterialen bei der Errichtung des Landfriedens gar 
nicht ala Genofjenichaft, alfo auch nicht als eine das Intereſſe des 
Landes vertretende Genoſſenſchaft beteiligt find. Aber es ijt dies 
Intereſſe — eine vortrefflihe Aluftration für die mangelhafte 
Geſchloſſenheit der Territorien unferer Periode — überhaupt nicht 
der leitende Gelichtspunft bei der Errichtung eines Landfriedens. 
Der Friedensbezirk iſt nämlich regelmäßig nicht ein einzelnes 
Territorium, fondern eine Diözefe, ein Stammesgebiet, 2°”) ein 
mehr oder weniger willfürlich für den vorliegenden Zwed abge: 
grenztes Gebiet,2?%) jelten in unjerer Zeit ein nur durch die 
Landesgrenzen der für den Frieden verbundenen Territorien gegebener 
Bezirk.29%) Und der Zwed der Landfriedenseinung ijt nicht Her: 
jtellung von Ruhe und Sicherheit für die einzelnen Tereitorien, 
jondern, wie die Quellen es ausdrüdlich Jagen,??') für „Das gemeine 
Land”, das ganze Reich; man bejcheidet jich dann nur wegen der 
Unzulänglichfeit der eigenen Mittel, diefen Zweck für ein engeres 
in diefer oder jener Weife bejtimmtes geographiiches Gebiet zu ver: 
wirklichen. 

Indem wir nunmehr zu der Frage nad) der Grundlage der 
aus den Vaſſallen und Minifterialen zujammengejegten Genoſſen— 
ſchaft zurücfehren, konſtatieren wir, daß dieſelbe auch nicht Die 
Beziehung zum Territorium jein kann. Cs bleibt jchlieplih nur 
übrig, im Anſchluß an einen von einem Reichsgeſetz gebrauchten 





297) S. 3. B. die bairifhen Landfrieden v. 1244, 1255 u. 1281, Du. u. 
Erört. V, 36, 59, 140. 

298, 5, 3. B. den Landfrieden für das Gebiet „zwifchen Maas und Rhein‘ 
v. 1364, Yac. III, 657. Weniger willfürlich ift die Abgrenzung bei dem Land— 
jrieden für die „Wetterau“ v. 1359 (Lac. II, 593). 

299) Ob das bei dem Xandfrieden v. 1259 (N. 272) der Fall ift, bleibt 
zweifelhaft. Daraus, daß die Landesherren ſchwören in ihren distrietus den 
Frieden zu beobachten, ergiebt ſich nichts; denn die Minifterialen ſchwören 
eandem formam. 

00, Die Vereinigung v. 1259 (N. 272) geichieht ad pacem communem 
terre und ad communem tranguillitatem omnium, die v. 1364 (A. 298) umb 
des gemeinen landz beste willen (vgl. Ennen IV, ©. 504). Aud in den 
bairiſchen Landfrievden (N. 297) ift von dem Interefie des Territoriums nicht 
die Rebe. 
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Ausdrud 300) fie in der Stellung der Vaſſallen und Minifterialen 
als „Große” des Grafen zu fehen.2°%) — — 

Faſſen wir das gejagte zufammen, jo haben wir zwei Genofjen- 
ſchaften: die Genoſſenſchaft der Minifterialen, vor denen der Graf 
beim Beginn einer Fehde ſich feinem Gegner gegenüber zu Necht 
erbot, und die aus den Vafjallen und Minifterialen zufammengejegte 
Genoſſenſchaft der Großen, die er in wichtigeren Regierungsgeichäften 
anderer Art um ihren Rat fragte. Für feine von beiden war die 
Grundlage durch die Beziehung zum Territorium gegeben. Zur 
Befragung der zweiten war der Graf überdies nicht verpflichtet; 
vielmehr jtand ſie wejentlih in jeinem Belieben. Es fehlen alfo 
die Eigenichaften, ohne welche eine landftändiiche Verfaſſung nicht 
denkbar ift. Nun laffen fich aber betreffs des einen Momentes, des 
Mangels der Beziehung zum Territorium, die Mittel, die darin 
eine Umbildung herbeiführen mußten, im allgemeinen im voraus 
angeben, Es bedarf feiner weiteren Darlegung, daß die auf die 
Konfolidierung ihres Territoriums gerichtete intenfive Arbeit der 
Landesherren hierfür in erjter Linie in Betracht fommt. Daneben 
jedody hatten auch einzelne, zufällige Greignifje den Erfolg, die 
Zugehörigkeit zum Territorium den Inſaſſen zum Bemwußtjein zu 
bringen. Wie, wenn über den Beſitz des Territoriums ein Streit 
entjtand? Es iſt Klar, daß an der Erledigung einer ſolchen Frage 
die Inſaſſen ein größeres Intereſſe hatten als die in fremden 
Territorien jigenden Yehnsleute des bisherigen Beligers. Deshalb 
fteht es auch wol in einem inneren Zujammenhang, wenn gerade 
ein jolcher Fal es it, in welchem wir das einzige Mal in 
Berg eine Bezeichnung der Minijterialen nach dem Territorium 
finden. 300e) 801) 


a), 5, die Neichsienten; v. 1231 in X. 252: meliores et maiores 
terre. Sie ſpricht allerdings von maiores terre. Indeſſen paßt das, wie in 
U. 281 bemerkt, auf die Kreife um die Grafen von Fülih und Berg nicht; für 
uns bandelt es jih um maiores comitis. -— leichbedeutend mit maiores 
find die Ausdrüde honorati und capitanei: f. mein Wahlrecht der Domkapitel 
©8939 A. 4 u. S. 41 A. 4. 

ob), Nachdem wir feſtgeſtellt haben, daß der aus den Vaſſallen und 
Minifterialen zuſammengeſetzten Genofjenihaft die Beziehung zum Territorium 
fehlte, iſt es überflüffig, daß wir und noch um ihre weitere rechtliche Qualität 
fümmern. Es verfteht ſich übrigens von ſelbſt, daß ihre Gefchloffenheit keines— 
wegs eine ſehr feſte war. 

»°°e) Zac. II, 312: im J. 1247 legen der Erzb. v. Köln und 3 benachbarte 
Grafen den Streit zwiſchen der Gräfin Irmgard v. Berg und ihrem Sohn 
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Wir haben bisher, um die Unterfuhung nicht zu unterbrechen, 
von der Erwähnung gewiſſer Perſonen, deren Zuftimmung die 
Quellen auch erwähnen, abgejehen, nämlih der „Räte“. Die jo 
bezeichneten Perfonen waren, wie die Zeugenreihen in den betref- 
fenden Urkunden und einige andere Nachrichten beweifen, jedenfalls 
auch Minijterialen. Aber es fragt ſich, ob die „Räte“ nicht einen 
engeren Kreis innerhalb derjelben bildeten. Allerdings wird das 
Wort in jpäterer Zeit nachweislich neben der Verwendung zur 
Bezeichnung eines engeren Kreifes auch ganz allgemein zur Bezeich- 
nung aller derjenigen gebraucht, deren Rat der Landesherr einholt, 
und bedeutet ſonach ſowol die Gejamtheit der Stände?’?) als auch 
einzelne Ständemitglieder;?0®) um jo mehr wird man geneigt jein, 
ihm dieſe weitere Bedeutung in unferer Periode zu geben. Indeſſen 
unverhältnismäßig häufiger ift doch in jpäterer Zeit die Verwendung 
zur Bezeichnung eines engeren Kreijes, und zwar fteht fie bereits für 
das 14. Jahrhundert feit. Denn eritens find es meiltens diejelben 
Berjonen, die im 14. Jahrhundert in den Urkunden als Räte aufgeführt 
werden.?04) Zweitens fommt bereits die dreiteilige Formel „Räte, 


Adolf durd eine Theilung des Landes bei und erflären, fall ein Theil diefen Ver— 
trag bricht, dem andern cum vasallis et ministerialibus comitatus de Monte Hülfe 
leiften zu wollen. Daß vasalli hier nur pleonaftifch fteht, ift nach unfern Aus: 
führungen in Kap. I unzweifelhaft, ſprachlich übrigens auch fehr gut möglich (vgl. 
3. B. Kremer III, 143: ministeriales, vasalli, homines; Forſch. XXILL, 97, A. 1). 

son, Es ift ſehr bemerkenswert, daß in Oftreich feit der Mitte des 13. Ih. 
— alſo gerade jeit dem Erbfolgefrieg! — die Minifterialen nicht mehr 
ministeriales dueis, fondern ministeriales terrae oder Austriae heißen 
(Siegel 288). 

»°®) Qac. III, 621 (1361): der Hz. v. Jülich fchließt einen Vertrag mit 
dem Rate feiner rittere, stede ind unser vrunde gemeinlich van unsem raide, 
was offenbar — Nitter, Städte und gemeine Landſchaft if. Bal. über die 
Stelle Kap. II. — Aud nad Hegel, Geſch. d. medlenburg. Landſtände 105 
bezeichnet in M. „Räte“ fomol die gefamten Landſtände ald einen engeren 
Kreis (die fomplicierte weitere Teilung, die 9. macht, halte ich dagegen nicht 
für ermwiefen). Ebenfo in Yüneburg: prälaten, mannen und stede unses rades 
(Urk. v. 1471 bei Eichhorn III, ©. 241), und in der Pfalz (v. Maurer, ron: 
höfe II, 239). 

»®), ac. III, 766, ©. 668 (1375): zu einem Schiedögericht zwifchen dem 
Hg. v. Jülich und andern Fürften kieſt jeder seiss geswoirenen van sime 
raide; unter denen aus dem jülicher „Rat“ befinden ſich aber auch zwei 
Bürgermeifter; Bürgermeifter jedoch laſſen ſich fonft nie als Mitglieder des 
Rats im engeren Sinne nachmeifen. 

304) Jülich: W. v. Breidenbent: Zac. III, 676, 766, 777, 794. ob. 
v. Harve: 676, 677, 766, 777, 791. 9. v. Lievendale: 766, 794 u. a. m. 





Nitter und Städte” vor.?%) Drittens findet ſich die Bezeichnung 
„heimliche Räte“, die vielleicht gerade im Gegenjag zu dem weiteren 
Begriff fteht.?0%) Viertens ift wenigitens in Jülich von der Thätig- 
feit eines Rates in einer Weife die Rede, die wol nur auf einen 
engeren Kreis gehen fann.?07) 30%) Für das 13. Jahrhundert 
läßt fi nun zwar die Eriftenz eines engeren Kreijes nicht mit 
gleicher Evidenz nachmeifen; man muß fie jedoch für nahezu gewiß 
halten, wenn einmal der Nat unferer Grafen mit dem kölniſchen 
Stadtrat in Parallele geitellt wird.?°®) 

Zwiſchen den Befugnifjen des weiteren und denen Des engeren 
Kreijes ergibt fich eine genaue Grenzlinie in unferer Zeit am aller: 
wenigjten,30%) aber auch nicht in jpäterer Zeit: man fann nur 
* jagen, daß die wichtigeren Sachen im allgemeinen mit dem weiteren 
Kreiſe verhandelt jein dürften.?1°) 

Wie bemerkt, find die zu dem engeren Kreife gehörigen Per: 
ſonen in unjerer Periode Minifterialen; und jo ift es auch weiterhin 


Berg: W. v. Hain: v. Ledebur, allg. Ar. IX, S. 282; Yac. III, 582, 634, 
684. 8. v. Elner: Zac. III, 582, 684, 903 (vrund). 2%, v. Roede: 624, 933 
u.a m. 

05) Jülich: Zac. III, 464, 834. Berg: Fahne, UB. d. Gejchlehts St. 
v. Holftein 38. Vgl. Zac. III, 908 (1386): K. Wenzel jchreibt an den 93. v. 
Berg, ein Streit jolle entjchieden werden vor dir, deim rat und rittern (frei: 
lich feine heimifche Quelle). 

so, Für Jülich |. U. 307. Für Berg ſ. Kremer II, 252 (1324): 
Sf. Adolf läßt die Privilegien der Abtei Deuß per secretarios nostros inspiei 
et examinari. 

”n Gf. W. für d. Erbfämmerer (1331), $. 1: wan weir in unsen raide 
stain uns dirdmer of me, dat hei ungeheist darin gain moige. Rechte des 
Erbmarfchalld, $. 2: he sal sin heimeliche rait ind mach gain ongeroiffen 
in allen rait sinen heren angaende. Laec. Arch. I, 392 u. 39. 

»°%#), Ganz unzweifelhaft macht die Sache ein Zeugnis aus dem Anfang 
des 15. Ih.: Zac. IV, 16 (1402): der Gf. v. Cleve foll 5 nehmen uit rade 
ons herren v. Gulich, die nu ter tit sin raide sin. 

*00) Ennen II, 299 (1251). Bgl. oben A. 21. — Aud in andern Terri: 
torien gab e3 ſchon im 18. Ih. einen Rat i. e. S.: jo in Öftreich (Siegel 253), 
Meißen (Tittmann, Heinrich d. Erl. I, 99), Baiern (Niezler II, 174). Wenn 
freilih Lampredt die Eriftenz eines Nats in Holland für das 13. Jh. bemeijen 
will, jo follte er dafür nicht Stellen wie die Forſchungen XXIII, 97 A. 1 bei- 
gebradten anführen. 

»9, Das Priv. für Wipperfürth) v. 1282 wird mit Zuftimmung des 
weiteren, das v. 1347 mit der des engeren Kreiſes (j. A. 818) erteilt. 

3210) Selbſtverſtändlich ift, daß zu allen Dingen, die in die individuelle 
Rechtöiphäre eingriffen, die Zuftimmung des weiteren Kreiſes gehörte. 


geblieben: regelmäßig find die Näte Glieder der Nitterjchaft.?17) 
Aber fie find nie Beauftragte derfelben gewejen, nie ein ſtändiſcher 
Ausſchuß, wie nicht felten in andern Territorien;?!?) vielmehr reine 
Beamte des Landesherrn. Darum fließen wir aud das Inſtitut 
des Rates fortan von unferer Darjtellung aus. 

Ein Synonymon von „Rat“ im engeren Sinne ift in jpäterer 
Zeit, wofür fih unzählige Belege erbringen ließen, der Ausdrud 
„Freunde“, und zwar wird er in diefem Sinne in dreifacher Art 
gebraucht: entweder fteht blos das Wori „Freunde“ oder „Räte 
und Freunde” oder „Freunde von unferm Rate”. Cs wird möglid) 
fein, daß „Freunde“ auch in unferer Zeit jchon jo fteht.?1?) Da— 
neben freilid hat der Ausdrud zu allen Zeiten noch eine jehr 
mannigfaltige andere auch über die weitere Bedeutung des Wortes 
„Rat“ hinausgehende Verwendung gefunden.?1*) 


Bon einer Zuziehung der Städte it, wie erwähnt, in den 
Fällen, in denen die Genofjenihaft der Großen zugezogen wird, 
noch nicht die Rede. Sollte fie nun aud einmal erfolgt und 
uns darüber nur die Nachricht verloren gegangen fein, jo läßt jich 
doch joviel jagen, daß die Städte in diefer Periode jedenfalls 
nicht an jener Genoſſenſchaft Anteil gehabt haben.?15) Freilich 
jchließt das nicht aus, daß fie in anderer Weiſe auch jchon 
vor der SKonftituierung einer landſtändiſchen Verfaſſung zu einer 
genoſſenſchaftlichen Verbindung für ſich gelangt find. Da nämlich 


»'), Darauf, daß aud einige Glieder von benachbarten Dynaftenhäufern 
und einige Geiftliche, ferner jeit dem 16. Ih. in größerer Zahl Bürgerliche in 
den Rat treten, gehe ich hier nicht ein. 

2) 3. 3. in Münfter 1368, Kindlinger, münjt. Beitr. I, 2, ©. 50. 

a, Mipperfürth 1347 (ſ. A. 119) ift unter Zuziehung der amici erteilt. 
Dann heißt es am Ende der Urk., die Handlung fei gefchehen mediante consilio 
von 4 Perfonen, die ihrem Charakter nad unzweifelhaft Räte find. — In der 
Ur, v. 1262 in U. 282 (vgl. U. 265) fteht dagegen „Freunde“ gewis nicht 
im engeren Sinne, da der engere Begriff nicht gut dem weiteren nachgefett 
werden kann. 

214) Von andern Bedeutungen (3. B. was befonderö häufig, der von 
Kriegägefährten: Lac. III, 1056) abgejehen, bemerfe ih nur, daß die Formel 
„Räte, NRitterfchaft und Städte” auch durch „Räte, Ritterfchaft und Freunde“ 
wiedergegeben wird. Go heißt ed Lac. IV, 151 (1428): rade, ritterschap ind 
vriende nabescreven, wo nachher Näte, Ritter und Städte genannt 
find. 1478 werden Ritterfchaft und Städte als „Freunde und Getreue” bezeichnet. 

8) Bol. A. 260c. 
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Steuern von Städten nachweisbar?!) früher und häufiger als 
Steuern von Nitterbürtigen vorgefommen jind, jo wäre es möglich, 
daß ſich bereits in dieſer Periode die Bewilligung von Steuern 
als ein Recht der Gejamtheit der Städte feitgejegt hat.?!”) Das 
Motiv bei einer ſolchen Bewilligung dürfte nach) dem ganzen 
Charakter, den dieſe Periode zeigt, nicht das nterefje des Landes, 
jondern das des Herrn gewejen jein.31#) 


»ae) ©. Kap. III u. IV. Bgl. ferner die zahlreichen Beifpiele von ſtädtiſchen 
Steuern oben A. 156 mit den äußerft geringen Fällen von Steuern von Ritter: 
bürtigen, die fi) aus derjelben Zeit erbringen laffen würden (vgl. A. 83). 

219 So verhält e3 fi in Cleve nad dem interefjanten Priv. v. Uden— 
heim v. 1859 in X. 156. 

*10) Bol. das Priv. für Euskirchen v. 1302 (A. 119 u. 167), in dem 
jowohl die Steuer: wie die Kriegsdienftleiftungen der Stadt als Leiltungen 
für den Herrn, nicht für das Land erjcheinen. 
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